
N 7 2<51 3866303 021

LL

e  HU gvE  är



D
SA  s

blSN-
cr M EWa

{  C  XSR  M  %K

.

CA
m

LEA  ;  E A  A

Sn  Z AEa  Fa.
A

5  SSi 3S  SS öl

FAn
arn

A
VT S

SAn
fA®

D

ON
nır

XRE
W

A  A

a

Ra

Au SE AE
38  %Sn  Ar

E  Ex  A  .

%l
r  E  S

s
n

DE  DE
kl

A S
Ba

OSPn

PWa  A E  E
AAnW

iD
e  Sormi  min

a  a
&*Sn  2

av K
z

e-
P

DE
a

On

En  S$

E
va

D,(r
UE

Wr“SE



e

SD

CTE

S

AAA

n

SX

E  Ba
S

7

Drı
n

$

D
E,

LAn

E  G

4S

X  En  E

A  z  a
S

S  S  S

E

E

a

nn

ö
n

b «

Wn

LEn
I  40

ö  ö

Er

S

P  P

z

f

x

S

D

Z

A

E

Z

A

K  A  M  A  S

S

$

SS

«

x  Xr

Öa  ÜE

E

D
A

.

D A

Pn

RE

A

Z

Z

w

E  G

\

A

r

z  E

®

n

K

R

Pa

S

S

a

AÜ  X

5 8

O

S  ä

A

V EW

m2

O4  O

x  n

O

WE  WE

E

A

z

.e  ß

F

E

-x

<

U

I
Hn  Hne  C

Ü

Sn

®  ®

l n

Za

An

A

Wa  E

AAa

F

D

s  E

K  SA  A

>

AB

z

w  S

S

HE  An
Cön

EK

Ah

C

»  S

Ca

A

A

H  H

7

ala

K

D

SI

Z  R

A  5

l

w

“

SM

S
n

z

N

E

SE

®

f

E

E

Y

S

4

F  F

A

S  A

s

A  <

S

A

.  f

E

yalzs

x

Sn

S  Pn
A  e  3

A

>  >

e

f
Ur

x

F

S  e

G

Z  4  W

n

Z
©

C

E
(

A  &S

b

AAA  Yn  N

e

A

R

S

E
A

Ya  K  E,

Pa

‚ %. un

A

WEn 5  S

X

x

O  O

Z

en  en

e  e

7

n

R

‚n

Z

f  fa

O

TE

N

S
A

AS

&

uR

D

AL

S  S

e

n

K

w

n  ®

u

D

C

Er

4X  E

M

E

w

A

e

r

n

e

%

E

n

SH Eg

V

E -

a

3  ä

E

e

o

Ara



Ka 1
aa mı D A Z B a

P F
Ö

r

\  N  I./L„  E  \  S
DF

x .

Po “ N

K
&8

‘

S  \

N K R  n aA 950V In N



ChWUIC KirchenVäter

F ditoria|
1eDe eu

Würdenträger und Kirchenvädter Sind NIAC: selten homosexuell veranlagt. Abher
sSind die chwulen Kırchenvater, eren Yadılıon wir fortsetzen? 1ese

beantworten en WI1r Z7Wel Wege eingeschlagen: dıe Relecture
patristischer exte einerseıts und cCNnrıstlicher Protagonisten der homosexuellen
Emanzipation seit dem Jahrhundert andererseıts.

Nebhen konstatierender OMOeEeroO ın Ediıtiıonen cNnrıstlüucher Kirchenvädter
und Berichten über seyxuelle Eskapaden transportieren auch theologische sSow1e
biblische Sprachbilder früher Schriften Erfahrungen gleichgeschlechtlicher 1eDe
und Sehnsucht:. kann etwW: eın kanonitsterter Bischofdes dritten Jahrhunderts
ungenert dıe Vorzuge der Knabenhebe anpreisen ohne einen KarrıereRnick ın
Kaufnehmen MUSSEN Die überlieferten können als ARte der
genschaft verstanden werden. Zumindest WIrRen diese W1IeE Waldlichtungen auf
den eser, enen abseıts Von dunklen verknöcherten Dogmatıismen eine Theo-
ogle des Lehens seıtens cCNrıstlicher Kırchenvater ‚;purbar wıird.

Bei der Suche ach OrbDıldern oder atern der chwulen Theologte urfen die
Schattenseıiten nıcht verdrdägt werden. m der PatristiRk beginnt die his eute ım
Christentum domintierende Tradıtion, eine Umformung des homaoerotischen Be-

gehrens ın masochistische Christuserotik h7Zw -MYyS erzwingen. Wıe musste
der erlösende 1C auf diese entstellte Homoerotik aussehen, die sıch Von der
vorausgesetzten und reproduzterten omophobte distanzıert?el ıst erstaun-
lıch, WEeIC. hreiten aum dıe Auseinandersetzung mMIt religiösen und eologı-
schen Fragestellungen hbeı den Vorkämpfern der homosexuellen Emanzipatıon,
W1e SCAr e€e, Edward Carpenter oder Karl €e1INIC. VIC  S eInnNımMME.

MDie »Offene WerRstatt« dokumentiert dıe eıtrage und Ergebnisse der letzten
IAgung ın esum Zzum emda »Herausforderung: Schwule Moral«. Wenn sıch
Schwule eologıe Von der »Apologese« verabschiedet hat, kann s1e sıch dran-
genden Themen zuwenden, einen »Rritischen Verantwortungshedonismus« eNnt-

werfen, Aro ı1schen Leerstellen desSPartnerschaftsgesetzes aufdecRen oder
das »SeXuelle an (AUS sozialethischer Perspektive Rrıtisieren, his dereinst die
FrömmigReit ım Cafe UC: AaLZ nehmen WIrd...

dıeon
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ChWUIC KirchenVäter

Thema:
Schwule

KirchenV@jtér
Al7dl' eaSs £\4itt/er

S FPortraitskizze eines Kirchenmannes

GES | V€I'SUCI'I eines Augustinus-Psychogramms
O ist nicht 11UT eın Ort, Man nach allen Regeln einer
Kunst hestimmte Werkstücke herstellt, die klar und deutlich definiertem

Zwecke In Gebrauch werden, eine Werkstatt ist nicht selten auch en
OE dem sich kizzen finden und begonnene Arbeiten, die egınnen [an
sich eben nicht erwehren konnte, die vollenden Nan sich aber scheut.

Zu letzterem gehört auch der Inhalt der folgenden Zeilen, der dem Nachden
ken über einıge Stellen der ( ONFESSIONES des Augustinus entsprungen ıst. Fine
umfassende Würdigung dieses erkes der Weltliteratur ird NUun kaum eiIner

wollen, doch dass ich als Leser, und auch verwundert über
manchen un nach der ektüre edanken skizziere, AauUs denen evt! Ansaätze
eINes Verfasserpsychogramms erkennbar werden, das sollte doch nicht verboten
SemM.

ZP IIOR
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Folgende Punkte sind für ich hinsichtlich der (L_ONFESSIONES klar
Der Ich-Sprecher der (LONFESSIONES Ist kein narrateur, der über sich als iktive

Person spricht. DDer Ich-Sprecher el Augustinus und CF pricht über sich als
realexistierende Person und gewährt dabei eınen Blick auf seIn L eben und seIne
IC der Inge, die Ian durchaus als schonungslose Offenheit sich selbst
auffassen kann. Trotzdem drängt sich mır Im alle der (_ONFESSIONES der erdaC
auf, dass Augustinus Im Hinblick auf die L eserschaft Details beleuchtet, dass
manches Im DNunkeln leiben kann und nicht ZUT Sprache sgebrac werden muss. '
[)as SE]! ihm nachgesehen, denn schließlich will er die Geschichte einer VonNn (jott
geretteten, verirrten Seele erzählen, und Verirrung Ist für ihn dabei das, Wäas EF
alur hält und nicht das, Was er UNsererTr Meinung hätte dafür halten mussen

|)amlıt CHs äng die Intention, aus der heraus Augustinus seIne
Geschichte überliefert Er schreibt, anderen zeigen, dass ( ;ott Großes
ihm hat LDieser Zielsetzung sind die CCONFESSIONES untergeordnet und n
anderer Intention sollte Nan nach Anordnung des Autors seinen ext al nicht
lesen.? Sit Drocul OMNe nefas! Ich respektiere diesen unsch des Augustinus
und interessiere mich dennoch für das seIner Person, Wads$s er nicht expressIis
verbis Zzu Ausdruck bringt Die Skizze entsteht also gewissermaßen aufgrun
einer ektüre zwischen den tatsächlichen Worten. Und damit E aC|

Frauen und Freunde

Stellt [Nan sich die rage, ob Augustinus auch In Sachen sexueller Intimıtät die
oben erwähnte schonungslose Offenheit sich selbst walten lässt, dann
könnte Nan das bejahen und Belege henennen.? Ich vernermne diese Antworrt,
denn über erotische Intimıitat WIE ich SIEe verstehe, pricht Augustinus nıe | )Ie
sexuelle betatigung, über die er sich den genannten tellen außert, Ist allen
falls eın »Hangen Fleisch«, das ß blehnt Die rrauen, mıit denen er sich ab.
9iDt, werden als menschliche Personen nıemals greifbar. Am drastischsten trıtt
das Zutage be! der Entlassung der Konkubine, die einer sgeplanten Hochzeit Im
Wege steht und die auch der Mutter onnIca SahzZz OTTenDar eın orn IM Auge
WAär. enige Zeilen 11UT sind dieser namenlosen Frau einer doch schon recht
fortgeschrittenen Stelle des Buches gewidmet; und ihre erstmalige Erwähnung
eben dieser Stelle Ist gleichzeitig ihre ljetztmalige; SIe hinterlässt 11UT den Sohn,
der damit auch sleich noch DasSsant, SOZU>Sdasen vorgestellt ird Diesen

arunter All 7z.5B das Alkoholproblem seIiner utter, das bestimmt nicht infach
lIösen Walr, WIE Augustinus das In Conft. 91 F: Heschreibt
Vgl Conf. 10,5 Augustinus verwahrt ich wörtlich Ine Lektüre von Leuten,
deren Mund Nichtigkeit spricht, und deren Rechte Ine and der Unangemessenheit/
Sünde Ist
anz allgemeine Angaben über sexuelle Ausschweifung In eiıner Girofsstadt vel 7.B
Conf. 3I LO



C chwule KirchenVäter

erwähnt Augustinus dann immerhin namentlich bel der gemeIinsamen Taufe
wieder, aber einen Hınwels auf die Mutter findet [an [1UT noch indirekt In der
Angabe des Augustinus, dass die Zeugung dieses Jungen einem Fehltritt ZUZU-

schreiben cal® tärker kann 111a Nicht-Wertschätzung einem Menschen
über kaum E: Ausdruck ringen

F diesem Trennungsbericht gibt e n krassem Gegensatz AUSs den Jugend
jahren des Kirchenvaters eine weltere Trennungsgeschichte, wobel die Trennung
dort durch den Tod verursacht wird. Was wır hier lesen hekommen und
wohlgemerkt: der ext stammıt aus der Feder des Augustinus ist eINne |ove-Story,
die anrührender nicht hätte geschrieben seIn Können: /wel Junge Manner sind
sich Im | aufe der fe nahe gekommen, dass Augustinus das gegenseltige
Verhältnis beschreibt, als wohnte eıne Seele In zwel KOrpern Nichts schätzte
er nach seinen eigenen Worten er eIn, als die Freundscha diesem jJungen
Mann.? Als dieser stirbt, stirbt eın Teil Von ihm selbst, und die gemeInsam erlebhte
Welt ird für den Zurückbleibenden ZUT verwalsten Wüuste irgends findet
Augustinus rost, nıcht einmal In amourosen Abenteuern, die er In dieser Zeıit mıit
mancher Frau esucht haben wird.® Man ird sich vielleicht wundern, dass ich
SanzZ selbstverständlich davon ausgehe, dass die sexuellen Eskapaden und bana-
len Bettgeschichten mMıt Frauen stattgefunden haben Ich bın fast überzeugt da-
VOT), dass Augustinus nıe aallı einem Mann exuell verkehrt hat Aber davon spater
mehr.

Kehren wır nochmals zum vorigen Trennungsbericht zurück: Fur die erwähn:-
OCNZEI mMussien Klare Verhältnisse geschaffen werden, darum hatte die lang-

ährige Schlafstattgenossin das Feld raumen Nun War die auserkorene Braut
aber erst Zzwel re spater IM heiratsfähigen Alter. Mit dieser Situation geht
Augustinus als rationaler und trieborientierter Mensch sehr pragmatisch die
eben geraumte Schlafstatt ird kurzerhand CEeUu hesetzt./ Nach naheren Anhalts:
punkten, die diese Frau mehr senmn lassen als eine sexuelle Funktionsstelle, suchen
Wır Wel Mäaftis edacht vergebens.

Nun springen WIr nochmals zurück In die Trauerphase nach dem Tode des
geliebten Freundes: Augustinus überwindet die Akutphase der Trauer irgendwann
und findet wi_eder sich, und ZWarTlr das Ist für ich das Hereits niıcht mehr

Vgl Conf.9,1 Augustinus spricht hier tatsächlich VOT) Adeodatus als atu(s) de
DECCALO INCO
FS lohnt, als Vergleichstexte 1 Sam und Hic| heranzuziehen: DIie hier anklingen-
de David-Jonathan-Beziehung hat für sich SC schon äußerst erotische Z/uge,
aber In Kombination mit dem heterosexuellen KOontext AaUuUs Hid, den Augustinus
auf sich ınd seinen Freund ezieht, ist die jef erotische Aussage mME geradezu greif-
Dar dass eın entsprechender erwels auf die Bibelstelle In textkritischen Ausgaben
fehlt, wundert mich eiwas, auch Wenn der Anklang nıcht wörtlich, sondern MUur natur-
gemäls esteht Auf andere textuelle Anklänge weilst [1an5n SONS gewÖhnlich hin
Vgl COnt. 4,
Vgl Conf. 6,25
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Erstaunliche in der Gesellschaft Junger Manner, in der Augustinus en
sichtlich eIne Geborgenheit indet, die ihm aus dem wWIeE ich unterstelle rein
trieborientlierten Verhältnis eıner Frau nıemals zuteil wurde.?

[ )Der Jangen Worte kurzer Sinn ıst folgender: Ich bin fast davon überzeugt,
dass Augustinus niemals mMıiıt einem Mann sexuell Verkehr hatte und ich bin fest
davon überzeugt, dass Augustinus niemals In eine Frau verliebt WAar. [Darın jeg
vielleicht eıner der tragischen Punkte seInes |Lebens FS war ihm, gesellschaftlich
wIıe weltanschaulich, dl nicht möglich eıne psychosexuelle Identität entwIi-
ckeln, dass für ihn eine Beziehung einem Menschen möglich gEeEWESEN
ware, n den verlieben ET grundsätzlich die Fähigkeit gehabt hätte [ ie Nicht-
Denkbarkeit dieser Möglichkeit Ist mıit eIne der Ursachen für die Ruhelosig-
keit seInes Herzens, von der ich nicht ehaupte, SIe ware wesentlich schwächer
SEWECSEN], WeTlNNn die |Jmstände seIiner Zeıt seinem Naturell mehr entgegenge-
kommen waren.

Alypıus
Ich offe, niemand wird mır unterstellen, ich würde das onumen eINEeSs sroßen
Mannes entehren wollen. Ich hetone nochmals: Sat Drocul OMmMNE nefas! Am ehe
stien kann meın Unterfangen hier als eine 4af alternativer Geschichtsschreibung
aufgefasst werden, die naturgemäls IM Konjunktiv stehen hat. Wer Ware
Augustinus geworden, WenNN er das werden die Gelegenhei sehabt hätte, Was

ihm wWIıeEe ich vermute als Möglichkeit egeben WAarT. In diesem Sinne will ich
noch zwel Aspekte In memne Skizze einbringen, die das hbereits Gesagte tutzen

Durch das en des Augustinus zieht sich die freundschaftliche Beziehung
eınem Mann, den wır mMit Namen kennen: Alypius, ebentfalls aus agaste

Fr ıst zunächst [1UT erın stiller Begleiter und ird dem eser erst vorgestellt, G der
Verlauf der Erzählung hereits euUlcCc auf die Bekehrung zusteuert.?

Anders aber als die entlassene Konkubine gewInnt der elilanrte Alypius AUS$-

führlich Konturen, die durchaus gefühlvol| gestaltet sind.!9 Ich bın nicht NaIV,
glauben, durch ede Außerung der Wertschätzung, die eın Mannn einem Mann

widmet, Oute f sich automatisch als omophil; aber aus den angegebenen a
len pricht mehr als (1UT Wertschätzung, denn die prache erhält eınen
leidenschaftlichen nterton, dem Augustinus sich in ezug auf Frauen nıIe-
mals hinreißen Iassen würde.

Anders auch als Cie gekündigte Konkubine ird Alypius, der relativ Spa-
ten Erwähnung In den Confessiones, IM Nachhinein als Person prasent, die Im
en des Augustinus eıne olle spielt, und er bleibt nach seIiner namentlichen
Vorstellung für UNSs als Freund VOol Augustinus a6cchär SE Gefühl, das die beiden

Vgl Conf. 4,
Vgl Conf. 6, 1
Vgl eb  Q
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verbindet, benennt Augustinus Z{ WarTr nicht klar als das, Was ES5 meIner Meinung
nach SE aber der Kontext [AS6% VOT melnen ugen das Bild zweler Maänner ent-
stehen, die sich In ihrem tiefsten Wesenskern erkennen und erganzen. LFros Ist
also das Fundament, auf dem diese Beziehung heruht und der die reunde auch
He der Wahl ihres Aufenthaltsortes beeinflusst, dass SIE sich nicht verlassen
müssen.'* ich wundert eEs nicht, dass die Entwicklung des welteren Lebenswe-
BeS der beiden räumlich, aber ebenso geistig-geistlich, In gleicher Bahn verläuft.'®
Freundschaften dieser Art aber bestehen NUTr als erotische Verhältnisse und
das Ist gut

Dimensionen einer Badeanstalt

Ich eıner etzten Linienführung menner Skizze Nabe! unterstelle ich,
dass zwischen den Menschen von heute und den Zeitgenossen des Augustinus
kein allzu sroßer Unterschie AaNSCHOTNIM werden IHHUSS, Wäas$s bestimmte
Grundbefindlichkeiten angeht. Nun eın Kleiner Gedankensprung, als rage for.
mMuliert: Was für eın Unterschied esteht zwischen eıner antiken Therme und
eIner modernen Badeanstalt, der ausschließlich Manner Zutritt haben? Zuge-
sgeben, e5 Kkönnten eiInem Unterschiede einfallen, aber ennoch werden in der
modernen WIE der antiken Anstalt gemeinsame Waschgelegenheiten, Becken
mMiIt verschieden temperlertem Wasser und ganZ sicher jeweils eın ampfba
finden semn. Sachgemälßs ist die jetztgenannte Räumlichkeit eın finster-feuchter
Ort, dem Fenster fehlen und das UVrelement Wasser einen In entsprechen-
dem Aggregatszustand angenehm aufdringlich umfängt. DITZ nalogie eınem
bergenden Mutterschol drängt sich geradezu auf und {WAaTr nicht 11UT mMır. LDes
weilteren kann 111a sich vorstellen, dAass In solch einem Kaum erotische Hoch-

herrscht und Z/{War damals WIE heute Ich ehaupte nicht, dass jeder
diese gleich empfindet, aber srundsätzlic vorhanden ist cie *

Was SOIl das hier? Nun, als Monnica, die Multter des Augustinus, stirbt, fällt
der Sohn, WIE [Nan den (.ONFESSIONES entnehmen kann, In allertiefste Depression.
OonnNIıCcCaAa ist übrigens die einzIge Frauengestalt, die In den ( ONFESSIONES als DOSItIV
charakterisierte Person erscheint. Doch das [1UT neDenDel Beım Tode der Mutter
also sturzt der Sohn n eınen Abgrund."” Am Tage der bestattung sucht 6r das
Bad VOT Ort auf, weil, WIE ß sehört hatte, daäs Bad en (Irt sel, das die Ängstlich-
keit Aaus der Seele vertreibe.'® ass Badeanwendungen auf das körperliche Wohl:

Augustinus wählt die nicht erotisch konnotierte Vokabel diligere; vgl eb  Q
Vgl Conf 6,1

13 Beide sind Manichäer SCWESECN, el erkennen das als Irrtum, el empfangen Clie
Taufe, el werden ischof In der ( athoökca.
ur Funktion eInes antiken RBades vgl Obermayer, P Martial und der Diskurs über
männliche »Homosexualität« In der | ıteratur der frühen Kalserzeit Classica Monacensia

1998) 40, Anm 94: eb  O_ weltere Textbelege Z Thema
15 Vgl Conf. 9--] a  N ist der längste einer Person gewidmete Abschnitt.

Vgl Conf. 32
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befinden einwirken, welches wiederum wechselwirkend auf die Dsychische Ver-
fassung Finfluss nımmt, dem will ich gdr nicht widersprechen, dass aber der FrOos
eIne weltaus wirksamere Kraft ist, die Nan In Krisensituationen gern in nspruc
nımmt, das steht ganzZz außer Z weifel. OB e5 ıhm Hhewusst War oder nicht
ich mutmaße, dass Augustinus die etztere Wirkung des es genutzt nat, Was

ich ihm nicht missgOnne. Der Tod der Mutter und der Trost des Lros sind für mich
Momente, durch die das Wesen des Augustinus wieder wesentlich Tage trıtt

[ Iie Skizze, die jemand anfertigt, zeigt, Was er VO der Wirklichkeit wahr-
nımmt. IcCch habe die Wirklichkeit der ( ONFESSIONES des Augustinus wahrgenom-
[1NEell und Hin der Meınnung, dass sich mır hinter der Wirklichkeit des Textes das
Bilcl eInes Mannes zeigt, für den Freundschaft annern und erotische AUuSs-
strahlung VonNn annern Iindernde Omente während der Kerkerhaft In seınem
KOrper DITZ Öögli  eit, auf dieser Welt dorthin gehen, wohin seIn
erz ihn hätte tragen können, hatte Augustinus nicht.

Andreas Mittler, Jahrgang 1966, Kkatholischer Theologe und Altphilologe, ZUT Zeıt Lehrer
einem Gymnasiıum In Dresden.

Korrespondenzadresse: Alaunstr. 5 DE 01 099 Dresden.
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Brian MCcNeil

»DCI' Liebende GI1d den Geliebten«
Zwei Frühehristliche Gebete

Brn AaUus$s denen sich die katholische Spiritualität Beginn des
Jahrhunderts speılste, durchaus monastische Quellen. [Das Ideal

der zahlreichen eiligen Ordensgründerinnen des 19 Jahrhunderts, die gerade
sozialen Feld, VOr allem ı chulen und Krankenhäusern, bewundernswerte

Pionierarbeit geleistet hatten, War durch und Uurc klösterlich die Lieblingslektüre
solcher Schwestern War die Nachfolge Christ! das hewusst weltfremde rodukt

nheschaulichen Klosters Mittelalter DITZ Spiritualität die den ©  n
Lalen angeboten wurde War eIine Anwandlung klösterlicher Frömmigkeit »DriIt-
ten Orden« und ähnlichen Organisationen die INMmM er geistlicher
zölibatärer Leitung standen Mit anderen Worten Lalen apostolisc talıge (Ir
densfrauen und auch DIiOzesanpriester sollten CINeE Spiritualität leben dessen
Wurze! außerhalb ihrer CeIseNeEN Erfahrungswelt lagen Wo die CISCHC Lebenswelt

belitrag eisten durfte geschah dies IM Verkleidung J1er denke ich
die hetonte Femmnisierung katholischer Spiritualität 19 Jahrhundert die die

zentrale olle der Fhefrauen und Multter den religiösen elangen der amilie
kapitalistischen Zeitalter widerspiegelte die Zentralität der Muttergottes auch
den vielen Berichten über Erscheinungen) und der Merz-Jesu-Verehrung, des:

sen Ikonographie CiHe weibliche Igur mıf Bart durchbohrten Händen und MIT
lammen gekröntem Herzen darstellte entsprach durchaus dieser Bedeu:
(ung der Frauen Kirche und Gesellschaft

Einleitung
LÜ Beginn des Jahrhunderts sieht das Bild Sanz anders Aaus Nicht als ob das
alte Klösterliche ea| verschwunden WAare; die weltweite Verehrung des 1gmatı-
Jjerten Kapuzinerpaters PIO von Pietreicina f 1968) der ahr 2002 heilig
gesprochen werden soll die Erfolgsgeschichte der Marienerscheinungen

Medjugorje MIT ihren Banalität kaum übertreffenden »Botschaften« VOo
Himme! (seit 1981 sSind DewWels CHNUuS, dass csehr viele rısten ihre geistlichen
Quellen noch INM Außerordentlichen suchen Men das SE
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tatsächlich führen Immerhin kann Man Von vielen gelungenen Versuchen SDES®
chen, die christliche Spiritualität inkarnieren. Wegweisend hier War VOT allem
die Autobiografie der Teresia von | ISIEUX + 18597 Auch darf [Nall nıcht den
FEinsatz des Opus Del (seit 928 VEFISESSCH; eine ewegung, die heute VOo'n VIe-
len a1s reaktionär und autorıtar abgelehnt wird, wurde In der Zwischenkriegszeit
VOoOTN/N vielen als revolutionär verpont, serade weıl der Gründer Insistierte, die Welt
der täglichen Arbeit und des Familienlebens sSE]I der Ort der Heiligung. Die eige-

Lebensgeschichte wurde als die eigene Heilsgeschichte entdeckt. Man kommt
In den Himmel, nicht indem [11aAf der Frde den Rücken kehrt, sondern indem
Man In dieser Welt d.:A; In all dem, Was mennn en ausmacht, n a den BezIle-
hungen, die meın [)asenm konstituleren, (‚ottes Gegenwart entdeckt: »Keınem
VOo'N Uuns Ist ET fern. enn In ihm leben WIr, bewegen wır UNS und sind WITF« (Ap

Auf Dauer konnte eIne solche Entdeckung die menschliche Geschlec  ich
keit nicht als profan (wortwörtlich: außen VOr dem Heiligtum liegendes) abschrei
ben Wır sind Ja alle In einem gewissen SIinn Kinder Freuds und wWissen, dass

SaNZES |)asenm eın sexuelles ist. In diesem ereich War das nliegen der
Klassischen katholischen Spiritualität negatıv: FS salt, keineswegs die Sexualität
als gute abe und Aufgabe VvVon C;OHT her feiern, sondern VOT Sünden und
Versuchungen Warnen, eil Ja ede Verfehlung selbst MNUur In Gedanken) BC-
SCTI das als » Todsünde« angesehen wurde. DIie Wurzel einer solchen
Auffassung liegt schon Im Neuen Testament: Paulus wünscht, dass alle rısten
unverheiratet waren (1 KOT. Zl und die Offenbarung des Johannes erzählt,
dass die 144.000, die dem Lamm Im Himme ]l folgen ung seIn L ob singen, »sich
mMiıt Frauen nicht hbefleckt haben, denn SIE sind männliche Jungfrauen« (1 4,4)

Wiederum werden wır nicht Von einer totalen Anderung der Perspektive, d.h
VOo' einem alles Uumfassenden Paradigmenwechsel bezüglich der Geschlechtlich
keit, sprechen können; hier WIE anderswo herrscht die berühmte Ungleichzeitigkeit
der Postmoderne! Immerhin Sibt 5 aber recht viele Christen, die die sexuelle
ULDimension ihrer Ehe nicht als Hindernis auf dem VVeg Gott, sondern IM egen-
teil als eINe Dositive Komponente ihres geistlichen Lebens begreifen. Adrienne
VOor' peYyr (+ 1967), eIne verheiratete Mystikerin, erklärte die sexuelle Ver-
einigung zwischen Mannn und Fra SseI eilnhabe der ewilgen heschauenden
1e zwischen Vater und Sohn Im eiligen (Gelst. [Diese NeUuUe IC der Inge Ist
die Frucht der Betrachtung der eigenen FxXIstenz als des Urtes, (jott sich
offenbart und der Christ ihm begegnen darf In spiritualitätsgeschichtlichem K
sammenhang stehen wır sicherlich 1Ur beginn der reichen Entfaltung einer
Spiritualität der gelebten Sexualität, die hoffentlich auch der Kirche en tieferes
(eben wWwe!l aus dem Leben gewachsenes) Verständnis der Sakramentalität der
Fhe jefern ird

Wiıe steht e5 U mıt einer schwulen Spiritualität? HC [11AN Im Internet
dem Stichwort spirituality«, erntet INan eher Mageres hne Zweifel äng
dies mit der Neuheit der Idee einer christlichen Spiritualität der gelebten schwu-
len Geschlechtlichkeit und Partnerschaft ObwohlBrian McNeil: »Der Liebende fand den Geliebten«  n  tatsächlich führen. Immerhin kann man von vielen gelungenen Versuchen spre-  chen, die christliche Spiritualität zu inkarnieren. Wegweisend hier war vor allem  die Autobiografie der hl. Teresia von Lisieux (+ 1897). Auch darf man nicht den  Einsatz des Opus Dei (seit 1928) vergessen; eine Bewegung, die heute von vie-  len als reaktionär und autoritär abgelehnt wird, wurde in der Zwischenkriegszeit  von vielen als revolutionär verpönt, gerade weil der Gründer insistierte, die Welt  der täglichen Arbeit und des Familienlebens sei der Ort der Heiligung. Die eige-  ne Lebensgeschichte wurde als die eigene Heilsgeschichte entdeckt. Man kommt  in den Himmel, nicht indem man der Erde den Rücken kehrt, sondern indem  man in dieser Welt - d.h., in all dem, was mein Leben ausmacht, in all den Bezie-  hungen, die mein Dasein konstituieren, - Gottes Gegenwart entdeckt: »Keinem  von uns ist er fern. Denn in ihm leben wir, bewegen wir uns und sind wir« (Apg  17270  Auf Dauer konnte eine solche Entdeckung die menschliche Geschlechtlich-  keit nicht als profan (wortwörtlich: außen vor dem Heiligtum liegendes) abschrei-  ben.. Wir sind ja alle in einem gewissen Sinn Kinder Freuds und wissen, dass  unser ganzes Dasein ein sexuelles ist. In diesem Bereich war das Anliegen der  klassischen katholischen Spiritualität negativ: Es galt, keineswegs die Sexualität  als gute Gabe und Aufgabe von Gott her zu feiern, sondern vor Sünden und  Versuchungen zu warnen, weil ja jede Verfehlung (selbst nur in Gedanken) ge-  gen das 6. Gebot als »Todsünde« angesehen wurde. Die Wurzel einer solchen  Auffassung liegt schon im Neuen Testament: Paulus wünscht, dass alle Christen  unverheiratet wären (1. Kor. 7,7), und die Offenbarung des Johannes erzählt,  dass die 144.000, die dem Lamm im Himmel folgen und sein Lob singen, »sich  mit Frauen nicht befleckt haben, denn sie sind männliche Jungfrauen« (14,4).  Wiederum werden wir nicht von einer totalen Änderung der Perspektive, d.h.  von einem alles umfassenden Paradigmenwechsel bezüglich der Geschlechtlich-  keit, sprechen können; hier wie anderswo herrscht die berühmte Ungleichzeitigkeit  der Postmoderne! Immerhin gibt es aber recht viele Christen, die die sexuelle  Dimension ihrer Ehe nicht als Hindernis auf dem Weg zu Gott, sondern im Gegen-  teil als eine positive Komponente ihres geistlichen Lebens begreifen. Adrienne  von Speyr (+ 1967), eine verheiratete Mystikerin, erklärte sogar, die sexuelle Ver-  einigung zwischen Mann und Frau sei Teilhabe an der ewigen beschauenden  Liebe zwischen Vater und Sohn im Heiligen Geist. Diese neue Sicht der Dinge ist  die Frucht der Betrachtung der eigenen Existenz als des Ortes, wo Gott sich  offenbart und der Christ ihm begegnen darf. In spiritualitätsgeschichtlichem Zu-  sammenhang stehen wir sicherlich nur am Beginn der reichen Entfaltung einer  Spiritualität der gelebten Sexualität, die hoffentlich auch der Kirche ein tieferes  (eben weil aus dem Leben gewachsenes) Verständnis der Sakramentalität der  Ehe liefern wird.  Wie steht es nun mit einer schwulen Spiritualität? Sucht man im Internet unter  dem Stichwort »gay spirituality«, erntet man eher Mageres. Ohne Zweifel hängt  dies mit der Neuheit der Idee einer christlichen Spiritualität der gelebten schwu-  len Geschlechtlichkeit und Partnerschaft zusammen. Obwohl ... eigentlich sollteeigentlich sollte
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INan sehr vorsichtig seln, wWenn [Nan den nspruc erhebt, diese oder jene Form
der Spiritualität SI »MeEU« Wır alle leben von der reichhaltigen christlichen 7radi:
tion her, mit Quellen, die eine eıt lang offen rauschen, dann vielleicht ahrhun
derte lang unterirdisch ließen müussen, HIS SIEe endlich IEeUu aufbrechen und die
gewonNnnte Landschaft adikal transformieren. Ein eispie ware die MystikerinJulian Von Norwich Im Jahrhundert, deren Schriften In ihrer geistlichen FrI-
sche und theologischen JeTfe erst In moderner Zeit entdeckt wurden. Sie
übrigens. Christus Mutter.«) Gibt e also einmal abgesehen von dem
Material in ohn OSWEeIlls Buch »Same-Sex Unions In Pre-Modern EuUrope« (1 994)das viele historische Frragen ufwirft, Anknüpfungspunkte In der Tradition für
eine Spiritualität, die die spezifisch homosexuelle Erfahrung der J1e als eiIne
wesentliche Dimension des christlichen Gottesverhältnis ansieht? Im Teil über-
Eeize ich ZWEeI Texte aus dem Jahrhundert, die ich dann IM Teil kommentie-
ren werde.

exie

a} Dritte Ode Salomons

Der ext ist die dritte der »Oden Salomos«,' elıner ammlung frühchristlicher
Gottesdienstlieder, die Im ahr 909 entdeckt wurden. Der Anfang dieser Ode
ehl n der einzigen syrischen Handschrift12  Schwule KirchenVäter  man sehr vorsichtig sein, wenn man den Anspruch erhebt, diese oder jene Form  der Spiritualität sei »neu«. Wir alle leben von der reichhaltigen christlichen Tradi-  tion her, mit Quellen, die eine Zeit lang offen rauschen, dann vielleicht Jahrhun-  derte lang unterirdisch fließen müssen, bis sie endlich neu aufbrechen und die  gewohnte Landschaft radikal transformieren. (Ein Beispiel wäre die Mystikerin  Julian von Norwich im 14. Jahrhundert, deren Schriften in ihrer geistlichen Fri-  sche und theologischen Tiefe erst in moderner Zeit entdeckt wurden. Sie nennt  übrigens. Christus »unsere Mutter.«) Gibt es also - einmal abgesehen von dem  Material in John Boswells Buch »Same-Sex Unions in Pre-Modern Europe« (1994)  2  das zu viele historische Fragen aufwirft, - Anknüpfungspunkte in der Tradition für  eine Spiritualität, die die spezifisch homosexuelle Erfahrung der Liebe als eine  wesentliche Dimension des christlichen Gottesverhältnis ansieht? Im 2. Teil über-  setze ich zwei Texte aus dem 2. Jahrhundert, die ich dann im 3. Teil kommentie-  ren werde.  2. Texte  a) Dritte Ode Salomons  Der erste Text ist die dritte der »Oden Salomos«,' einer Sammlung frühchristlicher  Gottesdienstlieder, die im Jahr 1909 entdeckt wurden. Der Anfang dieser Ode  fehlt in der einzigen syrischen Handschrift.  .. ziehe ich an.  Und seine Glieder sind mit mir,  und ich hänge von ihnen ab.  Und er liebt mich.  Ich hätte ja nicht gewusst, wie man den Herrn |iebt,  hätte nicht er mich geliebt.  Wer kann die Liebe erkennen,  außer dem, der geliebt wird?  Ich liebe den Gefiebten, ja meine Seele liebt ihn.  Dort wo seine Ruhe weilt, dort bin auch ich.  Auch werde ich kein Fremder,  weil beim höchsten Herrn, dem Barmherzigen,  kein Neid ist.  Der syrische Text von Ode 3: Michael Lattke, Die Oden Salomos in ihrer Bedeutung  für Neues Testament und Gnosis (Orbis Biblicus et Orientalis 25/1), Fribourg und  Göttingen 1979, S. 80. Vollständige deutsche Übersetzung der Oden: Michael Lattke,  Oden Salomos (Fontes Christiani 19), Freiburg 1995.ziehe ch

Und seIne (glieder 1nd mMit mMir,
unc| ich hänge VOnNn hnen ab
Und Al liebt mich.

ch hätte Te nicht ZeWUSsST, WIEe [Nar den Herrn ||ebt,
hätte nicht Al mich geliebt.
\Wor l(dl'1fl dl€ Liebe er|<ennen,
dUB€T dem, der geliebt Wll'd7

ch liebe den Gehebten, Jg Mmemne See |€ iebt hn
Dort seine Ruhe weilt, dort bin dUCI’1 ch
UCh W€I'd€ ch eın -remder,
weil beim höchsten errn, dem Barmherzigen,
en Neid Ist

LDer syrische Jlext VOlT) Ode Michae]l Lattke, Die den Salomos In ihrer Bedeutungfür Neues Jlestament und ( NOsIsS IS Biblicus E1 Orientalis 25/1; Fribourg und
Göttingen 1979, Vollständige deutsche Übersetzung der den Michae!l Lattke,Oden Salomos (Fontes Christianı 19} Freiburg 995
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Ich bin vereint,
wWeil der _ iebende den Geliebten gefunden hat
\X/oi] ich ihn, den Sohn, iebe,
werde ıch se|ber Sohn

\X/€ T nämlich mıt dem Unsterblichen vereinigt wird,
irc S€Ib€l' unsterbilich.
Und WeT ich L€ ben Freut,
ird szlber ebendig.

Dies ıst der (Jeist d€S Herrn ohne ralschheit,
der die Menschenkinder |ehrt, seIne Wege l<ennen.
Seic wWeise! Versteht! Seid Wachsam!
Halleluja!

Johannesakten, Kapitel 13

VDer zweiıte ext Ist en Teil des Gebetes, das der sterbende Apostel eSUuSs Im Kap
113 der »Johannesakten«,* eınes Komans des spaten Jahrhunderts, richtet.

Bis dieser Stunde hast du mich FUF cli}ch rein ewahrt und -rei VO| jec|er Verbindung aallı einer

Fl'du.
Als ich n melnerT Jugend heiraten wo||te, bist dı mMır erschienen mit den Worten: Ich b!d UCI'1€ dich,
Johdnnes!« Als ich gerade dabei Wdr, heiraten, schicktest du mMır INne körperliche Krankheit. Als
ch IM Ungehorsam en drittes Mal heiraten wo"te, Örtest du davon und hindertest mich Cldl'än.
der dritten Stunde d€5 Tages agtest du Mır ddnn M€€f > \Wärest du nicht meın, Johannes, ddnn
hätte ch dich heiraten AsSSCN.«
/ wei Jahre lang blendetest du mich, dass ich rauerte und dich Hilfe bat. dritten Jahr
Affnetest du dann die Augen mMmeINnes Verstandes und sc|'xenl<test Mır die Augen meInes Körpers. Als
KCI'1 wieder sehen konnte, zeigtest du mir, WIe unerträghch @s sel, ıne Ffdu dnzuschdu€n. Du betfrei-
est mich VOT)] der vorübergehenden Anschauung und ührtest mich ZU lener Anschauung, die immer
bleibt. (ı trenntest mich VOT) dem unreinen \X/ahnsinn IM Heisch, du rettetest mich VO! bitteren
Tod uno| etabliertest mich auf dich allein. Du brachtest dl€ heimliche Krankheit meInNerT S€€l€ Zzu  3

Schweigen und SAn ab die Sffentliche Tat jener Krankheit. u bedrähgtest unc| verbann test
d€fl Aufrührer In Mır.
Du machtest MmeIne . iebe Cllr unbefleckt, du machtest mMmeInen Weg dir unbetrübt. ank deiner
(3abe darf |Ch dich ohne Z weifel glauben. u zeichnetest In Mır dl€ reine Erkenntnis VOI dll'
S€l st.

UDer griechische Text der Johannesakten, Kap ErIc uno und Jean-Danie! Kaestli,
cta lohannis (Corpus Christianorum, Series Apocryphorum ; Turnhout 19863 31 E
31 Vollständige deutsche Übersetzung des Komans: Wilhelm Schneemelcher, Neu-
testamentliche Apokryphen, | Apostolisches, Apokalypsen und Verwandtes, Tübin-
gen 1997
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Bemerkungen
egınnen Wır mıit dem zwelılten ext Der SItz Im Leben dieser Worte Ist ZWar
weder eine gottesdienstliche Versammlung noch die Meditation eines einzelnen
Christen. Wır dürfen aber annehmen, dass SIE der Spiritualität des Verfassers und
seIner intendierten (Christlichen) Leser entsprangen, und Adass die Aussagen die
565 IKüUuven Gebetes über die Beziehung zwischen Johannes und Jesus durchaus
als sinnvoll empfunden wurden.

In diesem Koman fungiert der Aposte! als Lehrer. Was er In seiInem etzten
SsagtT, ist also nicht bloß die autobiografische Erinnerung eINes Sterbenden:

DIie Beziehung zwischen Johannes und Jesus zelg den Lesern, WIE ihre eigene
Beziehung ZuUu Herrn auszusehen hat

er ext hat eine stark asketische Ausrichtung. »Der Aufrührer In MI« Ist die
sexuelle egierde, die auch als »unreiner Wahnsinn IM Fleisch« bezeichnet ird
[ Diese Sehnsucht [NNUSS unweigerlich ZU  3 »Ditteren Tod« führen, weil SIe NUur die
Zelt dieser irdischen Existenz, der »vorübergehenden Anschauung« anvısıert. Je:
SUuS aber heilt »cdie heimliche Krankheit der Seele« und »schneidet ab die Offentli.
che Tat Jjener Krankheit.« Möglicherweise haben Wır hier einen Hinweils auf die
Kastration, die von einigen christlichen Verfassern des Jahrhunderts (La Vo  —_
dem Philosoph und Martyrer Justin und den »Sprüchen des SeXtUS«) empfohlen
der weniIgstens gelobt wird; sollte dies aber nicht zutreffen, Ist E auf jedenFall Klar, dass Jesus In den Lebensvollzug und die menschlichen Pläne des Johan
e sehr adikal eingreift, ihn VOrT dem Gebrauch selner Sexualität n eIner Fhe

reiten »/we!l re lang blendetest du mich.« Übrigens harmoniert dieses
Abschlussgebet mMut der asketischen Tendenz aller fünf apokryphen Apostelakten
des und Jahrhunderts. En wiederkehrendes FErzählmotiv In diesen Komanen
zeigt UNS vornehme Frauen, die durch die Verkündigung eINes der Apostel zu
christlichen Gilauben sich Dbekehren, mMit dem Ergebnis, dass SIE nıcht länger SC-willt Sind, mMit ihren Ehemännern beizuschlafen.

FSs Ist offensichtlich nicht der Fall, dass der Jesus der Johannesakten eine SCEXU-
elle Beziehung mMit Johannes eingehen WIill, als 6l ihm Sagt »Wärest du niıcht
meıln, Johannes, dann hätte ich dich heiraten lassen.« DIie angestrebte Beziehung
Ist überhaupt nicht fleischlich Un doch Was wird hier In Kap 113 erzählt,
wWeln nicht die Geschichte eINnes eifersüchtigen männlichen Liebhabers, der In
seIner Verzweiflung alles versucht, die Ehepläne seINEeSs Geliebten verel-
teln? In niıcht-christlichen Komanen der kKlassischen Antike versuchen solche LieDb-
haber, ihr Zie]l Uurc agıe erreichen; hier aber ISst einer, der über übernatür-
iche, göttliche Möglichkeiten verfügt. SO gelingt 6S ihm, den Geliebten für IM-
[Ner sich Hinden: DU schicktest mMır eINe körperliche Krankheit14  Schwule KirchenVäter  3. Bemerkungen  Beginnen wir mit dem zweiten Text. Der Sitz im Leben dieser Worte ist zwar  weder eine gottesdienstliche Versammlung noch die Meditation eines einzelnen  Christen. Wir dürfen aber annehmen, dass sie der Spiritualität des Verfassers und  seiner intendierten (christlichen) Leser entsprangen, und dass die Aussagen die-  ses fiktiven Gebetes über die Beziehung zwischen Johannes und Jesus durchaus  als sinnvoll empfunden wurden.  In diesem Roman fungiert der Apostel als Lehrer. Was er in seinem letzten  Gebet sagt, ist also nicht bloß die autobiografische Erinnerung eines Sterbenden:  Die Beziehung zwischen Johannes und Jesus zeigt den Lesern, wie ihre eigene  Beziehung zum Herrn auszusehen hat.  Der Text hat eine stark asketische Ausrichtung. »Der Aufrührer in mir« ist die  sexuelle Begierde, die auch als »unreiner Wahnsinn im Fleisch« bezeichnet wird.  Diese Sehnsucht muss unweigerlich zum »bitteren Tod« führen, weil sie nur die  Zeit dieser irdischen Existenz, der »vorübergehenden Anschauung« anvisiert. Je-  sus aber heilt »die heimliche Krankheit der Seele« und »schneidet ab die öffentli-  che Tat jener Krankheit.« Möglicherweise haben wir hier einen Hinweis auf die  Kastration, die von einigen christlichen Verfassern des 2. Jahrhunderts (u.a. von  dem Philosoph und Märtyrer Justin und den »Sprüchen des Sextus«) empfohlen  oder wenigstens gelobt wird; sollte dies aber nicht zutreffen, so ist es auf jeden  Fall klar, dass Jesus in den Lebensvollzug und die menschlichen Pläne des Johan-  nes sehr radikal eingreift, um ihn vor dem Gebrauch seiner Sexualität in einer Ehe  zu retten: »Zwei Jahre lang blendetest du mich.« Übrigens harmoniert dieses  Abschlussgebet mit der asketischen Tendenz aller fünf apokryphen Apostelakten  des 2. und 3. Jahrhunderts. Ein wiederkehrendes Erzählmotiv in diesen Romanen  zeigt uns vornehme Frauen, die durch die Verkündigung eines der Apostel zum  christlichen Glauben sich bekehren, mit dem Ergebnis, dass sie nicht länger ge-  willt sind, mit ihren Ehemännern beizuschlafen.  Es ist offensichtlich nicht der Fall, dass der Jesus der Johannesakten eine sexu-  elle Beziehung mit Johannes eingehen will, als er zu ihm sagt: »Wärest du nicht  mein, Johannes, dann hätte ich dich heiraten lassen.« Die angestrebte Beziehung  ist überhaupt nicht fleischlich. Und doch - was wird hier in Kap. 113 erzählt,  wenn nicht die Geschichte eines eifersüchtigen männlichen Liebhabers, der in  seiner Verzweiflung alles versucht, um die Ehepläne seines Geliebten zu verei-  teln? In nicht-christlichen Romanen der klassischen Antike versuchen solche Lieb-  haber, ihr Ziel durch Magie zu erreichen; hier aber ist einer, der über übernatür-  liche, göttliche Möglichkeiten verfügt. So gelingt es ihm, den Geliebten für im-  mer an sich zu binden: »Du schicktest mir eine körperliche Krankheit ... Du zeig-  test mir, wie unerträglich es sei, eine Frau anzuschauen!«  Der Hintergrund dieses Gebetes, die Quelle der starken Gefühle, die hier  zum Ausdruck kommen, ist also eine Liebesgeschichte zwischen Männern. Da  die Johannesakten das Ausleben der Sexualität in einer Ehe zwischen Christen[Du zelIg-
test mMıir, WIE unerträglich ES sel, eiIne Frau anzuschauen!«

Der Hintergrund dieses Gebetes, die Quelle der starken Gefühle, die hier
Zzu USdrucC kommen, Ist also eiIne Liebesgeschichte zwischen Männern. Da
die Johannesakten das Ausleben der Sexualität In einer Fhe zwischen Christen
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ablehnen, kann [Nal sich NUur schwerlich vorstellen, dass ıhr Verfasser eine DOSsItI-
IC VOTl schwulen Beziehungen gehabt hätte (UJUm interessanter Ist die

Tatsache, dass die Bilder und egriffe, die In diesem ext ZUT Beschreibung der
Beziehung zwischen dem errn und dem Aposte! verwendet werden, VONN der
Erfahrung sexueller Liebe und Sehnsucht Vor allem aber: der sexuellen Fifer-
sucht zwischen Männgrn geliefert werden.

Be!l jedem christlichen ext des Jahrhunderts IMUSS Man VOT vornherein
damit rechnen, dass der Verfasser eIne asketische re Im ereich der Sexualıi-
tat, den genannten Enkratismus, akzeptiert. DIie den Salomos sind vermut-
lich keine Ausnahme, auch WEellll die Ode eın Bild aus dem Familienleben
verwendet, das Man 7B He den Ginostikern niemals sefunden hätte

\Xie Cl€l' — onig VÖOTI der Honigwabe der Bienen tropft,
und die Milch Hießt VOT] d€l’ Frau, die |hre Kmder jebt,

quilit meIne Hoftnung dir, meın (ott!

OCcCNMAaIs aber, WIE In den Johannesakten, jefert auch diesem Dichter die
Erfahrung der sexuellen | ijebe zwischen Mannern Bilder, die die Beziehung ZWII-
schen EeESUS und dem rısten beschreiben sollen: »Ich bın vereıint ‚ethmazgeth,
Vo Verb IMZE, ymischen, vereinen«, welches auch VOoT/N der Fhe verwendet Wır
weil der Liebende 'rachma, männlich| den Geliebten rchima, männlich| gefun-
den hatBrian MceNeil: »Der Liebende fand den Geliebten«  15  ablehnen, kann man sich nur schwerlich vorstellen, dass ihr Verfasser eine positi-  ve Sicht von schwulen Beziehungen gehabt hätte. Um so interessanter ist die  Tatsache, dass die Bilder und Begriffe, die in diesem Text zur Beschreibung der  Beziehung zwischen dem Herrn und dem Apostel verwendet werden, von der  Erfahrung sexueller Liebe und Sehnsucht - vor allem aber: der sexuellen Eifer-  sucht - zwischen Männgrn geliefert werden.  Bei jedem christlichen Text des 2. Jahrhunderts muss man von vornherein  damit rechnen, dass der Verfasser eine asketische Lehre im Bereich der Sexuali-  tät, den so genannten Enkratismus, akzeptiert. Die Oden Salomos sind vermut-  lich keine Ausnahme, auch wenn die 40. Ode ein Bild aus dem Familienleben  verwendet, das man z.B. bei den Gnostikern niemals gefunden hätte:  Wie der Honig von der Honigwabe der Bienen tropft,  und die Milch fließt von der Frau, die ihre Kinder liebt,  so quillt meine Hoffnung zu dir, mein Gott!  Nochmals aber, wie in den Johannesakten, liefert auch diesem Dichter die  Erfahrung der sexuellen Liebe zwischen Männern Bilder, die die Beziehung zwi-  schen Jesus und dem Christen beschreiben sollen: »Ich bin vereint [ethmazgeth,  vom Verb mzg, »mischen, vereinen«, welches auch von der Ehe verwendet wird],  weil der Liebende [rachma, männlich] den Geliebten [rchima, männlich] gefun-  den hat ... Wer nämlich mit dem Unsterblichen vereinigt wird [methnagaf, vom  Verb ngf, »in der Ehe vereinigt werden«], wird selber unsterblich.« Ohne dass man  ein bewusstes Zitat des 1. Korintherbriefes postulieren müsste, erinnert doch  dieses Verb nqf stark an den Gebrauch von kollasthai bei Paulus: »Wer sich an  eine Dirne bindet [kollömenos], ist ein Leib mit ihr. Denn es heißt: »Die zwei  werden ein Leib.« Wer sich dagegen an den Herrn bindet [kollömenos], ist  ein Geist mit ihm« (6,16f).  Beim Apostel bildet der Hintergrund seiner Aussage über die Beziehung des  Christen zu Jesus die Erfahrung des käuflichen Geschlechtsverkehrs, die er bei  seinen Lesern als bekannt voraussetzen kann, - auch wenn dies natürlich nicht  bedeutet, dass er selber oder jeder einzelne von ihnen diese Erfahrung persön-  lich gemacht haben müsste. Auf genau die gleiche Weise liefert die Erfahrung der  Liebe zwischen Männern den Hintergrund für die Aussagen in der dritten Ode  Salomos über die Beziehung zwischen dem Dichter und seinem Herrn: »Ich lie-  be den Herrn, ja meine Seele liebt ihn.« Auch wenn wir weder ihn noch seine  Gemeinde als schwule Christen avant /a lettre bezeichnen dürfen, bleibt diese  Tatsache doch sehr interessant.  »Wer kann die Liebe erkennen, außer dem, der geliebt wird?« Oder, um die  berühmte »Rosa Sequenz« des Hochmittelalters zu zitieren: Expertus potest credere  / quid sit lesum diligere, »Nur derjenige, der es persönlich erfahren hat, kann  begreifen, was es heißt, Jesus zu lieben.« In den Augen der Verfasser der zweiWer nämlich mMıt dem Unsterblichen vereinigt ird |methnagaf, Vo

Verb ngf, N der Fhe vereinigt werden(«|, ird selber unsterblich.« hne HSS [Nan

en hHhewusstes Fitat des Korintherbriefes Dostulieren musste, erinnert doch
dieses Verb ngf stark den Gebrauch Von kollasthar Hei Paulus: »Wer sich
eiIne [J)irne bindet ‚ kollomenos|, Ist a==> © L eib aallı ihr enn 5 heilßt Die Zzwel
werden Dn Leib.« Wer sich dagegen den errn bindet |kollomenos|], ıst

(jelst mMıt ihm« 6160
Beim Aposte!l bildet der Hintergrun seIiner Aussage über die Beziehung des

rısten Jesus die Erfahrung des käuflichen Geschlechtsverkehrs, die elr el
seinen | esern als ekannt Vorausseizen kann, auch WEln dies natürlich nicht
bedeutet, dass er selber oder jeder einzelne Von ihnen diese Erfahrung Dersön-
lıch gemacht haben musste Auf die leiche Welse jefert die Erfahrung der
1e zwischen annern den Hintergrund für die Aussagen n der dritten Ode
Salomos über die Beziehung zwischen dem Dichter und seinem errn y{Ich lie
he den errn, Ja mene eele llebt ihn.« Auch WTln wır weder ihn noch seIne
Gemeinde als schwule rısten la lettre bezeichnen dürfen, bleibt diese
Tatsache doch csehr interessant

»Wer kann die | iebe erkennen, außer dem, der seliebt wird?« Oder, die
herühmte »ROosa SequenzZ« des Hochmittelalters zıtlieren: FExpertus potest credere
qui sit lesum iligere, »Nur derjenige, der e5 persönlich erfahren hat, kann
begreifen, Was ES5 heißt, eSsus lieben.« In den ugen der Verfasser der Zzwel
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Gebete, die ich In diesem kurzen Aufsatz vorgestellt habe, SOWIE n der spateren
Tradition der katholischen Kirche, blieb diese Erfahrung In aller ege! MNUrTr zöliba-
tar lebenden rısten vorbehalten DITZ Aufgabe eıner Spiritualität der menschli-
chen Geschlechtlichkeit und Partnerschaft homosexuel| und heterosexuel|
ware, zeigen, WIE Nan sich solche Zeugnisse der zärtlichen Liebe EeESUS
NSTIUS anelgnen könnte, dh WIEe die Liebe Z Herrn die alles bestimmende
Mitte UuUNseres L ebens werden könnte, nicht aber Y sondern gerade n und
dank der Erfahrung zwischenmenschlicher Liebe

Die UÜbersetzungen IM Text sind Von Brıan MCcNeil.

Brian McNaeil Ist atıg als Pfarrer und Ubersetzer VOI1 theologischer Literatur.
Kontaktadresse: Gotthelfstr. 3I |)-831 66 / München‚ BMCcNeil@t-online.de
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Martm __Hüttinger
Die Körper widerstehen einanderu—
d€l' Kampf um die Lust

—-  aaT bb +— ChWUI€ Küirchenväter von der Antike blS ZUr Neuzeit

durch die (Kirchen-)Geschichte egegnen UunSs Confessores
der mann-Mmännlichen Liebe Bücher und Briefe bezeugen die homosexuellen

Vorlieben der kirchlichen Würdenträger.

Achilleus Tatıos

DIJI heilige Achilleus, dessen Fest nach dem Martyrologium Hieronymianium'
November gefeier wird, starb n.Chr. Fr wurde Uunter ischof Theonas

VOT1 Alexandrien 281-300) während der Friedensphase nach der Diokletianischen
Verfolgung Zzu Priester eweinht /usammen aallı Pieri0S, eiınem Presbyter, A SC-
sehenen E-xegeten, Asketen und nhänger des Origenes, lehrte el der dorti-
CN Katechetenschule, der über ihre (‚renzen hinaus er Wertschätzung
gelangten Alexandrinischen Schule.* Im Fe 311 wurde er zu  3 ischof VOT)

Alexandrien ewählt und eweiht (altgriech.: »cheirotonia«). Achilleus Tatıos
verfasste eın Jugendwerk mMit dem Tite]| ‚Leukippe und Klitophon«, In welchem er

die Vorzuge der Knabenliebe anpreist:” »Be!l den Weibern Ist alles Kkünstlich gebil
det, ihre Reden und ihr Anstand; und WeTllNn auch eın Weib schön seIn scheint,

ist 6S doch 11UT der kostspielige Aufwand ‚4018 Salben, und ihre Schönheit jeg
entweder n den Salben, oder In der ar der Haare, oder auch In Kussen Ent-
16 Nan sIe von diesen sinnreichen Verschönerungsmitteln, gleichen SIe der
rähe, der [1an nach er rabe die Federn ausrupfte. |)ie Schönheit der Knaben
aber ist niıcht mMit dem Dufte der Salben benetzt, noch mMit künstlichen, remden
Wohlgerüchen angefüllt; schöner noch als alle Salbung der eiber, duftet der

Vgl QOUIS Duchesne CGilovannı Battısta de Rossi(Hg.), Martyrologium Hieronymianum:
ia Sedes Sanctorum NOV. (a Brüssel 1894
Vgl eb  Q Acta$s$ NOV. 1/1 1894) 254-264
Achilleus Jatıos, Leukippe und Klitophon. In Friedrich Ast (Hg  S_ | ‘ amor Dleu, O63
1803,
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Schweiß der Knaben AaZUu kommt, dass mMan SIE auch auf dem Ringplatze
fassen und Öffentlich Uumarmen kann, ohne dass MNan sich schämen raucht.
Auch sind E5 nicht die weichlichen Umarmungen eiInes schlüpfrigen KOrpers,
sondern die Körper widerstehen einander und kämpfen die LUst. Ihre KUSSe
en nichts VOT)1 der weiblichen Künstele! und täuschen die Lippen nıcht mMuiıt
einem törichten betruge Der na küsst, WIE eın Mann; und eE5 sind nicht KUS-

der Kunst, sondern der Natur. Wenn Nektar geronne und einer ıppe WUrFr-
de, würde eESs das Bild der Knabenküsse darstellen. UU kannst dich Im Küssen
nicht sattıgen, sondern, viel du ihm auch 9iDst, fühlst du doch Immer noch
einen Durst, ihn küssen, und wirst den und nicht eher abziehen, his du etiwa
aus übergroßer | ust die KUuSsse selbst fliehest.«

Aus Klosterakten

(UJm 530 richteten Zzwel Junge Manner, ehemalige Mönche Im Esslinger
Augustinerkloster, eın Schreiben den Prior, In dem SIEe den Adressaten DE
schuldigten, Homosexuelle Im en decken Ihre Schilderung wirtft nicht MNUrTr

eın |icht darauf, Was Homosexualität Im Klosteralltag für eINne olle spielte, SON-
dern dokumentiert gleichzeitig, WIE vorsichtig die Kirche noch In der ersten Pha:

der Reformation mıt dem Tatbestand umging Wendelin ayer bringt folgen
de Klagen den Prior vor:“ »Durch Verhalten und den zweideutigen
Anschein, den Ihr DIS zuletzt enalten habt, ist eın jJämmerlicher Gestank In
erz gekrochen, der hat UNnsSs das Kloster eNs gemacht UJnd ich, Wendelin
ayer aus Marbach, 5Sdsc erstlich: also, der höllische und sodomitische Teufe!l Ist
In eINe u  €, Ja, In einen ONC| gefahren Und nicht In einen der Geringsten,
sondern eınen der Oberen der ame des Mönchs ist Melchior, jetzt Bibliothe-
kar In übingen | Dieser Konventsbruder hat sich eINes Abends mMır verfügt, ich
collte He ihm sSschlaien Ich habe aus infalt geglaubt, er memne E gutL mit mıir,
habe ich also ihm selegt Gileich sich des sodomitischen Teufels asen-
spiel, und ich sage, >dsc In aller Offenheit, dass dieser err elchior, azumal
Bibliothekar In Furem Augustinerkloster, Fuch gut und NUur gut ekannt, Mır
zugemutet und selbst versucht hat aber (jott S] Dank nicht vollbracht! das
schrecklic jämmerliche, ketzerische, sodomitische, teuflische, lasterhafte Laster!«

| Jer sender des Schreibens BAl dem Oberen VOT, nichts den SOdO-
mitischen ONC Melchior ntie  men und dessen ihm cselbst Vorhaltun-
gen emacht en Wendelin ayer herichtet aber noch vVon einem welte-
en Vorfall Im Zusammenhang mit der uckkenr des Konvents VOT) einem AUus:
flug nach Stetten. DITZ anbrechende Dunkelheit W die Mönche einer
UÜbernachtung heim farrer In Essliingen. Auf Grund des Bettmangels MmMussten die
Mönche CI die Betten teilen:? [ Ja überredete mMmich der ubprior Jodocus, jetzt

Andere Lieben: Homosexualität In der deutschen | ıteratur. Fın Lesebuch en-

gestellt VvVon oachim Campe, Frankfurt 1988,
Andere Lieben, Frankfurt 1980,
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Prior In Tübingen, 2 dass ich ich ihm schlafen legte |)a wollte er ich
bewegen, das Hemd auszuziehen, WOZU er ich aber nicht bereden konnte. Ich
begann schlafen, aber da wachte der sodomitische eIls auf und versuchte
sich fleischlich Mıir. Doch Was schimpfe ich auf das teuflische | aster denn als
ich erwachte, iel ich still und gab gul acht, Wäas er VOrTr hatte [DDer OnC (ich
memne den ubprior) fing mMuit seiınen utwilligkeiten Ich aber sperrte ich
da fasste er ich und warf ich im Bett mıt aller ra herum, cdass ich ihm den
Rücken zukehrte. [)a gıng er ich mMit seinem sodomitischen Hande! gewaltig
d meınte, ich ware gering und einfältig, eine Dummuhbeit machen, WUrTF-
de ich also nicht wehren, auch nicht schreien, sondern würde ihm ilen
sem. |)avor hat (jott ich ehütet hin also sehr zornig geworden, dass ich
laut schreien begann, nämlich: »LDass dich Sankt Velten hole! Ihr seid alle BOSe-
wichter !« NDaraufhin floh endelnrn ayer Aaus der Kammer, wurde jedoch Von
den Mönchen eingeholt und verprügelt, damit er eingeschüchtert seIn und dar.
über schweigen sollte. Als er sich daraufhin den Prior wandte, rgriff dieser
Partel für die ssodomitischen Teufel und entgegnete dem Beschwerdeführer mıit
harten Worten Der Briefschreiber erinnert ihn diesen Orla »/Ihr habt ich
mıit harten Worten angefahren und den Sodomitischen aus einem Subprior
einem Prior In übingen gemacht, dass el Im en egiment des Ordens das
Öchste Laster und stinkende un mit aller Kraft ausüben kann.«

Der rıe schließt mMıiıt einer offenen Erpressung In FOorm einer Geldforderung
das Kloster.

Cilemens August
Im November /47/ empfing der Wittelsbacher Clemens August (1 700-1 7610
Kurfürst und Erzbischof von Köln, ischof VOoT Hildesheim, Munster, Osnabrück,
Paderborn, err über zahlreiche Girafschaften und Merzogtumer und Hochmeister
des Deutschen Ritterordens den Gesandten önig Ludwigs Abbe Guebriand,
In seIner Residenz Schloss Augustusburg In rühl, welcher sich In obeshymnen
über die Ausschmückungen und Möblierungen der Rokokobauten VOTl Augustus-
burg und Falkenlust rging.‘ 7u recht, denn die beiden Schlösser In Brühl geNÖ-
ren als Beispiele reiner und vielfarbiger Schönheit 78 Weltkulturerbe In Deutsch-
land Clemens August beschäftigte VOolNN W d Zzwel re nach Frhalt des Kur-
fürsten-Erzbischofsamtes, die Baumelster, Maler und Gartenarchitekten Balthasar
Neumann, FrancoIls de Cuvillies, Michae!l eveilly, arlo Carlone und LDominiIque
Girard FS ist jedoch nicht [1UT das ästhetische Empfinden des Kirchenmannes,
das UNSeTe Aufmerksamkeit weckt Nach dem ue seINEeSs Bruders, welcher
ihm sehr Herzen INg und ihn daraufhin In eIne tiefe Melancholie sturzte, ließ
Clemens August außer seinen Arzten: [1UT einen Menschen sich den AUuUs$s

Andere Lieben, Frankfurt 1988,
Vgl gnes Hüfner, DITZ Treppe ZzZu Rokoko In Sü  eutische Zeıtung Nr. 300
(3 ), V2/3
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Bruchsal angereisten Ormser Domdechanten Joseph Anton von oll y/EINEeS
Abends widerfährt dem 45-jährigen Geistlichen Merkwürdiges. Der halb-
ausgekleidete Clemens August ruft ihn in semn Schlafzimmer und zeigt ihm serın
Unterhemd Obenherum, die Brust sich befindet, ist der verkle fast
verharscht. [ ie eicht geschwollenen Bruüste laktieren, kein Zweifel [ iese körper-
lichen Veränderungen machen Roll orge Insgeheim informiert er die Leibärzte.
iUJm welches medizinische Phänomen kann 65 sich ierbei handeln? Man über-
legt, llest sich eın In die Fachliteratur, wagt ab DIie Herren Doktoren kommen
dem Chluss, AAGS dies eiIne Folge des bewegungsmangels seIn könnte. Clemens
August hatte Ja Immer viel por getrieben, geritten, gejagt |ie olötzliche Ruhe
indere die Körpersäfte daran, aus den Poren treten; er schwitze SOZUSagen
durch die Brüste. Roll empfiehlt daraufhin dem Kurfürsten, fr solle oft WIE
möglich der frischen Luft spazlieren gehen.«?

Bemerkenswert In diesem Zusammenhang Ist die Fulßnote Von eorg Bönisch,
die hier unverkürzt wiedergegeben werden soll »Clemens Augusts bisherige BIO-
graphen haben alle eiınen Sachverhalt herumgeschrieben, der Er VOTN großer
Wichtigkeit Ist, weil seIn Wissen mehr Verständnis für Clemens Augusts Verhal-
ten erzeugt. Ich gehe davon dUS, dass der Kurfürst mMıit Von Roll eın erotisches
Verhältnis unterhielt. Allerdings War ETr sicher nicht NUur NOmMO-, sondern heterose-
xuell Nach heutigem Wissen über die Rollenverteilung innerhalb eINnes Paares
kann Man die Behauptung aufstellen, dass Roll dominierend WäAdIl. [ )as nschwel-
len der Brüuste und ihr Laktieren können die Ursachen einer Mormonstörung Hei
Clemens August sein. Psychosomatiker halten diese Störung als Trauerreaktion
auf den Verlust des (möglicherweise) Geliebten für unwahrscheinlich. Sie welsen
daraufhin, dass Homosexualität ursächlich psychologische, nicht aber hormonel-
le Giründe hat Andererseits aber erklären Endokrinologen (Drüsenspezialisten),
dass erın beidseitiges Laktieren von Männerbrüsten eın außerordentlich seltenes
Phänomen SeI Sie diagnostizieren eES gelegentlich nach erotischen FXzessen
Deispielsweise dann, Welnn In einer homosexuellen Verbindung die Brüste über-
mäßig gereizt wurden. Urc diese äußerlichen Manipulationen kann E entT-
zündlichen Reaktionen kommen, In deren Verlauf ekrete abgesondert werden.
FS ISst also durchaus möglich, dass dieses Laktieren die Folge einer homosexuel-
len Verbindung zwischen Clemens August und Roll war.«'9

Nach dem Tod seInes Geliebten Joseph Anton ‚4018 Rol| IM Jahre 733 die
Triumpharchitektur seINESs Rokokoschlosses Falkenlust wWar gerade vollendet!'
wandte sich Clemens August In seIner Irauer Hrieflich die Zzu Jahresende

Vgl Max Braubach, Fine Tragödie ofe des Kurfürsten Clemens August VON Köln,
Köln
Georg Bönisch, DIS Sonnenfürst, Köln 1979
Georg Bönisch, er Sonnenfürst, Köln 1979 134 (Anm. 53}
Vgl gnes Hüfner, | ıe Treppe zZzu Rokoko, a.a.0
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2001 Urc! aps Johannes Pau!| kanonisierte Heilige und Franziskanernonne
Marıa Crescentia Höß 2-1 744) Aaus Kaufbeuren. Wenn auch die Briefe Cle
menNns Augusts die mittlerweile 5 1-jährige Oberin des Franziskanerinnenklosters
Crescentia niıcht mehr erhalten sind, geben doch die Rriefe der eiligen
den Kölner Frzbischof einen Finblick n die Korrespondenz. In eiınem Schreiben
Crescentias Clemens August, 46 Tage nach dem Tod des Ormser NDomde-
chanten, dokumentiert SIE ihre Kenntnis Von der intımen Verbindung des Verstor-
benen dem Kurfürsten: »Dem lieben verstorbenen Freund Ist die sroße Be:
trübnis Furer Durchlaucht, die seIn Hinscheiden verursacht hat, Salr ohl Hewusst.
Ich werde, Was ich schon vorher besprochen habe, mMıit meılner Gebetshilfe ıihm
beispringen und für ihn ott bitten. Fr ird ingegen De! (j‚ott für die nliegen
Furer kurfürstlichen Durchlaucht bitten, die er In (jott erkennt. Auch will ich den
allerhöchsten (jott noch bitten, dass er Ihnen Stelle des verstorbenen
Freundes wiederum einen solchen frommen, tugendhaften und Gerechtigkeit
liebenden und dienstbereiten den kurfürstlichen Hof schicken wolle.«!“

Fdward Carpenter
Alle Formen gleichgeschlechtlicher Sexualität annern wurden in England
In der Gesetzesreform von 838353 Strafe gestellt. ()scar und seIn Schick:
cal erregte die spätviktorianische Offentlichkeit nıcht aber Mitgefühl, sondern
omophobie War die vorherrschende eaktion Fdward Carpenter (1 844-1 929),
eın englischer Sozialreformer, Schriftsteller, Dichter, Wissenschaftler und Politi-
ker, studierte Theologie und wurde 8370 F: Priester eweiht Fr lelß sich 83/4
als Seelsorger beurlauben, begann reisen und ortrage politischen und
sozialen Themen halten. John Addington Symonds (1 8340-1 893), der
englische Vorkämpfer der namenlosen Liebe, herichtete Carpenter Von seınem
Besuch Hei Kar| Heinrich Ulrichs In Aquila n den Abruzzen IM Oktober 891 in
einem Brief Vo ebruar 1893.> Von den een und der Persönlichkeit
richs beeindruckt, unternahm Edward Carpenter 894 den Versuch, n England
einen Traktat ZUTr Urningsbefreiung nublizieren, welchen er IM selben ahr
bereits In Manchester als Öffentliche Rede gehalten hatte ‚DIe homogene l1e
und ihre Bedeutung In der freien Gesellschaft« Im LeIpzIger Max Spohr-Verlag
erschien 895 eIne Übersetzung dieser chrift. [Darın propaglert der Autor eine

eorg Bönisch, [Der Sonnenfürst, Köln 1979
13 Vgl Albert Knoll, Martın Hüttinger, Christian Herz, Thomas Brüstle (Hg.), [Die Fnterb-

ten des Liebesglücks. Max pohr 850-1 905) Proniler schwuler Literatur (Splitter
Materialien ZUT Geschichte der Homosexuellen In München und Bayern), Mun-
chen 2001,
Vgl ohn Addington Symonds. [Die Homosexualität In Griechenland (A Problem In
Greek Ethics, 1883 Hg. Wım Hottentot, Berlin 19972
Vgl Hubert Kennedy, Karl Heinrich Ulrichs. Leben und Werk Hg Wolfram Setz,
Hamburg 2001, 356
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hefreite Sexualität und eine Gleichberechtigung zwischen den Liebespartnern,
weiıt „19 von fixierten Rollenfestschreibungen.‘'®

» 7 erschien Carpenters Aufsatz »Ihe Intermediate In the Service of Religi-
C135 zunächst In einer amerikanischen Zeitschrift, dann Im ‚Jahrbuc für sexuel-
le Zwischenstufen:. Carpenter widmete sich hier dem Zusammenhang zwischen
agle und Homosexualität elr stellte fest, dass Magıler und Schamanen oft
homosexuell veranlagt sSind, diese soziale olle Rand der Gesellschaft scheint
sich besonders eignen für Homosexuelle.«! ass er damit ebenfalls atholi
sche und orotestantische Geistliche und Ordensleute meınt, kann selbstverständ-
liıch konnotiert werden.

Nur Streiflichter?

Stellvertretend für die vielen christlich-schwulen Kirchenväter selien der Theologe
und Sozialdemokrat Theodor Von Wächter (T 943)'® und der Schweizer Theo-
loge Caspar Wırz (T 191 5) erwähnt. Der Letztgenannte War iIm Wissenschaftlich-
humanitären Komitee für die Auseinandersetzung mMit militanten Kirchen-
funktionären zuständig, welche mMit einer speziellen Schriftexegese und der SOSEC-
nannten Sittlichkeitsbewegung den schärfsten Gegnern der Schwulenemanzi-
Hationsbewegung gehörten."? [ie Verdienste dieser und anderer Patres ecclesiae
silt 65 ans Tageslicht bringen und innerhalb der schwulen und christlichen
Theologie reflektieren. Als Postulat und Desiderat INaAs dieser Hınwels eın
L ockruf und eIne Einladung Zu Nachforschen alle NIC: nur) schwulen Theo-
logen seın

artın Huüttinger, Dipi Theol., ıst | ehrer Im Kaum München. Fur die ERKSTATT chrieb
zuletzt »AIDS ennn Jegliches Unter dem Himmel« n WeSTh 4/2001. Mitglied der Redaktion.

Vgl Manfred Herzer, Opposition Im ahrhunder In: Schwules Museum und Aka:-
demie der KUunste, Berlin (Hg.), Ausstellungskatalog Goodbye Berlin? 100 re
Schwulenbewegung. FINe Ausstellung des Schwulen useums und der ademıe der
Kunste Berlin, Maı His August 1997 Berlin 1997 27-33; hier
Albert Knoll, (Hg.), [ )ie Fnterbten des Liebesglücks, 61
Vgl Gerd Wilhelm Grauvogel, heodor VOlTN Wächter Christ und Sozialdemokrat,
Stuttgart 1994
Vgl Manfred Herzer, [J)as Wissenschaftlich-humanitäre Komitee In Schwules Muse-

und ademiıe der Kunste, Berlin (Hg.)
/-4 /; hier Ausstellungskatalog Goodbye Berlin?,
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ß@$f% “ Au  Ancizar de Jesüs C adavid Restrepo.
Homosexualität
IM Leben d€l' Befreiuhgstheologen

A E SIr Hin Zeugnis AQUS$ Kolumbien

| 07 V Wädr, erreichte ich die Nachricht einer Revolution auf der
Karibikinsel Kuba Je mehr die Kirchen und die Multis SIEe satanısıerten, desto

mehr mpfand ich sıe als EIWAa: (iutes.
Als Jugendlicher hörte ich dann schlechte Nachrichten Vo sozlalistischen

kegıme Kubas, welchem ich ımmer noch, NalvV und unzureichend informiert,
enelgt WAadr Dieses kRegime reaglerte allergisch auf das ema »Homosexuali-
tat«; die Homosexuellen auf dieser Insel wurden INsS Gefängnis sgeworfen, Vel-

OIgtT, ausgemerzt und INnS Exwi} verbannt.

on seilt Anfang Memes ErinnerungsvermoOgens hatte ich die Hit-
tere Entdeckung sgemacht, dass sich meın Verlangen und mMmeme Frotik deutlich
gegenteilig ZAHE sogenannten sexuellen Normalität orlentierten. | )as Männliche
War und blieb der natürliche Bezugspunkt meınner affektiven Bestrebungen. Schon
als Kind begriff ich, Was den chmerz meImner Entdeckung NUuT vergrößerte, dass
diese Identität ımmer verborgen leiben ussie DIS Zzu Fnde meIner lage.

annn folgte memne Ausbildung ZUuU Priester. Sieben fe tudium der ilo-
sophie und Theologie, welche schließlich November 975 In der Priester-
weihe gipfelten. (jenau dieser Zeıt wurde die lateinamerikanische Theologie
wahrnehmbar, SIE machte sich einen Namen, SsIe hekam en Antlitz, Klärte ihre
Optionen, entwickelte einige Kategorien der Analyse und Sprache SIe definierte
als hr politisches Ziel den Aufbau des Sozialismus und die Kritik der ZUIE Ver-
armuns führenden kapitalistischen Gesellschaft, die Kalt und seelenlos, mMassive
Negationen und den Tod produzierte. In diesen Jahren trat die Theologie der
Befreiung In die Geschichte und n den Konflikt eın

Ich verstand mennn Priestersern Vo'N/N Anfang als [ Dienst den Armsten. FS
wuchsen die MECU«E Theologie, die Basisgemeinschaften, die Kritik eıner mit
den unterdrückerischen Oligarchien verbundenen Mac  irche, die Sozlalkritik,
die Formierung eiıner Gesellschaft ohne Klassen In christlichen Kreisen,
die Förderung utonomer Volksorganisationen, Dialog mit der für eine
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MNeUue Gesellschaft kämpfenden politischen Linken. Von meInem christlichen Denk-
anéatz her unterstützte ich diese NeUue Reflexion durch eiIne dialektische ektüre
der Bibel, des Glaubens, der Kirche, der christlichen PraxIs, der Gemeinschafts-
bildung. ES Waäar keine NnNaıve Praxis. Wır In der Pastoral der Kirche und die n
der olitik für die NMeUue Gesellschaft Aktiven UunNns über die Lebbarkeit und
Machbarkeit des Sozialismus eInIg

Doch naralle! Fortschritt und Radikalisierung n Theorie und PraxIıs wuchs
n meInem Innern eın essentieller Widerspruch: Ich half den Sozialismus SC
fen, der ich selber usmerzen würde. Der reale Sozialismus definierte sich nam-
lıch philosophisch und tiefsitzend als eın der Homosexualität. LDe facto lehrten
die sOzialistischen Kreise, dass die Homosexualität »eın Laster der BOUurgeOUusie«
5@l, »yeIne Vo Kapitalismus genährte Verirrung«. Ich War dabei helfen, das
Instrument meIlner eigenen Vernichtung konstruileren.

DIe Theologie der Befreiung Offnete für alle bisher geschichtlich negierten
gesellschaftlichen Sektoren des lateinamerikanischen Kontinents NMeUue VWege Ka
teinamerika berichtete Nun der Welt Von fantasievollen, leidenschaftlichen und
erfolgreichen Aktionen der Seite der bisher verworfenen Volksmassen und
Minderheiten: die Schwarzen, die Bauern, die Vertriebenen, die Indigenas, die
Arbeiter, die Frauen, die Slumbewohner, die informell Arbeitenden, die Prostitu-
lerten, die Bewohner des Urwaldes Fur alle gab 65 MNUun Theologie; für alle Hoff-
NUNgs, für alle Nahrung aus der Tradition, biblische Reflexion, Kaume des Gebe-
tes und des Gottesdienstes, Maärsche des Glaubens und öffentliche Kundgebun-
BEN, geschützt mıiıt der Präsenz der Neuen Kirche

Wır Homosexuellen kämpften miıt und Hereiteten angstlich UuNseren befreien-
den Moment VOT. SdNzZ VOor' en her, Von einem gul gehüteten Geheimnis schlos-
sen Wır Kontakte und heimliche Bündnisse. In der alten Kirche hatten wır nıemals
einen Kaum jerfür und hätten ihn auch niemals gehabt. Ihn würden wır In der
Neuen Kirche gewInnen. Zwischenzeitlich aber sollten wır Kirche der Katakom-
ben sSeInN. Aber Wir würden UuNns uten können, efreit durch die MNeUue Theologie.
Wır würden eiınen Dastoralen Status und Bedeutung erhalten. Und Wır würden
eine revolutionäre ilfe des Jungen lateinamerikanischen Glaubens In Auselmnan-
dersetzung mMıt den Schattenseiten des realen Sozialismus serın [DIe Gay-Com-
MunIty, orasent, sichtbar, Destätigt, leistete ihren Beitrag ZU Aufbau eines
dernisierten Sozialismus. Und In diesem gäbe 5 dann auch für UuNS einen Maflır.
lichen Platz Schließlich würden Wır einen respektablen Bevölkerungsanteil Von
18% der Menschheit ausmachen. Als dieser Prozentteil würden Wır den SOzialis-
INUS mMittragen. Und dann ware der SOozialismus eIne befreite one für schwules
Fühlen und Lieben BED WAdlT UNSsSeTeEe Erwartung.

Ende der siebziger Jahre organısierte sich elIne informelle Gruppe DE ST-
haften Reflexion IM Umfeld der Theologie und der Option für die Armen.
Ich nahm eifrig daran teil Alle Wır Maänner. Aller Wır Priester und
Ordensleute. Und n den Gruppengesprächen wurden alle menschlichen Realitä
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ten angesprochen. All| diese Themen bearbeiteten wır mMiıt eıner serıo0sen, reffsi
cheren und evangeliumsmäßig-befreienden Anthropologie Aber jedes Mal, wWenn

Homosexualität Zur Sprache kam »Schwulität« (»10 marica«), WIE SIE VOIN fast
allen genannt wurde War dies UT möglich als zweideutiger Witz, grobschläch-
tige Wertung und unbarmherziges Sich-lustig-machen. Und Man versuchte n al-
len Instanzen, la Hexenjagd, die »Marıcas« identifizieren: He den Priestern,
den Bischöfen, den Pfarreien, den Semimnarısten, den AC  arn [ DIie Welt mMit
»Maricas« Bord galt als ekelerregend.

SO verstand ich tief enttäuscht, dass der reife befreiende Moment für eine
Aufnahme der Homosexualität n die Iateinamerikanische Befreiungstheologie
noch nicht da WAar. An den Treffen der ben erwähnten Gruppe engagierter
Befreiungstheologen nahm ich fortan nicht mehr teil |ie chwulen un ihnen
gewÖhnten sich d der Verhöhnung UrC| die eigenen theologischen Brüder
möglichst aus dem Weg gehen SIe machten weiıter, aber SIE verbargen ihre
Identität, ZUT Vermeidung VOoT Lasterungen und chäden

Fines ages wurde einer Von ihnen HIV-positiv; als ETr dann akut AIDS hatte,
blieb dem erkrankten Theologen nichts anderes mehr übrig, als seIn Gebrechen
verbal vertuschen mıit »eIne Krankheit des Klerus«. LFr ZO$ sich total zurück und
starb Heine | Ja War keine Theologie, die seIne Krankheit begleitete. 2a
keine Brüder, die ıhm In der Finsamkeit des Schmerzes und Im Tod beistanden.

Te spater durchlebte eın anderes Gruppenmitglied eIne stürmische Liebes-
beziehung mMıiıt einem Jugendlichen seIiner farrei Zr kettung seInes u Na:
mmens als renommıtlerter Befreiungstheologe verwandelte elr diese Peinlichkeit in
»missionarischen Fifer« und wechselte den Kontinent. ort starb er dann welt
abgelegen und alleine. Seine nicht ze  men Homosexualität 1e hinter
der schönfärberischen Interpretation als Martyrıum verborgen theologisch in
keiner Weise erwähnt.

Fın anderer entschied cich ZUr Heırat einer Frau, adurch seIne wahre
Veranlagung verbergen. Lr zeugte Z7WEeI Kinder. Kürzlich hekannte el eiInem
Straßenjungen, aallı dem eTr sich heimlich (Faf: »Wenn ich mMit meıIner Frau SEX
mache, en ich einen Mannc. In seınem Theologenkreis sibt 5 keine Theo-
logie, die ihm geholfen hätte, nicht ügen, sich für sich selber einzusetzen und
sich mMıit sich celbst identifizieren.

Noch andere machen welter. SIe betreiben Theologie und folgen der Option
für die Armen Aber SIEe haben Immer noch nicht gelernt, wirklich für alle uSsge-
schlossenen Parte!l nehmen. [ Die »Marıcas«, die sich den Befreiungs-
theologen verborgen halten, en den Homosexuellen STa Theologie weiıter-
hin [1UT pDO und Verhöhnung hieten.
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SeIlt Jahren und verschiedenen Umständen habe ich den Einschluss der
Homosexuellengruppen In die lateinamerikanische Befreiungstheologie gefordert.
Der Theologe FrancIsco Moreno ejon SsagtT, die Formulierung einer befreienden
Ethik, ausgehend VOTl der konkreten Situation Lateinamerikas, MUSSE Rand
der Gesellschaft her erfolgen; dort, die Opfer jeder Art Von Unterdrückung
leben; diejenigen, die nicht zählen; jene, deren Antlitz das Gesicht des leidenden
Christus wiederspiegeln«.

Zusätzlich den Schwierigkeiten des Kennenlernens und Zusammenlebens
Homosexuellen, erleiden die Schwulen und Lesben Lateinamerikas alle

Arten Von Belästigung, Stigmatisierung und Ausschluss urc die bürgerlich-
Hatriarchal-heterosexuelle Gesellschaft. FS Ist klar Im sroßen geschichtliche
keigen der Flenden (»empobrecidos«) des Kontinentes nehmen die HOomosexu-
ellen einen hervorragenden Platz ern

Miıt viel Herzblut suche ich eshalb IM »Mysterium Liberationis«, dem enzyklo-
pädischen Werk, herausgegeben Von |gnaCcIo Ellacuria und Jon Sobrino, nach Stel
len, die melne Hoffnung auf Warme In Zeiten In einer revolutionären,
humanisierenden und tiefschürfenden Theologie wieder aufleben lassen könnten:

Im schöpfungstheologischen Beltrag vVon Pedro rNgo hätte eESs Platz sehabt für
die rage, ob Wır Homosexuelle Geschöpfe (CGjottes sind oder [1UT bedingte
Produktionen der abendländischen Kultur. Mittels eines Nachdenkens, wel-
ches seinen Ausgangspun In der egation der Homosexualität gehabt hät-
LE, ware MgO ZUT Demaskierung des abendländischen »Mythos der Normali-
tat« vorgestoßen.
ESs ware eINne sroße prophetische Intultion SECWESECNH; Wenn die Anthropologiedes Jose |gNaCIO (Gonzales Fauz auch die lange und ermattende Geschichte
der Homosexuellen In die el der »Demütigung der geringgeschätzten An-
deren« einbezogen hätte; die LVemütigung mittels der Gebote der »Normalı-
tat« des Westens, des Patriarchats, der Einehe, des Eingottglaubens und der
exklusiven Heterosexualität.

|)Der Traktat »Sexualität« des Brasilianers Antonio Moser Ist eine wundersch6ö-
theologische Poesie der menschlichen Sexualität aus der Perspektive der

Armen. Moser deutet die Sexualität als einen Weg sich elbst, den
anderen und (Gjott und 65 findet sich DE ihm keinerlei Spur irgendwelcher
Abwertung sexueller Freude und Lust Hıer fände [INan wWwenIgstens eınen ANn:-
knüpfungspunkt für die Hoffnung auf eın Aufblühen einer hefreienden Moral-
theologie auch für chwule und Lesben

»Mysterium Liberationes« (Span. Onre;; Bde., Edition EXOdus) versucht In geWIS-
S5er Parallele A »Mysterium Salutis« die Anliegen der lateinamerikanischen
Befreiungstheologien n einem systematischen Durchgang vorzustellen.
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Wenn wır davon ausgehen, dass die Befreiungstheologie Im ern die freud
volle Ankündigung des Planes ( jottes ZUr Befreiung der Menschen VOT1 jeder Art
Kreuzigungen ISt, dann bleibt derzeit kein anderer chluss als die Feststellung,
dass die lateinamerikanischen Theologen die Schwulen und | esben immer noch
y»ohne Ort In der Herberge« lassen.

Aber 5 sibt auch en aufmunterndes Faktum: [Die »Agenda Latinoämericana-
Mundial 2002«,* eın wichtiges Zeichen kontinentaler und weltweiter Kommunt-
kation, en Instrument der Volkspastoral, verkündet den rmen der Welt die
offnung Aaus Iateinamerikanischer Perspektive und diese Agenda hat UNS jetzt
aufgenommen. Ja! Wenigstens mMıit eIıner Zeile auf Seilte 19 erwähnt sie, dAass 1%
der Weltbevölkerung homosexuell sind. So en die Kreise, die eiIne Theologie
des | ebens betreiben, 1U doch wenIgstens das Faktum UuUuNnNserTelTr FxiIstenz erwähnt!

Irgendwie und irgendwann MmMusste das Ja mal geschehen!

Übersetzung au dem Spanischen und Anmerkungen: Christopn obs

NnNzizar de Jesus Cadavid estrepo ıst katholisch ordinierter rıester und arbeitet derzeit
zivil 4A16 Schuldirektor In Medellin, Kolumbien.

[Die »Agenda | atinoamericana-Mundial« erscheint weltweit jährlich als Kalenderbu
agenda; auch In deutscher UÜbersetzung erhältlich.
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Martin t/üttinger
_Sa|ome kreist verbotene Blicke

OSCÖI' Wilde odomit, Künstler, Christ

herausfordernder und berauschender Komödienschreiber, eın
L ebenskünstler und lasterhafter Aposte! der reinel INnsS Zuchthaus geschickt

wird, Könnte [an In der chronique scandaleuse des ondons Im re 895 auf
sich eruhen lassen. [DIie Kunst- und Künstlerfeindschaft des burgers, welcher
sich In der europäischen Aufklärung als Huter von Sıitte und Anstand SOzia| eta-
Dliert, die OÖffentliche MeInung: als srobes und Srausames Hinrichtungsgerät,
FE Schutz der bürgerlichen Freiheiten konstruiert, die Moralisten und Juristen
dieser ‚Oöffentlichen MeInung«; sIe alle sgenießen In der Verurteilung (Iscar Wildes
die Bestäatigung ihres Verdachts, dass künstlerische FxIstenz mMıit der kriminellen
eInen Kontrakt ingeht und dieser ‚;Einzelne« sich den Anpassungszwangen der
Gesellschaft nıcht unterwirft. DITZ justiziable Dokumentation seIıner Homosexua-
ltät hietet den viktorianischen Zeitgenossen eınen willkommenen Grund, die
Bestrafung der verweigerten Anpassung moralisch rechtfertigen. Ihr eruptiver
Neid auf die personale Freiheit des Individuums jegitimiert sich gleich einem
mogrom als gesellschaftliche Institution. DDer das ästhetische en als Redekünstler

führen sich ausersehen glaubt, lernt das L eben kennen als churke beschimpft,
als Schwätzer verachtet, als zeternder Bettler, ran In den Schlingen der Süchte,
sich orientierend nach der wahren Konfession, anklammernd christliche Hoff-
nungen und Vorsatze, haltlos und müde, nach (‚enussen gierig, jeden Ernst
betrogen. In Augenblicken großer FEntschiedenheit und | uzidität ekennt er sich

seinem Mysterium der Erniedrigung.‘

Konfessionelles Niemandsland

Am Oktober 8534 ird (Israr Fingal O'fflahertie ills Wilde In Dublin als
nglo-Ire eboren und 26 pril ö33 n der Mark's Church getauft. Im
Herzen eın Kelte und Anglo-Frankophiler, en Protestant aallı zeitlebens atholi

Vgl Kalner (Gruenter, Versuch über (Jsrar ilde In SCar ilde Werke In zwel
Bänden. Theaterstücke, Briefe, edichte, Nachwort (ID) Mg Kalner ruenter. Übers.

Paul AaUuUdısSC Hedwig L achmann. Frankfurt a.M. 1970, 506/-638; hier. 587-590
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schen Neigungen, ern verheirateter Homosexueller, eın Künstler mit drei Kultu-
ren, eine Persönlichkeit der Dualismen und dichotomischer Facetten. FIN konfes
sionell und religiÖös ambivalentes tamiliäres Umfteld prag ihn on der Grolfßva:
ter seIner Mutter Jane Francesca gee studiert Theologie Irmnity College und
ird Geistlicher in Wexford. FEbenso studieren auch die Brüder seInes Vaters
William alp ills Wilde Theologie. Während einer Kurzreise nach Gilencree in
den Wicklow-Bergen üdlich VOoT/ Dublin Im Sommer 367 ird er VOIT einem
Kkonvertierten Anglikaner auf Inıtlative der Mutter mMuıt seinem Bruder
William Charles 7 zwelıten Mal, jetz Im katholischen RItUS, etauft |Die
Fucharistiefeiern (Irt hehält er IM Gedächtnis.* Im Internat der Portora oyal
School| In Enniskillen, Girafschaft Fermanagh n der Nordostprovinz Ulster,
(Iscar seilt ebruar 864 lebt, ird Wert auf einen fundierten Religionsiehre-
unterricht elegt; der sonntägliche Gottesdienstbesuch Ist obligatorisch DITZ Schule
steht katholischen und protestantischen Jungen gleichermaßen en Obwohl er

Philologie ImM eNseren Sinne nicht interessiert scheint, sgewimnnt er He den
Abschlussprüfungen 8370 den Carpenter-Preis für das eue Testament. In diese
Chronik einer irischen Jugend reihen sich die re W874 Irmity College
Dublin, den Jungen ilde ebenso protestantische Geistliche als | ehrer und
JTutoren pragen, WIE Hochwürden ohn entan Mahaffy(em
verkehrt SCar mMit den iner Jesulrten und bewundert den Konvertiten ohn
enry Newman ( 01-1890

Seine /Zimmerausstattung versammelt Bilder des Papstes Pıus | und des DTrO-
irisch gesinnten Konvertiten und römisch-katholischen Kardinals enry Fdward
Mannıng 8-1  } durch dessen Predigt In Oxford, ilde selt 8374 IM
agdalen College als Stipendiat die Klassischen prachen studiert, er sich VOT die
Entscheidung ZUT Konversion gestellt sieht. DIie Familie seInes eundes FErank Miles
(1 852-1 391 den er seilt 837 kennt und mMıt dem er Im Herbst 8378 eiIne Woh
NUuNg In London ezieht, zeigt hier ihren Finfluss auf den College-Studenten SIe
steht In freundschaftlichem Kontakt mMıt Newman, useYy und Mannıng Mit die
Ser Entscheidung ISst eES5 ihm e  J WEellll diese auch In den Kontext des zeitbe-
dingten religiösen Maımnstreams In Oxford eingeordnet werden [11US5 Jene ode
versteht sich als KONsequenzZ der sogenannten ‚Oxford-Bewegung:«. Manner WIE
ohn enry Newman, Fellow des Orie]l College in Oxford, und WIE enry
ward Mannıng, Fellow des Oxforder Merton College, sind ihre Wegbereiter, die
nach ihrer KOonversion ZUur römisch-katholischen Kirche als Amtstrager und Theo-
logen für den englischen Katholizismus sehr nachhaltig wirken. Übertritte XiIorder
Kommilitonen Oscar Wildes sind dieser eılt nichts Außergewöhnliches. Wıe
vieles ([Nan auch In der Auseinandersetzung des literarischen Astheten mMıit Kom
und dem aps einer gelstigen Laune und zeitgenÖössischer Neugierde zuschrei-
hben möchte, ind die In brieflichen Anmerkungen bezeugte Beschäftigung aallı

Vgl Jorg Rademacher, (JIscar ilde, München 2000, 6-36
Vgl eb  Q 3.0-3
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Schriften dieser ewegung nicht oberflächlich oder der Charakter ihrer ring-lichkeit und Intensität keineswegs gespielt.“

Im Sommer 8375 schreibt ilde während einer NeIse In Oberitalien über das
Franziskanerkloster San iniato he! Florenz, indem er sich der Idee der FEWI-
CNn orientiert (>Rom das ich nicht gesehn«, 881 } einen vierteiligen Sang«:?

»O |.ust, VOT MmeInem Toc sehn
Den gottgesafbten König dort,
\X/enn der POSÖU nen Silberwort
Verkündet Sem Vorübergehn,
Zu schaun, WIe Er Altarschrein
DdS heilige Oofer hoch erhebt,
Unc Menschenblick VOT (3ott erbebt‚
D€l' leiblich ward n Brot und \X/em «

Unter dem FEindruck sSEeINES soeben verstorbenen Vaters diskutiert Wilde 8376
brieflich mit Kommilitonen die Theologie Augustins und Newmans. Im pril 877
empfäng ih aps Pıus | Zur Privataudienz. In einem Poem über s()stern« seht
er dem riebiten nach:®

»DI€ slbernen pOSdU nNnen scha|lten dUFCI'1 den Dom
dd$ oll kniete nieder In EhrFurcht:
und über den gebeugten Ndci<en der /\/\enschen hoch

WIe einen GFOB€I'I (3ott Sdh lCl'1 den Heiligen Herren RO[TIS.
Dem Driester g|eic_h ug el en Kleid weilßer als Schaum,
und gleich dem König, eingehüllt n königliches Rot,
erhoben drei goldne Kronen hoch sich über seInem Haupte:
n G|dnz UnCI Licht ZOG der Papst zurück n SeINEe (gemächer.
eın erIz ctahl ich zurück durch weriıte Jahresräume

Einem, der einem einsamen See seInen Weg
un vergeblich nach einer Stätte suchte, AT ruhen könnte:.

Vgl Kalner Gruenter, Versuch über (UOscar ilde In CISCar ilde Werke In WEeI
Bänden. Theaterstücke, Briefe, edichte, Nachwort (I!) Hg Rainer (Gruenter. UÜbers

Pau! audısc Hedwig Lachmann, München 1970 593-596
Zitiert nach: (isala Ftzel In (J)scar ilde Sämtliche Werke Mg Norbert KohlÜbers. Christine Moeppener, Franz Blei, Gilsela Etzel, Friedrich Polakovics Frank-
furt a.M 2000 Abgedruckt: Jörg Rademacher, (Iscar ilde,
(98Car ilde Werke n WEe! Bänden. Theaterstücke, Briefe, edichte, Nachwort (I!) HgKainer Giruenter. Übers. Paul AaUuUdIisCc Hedwig Lachmann, München/ 578
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‚Füchse haben hre Höhlen, und ieder Vogel hat SIn Nest
Ich, allein ich, [MUS$S M Kimmernis umbherirren
Tialo mene Füße wund |dufen und \W/oin mit Tränen gesalzen Hinken.c«

Aufhorchen Iassen die Sar nicht seltenen und signifikan varterten Bibelzitate
und die Verwendung der Christus-Gestalt n diversen reizvollen Gedichten »Ihe
Sphinx:« des laureatus, eın ahr VOT seIiner Verurteilung 1894, Iasct den GE
peinIgten mMiıt einem Blick auf den Cruzifixus schließen, der ede Seele weınt,
die zugrunde geht, UunNd jede Seele vergeblich weınt. Approximativ nähert er

sich in y E TeneDbris« (Aus der Tiefe) dem Christus mMiıt eklektizistischen chrift
versatzstücken:’

»Komm, Chnstus‚ UuNC hilf mir Keiche MIr deine Hancd
denn ch versinke In Aınem Wilderen f\/\eer
als PZUUS In deinem See VOr Gdll!dd
der \Xein d€S Lebens SE VETSOSSEN IM Sand,
meın I7 ist WIEe en verhungertes Land,

alles (9ute uNG Schöne gewichen unG verdorben st,
UNC ich €lß wohl, ddSS ICh In der Hölle SCI'!deh ten musste,
wWenn IC|'1 In dieser Nacht VOT ( 3Ottes {hron stehen sollte.
‚E cchläft vielleicht Od€! reaitet dqUuUS$s ZUT atz
WIEe Daal, \WeTI/M SEINEe Propheten lenen Ndmen heulen
VOT] Morgen bl5 Mittag auf d€fl SChf 'C Ffen Hohen d€$ Karmel «

Nein, stl"e, ich werde schauen VOT Nacht
die Füße VOT)] EIz, das Kleic) weißer als Feuer,
dl€ durchbohrten Hände, das tocdmüde Menschenantlitz «

|ie Affinität Zz/zu Katholizismus zeıitigt Konsequenzen. enrYy Wilson (1 838-
1877) Wildes Halbbruder und akKÜısc Familienoberhaugpt, stirbt unerwartet

unı ÖZ7F und hinterlässt (Iscar 100, seinem Bruder illie immerhin 2000
und den rößten Teil dem Mark's Hospital. (Iscar erbt MNUur als Protestant,
dass ihn dieser Todc In seiner Religionsfreiheit trifft »Eın geheIımer UÜbertritt hätte
ihm das Doppelleben aufgenötigt, das die Strafgesetze Irlands Katholiken IM
15 Jahrhundert abverlangt haben Als unbeugsame Protestanten etiztien Sir
William und enrYy Wilson die Kolonistentradition fort, während (Jerär WIEe Lady
Wilde Halt Im irischen Katholizismus suchen.«®

(J66ar ilde Werke In Wel Bänden. Theaterstücke, Briefe, Gedichte,fiachwort (ID)
Hg Kainer ruenter. UÜbers. Paul audısc Hedwig Lachmann, München Va
580
Jorg Rademacher, (Iscar ilde,
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Grenzgange zwischen IK, Asthetik und eligion
[ )as Zusammentreffen (J6SCcAar ildes mit dem Zeichentalent und späateren Maler
ran Miles Im re 873 rag mıIt Sicherheit seIner persönlichen Relativierung
Von Moral und eligion des viktorianischen Zeitalters Heli Durch ©Hes macht Er

Bekanntschaft mMit dem 116e UT re alteren l ord Ronald GGOower; das Irıumvirat
wird zeitgenÖössisch charakterisiert als ‚yungehemmte Homosexuelle« und
Irmity«, weilche nach Augenzeugenberichten manche ‚rovyal time« In einer
Fischerhütte auf dem elterlichen Anwesen VOoT'T) iles erleben. DIie sexuellen Aben-
eu und Gewohnheiten Frank Miles' billigt ET als LIZENZ, weilche der ästheti-
schen FxXıstenz einzuraumen und einer Gesellschaft abzutrotzen ist, deren MO-
ralbegriffe als Protektions- und Rachewerkzeuge eines degenerilerten Freiheits-
hbedürfnisses interpretieren und verachten er sich anschickt.? avon“
hend schließt f sich Im November 876 dem Apollo-Rosenkreuzerorden der
Freimaurer der dem Anglo-Katholizismus Kardinal annıngs nahe steht. Fnde
November 3/6 hbeendet er seIn Studium Im Sheldonian Theatre der University
f (Oxford, nach hbestandener Religionsprüfung, mMiıt dem rad eINnes Bachelor of
Arts. 9 Wilde sucht nach eıner konfessionellen und religiösen Heimat. |J)as gestal-
tet sich auch eshalb zunehmend problematischer, da die protestantisch-anglika-
nisch Kkonstitulerte olitik 885 eınen nachhaltig verschärften ZHSafz Zur Strafge-
setzgebung ‚Notzucht« Mannern hbeschlielst: Abschnitt des -
Satzes verbietet Akte srober Indezenz zwischen Mannern oublico und In
Camera,; die Ööffentliche Moraldiskussion nımm restriktive /uge Ü dieser
eılt Wilde hereits eın nach außen Zur Schau getragenes eleben mMıt der
sgebürtigen | ondonerin ( onstance MarYy Joy (  } die el Maı
854 In der anglikanischen James Church Im Stadtteil Paddington heiratet. In
Oxford trifft fr 8836 den kanadischen Studenten Robert aldwin KOSS 1869-
191 8) und verlıe sich Ungeachtet der nolitisch-gesellschaftlichen Observation
geht der utor, Kezensent und Dichter seinen Weg Fr Hricht 887/ In der VOIll

ihm herausgegeben Zeitschrift Woman Oorld« das Schweigen über die Manner-
liebe Am Birkbeck College In |ondon nält ETr November 88/ einen
Vortrag über den sschwulen:« Poeten Thomas Chatterton (1 757] /70} der mMit
2:) Jahren den Freitod wählte. !

E)3s Bildnis des [Iorian Gray
Schon 889 analysiert Wilde S4 iterarische Welse die Homosexualität William
Shakespeares In FJas Portrat des Mr H < 7% Zeitgleich steht 61 In der Inneren
Auseinandersetzung mMit seiner eigenen Sexualität. BEN Werk darf als Exposition
seIiner sschwulen:« Belletristik hbezeichnet werden. Mit /Zıtaten aus den Sonetten

Vgl Kaliner Gruenter, Versuch über (Iscar Wilde, 599
Vgl Jorg Rademacher, € JSPAar Wilde, 47-50
Vgl Jorg Rademacher, Oscar" Wilde, 61 D E
Vgl sSCar Wilde, [ )as Porträat des Mr. 1889 In ers Werke In WE Bänden
(1) Hg Rainer (iruenter. UÜbers. Hannelore eves, München 1970, 600-68 1
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Shakespeares in der Übersetzung Von (Jtto Gildemeister (1 823-1 902) rekonstru-
lert der aufstrebende Buchautor eın Charakter- und L ebensbild des Freundes illie
Hughes, der selbst Schauspieler In dessen Theaterensemble SEWESEN S] und
den der | )ramenautor 585 kennen gelernt habe

MlIt 1J3as ildnis des |)orian ray“ legt (JIscar Wilde 890 ennn politisches, DIO-
graphisches und iterarisches Glaubensbekenntnis ab en sucht der | ıterat mMit
dem Jung bleibenden [)orian und dessen alternden Portrat die tragische
zwischen und Asthetik schildern. |)arın diskutiert er schonungslos seIne
Ansichten über gesellschaftliche Institutionen, Reglements, religionsgeschichtliche
Phänomene und etablierte Anschauungen. Fr vollzieht einen radikalen Paradigmen-
wechsel und hbenennt die ymptome der KISIS. on die Vorrede |ässt keinen
Z weiftel der sich anschließenden Generalkritik aufkommen: S0 EIWaAas WIE eın
moralisches der eın unmoralisches Buch gibt E nicht. Bücher sind entweder
gul oder schlecht seschrieben. EJaG ist alles ( Keıin Künstler hat ethische Ne!I-
SuNnseNn Fine ethische Neigung Ist DE einem Künstler eine unverzeihliche Stil:
manıer. () | aster und Tugend sind für den Künstler Materialien eıner Kunst. 3
In Wirklichkeit spiegelt die Kunst den Betrachter und nicht das Leben.«'® HIN
Florilegium seiner Betrachtungsweisen In der vorliegenden Romanfassung IMa
für sich selbst sprechen: »Aber In der Kirche en [Nan Ja nıcht. Fın ischof sagt
mMit chtzig Jahren noch dasselbe, Was er als Achtzehnjähriger gelernt hat,
und die natürliche olge davon ist, dass er SanZ entzückend aussieht.«!*
»LDer Jlerror der Gesellschaft, der die Grundlage der Moral ISt, der Jerror Gottes,
der das Geheimnis der Religion Ist das sind die heiden UDinge, die UNS beherr:
schen.«)> »[ Jie moderne oral esteht darin, dass Man die Mafßlsstäbe seIner eıt
akzeptiert. Nach meInner Meinung Ist für jeden kultivierten Menschen die zep
tierung der Maßstäbe seIiner Zeıt eine Form krassester UJnmoral.«'® y Es War nıcht
jene blo(ß$ Dhysische Bewunderung der Schönheit, die Aaus den Sinnen erwächst
und die stirbt, Wenl die Sinne erlahmen. FS War eIne Liebe, WIE Michelangelo SIE
ekannt hatte und Montalgne und Winckelmann und auch Shakespeare.«'

Ftikettiert als oman, Novelle, Erzählung, SSaYy oder Dekadenzliteratur ent-
sprechen sich In diesem Klassiker Inhalt und Form, artifizielle Gestalt und Gehalt,
exzentrische Haltung und Sprachgebärde. (Iscar Wildes subjektiv-ästhetisierende
Weltbetrachtung, seIn Spiel aallı dem Realen und Irrealen, seIn Immeoralismus und
Hedonismus, seIne unentwegten Grenzgange lassen keine zeitübliche realisti-
sche und naturalistische narrative Form Er entwickelt eine Form, In welcher
sich atmosphärische Impressionismen, dialogisierte Pomten und essayistische

13 (Iscar Wilde, Das Bildnis des [Dorian Gıray (London 1891), München 121993,
EFbd
Ebd
Ebd 128
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xkurse fre!i entfalten können. Allerdings kaschiert seIn eklektischer Bildungsfundus
das Nichtvorhandensein eıner eigenständigen Lebens- und Kunsttheorie. Fr tragt
einen wortreichen Immoralismus und Individualismus VOT, aber hält zugleich
tradierten Moralbegriffen fest Selbst He den kühnsten Ausschweifungen Dorians,
behält dieser seinen Zylinder und die Glacehandschuhe d scheint 65 Kein
Nackter verirrt sich In ildes erke ilt O5 dem Puriıtanismus des viktoriani-
schen Zeitalters diesen Tribut zollen 278 Er edenkt alle bürgerliche oral über
Bord werfen und stellt eınen moralischen on in das Zentrum seIner Ab
handlung, den er mit dem Vokabular eıner Als überholt empfundenen Religion
anreichert. [ )a er sich offensichtlich NIC AUus den Bindungen der Tradition
Iösen vermags, distanziert er sich VOorT der konstatierten Realität, Vo yactua| lıfec.
Als eaktıon auf den Industrialisierungsschub und die Suburbanisierung der Städ-

sondern sich Schriftsteller und Künstler von der 3äußeren Welt a und ziehen
sich In eine fiktional-ästhetische Sphäre zurück, In welcher die Schattenseiten des
modernen Lebens und die Oberflächlichkeit der Massen SIE nicht erreichen kÖön:
nen.'? Serin Dilemma und Zwiespalt esteht darin, dass er die Protagonisten und
Handlungsvorgänge seIner Dichterimagination notgedrungen In dieser von Iihm
abgelehnten Wirklichkeit [11U55 Er weicht VOT eiıner Identifikation mMit der
Wirklichkeit 3Uus.“9 [ ieses Faktum korrespondiert auch mMıit seInen Lebensumstän-
den Jetzt offenbart sich die Dualität als Doppelleben, In dem (Jscar Wilde nach
sechs Jahren FEhe die FxIstenz seIiner Familie mıit ZWEeI Kindern, yril und VVyan,
riskiert, da ET Männerfreunde häufig frequentiert und In der OÖffentlichkeit als
vielbeachteter und Dopulärer Autor steht Schon wirkt sich die als Pygmalion-
Fffekt nezeichnete selbsterfüllende Prophetie des ‚Dorian Gray« aus /Zu begınn
des Jahres 8391 lernt ilde den Studenten Lord Alfred Douglas (  )
kennen; die IM Werk oräfigurierte Jünglingsliebe ird ZLIT biographischen eali-
tät Kritik seInem ‚Bildnis« WEeIsS er dezidiert Von sich, depraviert den regieren-
den Puritanismus als abstoßend und zerstörerisch, und rechtfertigt die Erzählung
IM Sinne von Dekoration als eIne FOorm seINnes unentwegten Protestes die
‚Philister«, als Dolemische Stilübung. Fr durchbricht mehrere Konventionen
gleich, rüttelt Wertekonsens spätviktorianischer /eılt und verwirft DSseUdo-
eiNısche Kritik.2! Und doch gebraucht Sr häufig die Worter »beten« und ‚Sünde«;
SIE berühren den »Puls Von ildes KUunst«, schreibt James oyce 1909, heide IM
religiösen Klima Irlands srofßß geworden.*? Daher erwidert ()scar Wilde den rıti-
kern: »E twas Ganzheitliches SEI niemals einseitig. Also sehe jeder einzelne Mensch

Vgl Dominique Fernandez, Der Raub des Ganymed Fine Kulturgeschichte der Ho:
MOSsexXualität. Aus Französischen Verena Vannahme, Freiburg 21992 238
Vgl Lominique Fernandez, Der Raub des Ganymed. Eine Kulturgeschichte der Ho-
mMoOsexualität, 239
Vgl Siegfried Schmitz, Nachworft. In (Jscar Wilde, B Bildnis des Dorian Gray (Lon-don 891 ), München 121993 237-246; hier 243
Vgl Jörg kademacher, CISCAar Wilde, 65-6/7.Vgl Siegfried Schmitz, Nachwort, 244
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n Dorian Gray die eigene un und S@]I uns In Wirklichkeit der Spiege! des
Zuschauers, nicht des L ebens.«®>

FiINe Parallele ZUu  - Neuen Jestament, seiıner Wirkungsgeschichte und Jesu
Leben |ässt sich herstellen: mündliche und schriftliche Tradition der christ-
lıchen Schriften ohne das Lebensopfer Christi Kreuz diese Wirkung und Aus-
strahlung ehabt? Wird nicht Vo Fnde des historischen Jesus Aaus eıne Lebens-
seschichte zZzu Heilsereignis stilisiert und theologisc ausgelotet? Fbenso Del
Wilde »Hätte seIn Werk (SIC Das Bildnis des i )orian Gray«) hne das |)rama des
Prozesses, ohne das Irauma des Gefängnisaufenthaltes, der seImn | eben rumierte,
diese Ausstrahlung hewahrt? estand senmn Talent nicht sgerade darin, einen einfa-
chen kandal In eIne exemplarische Katastrophe verwandelt haben? SO WUT-

de ET auf eWIg 7A1 Helden und etiwa hundertzwanzig fe nach der Ermordung
Winckelmanns In Iriest pter jener jebe, die ihren Namen nicht TEeNNeTl]

wagte.«““
RS Mannsbilder un biblische Bilder

Fın Gentleman lebt Im Jahrhunder einahe ausschließlich Mannern,
SEeI E In der Schule, Im College, Beruf, Portweirn und Rauchwaren nach dem
Diner. Wildes Partner, auch in sexueller Hinsicht, und teilweise lebenslange reunde
sind nach ran Miles, Robert Baldwin KOSs 9-1 von 886 HIS 15600,
John Giray (1 366-1 934) VOT) eiwa 890 HIS 391 und Lord Alfred >BOSIE« Douglas

VvVon 897 His 1900; die Zahl der In Hotels, Herrensitzen und Privat-
raumen einbestellten Jungen Manner nicht eingerechnet.“ Wilde als hereits A
ähriger begibt sich in der Beziehung In die masochistische olle des Opfers
gegenüber dem 22-jährigen Aristokraten Douglas DIie Partnerschaft ist VOon d
walttätigen Auseinandersetzungen, Von Irennung und Versöhnung gepragt.

Uneinheitlich ird der zeitlich spatere juristische kandal bewertet. Wildes
Verbrechen esteht keineswegs IM Ausleben seiner Homosexualität, wird Ar-

gumentiert, sondern n der Missachtung der gesellschaftli gebotenen Diskreti-
und in der Überschreitung der tandes und Klassenschranken.?® Warum dAPDO-

strophiert Nan nicht umgekehrt den Mut des Schriftstellers, OÖffentlich seine LIEe-
he annern bropagieren und soziale Unterschiede ignorlieren? Hat
Kalkül und Feigheit Prioritat VOT Zeugnis und Aufrichtigkeit? Wiıe sol| seIne Bezie-
hung ohne welteres lücken, da 65 Vorbildern mangelt? Manner Inspirieren
ihn hinsichtlich seIiner iterarischen Produktivität, die sich In diesen Jahren explo-
SIV ntlädt LESSaYyS, Märchen, Erzählungen und Gesellschaftskomödien Sein lıte-

Jorg Rademacher, (Iscar Wilde,
Dominique Fernandez, Der Raub des Ganymed. Fine Kulturgeschichte der HMOmoOse-
Xualität, 243

25 Vgl Jorg Rademacher, (98Car Wilde, 88-97)
Vgl Wolfgang POopp, Männerliebe. Homosexualität und Literatur, Stuttgart 1992;
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rarischer Gestaltungswille gent von realen und pohantastisch überhöhten Erfah
ruNnsen sodomitischer Freundschaft und Sexualität QUS; In dem ET sich bewusst
und Drovokativ über das gesellschaftliche Tabu nhinweg SEIZz und Außenseiter-
existenzen thematisiert, deren elingen und Scheitern, außerhalb jeglicher Nor-
men.*/ Als Buchautor feiert eftr 891 seinen Durchbruch aallı der Fertigstellung
des französischen Originaltextes VOT! Salome« in Parıs.

In seIiner ragödie ‚Salome« hbedient er sich aller Stilfiguren der Ilronie In Immer
(EeUu erfundener Anordnung. Statt gebotener Zurückhaltung die englischen Sa:
lons wissen Hereits seIn Sodomiter-Dasein kreist Salome verbotene
licke, welche vernichten können, und Tabuthemen die homoerotische
Freundschaft den Hheiden wachhabenden Soldaten, der Suizid des Jungen
syrischen Hauptmanns Salome (was die achen keineswegs nachvollzie-
hen können), Im Fhebruch gezeugter Nachwuchs und HZest Herodes Antıpas
wittert das sich zusammenbrauende Unheil, ennoch ist der rophet Jochanaan

Fnde eköpft. DIie Tochter der Herodias, welche den Täufer 1e€ für
den Tetrarchen, der SIE egehrt alur ordert SIE den Tod des eiligen LDen
Kopf des Jochanaan auf einem silbernen Schild altend, entfahren der Protagoni-
stin die etzten Worte »Ah, ich habe deinen und geküsst, Jochanaan; ich habe
ıhn geküsst, deinen und FS War eın bitterer Geschmack auf deinen Lippen Hat
ES nach Blut geschmeckt?36  Schwule KirchenVäter  rarischer Gestaltungswille geht von realen und phantastisch überhöhten Erfah-  rungen sodomitischer Freundschaft und Sexualität aus, in dem er sich bewusst  und provokativ über das gesellschaftliche Tabu hinweg setzt und Außenseiter-  existenzen thematisiert, deren Gelingen und Scheitern, außerhalb jeglicher Nor-  men.? Als Buchautor feiert er 1891 seinen Durchbruch mit der Fertigstellung  des französischen Originaltextes von >»Salome« in Paris.  In seiner Tragödie »Salome« bedient er sich aller Stilfiguren der Ironie in immer  neu erfundener Anordnung. Statt gebotener Zurückhaltung - die englischen Sa-  lons wissen bereits um sein Sodomiter-Dasein - kreist Salome um verbotene  Blicke, welche vernichten können, und um Tabuthemen: die homoerotische  Freundschaft unter den beiden wachhabenden Soldaten, der Suizid des jungen  syrischen Hauptmanns wegen Salome (was die Wachen keineswegs nachvollzie-  hen können), im Ehebruch gezeugter Nachwuchs und Inzest. Herodes Antipas  wittert das sich zusammenbrauende Unheil, dennoch ist der Prophet Jochanaan  am Ende geköpft. Die Tochter der Herodias, welche den Täufer liebt, tanzt für  den Tetrarchen, der sie begehrt. Dafür fordert sie den Tod des Heiligen. Den  Kopf des Jochanaan auf einem silbernen Schild haltend, entfahren der Protagoni-  stin die letzten Worte: »Ah, ich habe deinen Mund geküsst, Jochanaan; ich habe  ihn geküsst, deinen Mund. Es war ein bitterer Geschmack auf deinen Lippen. Hat  es nach Blut geschmeckt? ... Nein; doch schmeckte es vielleicht nach Liebe ... Sie  sagen, dass die Liebe bitter schmecke ... Doch, was tut's, was tut's? Ich habe  deinen Mund geküsst, Jochanaan, ich hab ihn geküsst, deinen Mund!«® Auf Be-  fehl des Königs wird sie von den herbeistürzenden Soldaten unter ihren Schilden  zermalmt.??  Wie ein roter Faden zieht sich durch die skizzierten Werke »Das Porträt des  Mr. W. H.< >»Das Bildnis des Dorian Gray« und »Salome« das Thema der verbote-  nen Liebe und der Tod als Tribut. Oscar Wilde weiß um das Damoklesschwert,  das bedrohlich über seiner Liebe schwebt. »Im Juni 1892 verbietet der Lord Cham-  berlain Ihrer Majestät die Aufführung. Wilde muss auf den Tanz der berühmten  Sarah Bernhardt (1844-1923) als Salome und das Bühnenbild von Charles Ricketts  (1866-1931) verzichten. Der Zensur liegt ein altes Gesetz zugrunde, das seit der  Reformation zur Unterdrückung katholischer Mysterienspiele biblische Figuren  auf der Bühne untersagt. Daher waren auch die Opern »Samson und Dalila« (1877)  von Camille Saint-Saens (1835-1921) und »Herodiade« (1881) von Jules Massenet  (1842-1912) in England verboten. Als Erbe von Vater und Halbbruder hatte Wil-  de für die Affinität zum Katholizismus gezahlt; nun kollidiert seine Auseinander-  setzung mit der Bibel mit einem anti-katholischen Gesetz.«?  27 Vgl. Wolfgang Popp, Männerliebe. Homosexualität und Literatur, 90.  28 Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 377.  29 Vgl. Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 343-377.  30 Jörg W. Rademacher, Oscar Wilde, 107.Neın; doch schmeckte 5 vielleicht nach Liebe36  Schwule KirchenVäter  rarischer Gestaltungswille geht von realen und phantastisch überhöhten Erfah-  rungen sodomitischer Freundschaft und Sexualität aus, in dem er sich bewusst  und provokativ über das gesellschaftliche Tabu hinweg setzt und Außenseiter-  existenzen thematisiert, deren Gelingen und Scheitern, außerhalb jeglicher Nor-  men.? Als Buchautor feiert er 1891 seinen Durchbruch mit der Fertigstellung  des französischen Originaltextes von >»Salome« in Paris.  In seiner Tragödie »Salome« bedient er sich aller Stilfiguren der Ironie in immer  neu erfundener Anordnung. Statt gebotener Zurückhaltung - die englischen Sa-  lons wissen bereits um sein Sodomiter-Dasein - kreist Salome um verbotene  Blicke, welche vernichten können, und um Tabuthemen: die homoerotische  Freundschaft unter den beiden wachhabenden Soldaten, der Suizid des jungen  syrischen Hauptmanns wegen Salome (was die Wachen keineswegs nachvollzie-  hen können), im Ehebruch gezeugter Nachwuchs und Inzest. Herodes Antipas  wittert das sich zusammenbrauende Unheil, dennoch ist der Prophet Jochanaan  am Ende geköpft. Die Tochter der Herodias, welche den Täufer liebt, tanzt für  den Tetrarchen, der sie begehrt. Dafür fordert sie den Tod des Heiligen. Den  Kopf des Jochanaan auf einem silbernen Schild haltend, entfahren der Protagoni-  stin die letzten Worte: »Ah, ich habe deinen Mund geküsst, Jochanaan; ich habe  ihn geküsst, deinen Mund. Es war ein bitterer Geschmack auf deinen Lippen. Hat  es nach Blut geschmeckt? ... Nein; doch schmeckte es vielleicht nach Liebe ... Sie  sagen, dass die Liebe bitter schmecke ... Doch, was tut's, was tut's? Ich habe  deinen Mund geküsst, Jochanaan, ich hab ihn geküsst, deinen Mund!«® Auf Be-  fehl des Königs wird sie von den herbeistürzenden Soldaten unter ihren Schilden  zermalmt.??  Wie ein roter Faden zieht sich durch die skizzierten Werke »Das Porträt des  Mr. W. H.< >»Das Bildnis des Dorian Gray« und »Salome« das Thema der verbote-  nen Liebe und der Tod als Tribut. Oscar Wilde weiß um das Damoklesschwert,  das bedrohlich über seiner Liebe schwebt. »Im Juni 1892 verbietet der Lord Cham-  berlain Ihrer Majestät die Aufführung. Wilde muss auf den Tanz der berühmten  Sarah Bernhardt (1844-1923) als Salome und das Bühnenbild von Charles Ricketts  (1866-1931) verzichten. Der Zensur liegt ein altes Gesetz zugrunde, das seit der  Reformation zur Unterdrückung katholischer Mysterienspiele biblische Figuren  auf der Bühne untersagt. Daher waren auch die Opern »Samson und Dalila« (1877)  von Camille Saint-Saens (1835-1921) und »Herodiade« (1881) von Jules Massenet  (1842-1912) in England verboten. Als Erbe von Vater und Halbbruder hatte Wil-  de für die Affinität zum Katholizismus gezahlt; nun kollidiert seine Auseinander-  setzung mit der Bibel mit einem anti-katholischen Gesetz.«?  27 Vgl. Wolfgang Popp, Männerliebe. Homosexualität und Literatur, 90.  28 Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 377.  29 Vgl. Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 343-377.  30 Jörg W. Rademacher, Oscar Wilde, 107.Sie
/ dass die Liebe hitter schmecke36  Schwule KirchenVäter  rarischer Gestaltungswille geht von realen und phantastisch überhöhten Erfah-  rungen sodomitischer Freundschaft und Sexualität aus, in dem er sich bewusst  und provokativ über das gesellschaftliche Tabu hinweg setzt und Außenseiter-  existenzen thematisiert, deren Gelingen und Scheitern, außerhalb jeglicher Nor-  men.? Als Buchautor feiert er 1891 seinen Durchbruch mit der Fertigstellung  des französischen Originaltextes von >»Salome« in Paris.  In seiner Tragödie »Salome« bedient er sich aller Stilfiguren der Ironie in immer  neu erfundener Anordnung. Statt gebotener Zurückhaltung - die englischen Sa-  lons wissen bereits um sein Sodomiter-Dasein - kreist Salome um verbotene  Blicke, welche vernichten können, und um Tabuthemen: die homoerotische  Freundschaft unter den beiden wachhabenden Soldaten, der Suizid des jungen  syrischen Hauptmanns wegen Salome (was die Wachen keineswegs nachvollzie-  hen können), im Ehebruch gezeugter Nachwuchs und Inzest. Herodes Antipas  wittert das sich zusammenbrauende Unheil, dennoch ist der Prophet Jochanaan  am Ende geköpft. Die Tochter der Herodias, welche den Täufer liebt, tanzt für  den Tetrarchen, der sie begehrt. Dafür fordert sie den Tod des Heiligen. Den  Kopf des Jochanaan auf einem silbernen Schild haltend, entfahren der Protagoni-  stin die letzten Worte: »Ah, ich habe deinen Mund geküsst, Jochanaan; ich habe  ihn geküsst, deinen Mund. Es war ein bitterer Geschmack auf deinen Lippen. Hat  es nach Blut geschmeckt? ... Nein; doch schmeckte es vielleicht nach Liebe ... Sie  sagen, dass die Liebe bitter schmecke ... Doch, was tut's, was tut's? Ich habe  deinen Mund geküsst, Jochanaan, ich hab ihn geküsst, deinen Mund!«® Auf Be-  fehl des Königs wird sie von den herbeistürzenden Soldaten unter ihren Schilden  zermalmt.??  Wie ein roter Faden zieht sich durch die skizzierten Werke »Das Porträt des  Mr. W. H.< >»Das Bildnis des Dorian Gray« und »Salome« das Thema der verbote-  nen Liebe und der Tod als Tribut. Oscar Wilde weiß um das Damoklesschwert,  das bedrohlich über seiner Liebe schwebt. »Im Juni 1892 verbietet der Lord Cham-  berlain Ihrer Majestät die Aufführung. Wilde muss auf den Tanz der berühmten  Sarah Bernhardt (1844-1923) als Salome und das Bühnenbild von Charles Ricketts  (1866-1931) verzichten. Der Zensur liegt ein altes Gesetz zugrunde, das seit der  Reformation zur Unterdrückung katholischer Mysterienspiele biblische Figuren  auf der Bühne untersagt. Daher waren auch die Opern »Samson und Dalila« (1877)  von Camille Saint-Saens (1835-1921) und »Herodiade« (1881) von Jules Massenet  (1842-1912) in England verboten. Als Erbe von Vater und Halbbruder hatte Wil-  de für die Affinität zum Katholizismus gezahlt; nun kollidiert seine Auseinander-  setzung mit der Bibel mit einem anti-katholischen Gesetz.«?  27 Vgl. Wolfgang Popp, Männerliebe. Homosexualität und Literatur, 90.  28 Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 377.  29 Vgl. Oscar Wilde. Salome (Paris 1891). In: Ders. Werke in zwei Bänden (Il), 343-377.  30 Jörg W. Rademacher, Oscar Wilde, 107.Doch, Was tut's, Was tut's® Ich habe
deinen und geküsst, Jochanaan, ich hab ihn eküsst, deinen Mund!«28 Auf BEe-
fehl des KOÖNIgS ird SIEe VOT den herbeistürzenden Ooldaten un ihren Schilden
zermalmt.“?

Wiıe eın en zieht GE durch die skizzierten erke Das Portrat des
Mr. H.<, {[)as ildnis des | )orian Gray« und ‚Salome« das ema der verbote-
Mel] L iebe und der Tod als Tribut. € )sPär e1ilß das Damoklesschwert,
das bedrohnlich über seIner L iebe chwebt IM un! 892 verbietet der Lord Cham
berlain Ihrer ajestat die Aufführung. Wilde IMNMUSS auf den anz der hberühmten
Sarah Bernhardt (1 844-1 923) als Salome und das Bühnenbild VOTl Charles Ricketts
(1 266-1 931) verzichten. Der /Zensur liegt eın altes (jesetz zugrunde, das selt der
Reformation ZUT Unterdrückung katholischer Mysterienspiele biblische Figuren
auf der Bühne untersagt. er auch die pern Samson UNG Malila« (1 O73
VOo'N/N Camille Salint-Saens (1 83527 921} und ‚;Herodiade« (1 381 —““ Von Jules assene
(1 8342-1 2 In England verboten. Als Frbe Von Vater und Halbbruder hatte Wil-
de für die Affinität ZU Katholizismus ezahlt; [UN kollidiert seIne Auseinander-
setzung mMit der Bibel mMıit eiInem anti-katholischen CGesetz.«?0

Vgl Wolfgang POpp, Männerliebe. Homosexualität und Literatur,
(IsSCar ilde Salome (Paris 1891 In ers Werke In WE Bänden (I1) BT
Vgl (JöcCar ilde Salome (Paris 1891 In ers Werke In WE Bänden (ID), 3A33 IL
Jorg Rademacher, (ISEAar Wilde, 107
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P Radikale Sozialkritik

Kunst und | ıteratur wollen iImmer auch kritische Akte seln, eIne Kritik des Lebens
| )as realistische, ohantastische, utopische der satirische Gebilde des Künstlers
ist eine Gegenaussage seIiner | ebenswelt.?' LDDer Im ebruar 8391 erscheinen-
de SSa DIie Seele des Menschen dem Sozialismus: srundiert die Reform-
tätigkeit des Astheten. Fr plädiert für eiınen recht verstandenen Individualismus:
»[JIie wahre Vollendung des Menschen llegt nicht in dem, Was eTtr Desitzt, sondern
In dem, Wäas ß ict «34 Wilde rechnet mMiıt dem englischen Materialismus ab, des:
sSe7 juristischen Primat f blehnt und als Im protestantischen Denken verwurzelt
sieht Direkte bezuge ZUT Prädestinationsliehre Johannes Calvins (  )
meidet er el Wichtig hleibt als Postulat die Arbeit der je eigenen PersOn-
lıchkeit IN ihrer Entwicklung ird SIE Vo Christentum gefördert werden, Wenn

die Menschen danach verlangen; ( Und SIE ird keine anderen (jesetze als die
eigenen anerkennen; keine andere Autoritat als die eigene. DNoch wird SIEe jene
lieben, die versucht aben, SIE bereichern und ihrer oft gedenken. Und
diesen gehört Christus.«® Verschafft [Nan sich eınen Finblick in ildes nüchter-

und nrazıise Honorarkorrespondenz und In seinen SanZ eigenen Öökonomi-
schen Stiltypus, seIıne Verschwendungssucht, seIne Anbiederung die Arısto-
kratie und Bourgeolsie, seinen Respekt VOoOr den Oberklassen, seIne orhebDe für
den | UXUS und seinen Hedonismus, empfindet Ian die folgenden Sentenzen
als Zumutung oder ironisch-zynische rechung, als unerreichbares der prospek-
t1ves eal »Wenn esus von den Armen spricht, meınnt er eigentlich Person-
liıchkeiten, und WEl er VOT1 den Reichen spricht, meılnt er eigentlich diejenigen,
die ihre Persönlichkeit nicht entwickelt haben.«** Seine Gedanken Uunte  r{
er aallı der begegnung Jesu mMiIt dem reichen Jüngling, aallı der Fußsalbung Jesu
UrC die Ehebrecherin,; mıit der Mutter-Brüder-Frage, mMıit dem Fischer-Netz-Gileich-
NIS und mMit dem Kreuztragen. Viele Möglichkeiten bergen In sich den eım ZUTr

Vollkommennheit, außer der Konformismus. (JScaf Wilde eröffnet mMıit diesem FS-
5SdYy eiınen Stellungskrieg die Gesellschaft mehreren Fronten, wWenn er

die Seligpreisungen als eiıne höhere Ordnung favorisiert als (Gesetze und Haftan-
stalten Ihrer Majestät.”” Auch die katholische Kirche 1I1NUSS$S sich vor Wilde'schen
Querschlägern in Sicherheit bringen »Der aps Mag Kultur haben Viele Papste
esaßen Kultur, und 7 Wal gerade die schlechten Papste. |ie schlechten Papste
lliebten die Schönheit fast leidenschafftlich, Ja mıit eben soviel Leidenschaft, WIE
die guten mapste den Gelst hassten. |)er Schwäche der Papste verdankt die

37 Vgl George Steiner, Von realer Gegenwart. Hat Sprechen nhalt? Mit einem
Nachwort VOI RBotho Strauß. Aus Englischen Jörg Trobitius, München/Wien 1990;
23
Oscar Wilde, [Die Seele des Menschen Uunter dem Sozialismus (London 1891 In
ers. Werke In wWel Bänden (1), 539599 hier 565
Ebd., 568
Ebd., 568

35 Vel ebd., 569-580
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Menschheit Vieles. DIe guten Papste haben der Menschheit Schreckliches
verschuldet. (5) Von den Papsten ro Gefahr.«*® Im Rampenlic der Offent-
liıchkeit holt etT zu Gegenschlag seine Kritiker Aaus das vermutlich EI-
gentliche Meotiv dieses Sozlalessays: y Im (‚anzen gewinnt eın Künstler in England
dadurch, dass er angegriffen ird Seine Individualität wird gesteigert. Fr ird
mehr er selbst. reIllc sind die Angriffe sehr MaSSIV, sehr unverschämt und sehr
verächtlich. Aber schließlich kein Künstler Anmut VvVon eıner niedrigen
Gesinnung oder Stil von einer Vorstadtintelligenz. Vulgarität und Dummheit sind
zwel äußerst lebendige Tatsachen Im en VON heute Man bedauert das natur-
lich.«>7 egen Fnde seIner Ausführungen zeigt ET eine Dersönliche Identifikations:
Iınie aallı TISTUS auf: »Christus hat keinen Versuch sgemacht, die Gesellschaft MNEeUu

aufzubauen, und Ist ES folgerichtig, dass der Von ıihm gepredigte Individualis-
IMUS sich MNUur He Leiden oder In der Finsamkeit verwirklichen |ässt «38

Schein und Sern religiöser Geftfühle

Bereılts n Jungen Jahren interessiert sich (Iscar Wilde für Gemiälde, die biblische
Themen behandeln, fasziınieren ihn Darstellungen der Enthauptung Johannes des
Täufers (Gustave Moreau, » lanz der Salome«, 876 und rDeiliten ZU MartyrI-

des Sebastian Schule Jusepe de Riberas, Der heilige Sebastian«, 591-
652 Bel ilde umklammern sich Kunst und christliche Religion, sprechen die

auf eiıner anderen Fbene VOo Wellengang menschlichen Lebens, maskieren
und demaskieren diese anrneı und Wirklichkeit 893 demonstriert E als Fhe:
Mannn und Familienvater eIn konventionelles Rollenspiel, doch seIne edierten
Werke dokumentieren, WIE ihn die aufoktrovierte Doppelmoral zerreilßt. HIN piel
mMıit Masken kann er auf dem OÖffentlichen Theater kaum mehr inszenileren, indes
springt er Jetzt auf die Bühne des Lebens, für sich selbst sprechen und seın
Geheimnis hinter der as üften SO erscheint IM Februar 893 das Prosa-
gedicht [)as aus des Gerichts«, eine auf die Märchen rekurrierende archetypi-
sche Situation:

»Und e \WaT Stille IM AaUs CJ€S Gerichts, ungG der MCHSCI'1 Tal ndCl<t VOT (3ott. ng (3ott öftnete
d65 Buch d85 L ebens dieses MCHSC['\€H

‚Dein Leben ISt übe! SCWESEN, un (3rausamkeit hast du denen erwiesen, die der Hilfe bedurften

>AISO Cal ch «
‚Dein _ eben ist übe! ZCWESEN und VO|  => Bett deiner LäSt€r €l'hOb$t du dich ZU!  = Klang der -Iöten
Sl€b€n Altäre errichtetest du den Sünden

EDd., 591
Ebd., 581
Ebd 596
(3e6ar ilde [ )as aus des Gerichts London 1893 In ers Werke In WEeIl Bänden
(1) edichte In rOSsa, Märchen, Erzählungen, Versuche und Aphorismen. Mg Kal-
NerTr (iruenter. Ubers. Hannelore Neves, München 1970 0-1
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>A| SO tat ich «
‚Ubel ist dein _ eben ZEeEWESEN un denen, die dıir Ll€b€ schenkten, gabst dıul da  —  ur MUT | ust.«39  Martin Hüttinger: Salome kreist um verbotene Blicke  ‚Also tat ich.«  >Übe| ist dein Leben gewesen ..., und denen, die dir Liebe schenkten, gdbst du dafür nur Lust.« ...  ‚Also tat ich.« ..  ;Wahrlich, ich will dich zur Hölle senden. Ja, hinab zur Hölle will ich dich senden.«  ‚Das kannst du nicht.« ...  >\X/drum l<dnn 1Ch dlCh nicht zur HO“€ senden und auUSs welchem Grunde?<  ;Weil ich immer in der Hölle gelebt habe<, antwortete der Mensch.  Und Stille war im Hause des Gerichts...  ‚Da ich dich denn nicht zur Hölle senden kann, so will ich dich wahrlich in den Himmel senden. Ja,  empor zum Himmel will ich dich senden.: ..  >Das kannst du nicht.« ...  ‚Warum kann ich dich nicht in den Himmel senden und aus welchem Grunde?«  ;Weil ich nirgends und niemals mir den Himmel denken konnte«, antwortete der Mensch.  Und Stille war im Hause des Gericht;.«  Die Ausweglosigkeit bestimmt zunehmend Wildes Existenz. Er liebt Alfred  Douglas, aber auch seine Söhne Cyril und Vyvyan. Eine Ehescheidung wird nicht  in Erwägung gezogen, genauso wenig wie die Trennung von dem jähzornigen  und immerzu Geld und Zuwendung fordernden Freund. In »Bunbury oder Die  Bedeutung, ernst zu sein. Eine triviale Komödie für ernsthafte Menschen« (1894)  bietet er, entsprechend seiner Lebenslage, ein Paradebeispiel satirischer Gesell-  schaftsbetrachtung, in deren Originaltext ein Ausfall gegen die etablierte Kirche  der Anglikaner und ein Plädoyer für die katholische Kirche eingearbeitet ist.“® Es  ist ein sprachlicher Erlösungsversuch im Konnex mit den inneren Befreiungs-  versuchen. Das Drama einer Person wird mit verteilten Rollen in Szene gesetzt,  Protagonisten, Handlungsverläufe und Schauplätze dem Dialog eines Einzelnen  untergeordnet.  2.5 Der göttliche Bruder des Künstlers  Reisen gönnen ihm die notwendige Distanz zu der ihm fremdgewordenen engli-  schen Gesellschaft. Trotz seines unsteten Umherreisens quer durch europäische  Länder und seiner Heimatlosigkeit, erkennt er in der Person Jesu Christi einen  Ruhepunkt, ein Kontinuum in seiner bisweilen diffizil zu charakterisierenden Re-  ligiosität. »Lasterhaftigkeit und öffentliche Religionsverspottung sprechen nicht  gegen die Religiosität dessen, dem beides nachgewiesen werden kann. Religiosi-  tät ist mit moralischen Maßstäben nicht bestimmbar. Das Sittliche ist nur eine  ihrer Erscheinungsweisen und auch nicht die Voraussetzung für jene Erlösung,  die das Geheimnis des christlichen Glaubens ist.«*! Immer wieder berührt ihn in  unterschiedlichen zeitlichen Abständen und Graden der Intensität die Person  40 Vgl. Jörg W. Rademaéher, Oscar Wilde, 123.  41 _ Rainer Gruenter, Versuch über Oscar Wilde, 596.>AISO tat |Ch X
‚Wahrlich, ich WI" dich ZUf Hölle senden. 3a hinab ZUTr Hölle Will ich dich senden.«
DdS kannst du nicht.
>\X/d Tum l<ann ich dich nicht ZUf Halle senden und AUuUS welchem G runde7<
>\X/e| ' iCh ımmer n d2f Hölle ge|ebt habe«, antwortete der MZHSCI"I
( Und Stille WAaT IM HdUS€ des (erichts...

‚Da ch dich denn nicht ZUfr Hölle senden kann, il ÄCI"I dich wahrlich In den Himme! senden. Ja;
M  Ol Zzu  Z Himme! 41 ch dich senden.
Das kannst du nicht.«
>\X/d TUumM l<ann ich Adich nicht In den H1mmel senden und duUS$ welchem (Grunde *«
>\X/€ll ch nirgends und jemals Mır den Hmmel denken konnte«, antwortete der MZHSCI'I.
Und Stille W/dT IM HdUS€ des Gericht;.«
[Die Ausweglosigkeit hbestimmt zunehmend ildes Fxistenz. Fr liebt Alfred

Douglas, aber auch seINEe ne Cyril und Vyvyan Fine Ehescheidung ird nicht
n rwagung SEZOSCH, genNauso wenIıg WIE die rennung VOoN dem jaähzornigen
und Immerzu eld und Zuwendung fordernden Freund. In »Bunbury der [DIie
Bedeutung, er SeIN. Fine triviale Komödie für ernsthafte Menschen:« (1 8394)
Hietet , entsprechend seIiner Lebenslage, eın Paradebeispie! satirischer Gesell-
schaftsbetrachtung, In deren Originaltext eın Ausfall die etablierte Kirche
der Anglikaner und eın ädoyer für die katholische Kirche eingearbeitet ist_40 -S
Ist en sprachlicher Erlösungsversuch Im KONNEX mMıt den nneren Befreiungs-
versuchen. [JAas rama einer Person ird mMıt verteilten Rollen In Szene gesetzt,
Protagonisten, Handlungsverläufe und Schauplätze dem Dialog eInes Finzelnen
untergeordnet.

/ JDer göttliche Bruder des Künstlers

Keisen sonnen ihm die notwendige [)ıstanz der ihm fremdgewordenen engli-
schen Gesellschaft. rotz seINEeSs un Umherreisens quer Uurc europäische
| änder und seIner Heimatlosigkeit, erkennt eltr In der Person Jesu Christi eınen
Ruhepunkt, eın Kontinuum in seIner hisweilen diffizil charakterisierenden Re-
ligiosität. »Lasterhaftigkeit und Öffentliche Religionsverspottung sprechen nicht

die Religiosität dessen, dem heides nachgewiesen werden kann. Religiosi-
tat Ist mıit moralischen Maßlstäben nicht bestimmbar. FJAas Sittliche Ist NMUurTr eine
ihrer Erscheinungswelsen und auch nicht die Voraussetzung für jene Erlösung,
die das Geheimnis des christlichen Glaubens ist. «4 mmer wieder berührt ihn In
unterschiedlichen zeitlichen Abständen und Graden der Intensität die Person

Vgl Jorg Rademacher, (Iscar ilde, 123
41 Rainer Gruenter, Versuch über (Iscar Wilde, 596
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Christi Als odomit nach zwel Strafprozessen und einer Verleumdungsklage B
gen den ater Alfred Douglas, Marquıis of Queensberry, ZzweIl Jahren uC
haus (25 Maı 1895 verurteilt, nähert CT sich auf iterarische und nersönlich AaU-
Berst dichte Weise der Gestalt Jesu n ıDe orofundis pistola In Car’celfe el vinculis«
(1 897) Hintergrun bildet der Psalm 130 (1 29), worın der Beter Aaus der Tiefe«
74} errn ruft, dessen geneilgtes Ohr le eIne Nichtbeachtung der eige-
el Sünden und Vergebung sucht, seIn Vertrauen und Hoffnungspotenzial de-
monstriert und VoO Herrn allein na: und rlösung In Fülle erwarte (Iscar

schreibt In diesem Brief Lord Alfred Douglas, den er als Manuskript
seinen langjährigen Freund Robert KOSS aus dem Zuchthaus Reading sendet, VOlT

der Bitterkeit und den Iranen, der nicht enden wollenden Katharsis und meta-
noetischen nfängen In regelmäßigen Intervallen rekapituliert er das Grundmotiv
seIner Epistel »[Das schlimmste | aster Ist die Seichtheit. les Ist gutL, WAds$s [Nan

eistig erfasst hat «BB Fr steillt klar, dass seine Freundschaft BOSsIe geistige - r-
niedrigung bedeutete, seIne sittliche Persönlichkeit völlig VOo'lT] ihm untergraben
wurde und seine Willenskraft sich der des Freundes unterordnete: / ES Wl der
Triumph der kleineren über die rößere Natur.«4 In moralischer INSIC habe er
ilde noch weilt mehr elähmt als In künstlerischer. DIe Sünden eiInes anderen
11USS5 er stellvertretend als Kacı tragen.“ Approximativ nähert er sich der KEenNOsIs
Christi, der Erniedrigung und Entäußerung des CGottessohnes durch seINe EF
wartigen Leiden »Wır jedoch Im Kerker, deren Leben kein reignIis kennt, [1UT

Gram, Wır mussen die Zeıt nach dem Pochen des el und der Erinnerung
bittere Augenblicke essen Wır en nichts, wır denken könnten.
[)as Leid Ist wunderlich DIT: das klingen INag das Mittel, Urc das Wir
existieren, weil ES das einzige Mitte| ISt, das UNS die eigene Fxistenz noch bewusst
macht; und die Erinnerung frühere Leiden hrauchen wır als Gewähr, als Be-
WeIls dafür, dass wWir noch Immer wır selbst sind.«4e Dennoch entdeckt er auf dem
verborgenen Grund seINes Wesens den Sinn des eidens, die nicht eigenmächtig

erwerbende Demut, und interpretiert das Leid als vornehmste Gemütsbewe-
SgUuN$s, zugleic Urform und Prüfstein aller grolsen Kunst.“ L)as Leid erscheint ihm
als einzIge anrneı und Wirklichkeit: »Mehr noch, das Leid Ist Von intensiver,
Außerster Realität. (: FS gibt keinen Flenden hier diesem Elendsort, der nicht
das Innerste Geheimnis des | ebens symbolisierte. enn das Geheimnis des | e-
hens heißt Leiden.«*8 ildes Christusdeutung erhält eIne ästhetizistische Inter-
pretation des christlichen Glaubens an Jesus, WEln Er Christi Platz bei den Dich

()scar Wilde, DISZ profundis. Epistola: In Carcere et vinculis Reading 1897), SOWIE Die
Ballade VO Zuchthaus Reading (Paris 1898 Mit einem Nachwort Giisela Hesse

einem SSay orge [ us borges, Zürich 1987
43 Ebd., 171

Ebd
45 Vgl ehd

Ebd
Vgl ebd., 97 103
Ebd., O5
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tern ausmacht den etzten Akt der Passıon als äußerste Erhabenheit des 8I-
schen ffekts stilisiert den höchsten Gottesdienst der Kirche Nachspielen der
Tragödie ohne Blutvergielsen oroklamiert die emu Jesu als künstlerische Selbst-
darstellung un Öchste Form des Individualismus anpreıis die orge un
Compassıo Jesu als Verwirklichung SeINneTtT Künstlernatur ausliegt und WEeTlN etr die
Herkunft des Menschensohnes AUS allerverachtetsten und Uunwer 1ede-

als Erfüllung der Jesaja-Prophetie mMIt der msetzung Idee en

Kunstwerk gleichsetzt Der Eindruck SeINeTr ektüre des sriechischen Neuen
Testamentes Zu Tagesbeginn erfährt hier schriftlich fixierten Niederschlag
| ie IDSISSIMA verba lenken SECINET! Blick auf den Sachverhalt dass eSsus VoOrT allem
anderen den Sünder liebt »Neırn auf eINne Weise die VOTlTl der Welt noch nıcht
begriffen worden IST hetrachtete er un und | eiden als EIW. sich chönes
eiliges und als Varıanten der Vollendung ” aaa d ass dieser Gilaube der wahre IST
daran zweifle ich nicht W

|Diesen els Christi! findet [11All jedoch nicht den Kirchen der Religion der
Moral der Vernunft den Reformen der Theologie und den (‚esetzen 51 »Pre-
iger und andere Leute, die hrasen hne Sinn und Verstand gebrauchen „ 19)
chen manchmal Vo  Z | eiden als Geheimnis FS IST vielmehr eINe Offenba:
(1unNg C [ JDer Leidende pflegt Umgang MITt dem Göttlichen und IST dem Geheim
I5 CjOottes sehr nah [)as Mag als csentimentale Anwandlung des Eingekerkerten
bgetan werden |JDer Zuchthausalltag dieser Schriftstellerpersönlichkeit IST jedoch
sentimental weder noch SeINeTN Regiement erfüllen ()SCAar
Wilde der äftling MIt der Nummer Zzei religiösen Anfangsmut ZUr

renovalıo nicht zuletzt den abschließenden Worten SEeINES Briefes »Vergan-
enheit Gegenwart und Zukunft sind VOT (j‚ott NUur EImIn Augenblick und VOT C jOott
sollten WIT leben suchen W

Vorausgeahnt und vorgedeutet
Im scheinbar heiter frivolen Werk des Ichiters klingen MMm wieder dunkle
one und nessimistische Vorahnungen Im Januar 895 iußert Algier
gegenüber re Cide » [} faııf vouloir le plus ragiqUE« (Man [1NUSS$S

das Tragischste wollen) In SeINeTr ‚Epistola Carlcele ei vinculis« resumıiert .
Hereits eingetroffenen Voraussagen »Natürlich IST dies alles eIner Kunst

vorgeahnt und vorgeformt P ) Worte die mich als ich SIE niederschrieb

Vgl (Iscar ilde, DI3Z profundis Epistola | CarcelTe et vinculis O 17
Fbd F

51 Vgl ebd 94-96 135 f
Ebd 10  D
Ebd., 18  ©
Zitiert nach: Siegfried Schmitz, Nachwort. In (Iscar ilde, F )Aas Bildnis des [Dorian
Gray, 245
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mehr ünkten als eben Worte Vieles davon Iırg sich In der Stimme der Ver-
dammnis, die sich WIE en Purpurfaden durch das Goldgewirk des |)orian Gray
zieht (} -S hätte nicht anders senm können. In jedem Augenblick des L ebens Ist
Nan gleichermaßen das, Was INan SCWESECN ist, und das, WAads$s INan seIn wird.«>
Auf ornamentale Satzkonstruktionen verzichtend, eendet (‚I6CAar uli
396 Im Gefängnis Reading ‚ie allade Vo Zuchthaus Reading«, und verba-
isiert Zzu etzten Mal ausstehende autobiographische Ereignisse. HN ahr Vor
seinem Tod ird den sroßen Plauderer eine seltsame Lähmung der Mitteilung
efallen, eine Sucht des Schweigens Jetzt allerdings fasst er Zukünftiges und
(‚ewesenes INS verdichtete Wort:>*

» DOCh ieder mordet, WdS @e hebt,
Sei jeder d€S belehrt,
Mit schmeichelndem Wort, mMit bittrem Blick,
Nach iedes Art un \X/ert,'
Der reige mordet mMit aınem Kuss,
D€I' Tapfre mit eınem chwert.

Der mordet d'S Jüngling, WdS @] ll€bt,
ng jener als en Greis,
D€f INe mMit l<dltel' Goldeshand,
er dndf€ VOT] \Wollust heiß;
Der Gnädigste aber nımmt den Dolch,
\X/oi| el nichts sicher €IB

/a i<UI'Z ebt dieser, der lang,
fV\an kauft und schen l<t unc] wirbt;
Der (Uut die Jat mMit {ränen viel,
D€l' stumm, WIE ß verdirbt:
Denn ieder morclet, WdS$S el |iebt,
NUY dd$5 nicht ieder Stil’bt‚g

Der Frbe Winckelmanns

Am 19 Maı 897 61 Uhr ird der Häftling (3.3 entlassen und VOIT] treuen
Freunden n Empfang Fr reist nach London In der offnung auf eın
Asyl Hel den Jesulten. In der Wohnung seInes Freundes Headlam CT einen
rıe das dortige Kloster auf mMıit der bıitte, ihm gestatten, sich orthin eın
halbes Jahr zurückzuziehen. |ie Klosterleitung hat generelle Bedenken

(Iscar ilde, DIS profundis. Epistola: In Ur  Carcere e vinculis, 109
(ISCar Wilde, e profundis. Epistola: In Carcere e vinculis (Reading 1897), SOWIE Die
Ballade VOo Zuchthaus Reading (Paris 1898 Mit einem Nachwort Gisela Hesse

einem SSaV Jorge L_UIS borges, Zürich 1987 193:2205 hier 196
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dieses Aufnahmegesuch Strafgefangene und hegt den erdacC dass es
sich el (Iscar Wilde eInNne spektakuläre Augenblickslaune andelt Mittels

Ofen lassen S51E dem Wartenden überbringen dass SIE Bıtte able
el und ihm empfehlen diese nach einjähriger Bedenkzeit erneut stellen
Marauf hricht elr und bitterlich 57 Mit der Nachtfähre der
gebrochene Künstler England endgültig den Rücken nicht ohne EeINe MeUue Iden

dem Pseudonym Sebastian Melmoth anzunehmen »Der ame kKop-
nelt den Martyrer Jahrhundert MI der Hauptfigur AUuUSs dem Schauerroman
y Melmoth der Wanderer: SEeINES Großonkels Charles aturın C Fr verlebt EINISE
Monate MIt Alfred Douglas VOIlT) Fnde August 897 HIS ebruar 892 Rouen
und Neape! ein zwischenmenschliches Fiasko eln Scherben Fnde sehen-
des en Zuckungen VOT dem Ableben Nach dem Tod SeINeTr VOTlT) ihm WI-
schen geschiedenen Frau ( onstance Mary Holland geb loyd) De! (jenua
pril 8298 ihn SEIN Weg über Palermo nach Rom NIE erlahmenden
Interesse Katholizismus folgend aps LeO XII ihm vorbei
ird In Kom IST er noch einmal sehr einfachen physischen Sinn des
Wortes slücklich Das Rauschen des assers der Fontana di Jrevı wirkt auf
ihn kathartisch beruhigend DIie etzten Stationen SeINeTr Odyssee heißen (ien-
fer See und Parıs Hote!l '"Alsace Kue des Beaux rts An der chwelle des Todes
lässt etr nach Priester rufen Father Cuthbert LDDunne der ihm nochmals das
Sakrament der autTte katholischen Kıtus pendet die Absolution erteilt und
MITt dem Sterbesakrament versieht Am Lebensende eln Katholik kann (Iscar
ilde sich Von der Hirnhautentzündung nicht mehr erholen und stirbt
November 900 $ Uhr »Dem Dichter selbst ird eIine Bestattung sech
ster Klasse zuteil samıt Totenmesse Salnt (Germaın des-Pres Leichenwagen MITt
der Nummer 13 S na VieTr Kutschen und etlichen Kranzen en Stern Dagneux
zieren die Lebensdaten und en lateinischer Spruch AaUus dem Buch Hiob (29 22)
»Nach einen Worten redete niemand mehr und Rede ro auf SIE [1E-
der.« Selt 909 ruhen die Gebeine auf dem Friecdhof Pere | achaise beschirmt
VOo Monument Jacob EFpsteins, des polnischen en aus New York; der 905
London uCcC fand und mit der Sphinx erın ema Wildes i Stern gehauen
hatC

Vgl Kalner Gruenter, Versuch über (JIscar ilde In (:)egar ilde. Werke WEe!|
Bänden. Theaterstücke, Briefe, edichte, Nachwort (Il) Hg. Kalner Gruenter. Übers.

Pau! Aaudısc Hedwig Lachmann, München 1970, 598
Jörg Rademacher, ()scar ilde, 143
Vgl Kalner Gruenter, Versuch über (Iscar Wilde, 638
Vgl Jörg Rademacher (38CAr Wilde, 144 f

61 Jorg Rademacher (3sCar Wilde, 147
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Sodomit, Künstler, Christ

AaSss ()scar ilde nach englischer Zuschreibung &SIMn odomit emIn Homosexuel
ler War steht außer Zweifel 1 [1UT die historischen |)aten geben Aufschluss
darüber sondern |ıteratur macht die ungemilderte unbehauste Instabilität
und die Entifremdung SEeINer Conditio humana greifbar Seine edierten erke
sprechen als Akte der Zeugenschaf VOonN den Widersetzlichkeiten des Undurch
dringlichen, des für ihn Dersönlich und für Zeitgenossen bsolut Fremden,
SeINerTr Homosexualität. Als Dichter und religiöser Denker gibt er miıt Uberzeu-
gungskraft seınen biographisch erulerten und ı Nachgang reflektierten eliun
den eINne entsprechende schriftstellerische Form |)as unreduzierbare Gewicht
der Andersheit macht er SeINer Kunst kommunizierbar und ermöglicht erst
CiINne begegnung EINEe J1elza Sekundärliteratur relativiert künstlerischen
Fertigkeiten und depraviert SEI}MN Lebenswerk als Plagiat als affektiert-manieristi-
sche Dekoration Ungeachtet Iinguistischer Eigenheiten und textkritischer naly-
SeT] IST SeIn Gesamtwerk ennoch el Kunstwerk Cil rigina SEIN}N chöpfer In
Künstler da er SEINer Gesellschaft und den Nachfahren eIiNnNe direkte Begegnung
mMIıt der realen Gegenwart homosexuellen |)aselmns nicht erspart Seine el
zwingt dieser Erfahrung und domestiziert keineswegs dieses anthropologi-
sche Faktum [DIie Tatsache der Konfrontation, des ronits wörtlichen Sinne
des Begriffes, und das wesensmälßige Idiom aller bedeutenden Literatur, das des
Uberlebens und Überdauerns, welst Semnn Lebenswerk als Kunst au  N Seine uns
sibt ES weil EsS das andere« Dersonale Antithese AT heterosexuel|l konstitu-

Gesellschaft Homosexualität gIbt 62 (Jscar ildes Ausweglosigkeit
WIE erwähnt esteht Sseinem gelebten Anderssein SeINnNenMn Dezeugen
und Kommunizierbarmachen dieser Andersheit SEINEeN Dafür-Eintreten durch
Kerkerhaft und Fxi| und SEeIneN In Beziehung Setzen SeINer sodomitischen Natur
MIt der Person Jesus Christus JIrotz vieler Enttäuschungen eıtfens konfessioneller
Institutionen bleibt elr Christ DIS zuletzt jele SEeINeTr ESSays Gedichte und OMAa-

sind durchtränkt VOT der Auselinandersetzung MIıt biblischen theologischen
und christlichen Inhalten Diese arbeiten zeitlebens ihm ordern ihn
produktiven d  n zynischen und leidenschaftlichen Disput her:
Aus ass er dabei nicht selten abfällige Glossierungen und KommMmentare
und Moral dokumentiert ihre Unvereinbarkeit MIt SeINem Referenzsystem
Hıer mache ich der begegnung MIt seinem Werk radikalen Aufruf ZUTr
Veränderung aus christlich verstandener Metanoia ZUu Umdenken Zur Wand
lung Diese andlung gänzlich fundamentalen pragmatischen Sinne läutet
ilde MIT seInNem Prozess und SeINeTr Verurteilung eln Von diesem ingressivsten
Aufruf ZUT Wandlung, dem menschliche Erfahrung fähig IST pricht ET ıe
Drofundis« ort nähert ©: sich dem Christusgeheimnis auf künstlerische Existen-
zielle und mystische Welse Er erkennt Christus den Kerkerhäftlingen dem

672 Vel George Steiner Von realer Gegenwart Hat Sprechen Inhalt? 183
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Z  3 Tode Verurteilten IM Zuchthaus Reading, n seinen treuen Freunden nach
der Haftentlassung, In den Ritualen und Zeremonien KOMS, und noch Fnde
seInes Uunsteie Lebensweges Sterbebett D daseinschaffende Tätigkeit (35
Car ildes ıst Gegenschöpfung, keineswegs mimetisch, adikal antagonistisch,
Rivalität, wütende Fröhlichkeit, Gegenkonstruktion, Ausdruck Von Freiheit und
Andersheit, eine nicht reduzierbare Autonomie, und rückt In CHEC Nachbarschaft
ZUT Transzendenz. Sollte der Autor des Dorian ray« kein Gegenstand der Theo-
logie, kein originarer sodomitischer eologe und schwuler Kirchenvater sem?
Ich en OC George Steiner legt dar, dass eın theologisches Interesse SC-
winnbringend und lohnenswert Ist »Alle gute Kunst und Literatur nehmen In der
Immanenz ihren Anfang. Doch Jleiben SIE dort nicht stehen. Was ganzZ infach
€) dass E Anliegen und rivileg des Asthetischen ISt, das Kontinuum ZWI-
schen Zeitlichkeit und Ewigkeit, zwischen aterıe und Gelst, zwischen dem
Menschen und dem yaanderen« erleuchteter Gegenwart erwecken. In die-
Se  3 allgemeinen und exakten Sinne Offnet sich DOoIESIS In Richtung auf das Reli.
gIOSse und das Metaphysische, ird durch diese bestätigt. DITZ Frragen: \Was ist
Dichtung, Musik, Kunst<, VWıe können SIEe nicht seIN«, Wie wirken SIEe auf UNS&
sind letztlich theologische Fragen.«°

Martın Huttinger, Dipl. Theol., Ist Lehrer Im RKaum München. Für die ERKSTATT chrieb er
zuletzt »AIDS eın Jegliches unter dem Himmel« In WeSTh 4/2001. Mitglied der Redaktion.

George Steiner, Von realer Gegenwart. Hat Sprechen Inhalt?, 296



Offene Werkstatt

Offene Werkäfätt
Stehan Etgeton

rAbsc|1ied von d€l' Apologese
Thesen Z einer SChWUI€I'\ Theolosie der Lebensführung

en sich In der Vergangenhei aallı den
herrschenden theologischen Konzepten auseinander und deren spezIl-

ischen antihomosexuellen Anwürfe ZUrTrT Wehr mussen. Sie sind dabe!
dem hohen Legitimationsdruck den Fallen apologetischer Engführung' selten ent-
gangen und en sich gelegentlich in den entsprechenden theologische
Sackgassen dessenJWAdS$ ich hier einmal zusammenfassend »Apologese«
mMennen ıll

Biblizismus
DISI In der ege! nalven Berufung auf die »Heilige Schrift« sind schwule Theolo-
CT} mMıt dem seIlt dem 19 ahrhundert arrıvierten ohilologischen Instrumentarı-

Leibe serückt
a) einer historischen Einbettung und Kritik der heiligen Texte und
D) einer hermeneutischen Einfassung des Textes In eınen vorgegebenen theo-

logischen (‚esamtsınn.

en bleibt wohl für immer die spekulative rage, ob In der Bilanz zwischen produk-
tıver Kränkung und apologetischer Engführung letztlich die Otigung ZUr Selbstvertei-
digung ehr theologische Kreativita freigesetzt hat, als adurch auf der anderen SEI-

gebunden wurde. Wır Wissen nicht, welche Inspirierenden theologischen Impulse
UunNns [1UT deswegen entgingen, WEIl ihr notentieller utor sich gerade mıf der Rechtfer-
tigung seIner Sexualität auseinander seizen MuUusste und Vo  > diesem Abweg In seIner
Entwicklung auf ganz andere, vielleicht dl noch nroduktivere gelenkt wurde.
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Wo dies nicht In der schlechten Unendlichkeit exegetischer Scharmützel
dete, lie doch der Streit die jeweilige hermeneutische asıs letztlich hne
Ergebnis. |)em Wortpositivismus Ist der nackte Literalsinn VOIl KOomer UnNnZwEeI-
felhaft, dass selbst die kombinierte Gewalt VOT Textkritik und Hermeneutik
nichts auszurichten vermas$s. jeimenr ist Hei den eigentlich Kritischen unterdes-
SEe[]} das Gespür für eben das Gewaltsame des hermeneutischen Zugriffs auf den
ext geweckt, die Waffe der Apologese damit jedoch noch stumpfer geworden.

Schöpfungstheologie
Fiıner die bürgerlichen Verhältnisse des Jahrhunderts sanktionierenden
Schöpfungsordnung Von Ehe, amilie und gesegneter Fortpflanzung haben Schwu
e mMiıt dem Versuch egegnen wollen, sich und ihre Homosexualität als »gute
Gabe (jottes« In eben diese Schöpfungsordnung, seI’s auch als Appendix, eINZU-
schreiben. | )a doch die sexuelle Orientierung jeder Dersönlichen Entscheidung
vorgeordnet sel, könne [11an5n SsIe [1UT als (‚ottes Schöpfungsgeschenk annehmen.
|Die unterschwelligen Anleihen hbeim metaphysischen Naturkonzept olge-
ichtig naturalistische Fehlschlüsse von Natur/Schöpfung auf Moral nach sich,
dass die Argumentation eın gefundenes Fressen für theologische Ideologiekritik
werden musste, von welcher Seite auch iImmer diese vorgetragen wurde. Wer
den Ansatz eıner Rechtfertigung aus Natur oder Schöpfung akzeptiert, kommt
AaUuU$ der Normalisierungsfalle, Im Z weifel der eweils etzten Norm, nicht heraus
und lefert sich zugleich dem krudesten Offenbarungspositivismus ans Messer.

Bundestheologie
Der Bund (jottes aallı den Menschen und seinem erwählten Volk wurde n der
Bibe]l nicht [1UT als L iebesverhältnis dargestellt, sondern hat umgekehrt wiederum
auch die Gestaltung geschlechtlicher Intiımitat nicht unwesentlich epragt. Im
Liebesbund der Fhe komme der Wille Gottes ZUr gegenseltigen vorbehaltlosen
und ausschließlichen Hingabe Daradigmatisch ZU Ausdruck Im Paradetext die-
565 Liebesverhältnisses, dem Hohelied, Ist jedoch von Fhe offenkundig nıcht
die Rede, dass die biblische Kanonisierung dieses Textes lange Zeıt höchst
stritten WAarl. [Die umstandslose Übertragung der Beziehungsstruktur zwischen dem
eifersüchtigen Ciott und seinem Volk auf die In der ege! vielgestaltigeren
Liebesverhältnisse zwischen Frauen und Mannern, oder Sar zwischen annern
und annern bZzw. Frauen und Frauen Ist für schwule Theologen schwersten

rechen. E as gesamte Arsenal der apologetischen Hermeneutik fußt letztlich
auf diesem absoluten Liebesideal, In dem Oonogamıe letztlich eine Forderung
nicht 11UT des sechsten, sondern auch des ersten Gebotes werden droht Was
den Tatbestand des Götzendienstes immerhin streifen dürfte LDer anthropologi-
sche und theologische Zweifel, ob sexuelle Fxklusivität In der Partnerschaft dem
wilden Schweifen der Lust einerselts WIıEe der Freiheit eInes Christenmenschen
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andererseits entspreche, steht auch Hel schwulen Theologen eınem gleich-
5  3 apologetischen Tabu Was eigentlich ist moralisch gesehen ScCHhIeEC daran,
sich mehr als einem/r hinzugeben?

Im egensa zwischenmenschlichen Konflikten führt Aaus dem Labyrinth
theoretischer Sackgassen selten der Weg zurück hinaus, sondern Nan IMUSS die
trecke HIS zu Fnde gehen, und dann findet sich gelegentlich eın Türchen, durch
das hindurch der Gang INnS Freie möglich ird Fın Geheimnis theologischer Krea-
tivıtat Ist wahrscheinlich doch die Beharrlichkeit, mMIt der wır einen einmal einge-
schlagenen Weg weiterverfolgen, De] seiınen Problemen und Aporien verweilen
und auf eine dialektische Wendung hoffen dürfen, In der aus den inneren Ider-
sprüchen heraus noch die kompaktesten Begriffe die Flemente ihrer UÜberschrei-
tung Aaus sich hervorbringen:

Sola scriptura
|)en ext als leisch des Wortes In seIner ‚ karnatorischen Dignita und damit
eben In seIıner Partikularität, Kontingenz, Relativität und Fndlichkeit respektie-
LO als das, Was (jott MNun einmal auch erwählt hat, darin FastAalf anzuneh-
men“ dieses Frbe der Verbalinspiration silt 65 retten, ohne die hermeneuti-
sche Gewalt wiederholen, die der Biblizismus dem ext angetan hat Respekt
VorT der Würde des/ keineswegs immer [1UT tötenden Buchstabens ist der
sSCHIE Vo iderspruch UNG Ambivalenz verschlingenden Sinn | Iieses
taphysische pfter, eın pfer der Metaphysik, [NUSS erbringen, WeTl HTE die
Sackgasse exegetischer Kritik das Jlor ZUT frei(schwebend)en Lektüre aufstoßen
will DITZ Dekonstruktion des »LOgozentrismusS«, die Auflösung des Bedeutens In
eiIne serielle, differenzielle olge VOTlT! Zeichen und die Entdramatisierung der her-
meneutischen Hinterwelt als Schichtung Von Oberflächen® al das könnten
oroduktive Auswege AUS$ der exegetisch-hermeneutischen Sackgasse seIn und
chwule Theologie auf einen Weg geleiten, der SIe exegetisch und systematisch
aus der Klammer der Apologetik lIöst

Der biblische Autor macht €] Ine doppelte Metamorphose Urc aus dem g I
lenkten Schriftführer des göttlichen Wortes, dem keinerlei eigener Gedanke Deige-
mischt werden darf, ird zunächst der »Autor« Im eigentlichen Sinn des Wortes, dem
und deren enrza die Widersprüche des Jextes aufgebürdet werden können. In
dekonstruktivistischer Hinsicht jedoch der Text als JText, SeI'S auch unterschiede-
MT Autoren, gleichwohl auch vonr Widerspruch (‚ottes In sich, zurück auf den,
der eIns als alleiniger utor figurierte.
acques Derrida: Grammatologie; Frankfurt a.M 983
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umen naturale

|ie theologische rage der eala der Schöpfung nach dem »Fall« IST keines-
We9>S erledigt |Die | ust des Fleisches dem das Wort wurde IST en Grund

der L eiblichkeit des Menschen Anlässe für evangelische Offenbarung VeTl-

[)as natürliche (Gesetz IST Uunselren 1edern eingeschrieben sehr WIeEe

die ngst, als erstem Phänomen der ünde, Uuns dieselben gefahren ISL. Aber
mit diesem natürlichen (Gesetz Ist eESs WIE mMIt dem geoffenbarten Was UNSs u

(iuten gereichen sollte, Ist uns ZU Anlass der un geworden. [ )as schlägt
allen Apologeten des gesunden SEeXes II5 Gesicht Eın theologisc folgerichtiger
Hedonismus der die | ust als geoffenbarte Schöpfung würdigt WIEe weit sind WIT

davon entfernt! gründet [ nicht asketischen Ja hedonistischen Kritik der
Sexualität die Umkehrung der neuplatonischen (inosIs den KOörper AU$ dem
Gefängnis der Seele eireilen will [Diese Kritik darf den theologischen Lust-
D'  I hHis hinunter Augustinus und Paulus nicht ISNOTIETEN sondern
[NUSS5 ihn sich aufheben ass die | ust selbst der | ust den Dienst verweigert
dass der (‚enNuss noch den (Genuss hintertreibt IST kein rgumen die | ust
als seoffenbarter Schöpfung, sondern WalTe Grund für kritischen Hedonis-
INUS

Praedestinatio SEMIMA

DITZ Erwählungstheologie reformierter Pragung hat mMuiıt dem Motiv der doppelten
Prädestination 7z7u Heil und ZUur Verdammnis nachhaltigen kandal 1INS

Gewebe der theologischen Tradition eingeflochten FS entbehrt nicht eologi-
scher Stringenz dass der Erwählung des die Verwerfung des anderen ent-
preche Christologisch folgerichtiger IST indes nach Erwählung und Verwerfung
innerhalb jeder Person fragen und sich die dialektische Wendung der
Erwählungslehre durch Karl Barth wonach ott reuz die Verwerfung der
Menschheit auf sich habe zUuUeISEN machen DEN neinanderfallen
Von Schöpfung und Erwählung als Liebesakt hingabefähigen un
wendungsbedürftigen Gottes® der Ausbruch AUuU$s der autistischen Isolation des
CWIS Impassiblen findet der Stringenz VoN Inkarnation Kreuz und Auferste-

»DIe Seele Gefängnis des KOrpers Michel Foucault Uberwachen und Strafen DITZ
Geburt des Gefängnisses; Frankfurt 1976
Stefan Etgeton Sinnstiftung schwulen | eben Stefan Mielchen Klaus Stehling
(Hrg.) Schwule Spiritualität Sexualität und Sinnlichkeit Hamburg 2001
»ohne schreiben War das leben INe hölle« Sellin, ich will kein inmich mehr sen
botschaften AaUuUs autistischen Kerker Köln 1993 chrift und Schöpfung sind
Ausbruchsversuche aus dem Identitätsgefängnis »[Der autistische ott durc  TIC
das Schweigen der Selbstverkapselung der chrift entflieht dem Dröhnen der 1NC-
ren Stimme die Außerlichkeit des Zeichens« — diesem Sinne IST auch die SChÖp-
fung chrift. Stefan Etgeton: Der Tlext der Inkarnation. Zur theologischen (jenese
des modernen ubjekts; München 1996;
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nung ihre Entsprechung DIe Erwählung »des wirklichen Menschen« (Bonhoeffer
IST Vo optimistischen Anthropozentrismus der Aufklärung ebenso WeIft entfernt
WIeE VvVon der antihumanistischen Vorstellung des [ )asems als Vorlauf zu Tode
Vielmehr der Leib der gebrochene geschundene WIE der aufgepeitschte,
Hingabe verschmelzende und | ust spendende IMS Zentrum des theologischen
Interesses als physische osychische soziale, kulturelle und ästhetische Gestalt
strukturierter aterıe der Zeıt Der gekreuzigte und auferstandene Leib Chri
ST{ IST el Kontrapunkt ZU modernen Körper Descartes wiewohl hne
dieser kaum dürfte enkbar gewWweEsECN SEIN

eiche Forderungen und Konsequenzen ergeben sich Adus dieser Perspektive
für EINe chwule Theologie der Lebensführung?

»Schwule Moral« fult auf Theologie der Inkarnation und der doppe!l
ten Erwählung, der das leisch und der Leib mMI seınen Gründen und Ab
ründen als Inkarnationsknoten des dreieinigen (‚ottes INS Zentrum eologi-
scher Aufmerksamkeit rücken aro cardo salutis

FiInNe ausgerichtete theologische Theorie mm ihre methodischen An-
eihen WENISET Aaus dem Feld der historisch hermeneutischen Wissenschaften
sondern wählt aus Dekonstruktion und Dialektik das ihr an  ne Instru-
mentarıum aus und nähert ihre Lektüre des biblischen Textes der rabbinischen

ohne VO christologischen Bekenntnis lassen UuSssenN

»Schwule Moral« dieser Lesart IST nicht DOSILV SI formuliert niıcht CISENC
»Werte« sondern begreift sich als kritische Theorie der Lebensführung und Lust-
entfaltung, DZW des Leibes und SeINer Zeit Ihr LeIitmotIV IST enm kritischer
Verantwortungshedonismus der das Bilderverbot respektiert indem elr auf SCXU-
elle deale erzZIic eistet ass ES dafür gleichwohl DOSIUven Verhältnisses

den | usten und ihren Möglichkeiten Dhedarf steht auf dem Blatt noch
entwerfenden Theologie des Fleisches

Spekulativ AWAarT aber keineswegs müßig die rage, ob der Sohn SeINer WIE-

schlächtigen Gestalt als zweılte Person der Irinıtät und menschliches Fleisch Hım:
mel SeINeNN Verhältnis ZUr eıt INe Differenz Zum Vater und ZU eIs wahr-
Im LDer Leib als Verschränkung Vo  — Materie und Zeitlichkeit einma|l die
trinitarische Ewigkeit rhoben [11US$5 dort doch die Erstreckung der Zeıt immerhin SPDU-
ren Warten auf UNSs die Fleisch ind Von SsSeinenm Fleisch und S6] auch als ustvol-
les Mınauszögern der seligen L ust der Ewigkeit Miıt der Himmelfahrt hält das War-
ten EINZUg IMS Himmelreich auch darin hat ott uUNsSere Verwerfung für sich erwählt
( )Dieser Ausdruck erscheint [TF der Sache aNsEMESSENETr als SCAIC VvVon yschwuler
Moral« reden und dann doch IiNne Sammlung christlicher Werte mMit dem scheinbar
neutralen egriff kaschieren.
»[Jas leisch Ist Angelpunkt des Heils C (Tertullian)
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em der Leib In der Zeıt seIne (‚renze Tod findet, hbedarf die schwule

Theologie der Lebensführun einer eschatologischen Zuspitzung, die ihrem
hedonistisch-leibhaften nspruc genugt Ihre Hoffnungsgestalt ist die Auferste-
hung des Fleisches, des unverwesilich verwandelten und verklärten Leibes, der
aallı allen anderen eInNns ist und ennoch er selbst leibt

Aus diesen Forderungen ergeben sich folgericht_ig hbestimmte Ausschlüsse:

Der dekonstruktivistische Umgang mMıt den Jexten der biblischen und theo-
logischen Tradition lässt die klassischen Instanzen der ext- und Sinnpflege, Kanon
und Hermeneutik, hinter sich Er schlielßt biblischen Fundamentalismus ehbenso
AUS WIE die |ogozentristische Diffamierung des angeblich y»toten Buchstabens«
zugunsten eines »lebendigen elstes«.

Im lic auf die Sexualmoral sind sämtliche gangıgen Positionen einer rIic
schen Kevision unterziehen:'”

a) die kirchliche Fhe. und Reproduktionsmoral
b).das bürgerlich-liberale Liebesideal
C) der progressive Sexual- und Selbstverwirklichungsoptimismus.

In einer künftigen Theologie des Fleisches ird das Abstinenzgebot ZWI-
schen Kult und Lros kritisch überbieten SeIn. | ust und Leidenschaft sind Aaus

inkarnatorischer Perspektive eben kein rein »weltlich Ding«, sondern als geoffen-
hHarte Schöpfung zugleic Siege! der Erwählung

Stefan Etgeton, Jahrgang 1963; ıst evangelisch-reformierter Diplomtheologe und o  -
vierter Kulturwissenschaftler. Von 1996 His 7000 Bundesgeschäftsführer der Deutschen
AIDS-Hilfe arbeitet EF derzeit Aufbau eines europäischen Masterstudiengangs In
Gesundheitsförderung der Fachhochschule Magdeburg-Stendal. DITSZ VWERKSTATT inter-
viewte ihn In Ausgabe 4/2001 Im Beltrag »Lustvolle Hoffnung«.
Korrespondenzadresse: bBergmannstr. 96, D-1 0961 Berlin, (030) 691 24, etgeton@gmx.de

ede der genannten Positionen Ist Ausdruck dessen, Was In der Analyse Michel Foucaults
als »Sexualitätsdispositiv« heschrieben wird Ihre theologische UÜberhöhung 1e die
Theologie Anteil nehmen keineswegs immer UTr harmlosen Spie!l der Macht.
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ChristophuNobs
»Schwule Moral«?

uf die Unterscheidung VOon »Ethik« und »Moral« verzichten WIr. el Begrif-
fe verwenden wır IM Sinne VOT) »Nachdenken über verantwortet eben«.

Kritische Hinterfragung eıner »Schwulen Moral«

Welches Interesse steckt dahinter?
Wenn WIrFr cChwWwulen selhber UunNns die rage nach dem Vorhandensein und den

Inhalten »schwuler Moral« stellen, vielleicht mMıit folgendem Interesse:

HIN der Moral vorgelagertes Interesse: [ )as Bestreben, UunNns mittels des Auf:-
welses VOonN Vorhandensein »schwuler Moral« Vor anderen yrechtfertigen« und
Anerkennung finden. Vielleicht noch das Begleitmotiv, durch besondere In

»schwuler Moral« hrillieren wollen. Somit bewegen wır UNSs IM alten dDO-
logetischen Schema Schwulsein ird als erlaubt und als EIWas »Desonde-

dargestel Wır kennen diesen Mechanismus bestens, er erzeugt vielerlei
Druck auf UunNs$s cselbst und kann sıch unterdrückerisch auswirken.

FS könnte sich tatsächlich Moral/Ethik handeln: |)as Bemühen der Schwu
len moralische »Selbstvergewisserung«, Selbstverantwortung, Selbstvollzug.
chwule wollen ihre eiNISCHE Reflexion und Praxis vertiefen, ihre eigenen tärken
und Schwächen besser kennenlernen, die spezifischen Herausforderungen He
nennen und angehen.

|ie Gefahr selbstgemachter Unterdrückung und Ausgrenzung und
»Gegenmittel« hierzu.

DA Projekt »Schwule Moral« läuft Gefahr, ungewollt NEeUE Unterdrückung
und Ausgrenzungen Diejenigen Schwulen nämlich, die für sich den
Nachweis des Vorhandenseins einer »schwulen Moral« nicht aufbringen oder
VOT] den Inhalten schwuler »Maln-stream-Moral« abweichen, werden zwangsläu-
fig diskreditiert und diskriminiert. Solche Mechanismen mussen und können!)
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verhindert werden durch zwel Grundhaltungen Zum eınen urc eine jeglicher
oral vorhergehende bedingungslose Anerkennung jedes Menschen (Stichwort:
»Gnade«), Zz44 andern HG die Anerkennung der grundsätzlichen Möglichkei
einer Vielfalt ethisch-moralischer »Entwürfe« (Pluralität der thiken, sründend In
deren kontextueller Bedingtheit).

Pluralıtät und Kontextualıität jeder Fthik auch der »schwulen Moral«

ede Ist Kkontextuell bedingt. ES Ist Oka|l WIE global von eıner Vielfalt von
Situationen und Interessen In einer konfliktiven Weltgesellschaft auszugehen. ( Jer
sozio-kulturelle (Ort des Subjektes INUSS näher bestimmt werden, eine ygriffi
ge « formulieren. Ist konkret-lokal Fine abstrakt-totale Fthik wirkt
iImmer ver-gewaltigend.

»[Das« Schwulsein gibt eEs wenig WIE »Cas« Menschsein. FS ist jeweils
individuel!l wie auch kontextuell abhängig und vielfältig [DIie ISIn jeder
»Moral« DrON mitzubedenken und anzuerkennen. Wır mussen UunNnSs Von der Vor-
stellung verabschieden, als gäbe ES nNur eIne einzige denk-, leb. und verantwortbare
Moral

Auch schwule Menschen finden sich in verschiedenen (JIrten und Sıtuationen
VOTV. DEN Interesse, das sıch mit der rage BAaCHh einer »schwulen Moral« verbindet,
ist nıcht VOIlI vornherein priorıtäar »schwule. S können andere Aspekte »dringli-
cher« seln, z.B

Alt oder jung? Reich oder arm?® Arbeitslos? Nord Ooder Süd? Konfession/Religi-
on/Weltanschauung Bildungsgrad? Schwul, DI, Queer? Gesund oder krank?
ängig der una  ängig? (in welcher Hinsicht?) Sozial geachtet oder gemie-
den?

Auch nach dem »fundamentalen KOontext« MUSS efragt werden: die sSOziOgOkKul-
urelle Erfahrungstradition. Wiıe weilt können wWiIır De! der Formulierung »schwuler
Moral« noch VOoT der jüdisch-christlichen Erfahrungstradition als sOozio-Kkulturelles
Fundament ausgehen?

Und liegt das aktuelle Fundament des gesellschaftlichen Grundkonsenses?
Heute »gibt CS« keinen allgemein anerkannten KONsens mehr IM Hinblick auf das
»Gegenüber« der Ver-Antwortung: Vor wem/was il} oder INUSS ich mich Vel-
antworten?

Vor mır und Ü VOT mir? Vor memem »naheliegenden« sOziO-kulturellen
Umfeld? Vor der SahZzenN Welt? Vor eıner transzendentalen Instanz? Vor CGjott?
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Fundamentale Kriıterien für jedwede Ora

Als srundiegende Kriterien einer jeden ora| sehe ich
ora|l Ist srundlegend eben, Lebensförderung un »Leben IN Fülle« und
den SIE gewährleistenden und fördernden Bedingungen interessiert. Was »L e-

Hhen« el Ist je [ICUu herauszufinden und sehr VO Kontext abhängig. FS
handelt sich eine Reflexion, die fortdauernd geleistet werden [INUSS und AUuUs$s

der wır UNns nıe entlassen können.

Moral| IMUuSS zumutbar un lebbar für den jeweiligen Menschen seImn. »Moral«
darf den Menschen nicht | asten aufladen, unte denen er/sie zerbrechen würde.
| )as konkrete en des jeweiligen Menschen hat Vorrang VoOr den heeren Idea:
len und Konzepten. 15a6 »(jesetz« Ist dem Menschen nach- und zugeordnet, nıcht
umgekehrt

Fthische PraxIıs äng VOT) verschiedenen Faktoren a
Zum einen sind da die pbersönlichen weltanschaulichen UÜberzeugungen und

Optionen (entstehend IM dialogischen Prozess mit mır selbst, mMit anderen, mMıt
Tradition und Aktualität).

/um andern sind da die Anforderungen außen«, die unausweichlich
ich herangetragen werden und ich pragmatischen Konzessionen zwingen,
sofern ich nicht völlig zerbrechen ıll

»Moral Von Menschen unOra schwuler Menschen«

chwule Menschen entwerfen ihre Weltanschauung un Moral auch) Im
Erfahrungshorizon ihres »Schwulseins«. J1es tun SIE selbst dann noch, WEelll SIE
ihr Schwulsein yverdrängen«, denn implizit beeinflusst jede Erfahrungswirklichkeit
die menschliche Reflexion und das Handeln.

In die moralische Reflexion und PraxIis Von Menschen, die schwul sind, flie
en fortwährend »Beltrage« mMıt eIn, die SIE AUuUs der schwulen »Erfahrungs
pnerspektive« heraus machen. FS ist dies nıcht die einzige Erfahrungsperspektive,
sondern eine n einem SaNnZeEINN Bündel, das Vo SOZIO-Kulturellen »(Ort« des Jewel-
ligen Menschen bhängt Ich Hin Ja nicht Ur schwul, sondern auch Mann, eut-
scher, Akademiker, Arbeitsloser, arathonläufer, Sanger, a  oll Priester, Pazl-
fist, Menschenrechtsaktivist, Okologe, eic Meınne Hewusste oder unbewusste
chwule Erfahrungspraxis kann starken oder weniger starken Finfluss auf melne
Mora!l nehmen. FJas ang Von der Intensıtat und Relevanz der | ebenssituation
schwuler Menschen und inrer Erfahrungen ab Waren 5 elementare robleme
und »Schlüsselerfahrungen« (disclosure-experiences), werden diese rägend
einfließen. Vielleicht e5 auch weniger deutliche, aber doch wichtige »SCHWU-
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le« Sıtuationen und Erfahrungen, die sich n meInem Denken und Handeln nıe-
dergeschlagen en [ Dies alles spielt in die Moral mMuit hinein, die eın Mensch
immer auch als chwuler erwirbt und entwickelt. Insofern ıst seIne Moral| auch)
eine »Moral eINES (auch schwulen) Menschen«. Be!l aller 1e und UJnterschie-
enheit der Schwulen und ihrer en dürfte ohl| eINe Erfahrung allen gemeın-
5  3 seIm: die mehr oder weniger leidvolle Erfahrung, eiıner Minderheit anzugehö-
ren, und die daraus gezogenen oder nıcht gezogenen) ethischen Grundchaltun
gen und Optionen, Strategiıen und Tugenden EIC nicht NUur für das Verhalten Im
yschwulen Binnenmilieu«, sondern für die gesamte Lebenspraxis DITZ Minderheits-
erfahrung kann genere einer Sensibilität für Minderheiten und | eidende und
ZUur »Solidarität« mMıit ihnen führen, dies ıst aber nicht zwingend. FS sibt auch völlig
versnobte, neoliberale, egozentrische Schwule. Aus meIner kolumbianischen »Süd:
perspektive« ıst mır das allzu leidlic hewusst...

Spezifische moralische Anforderungen Schwule ye ach weltanschau-
lıchem Hintergrund un sozio-kultureillem Ort

Wiıe ben dargelegt, machen schwule Menschen (auch, aber nıcht NUuTr Urc ihr
Schwulsein) Erfahrungen, die sich auf das esamt ihrer LebenspraxIis auswirken.

Nun kann INan Bereiche, Themen und robleme benennen, die e nach (Irt
und Zeıt die Schwulen direkt un spezifisch herausfordern: Gesellschaftliche und
juristische Benachteiligungen, Gewalt, fortdauernde Diskriminierung in Theolo-
gıe und Kirche, Gesundheit, Gestaltung schwulen Beziehungslebens, das » MI-
leU«, eic

Insofern SIE direkt und spezifisch Schwule betreffen, sind zunächst einmal die
chwulen als {Erstbetroffene« gefordert, diese inge anzugehen. Selbstverständ-
lıch mitbedacht, dass Immer auch das \Jmfeld und die Gesamtgesellschaft DE
roffen sind und sich den Her_ausforderungen stellen mussen

Im Anpacken dieser spezifischen Herausforderungen durch chwule und In
der Qualität, mMıt der SIe dies tun, jeg der »spezifische schwule moralische Bel
Lrag«. Fr Ist nıcht delegierbar. chwule selber mussen über sich nachdenken und
handeln, wWIE dies andere Minderheiten ebenfalls tun chwule selber sind
ubjekt ihrer ache, sSIe csollen und dürfen sich nicht primar als »Objekt« sehen
(Extremfall: »Opfer«). Sich als {historisches Subjekt« eInem bestimmba-
rer) Ort un eIıner hbestimmbaren eıt erkennen und dementspre-
chend handeln, darin jeg die moralische Herausforderung der einzelnen
chwulen, der verschiedenen Schwulenorganisationen und ihrer Gesamtbewe-
gun Je nach weltanschaulichem Hintergrund ird »schwule erantwortung«
dann unterschiedlich _gestaltet„
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Der jüdisch-christliche Beitrag Z£Ur »schwulen Moral«

Je nach weltanschaulichem Hintergrund Ist »Verantwortung« unterschiedlich stark
»gefüllt«: gewisse thiken egnügen sich bereits mMıit geringen Anforderungen, die
jüdisch-christliche KOSMOVISION nält ingegen beharrlich einem universalen
und absoluten Befreiungs- und Heilsversprechen fest, welches noch die T0:
ten miteinschlielßt. Innerhalb des Christentums wiederum sind die ethisch-morali-
schen Schlussfolgerunge sehr unterschiedlicher Art [Die Palette reicht Vo Da
siven Abwarten auf eın spirituelles Jenselts DIS hin FAr hewaffneten oolitischen
Befreiungskampf. les scheint möglich?! Ich will mMeme Position nicht verbergen:
Ich yglaube« CGottes irken n der Welt vermittelt In serl1o0ser menschlicher
Anstrengung n geschichtlichen Befreiungs- und Entwicklungsprozessen.

Insofern ist die »MoOralische Ausgangslage« eInNes christlichen chwulen dem
gesamtgesellschaftlichen Geschehen und den spezifischen Schwulen-Herausfor-
derungen gegenüber »DOSIEIV gefüllt«, d.h besteht eINe »MISSION«: ell und
Befreiung für alle

[DIes impliziert ganz klar das Einbringen derl »Personalität« n Diversität, und
5 verleiht eIne bésondere Wichtigkeit allen Minoritäten und den y»Armen«.

Der spezifisch schwule Beitrag ImM christlichen Erlösungsprojekt
Als schwuler Christ Hın ich herausgefordert, melne eigenen schwulen Betroffen
heiten einzubringen, die theologisc auch als »(CHARISMEN« anzusehen sind. Der
schwule Christ yclarf« siıch nicht NUur als Schwuler einbringen, sondern ß
CS tun, damit Giott die sgewollte und gute Schöpfungsvielfalt offenbaren Kann;
Camit durch seIn spezifisches schwules Charisma, UrEe seinen Deltrag, UrC|
seIine »Perspektive«, der geschichtliche Prozess der Erlösung und Befreiung hier
und jetzt vorangebracht werden kann. CGIOTT kann [1UT Fnde der Tage n der
definitiven »happy hOour« yAlles In Allem« offenbaren, Wennn die CcCAhwWwUulen (als
solche! »happy« » gay« mMıt dabe!i sind. hne die Schwulenbefreiung ist die christ-
lıche Vollendung nicht möglich Diesen Befreiungsprozess aber en €l'5tél"
Stelle die Schwulen selber wirken. arın besteht, christlich gesehen, die speZI-
fische yschwule Moral«. Natürlich ird der schwule Christ sich auch noch vielen
anderen moralischen Herausforderungen dieser Welt stellen haben, aber die
yschwule Moral« esteht darin, auf die spezifischen Herausforderungen, die sich
dem cAhAWwUulen durch seIn Schwulsein stellen, eINe »schwule Antwort«, Ver:-
Antwortung, seben Mır ist E eın großes Anliegen, class Wır Im Wahrnehmen
dieser spezifischen schwulen Verantwortung die Schwulen des Südens nıcht Vel-

SCSSCH, cd.h dass wır ZWAarTr yschwul-lokale hnandeln, aber zugleic »schwul-global«
denken
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onkretisierung »schwuler Moral« Jer unjetzt
Aus dem Hisher Dargelegten gehen Zzwel Ergebnisse klar hervor, nämlich erstens,
dass AUS schwul-christlicher IC eine yschwule Moral« formuliert werden IMUSS,
und ass dies, zweitens, nicht In yallgemein-abstrakter« Weise, sondern OkKal-kon
kret geschehen hat Wır werden also und Oka!| insenen mMuUussen:

Was sind die Herausforderungen »schwuler Moral« für einen schwulen Chri
sten (als einzelner SOWIE als chwule insgesamt) In Deutschland, memem Ort,
n meıner Konfession, In menmner sozialen Schicht  asse, In meiner körperlichen
Verfasstheit etc.®

Wır werden UNS davor hüten, den Europaern oder der Welt insgesamt eine
yschwule Moral« vorzuschreiben. Vielmehr werden wır In eiınen Dialog verschie-
dener Okaler Schwuler thiken treien und in diesem Dialog die kontinentalen
und slobalen Herausforderungen gemeinsam formulieren und ngehen Wir ste-
hen also in einem Prozess einer »polyzentrischen schwulen Moralc«.

Fur Uuns deutsche chwule singe es nun darum, UNseTrTe konkreten Herausfor-
derungen differenziert benennen und deuten; UunNns für Ziele, Strategien und
Methoden entscheiden; und mit christlichem Freimut ZUur konkreten Aktion
überzugehen Was also, liebe schwule Christen, steht bei Uuns jetzt an®

Christoph NobDs, katholischer Theologe, lebt und arbeitet derzeit In München. KOorrespon-
denz ber christophnobs@gmx.de.
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Michael Erin/<schröc/er
Die Frömmigkeit IM Cafe Glück

Dd$ S€XU€"€ System UNG seIne Transzendierung

die chwule Theologie, WIE SIE in der » VVERKSTATT
SCHWULE { HEOLOGIE« bisher artikuliert wurde, Al auf, dass E sich dabe! n

ers_ter | inıe eine ntellektuelle Auseinandersetzung mMıit der Kirche und der
Theologie andelt DITZ kritische Konfrontation mit der Schwulenszene Ist emge-
genüber Ur gallZ vereinzelt als Herausforderung begriffen worden. [JDIies ist Aaus

verschiedenen Gründen auch kein Wunder: Wenn Nan Aaus einem kirchlich BC-
pragten Milieu kommt, erscheint einem die schwule Szene, sofern Man erst eINn-
mal die Berührungsängste überwunden nat, WIE eIne OQase der | ust und der
reinel elche normierenden Kräfte auch hier Werk sind, stellt sich rune-

auf den dritten Blick heraus, denn sIe kommen niıcht mit lumpen Verboten
aher, sondern indem SIE Verführung und Verachtung miteinander verbinden.

Wenn Man die Schwulenszene DZW. das »sexuelle System« AUSs einer christ-
lich-schwulen Perspektive kritisiert, kann Nan außerdem nicht damit rechnen,
or finden. |J)er Abwehrreflex gegenüber der zweitausendjährigen christli-
chen Sexualfeindschaft und omophobie ist He den melsten Schwulen mıt eC
stark ausgepragt. UÜberdies esteht iImmer die Gefahr, In moralisierende Klischees
Aaus dem Arsenal der kirchlichen Tradition abzugleiten.

Miıt den folgenden Überlegungen möchte ich eine Kritik sexuellen System
der Gegenwart üben ich übe, denn mMır ıst noch nıcht 9anz Klar, ob und WIE ES

gelingen kann, den antikirchlichen Abwehrreflexen entkommen, ich übe, WIE
das sexuelle System richtig zu heschreiben und analysieren ist und ich übe
erst recht hinsichtlich der Sprache und der C der Frömmigkeit, die ich als
oraktischen Ausweg AUS dem sexuellen System INS piel bringen möchte. (UJm mMır
Clie aC erleichtern, henutze ich zu Teil lange Zitate VvVon Miche!l
Houellebecq und IFE INC

»Die Sexualıtät ıst eın System sozlaler Hierarchieg' Michel Houellebecq)
| )Iies ist die ese, die der französische Schriftsteller Miche!l Houellebecqg In S@I-
ne Thesenroman »Ausweltung der Kampfzone« vertritt und illustriert. »Der SX

Miche!l Houellebecqg: Ausweitung der Kampfzone. Koman, Berlin: Klaus Wagenbach
1999 19941



Michael Brinkschröder: Dl€ Frömmigkeit Im CCafe CGlück 6

( stellt In uUuNnserer Gesellschaft eindeutig eın zweltes Differenzierungssystem
dar, das VO| eld völlig unabhängig ISt; und eES funktioniert auf mindestens ehenso
erbarmungslose Welse Auch die Wirkungen dieser beiden Systeme sind
gleichartig, Wıe der Wirtschaftsliberalismus und AdUus$s analogen Gründen El[-

Zeu der sexuelle | iberalismus Phänomene absoluter Pauperisierung. Manche
en äglich Geschlechtsverkehr; andere fünf oder sechs Mal In ihrem eben,
oder überhaupt nıe Manche treiben eEs5 miıt undert Frauen, andere miıt keiner.
[)as Man das ‚Marktgesetz:. In einem Wirtschaftssystem, n dem Entlassun-
SCn verboten sind, findet eın jeder recht oder schlecht seiınen Platz In einem
sexuellen System, In dem EeDrucC| verboten Ist, findet jeder recht der schliecCc
seinen bettgenossen. In einem völlig liberalen Wirtschaftssystem häufen einıge
wenige beträchtliche Reichtümer d andere verkommen In der Arbeitslosigkeit
und Im len In einem völlig liberalen Sexualsystem haben einıge eın bwechs:
lungsreiches und erregendes Sexualleben; andere sind auf Masturbation und FIN-
samkeit beschränkt Der Wirtschaftsliberalismus Ist die erweilterte Kampfzone,
das heißt, er gilt für alle Altersstufen und esellschaftsklassen Fbenso bedeutet
der sexuelle Liberalismus die Ausweltung der Kampfzone, ihre Ausdehnung auf
alle Altersstufen und Gesellschaftsklassen. In wirtschaftlicher Hinsicht gehört
Raphagl Tisserand zu ager der Sleger; In sexueller INSIC den Verlierern.
Manche gewinnen auf beiden Ebenen; andere verlieren auf beiden DIe Unter-
nehmen kämpfen einıge weniıge Jungakademiker; die Frauen kämpfen
einıge wenıge Junge Manner; die Manner ämpfen einıge wenige Frauen.
[ Das Mal Verwirrung und Aufregung Ist beträchtlich.«?

[)as sexuelle System, das Houellebecqg beschreibt, ezieht sich auf Heterose-
xuelle. Aber für chwule, insbesondere für diejenigen, die prıimar In der kommer-
ziellen Szene und den Orten der Sexualität verkehren, dürfte eE5

In verstärkter Weise gelten. L Dieses sexuelle System hat ZWar bislang keine
allgemeine und umfassende LDDominanz In den westlichen Gesellschaften, prag
aber die Metropolen und Städte iImmer deutlicher und stellt deshalb einen FEnt-
wicklungstrend dar, den Houellebeca UTr zuspitzt, WEln elr schreibt »Gegen-
wartıig bewegen wır uns In einem zweidimensionalen System: dem der erot!I-
schen Attraktivität und dem des Geldes lles andere, das Gilück und das Un
glüc der Leute, leitet sich daraus ab Für ich andelt eESs sich n keiner Weise
eine Theorie Wır leben tatsächlich In einer simplen Gesellschaft, für deren kom
plette Beschreibung diese wenigen Satze ausreichen.«}

Diıe Körperpropaganda verursacht die Scham, von der die Unterwerfung
des Fleisches erlösen soll.

[ Die erotische Attraktivität Ist kein Bereich, n dem das freie piel der eigensinnNIg-
individuellen Wunschphantasien Geltung hätte, wie Nan idealistischerweise
meınen könnte. Was als attraktiv gilt, ird vielmehr UrcCc eine glorifizierende

Ebd..
Michel Houellebecqa: DIie Welt als Supermarkt, Köln DuMont 1999 1998], 31
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Inszenterung ausgewählter Männer-ITypen standardisiert. Niemand Deteiligt sich
dieser Normierung des ästhetischen und erotischen Empfindens für den mann-

lichen KOrper stärker als die schwule Presse und die Männermagazine. DIie
ZUN$, dass 50% aller Bilder n der schwulen Presse nackte Waschbrettbäuche
zeigen, dürfte kaum hoch liegen. Oft ird ] [11UT der Rumpf 5!
zeigt, Oraus ich schließe, dass das Gesicht oder Sar die ugen für die Orm-
schönheit keine Bedeutung en Der Waschbrettbau Ist das ichmal® für
erotische Attraktivität, das den sexuellen Tauschwert estieg Keiner. kann sich
dieser orm gänzlich entziehen.

[ )ieses Bildregime erzeugt eIne oppelte Normierung: eine Normierung des
erotischen Blicks und eiIne Normierung des männlichen KOrpers, der dem [1OT-

mMierten Blick unterworfen ird Von der Warte des Subjekts des Begehrens her
gesehen, stimulieren die Bilder das Begehren und seben ihm eın inhaltlich DE
SUMMTEeSs Objekt [ Die Kehrseite der Körpernorm Ist die Scham, die sich einstellt,
WEl MNan realisiert, zugleich Objekt des Begehrens seImn. Weil ES eIne
eindimensionale Körperpropaganda sibt, IMUSS sich jeder Im Lichte dieser orm
betrachten und seinen eigenen KOörper mit ihr vergleichen. Zugleich Ist klar, dass
der eigene KOrper Von anderen Im |ichte der orm Hetrachtet wird. DISI prüfen-
de, auf ich gerichtete Blick des anderen, be] dem ich weils, dass ich den NTOTr-
derungen nicht enugen kann, Iöst das Gefühl! der am au  N

Wenn [al zZzu Objekt des kritischen Blicks anderer wird, birgt dies Uunwe!l-
erlich die Gefahr der Beschämung In sich Sie tritt ein, WeTNNn der Dorüfende IC
des anderen Z rgebnis kommt Zu dick! /Zu alt! /u hässlich! Kein egehren
vorhanden!« und ich mır diesen Blick eigen mache oder machen [NUSS Wel-
ches Ausmal$ am und Minderwertigkeitsgefühlen adurch hervorgerufen
wird, dass sich alle anner heute eıner einzigen KOrpernorm 6550626711 lassen
mussen, vermag ich nicht reIilic. olen die Manner damit MNUur Im
Negativen nach, Was der weibliche KOrper seIlt Jahrhunderte erdulden IMUSS

Von der am ist E NUurTr eın leiner chritt Zu Schuldgefühl Schlielßlich
wird einem suggerlert, dass die Form des KOrpers eine rage der eigenen Aktivi-
tat, des »Body-Shaping« SEl Wer sich dieser orm unterwirft, dem ird Erlösung
aus der quälenden am versprochen. Wer sich nicht unterwirft, IMUSS sich nıcht
MUur schämen, sondern Ist 5SOBur noch selbst schuld daran. DITZ Normierung des
Körpers erzwingt eIne Form der Askese, deren Fxerzitien n Kraftsport- Fitness-
zentren stattfinden. Der Unterwerfung des Fleisches dürfte inzwischen, WIE mır
scheint, die Mehrheit der metropolitanen Schwulen verfallen semn. Abgesehen
VOIl] der Haresie der Selbsterlösung, andelt E sich auch eine muskuläre
Aufrüstung des KOrpers, die be! mMır die rage auslöst, In welchen rieg diese
Pseudo-Krieger on demnächst Zzu ziehen gedenken.
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Das sexuelle ystem halt den leidenden Korper auf Diıstanz und verhängt
eın Unglücksverbot

Seit 999 macht das Theaterstück »Corpus Christi« VOTl Terence MCcNally In
MDeutschland Immer wieder Von sich Reden Del der ersten Aufführung In Heil
bronn gab 65 Bombendrohungen und Demonstrationen, n München wurde das
(35 täglich VONN hetenden Christen begleitet, die VOT dem Eingang des Theaters
protestlierten. |DIie andlung stellt weitgehend eine Übertragung VOT) Szenen aus
dem Evangelium In die typische Biographie eINeSs Schwulen und die eutige
Schwulenszene dar“* Aber ich möchte hier nicht auf das Stück und die Proteste
eingehen, sondern auf die Schlusspassage der Münchner Inszenlierung.

Am Anfang des Stücks schlüpfen die Schauspieler VOT den ugen des Publi-
kums In ihre Rollen als eSsus Joschua Judas und Apostel Am Fnde wechseln die
Aposte! und Junger erneut ihre Rollen, allerdings ohne Erläuterung UrcC einen
Sprecher. Mit scheinbar großer Freude schlagen und oltern SsIe Jesus, dessen
Junger SIE gerade eben noch/ indem SIEe mMit Handtüchern auf das Podest
schlagen, auf dem Jesus steht Jesus steht schließlich mıit ausgebreiteten Armen
als Gekreuzigter IM Hintergrund der ne SeIin KOrper Ist in eIne durchsichtige
Zellophanfolie ehüllt Eeitllc VOT dem »Gekreuzigten« steht eiNne Gruppe VoT)

ersonen, die rauert und hetet |)ann tretien alle aD, MNUur Jesus bleibt stehen und
neben ıhm siıtzt Judas, der rauchend die Berne auf Aas Podest gelegt hat, auf dem
esus steht yscheißcoole. In dieses Schlussbi nrasselt der Applaus DIIz Schau
spieler kommen wieder VOrTr und verneigen sich, während Jesus und Judas Im
Hintergrund der ne in ihren Positionen bleiben

Wem wurde applaudiert Den Leistungen der Schauspieler? Ihrem Mut, das
uC In München aufzuführen oder denjenigen, die unmittelbar EeESUS ans

Kreuz geschlagen hatten? DISI Gruppe der Betenden, die he! Jesus verweilten,
und In denen Nan fast unweigerlich die betenden rısten wiedererkennen musste,
die raußen VOT dem Theater standen der der Tatsache, dass Jesus alias OSChua
gekreuzigt wurde? Der Tatsache, AAass wır Zuschauer VOT der UJnmittelbarkeit
seIines fiktiv gemarterten Leibes durch eıne Plastikfolie sgeschützt wurden oder
der Ostentatıv ZUT Schau gestellten emotionalen Unbeteiligtheit VOoOT/N Judas? Mit
seIiner Ambivalenz besiegelte der Applaus eine ästhetische und moralische Kafta-
strophe!

[ Die Aussage der Schlusssequenz war jedenfalls nicht »Zeige deine Wunden!«
WIE eın Werk Von/Nn EUVS hetitelt ist, sondern »Verhülle deine Wunden! Verschone
ich mMit deinem Schmerz!« er unsensible Umgang mMıit der Passiıon Im Schlussbild
der Münchner Inszenlerung wirft rückblickend auch die rage auf, ob oder WIE
eIne Verortung der Jesusgeschichte In der Schwulenszene überhaupt möglich Ist
Hat sich niıcht die hedonistische Kultur der Schwulenszene mıt einer christlichen
Kultür des Mitleidens als unvereinbar erwiesen? Zentrale Imperative der schwur-

Vgl Thomas Sülzle: OSua und seIine reizenn scheißcoolen Junger. Der »King of
Queers« stirbt In Corpus Christi, In WSTh }eft 4,
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len und der christlichen Welt, nämlich die Fokussierung auf | ust und auf Leid,
fallen Heim Versuch, SIEe zusammenzubringen, n symptomatischer Welse AUSEIN-
ander. |)as Glück der kstase erweist sich ] als eın oberflächliches Glück,
das allein Urc die zwischengeschobene Zellophanfolie, Ure Ignoranz und
Verdrängung möglich ist. Unter dem Gilück lauern dabe! Aggression und (Gewalt-
hereitschaft derer, die sich ihr INISC: sauberes ucC nicht adurch kaputtma-
chen lassen wollen, dass SIEe andere Menschen leiden sehen.

[ )Diese Problematik zeigt sich auch n der schwulen | ıteratur. |)er | ıteratur-
wissenschaftler IIC Linck pricht e VOIlT] einem »Unglücksverbot«: »[Jas
Unglücksverbot, dem eın Teil der schwulen | ıteratur sich bereitwillig unter-
wirft WIE eın Teil der chwWwUulen dem Partyprinzip, behindert den Ausdruck der
Erkenntnis, dafß WIr UuNSs und anderen E{was schuldig leiben Freundlichkeit, (Ge-
duld, begegnung, Eigensinn. Mindestens das.«? INC kommt dem Urteil, Aass
die schwule Emanzipationsbewegung nıcht In der Lage WAdlrl, die formal und AS-
eUSC experimentelle | ıteratur der Moderne y»Schwule | eser und
ritiker, besonders sich als kritisch verstehende, aben, Was die | ıteratur etr
eın umfassendes Unglücksverbot verhängt. eın schwuler Held mufß selbstbe:
wußlt schwul seIn oder werden), frei VOTlTl Schuldgefühlen, authentisch In seınen
Lebensäulßerungen. Fr collte Ende, möglichst, als en glücklicher Mannn SC
zeigt werden. SO mussen wır ihn UNS vorstellen. SO aber hat Herrschaft, die sich
und UunNns SCHI einredet, dals [11all ihr allema| glücklich senrmnn habe, |ıteratur
noch immer haben wollen. Erbaulich Mır ist das schon Klar, dafß der unsch,
VonNn der Literatur modellhaft glückliche chwule vorgeführt bekommen, [Cd-

gjert auf eın In der älteren | ıteratur erlassenes und nicht minder ideologisches
Glücksverbot, das modellhaft den Glauben bebilderte, der Homosexuelle könne
nicht slücklich werden, weiIl er homosexuel| ist (} Aber ich INAs Modelle nicht.
/Zum glücklichen en fehlt denn doch mehr als bürgerliche Gleichstellung, die
11UT erreichen kann, dafß UunNns nicht mehr vorenthalten ird als den Heterosexuel-
len.«®

Auf das sexuelle System bezogen, möchte ich festhalten, dass E ZU Funk-
tionıeren die Ausblendung der realen Jje der Gestalten des KOrpers und eın
Unglücksverbot benötigt. H das Bilderverbot für das Unansehnliche und
Hässliche bleibt die Schönheitsnorm plausibel und NUur kannn (das Versprechen
auf Selbsterlösung durch Krafttraining. glaubwürdig Erfolg garantiıeren; das
Unglücksverbot dafür, dass l das, Was Lack und dem schönen Schein
des Glücks kratzen Könnte, verdrängt wird. Scheinbares Clück kann nıcht als

Dirck linck: [DIie |Literatur und die Außenseiter die Außenseiter und die | ıteratur. Bel
Gelegenheit des 175 Geburtstags Vo  _ Kar| Heinrich Ulrichs, In Wolfram Setz (Hg.)
Kar] Heinrich Ulrichs Zzu 1/  Sr Geburtstag. Die Geschichte der Homosexualitäten
und die schwule Identität der Jahrtausendwende Fine Vortragsreihe, Berlin: Verlag
1OSd winkel, 115-140, 130
Ebd., 129
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blofß übertünchte seelische Not henannt werden und wird für echtes lüc BE:
halten.‘

Das sexuelle System zerstort die Fähirgkeit Z2UT Liebe. An ihre Stelle trıtt diıe
sexuelle eere.

oren wWIr Nun noch einmal dem Was Houellebecg über Veronique
hat In ezug auf das Liebesleben ehörte Veronique WIE wır alle einer verlo-

(‚eneratıion. SIe War zweifellos ähig BEWESECN lieben; SsIe hätte sich diese
Fähigkeit SGFE ewahrt, Aas l ich hiermit bezeugen; aber eES aIng nicht mehr.
Fın seltenes, Kkünstliches und spates Phänomen, Iü die | iebe [1UT Heson-
deren gelstigen Voraussetzungen, die selten zusammentreffen und n jeder Hın-
sicht der Sittenfreiheit, die das moderne Zeitalter charakterisiert, entgegenge-
seizt sind Veronique hatte viele Diskotheken und ı iebhaber kennengelernt.
Fıne solche | ebensweise 1ä(St das menschliche esen SIEe fügt ihm
Schäden die manchmal schwerwiegend und irreparabe!l sind. | ie 1e
als Unschuld und Fähigkeit ZUrTr Illusion, als Gabe, die Gesamtheit des anderen
Geschlechts auf eın einziges geliebtes esen beziehen, widersteht selten
einem ahr csexueller Herumtreiberei, niemals aber ZzwelIl. In Wirklichkeit zerrutten
und zerstoren die zahllosen, während der Zeıt des Heranwachsens angehäuften
sexuellen Erfahrungen ede Möglichkeit gefühlsmälßsiger, romantischer Projekti-

Nach und nach, tatsächlich aber sehr rasch: ird Nal liebesfähig WIE en
altes Wischtuch. Man führt dann unvermeidlich eın Wischtuchleben; mMit fort-
schreitendem Iter ird INan weniger verführerisch, und In der olge verbittert.
Man ist eifersüchtig auf die Jungen und hafst SIE er. [ ieser Hal, der unemge-
standen leiben mulß, ird Ösartig und Immer brennender; schließlich mildert
er sich und verlöscht, WIE alles verlöscht. FS leiben NUuTr noch Verbitterung und
Ekel, Krankheit und Warten auf den Tod.«®

[DIie allgemeine EsEe einer zerstorten Fähigkeit ZATE Liebe, die natürlich BE-
prüfen ware, sehe ich unmittelbar Im Zusammenhang mMıt der schon

täst epidemisch nennenden Unfähigkeit VOT] Schwulen, längerfristige Bezle-
hungen führen Vielleicht verhält sich dies He heterosexuellen Paaren In ZeI-
ten der Individualisierung Kkaum anders. Gleichwohl Iöst das Phänomen He mır
zunehmend Erschrecken dUS, da die alten »Entschuldigungen« afür, WIE die SC
sellschaftliche Diskriminierung und die fehlende Unterstutzung durch die MiIt-
welt iImmer weniıger greifen.

Was nutzen die cexuelle Erfahrung, der sexuelle Reiz und die körperliche
Triebbefriedigung, wWennn SIE nicht mehr mMıit der Erfahrung verbunden werden
können, als ganzelr und besonderer Mensch bejaht werden? Was stimmt nicht
mit der sexuellen Erfahrung, WEln SIE nicht Glück, Stolz oder Zufriedenheit VeTl-

[Die klassische Inszenlierung dieser Mechanismen des sexuellen Systems War die
Fernsehserie »Big Brother«.
Houellebecg, Ausweltung, 4M
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mMittelt? DITZ Zahl der sexuellen Akte wird He manchen gesteligert, aber die Zufrie
enheit wächst nicht broportional, eil das Selbst €e] unberührt leiben 11NUSS

FS sieht aUs, als ob sich die csexuelle Befreiung, Zie]| angelangt, als sroßer
rrtum [Die olge der Zerstorung der |iebe Ist die sexuelle eere
trauriger Sex!

Diıe fromme Gottesbeziehung
In einem Brief AaUuUs dem JIn Chr., dessen Autor sich als der ägyptische ude
Arısteas usgibt, rag der ägyptische Onig den jüdischen Schriftgelehrten, die
die Septuagınta übersetzen: »VWas Ist genausoviel wert wWIıeEe die Schönheit?« DITZ
Antwort des Gefragten Iautet: »Frömmigkeit! enn diese Ist eine vorzügliche
Schönheit Ihre Wirkkraft aber Ist ijebe, denn diese ist eIne Cjabe ottes, welche
auch du hesitzt und in ihr alle (j‚uter« (Ps-Arist 229)

»Frömmigkeit« Ist eın altertümliches Wort, das In den etzten Jahrzehnten
weitgehend durch das Wort »Spiritualität« erseizt worden ist Spiritualität hat aber
(mittlerweile?) nıcht 1Ur einen klerikalen, sondern VOT allem einen unverbindli-
chen lang. Frömmigkeit meınt dagegen eine feste, Innere Ausrichtung, die In
Cjott ihren MalsSstab findet und noTTalls auch hereit ISt, dafür pfer ringen In
diesem Sinne möchte ich eIne Form VOT Frömmigkeit InS piel obringen, die dabei
helfen kann, das skizzierte sexuelle System und die Fixierung auf die iußere on
heit überwinden.] ist Frömmigkeit natürlich keineswegs der einzIge Weg,
der Kritik und Alternativensuche führt.

DITZ Frömmigkeit, die ich melne, chlägt In jedem Fall eınen anderen Weg eın
als Paulus, der, als er die ora In den Zzwel Worten ENLÖDLUNGELG« (Du sollst
nicht egehren) zusammenfasste (Röm Z eIne schlechterdings unmöglich
erfüllende Forderung er! FS andelt sich auch eine andere Frömmigkeit
als SsIe Uuns In der orophetisch-deuteronomistischen Ehetheologie entgegentritt,
die die SOziale |LDomimnanz des Mannes Uurc die religiösen Frömmigkeitspflichten
gegenüber (j‚ott überhöht und ideologisch verdoppelt hat FS ist vielmehr eIne
Frömmigkeit, die das Begehren akzeptiert, aber aufspaltet und CLE Teil auf den
mMmwWe (Gjott chickt

Beziehe ich ich auf den Standpunkt Gottes, wird nämlich eIne gahz andere
Ordnung des Blicks möglich als innerhalb des sexuellen Systems Frstens kann
ich mich selbst als jemanden wahrnehmen, der In den ugen (jottes »sehr «
ST | )Iies chafft eIne seelische Sicherheitszone, die meın eigenes Selbstwertge-
uhl der Vernichtung Uurc das Gefühl der Scham (zumindest teilweise) entzieht.
Zugleich eröffnet sich die Möglichkeit, auch den Anderen nicht MNUur Malßlsstab
des herrschenden Schönheitsideals beurteilen, sondern ihn als Fbenbild (;O1-
tes deuten, welches ebenfalls cdas Qualitätsurteil »sehr gul« verdient. Auf allen
Achsen eröffnen sich somıt Möglichkeiten, andere VVege einzuschlagen als SIE
das sexuelle System neben die Dropagierte Schönheitsnorm trıtt die on
heit In den ugen Gottes, neben die am trıtt emn religiÖös vermitteltes Selbst:
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wertgefühl neben die Askese des Fleisches TI die Frömmigkeit als eine Festig-
keit der Seele

[ )as sexuelle System Mıt SEeINeTr einschnürenden Logik Von Schönheitsnorm
am und Askese kann ZWar nicht MmMIt Federstric aus der Welt geschafft
werden doch durch die XIstenz dieser Alternativen kann EeEINe erlösende UDyna-
mik Gang gesetzt werden Wenn die Frömmigkeit ihren MafßSstabh (jott BE-
funden hat efreit SI© den Menschen aus SeIiNnerT am eln Mensch MIıt
stärkeren Selbstwertgefühl [11U$S5 sich nicht auf die von außen kommenden
Schönheitsnormen verlassen sondern kann den CISCENSINNISEN Impulsen SEeINeTr
Seele und SeINnerTr Phantasie trauen und diese Kultivieren |)ann aber hat die orm
schon eln UuC ihrer normierendenaverloren

LDer theozentrische mweg des begehrenden Blicks stellt sich der PraxIıs
natürlich als tastende ewegung, langsamer Prozess der psychischen Offnung
und kulturellen Veränderung dar DITZ bloß ITMASINaATE Einschaltung NSs-
zendenten (jottes der für alle eINe I  M und anerkennende Grundstimmung
verbreitet aber ansonsten unbestimmt IST erzeugt für sichSnicht mehr
als das Bild sozlialen Mechanıik wenngleich ES hilfreich IST diese Mechanik

kennen da SIE auf alle sozialen Verhältnisse ubertragbar IST die auf Beschä-:
IMUNgS Hasieren Deshalb IST noch en zwelter mweg

Sıch aussetzende Frömmigkeit
DIie ra der Frömmigkeit wächst erheblich WEl S{E sich dem | eiden
die das sexuelle System erzeugt und unsichtbar machen versucht Fine FrOm-
migkeit die sich den seelischen und ohysischen Nöten den CISsCNHNEN und denen
anderer sich ihre Wahrnehmung verbieten erfährt eES

I IST das sexuelle System transzendieren und überwinden SIe kann
vielleicht die seelischen Energien aufgreifen die danach streben das kon-
kKkrete Leiden eenden und SI eine entsprechende Richtung lenken Nur
eine Frömmigkeit die sich kann der sich greifenden Vertreibung des
Gilücks durch das sexuelle System inhalt gebieten.

und WEeTnNn ages die Frömmigkeit i Cafe Gilück Platz nımmt, hoffe
HL dass WIT dabei Sem werden.

Michael Brinkschröder katholischer Theologe arbeitet [)issertation über »Gileich
geschlechtlichkeit christlichen Imaginaren« 18| der Soziologie Für die Werkstatt chrieb

zuletzt eft »Politisch und Öökumenisch? X den Dogmen der HukK«
Korrespondenzadresse Untere Weidenstraße 81 543 München
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MOI'BI und olitike

N Worl<shop auf dem Jahrestreffen g_SC"'IWUIC Theologie
»Herausforderung:_Schwu|e Ora |«

Tumam. - m]  Tumam. - m] ”V politische Dimension schwuler Moral? Diese rage aus
der Ausschreibung ZU Ve  en Jahrestreffen Schwule Theologie WUT-

de In eiInem eigenen Workshop aufgegriffen. ' Als Ausgangspun der Diskussion
diente das NeUue Lebenspartnerschaftsgesetz.? Um den Hıntergrun für das Ge-
spräch innerhalb der Arbeitsgruppe verdeutlichen, die Dokumentation
zunächst mıit eıner kurzen Skizze des Gesetzes enm.

Hintergrund
Zum August 2001 trat das Lebenspartnerschaftsgesetz in ra DITZ ingetra-
sCHNE Lebenspartnerschaft ermöglicht gleichgeschlechtlichen Paaren die rechtli-
che Absicherung ihrer Partnerschaft. Kurz hatte das Bundesverfassungsge-richt einen Antrag auf Einstweilige Anordnung abgelehnt, mıit dem die drei Freli-
Ttaaten Bayern, Thüringen und achsen das NeUue Rechtsinstitut der Eingetrage-
nen Lebenspartnerschaft verhindern wollten.

DIie endgültige Materiale Entscheidung über die Verfassungsklage steht noch
au  N DITZ Kläger sehen durch das (Gesetz den grundgesetzlich garantierten beson-
deren Schutz Von Fhe und Familie? bedroht, machen In der politischen Diskussi
on aber auch jJuristische Mänge!l Bundesgesetz eltend

BA Gesetzeswerk wurde geteilt, E5 In der Länderkammer nicht vollstän-
dig scheitern lassen. Nach der Ablehnung des So  ten Lebenspartner-schaftsergänzungsgesetzes durch den Bundesrat Izte der Vermittlungsausschuss
IM Februar 2001 eıne Arbeitsgruppe eIn; auf Seiten der Unionsparteien fehlt
aber bisher eın ille ZUr Vermittlung. SO bleibt das NeUue (Gjesetz vorläufig eın
lorso Der Eingetragenen Lebenspartnerschaft fehlt daher bislang eine hefriedi-
gende alance zwischen Rechten und Pflichten

Ler Workshop wurde geleitet VvVon Dr. Wolfgang Schürger.
(jesetz über die Eingetragene Lebenspartnerschaft Pa Leben_spartnerschaftsgesetzLPartG) VOoO Februar 2000 BGBl. A r 266)
Vgl Art.
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DEN Lebenspartnerschaftsgesetz verpflichtet die | änder Ausführungsgesetze
erlassen In diesen IMUSS beispielsweise eInNne ehörde hbestimmt werden Vor

der die Eintragung VOTSCNOTMME werden soll DIie LOsungen reichen VoNn

feierlichen Zeremonie VoOrT dem Standesamt His einfachen Verwaltungsakten
VOT den Kreisamtern DIT3Z einzelnen Ausführungsgesetze sind unterschiedlich
chnell und ambitioniert verabschiedet worden dass ZUuU Inkrafttreten des

(‚esetzes die Eintragung zunächst MUT zehn Bundesländern
recht möglich wurde Bayern geht Sonderweg Hıer erfolgt die Beurkun-
dung der Lebenspartnerschaft beim Notar

[ Jas 11ICUE (iesetz IST Ausdruck Insgesamt g  ]  © Akzeptanz gleich
geschlechtlicher Lebensweisen Fur deren stärkere rechtliche Absicherung |ässt
sich formal mMIt dem Prinzip der Gleichbehandlung, material MIt dem Schutz der
Menschenwürde argumentieren |)ie Offnung der Fhe für gleichgeschlechtliche
Paare hält das federführende Bundesjustizministerium (BM)) verfassungsrecht-
lıch nicht für möglich

»DIie Fhe ISst eine rechtlich und nach der Anschauung UNSefeT Gesellschaft
klar definierte Institution VED ( SIe umfasst die unter Einbeziehung der Sexualität
auf |)auer angelegte Lebensgemeinschaf zwischen Mann und Frau
auch ZU WeC eMEINSAME Kinder haben und erziehen DITZ
Lebenspartnerschaft offensichtlich niıcht diese Definition Sie ıST etiwas
anderes (

[ Die Rechtsordnung steht VOT Herausforderungen Sowohl auf Seıiten
VOT) Schwulen und | esben als auch auf Seıiten heterosexueller L ebensformen ıST
EeINe zunehmende Ausdifferenzierung Lebensstilen auszumachen Rechts-
politisch stellt sich die Aufgabe Differenz ANSEINECSSECN berücksichtigen aber
nicht he! der Verteilung Von Lebenschancen wirksam werden lassen

Gleichgeschlechtliche Beziehungen zukünftig sesetzlich regeln IST kein
deutscher Sonderweg In vielen | ändern entwickeln sich inzwischen derartige
Gesetzesinitiativen oder sind auch verschiedentlich bereits u  e worden
Vorrelter die skandinavischen Staaten

Vgl Warnke, Zur Diskussion die rechtliche Anerkennung gleichgeschlechtli-
cher Lebensgemeinschaften den evangelischen Kirchen des deutschsprachigen
Raums Keil/M Haspe! (Hgg.) Gleichgeschlechtliche Lebensgemeinschaften
sozialethischer Perspektive eıtrage JAHT: rechtlichen Regelung oluraler Lebensformen
Neukirchen Vluyn 2000 151 167 hier 162
BM)Internetselten
Vgl Behrens, Heterosexueller Imperialismus? Homosexuelle Subversion? Von den
Angsten Vor Ende des Monopols Ehe, i Keil/M. Haspel, Gleichgeschlechtli-
che Lebensgemeinschaften i sOzialethischer Perspektive, 65-81
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i Der Verlauf des Workshops

Erster Schritt /ugange
Während der Motivationsabklärung bBeginn kristallisierten sich er den Teil
nehmern ZWEeI verschiedene Blickwinkel heraus sich der rage nach der p -
lıtischen [|Dimension CcCAhwWwUuler Moral nähern

Aus dem politischen Engagement erwächst die uC nach ethischen KrıterIi-
für die Gestaltung der verschiedenen Lebensbereiche und Politikfelder (Z

der Gleichstellungs- oder Lebensweisenpolitik) Umgekehrt wirft die Beschäffti-
SUNgs MIT ethischen Problemstellungen die rage nach den sich daraus ergeben-
den politischen Folgerungen auf

/welter Schritt Wahrnehmung
Um das Lebenspartnerschaftsgesetz War politisch, gesellschaftlich und auch Ir
liıch sehr heftig, nicht selten erstaunlich emotional und mitunter reichlich
Dolemisch gestritten worden. Ausgangspunkt für das weltere espräc
7 WEeE] JTexte zentraler Protagonisten Aaus dem Prozess der Gesetzesvorbereitung
F1  e AaUus der Feder Volker eCc 11 anderen Aaus dem Onlineangebot
des DM/]

Der Rechtspolitiker und Bundestagsabgeordnete Beck zugleich Funk-
U1ONar des Lesben und Schwulenverbandes Deutschland LSVD) kann als der
malßgebliche politische Inıtiator des Gesetzes gelten LIieses IST innerhalb
der Bundesregierung Kessort der Bundesjustizministerin angesiedelt worden
el Aussagen können als ekannt vorausgesetzt werden und klingen zunächst
einmal WIeEe belanglose Wiederholung DITZ hinter ihnen stehenden Weichenstel
lungen sind aber für den ortgang des Gesetzgebungsverfahrens vVon nıcht UuUNeTrT-
heblicher Bedeutung SCWESCH

HIN Hamburger Journalist urteilte über die politische Strategie Becks »Die
GCHESC Verzahnung aulßerparlamentarischen nteressenverbandes mMiıt
Bundestagsfraktion sucht der Bundesrepublik ihresgleichen aber SIEe hatte
Erfolg Der Bundesverband Homosexualität (BVH) als Iinker Dachverband schwuler
Selbsthilfe- und EmanzIıpationsgruppen überlebte den amp die Vorherr-
schaft auf dem schwulen Politikmarkt nicht.«? BED NMeue (Gesetz IST en Sieg des
integrationistisch Oriıen l erten Teils der Schwulen- und Lesbenbewegung Uber
die Ressortzuordnung Kabinett War heftig gestrıtten worden Mit der . SW

Entscheidung übernahm INan auch auf kegierungsebene die VOrWIeEe-
gend bürgerrechtspolitische Argumentation amp das Neue CGijesetz

AuSzug Aaus Deltrag für die Zeitschrift IN der Debatte«, 2:5- unı 999
Onlineinformationen des BM)J »DDIe Lebenspartnerschaftsgesetze rechtlicher
Schutz für lle Lebensformen«.

Mielchen [Die OMO-Fhe Dokumentation und Ratgeber Hamburg 2001
Vgl Mielchen DITS OMO Fhe
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|Die Konzentration auf die Bürgerrechtsperspektive War für den relativ schnel-
len Erfolg des gesellschaftspolitisch brisanten Projekts innerhalb VOT rund zehn
Jahren nicht unbedeutend. Allerdings sind AI auch Abstriche In der Mebatte n
Kauf worden. Hıervon wird noch sprechen sem. Zunächst sollen
die vorgelegten Begründungen für die Schaffung der Eingetragenen Lebenspartner-
SCHaft auf die n ihnen enthaltenen ethischen Motive efragt werden.

| )as 6M) henennt drei Motive: Abbau VOTl Diskriminierung, Respekt VOT ande-
ren | ebensformen und die »Förderung stabiler nersönlicher Beziehungen He
Menschen, die aallı Rechten und Pflichten füreinander einstehen wollen«. Im letz-
ten un Ist eın EigenInteresse des Staates nicht übersehen.

(1) In sroben ugen verweilst das Minıiısterium auf die lange kulturgeschichtl!!
che Tradition der Diskriminierung und Verfolgung VOlTl Homosexuellen. Erinnert
ird nicht NUur die nationalsozialistische Verfolgung VoOoN Homosexuellen, SOf1-

dern auch die rechtliche und gesellschaftliche Ausgrenzung Von cChwUulen
und | esben In der Bundesrepublik: »Aber noch 19565 als der amalige RBundes-
präsident Richard Von Weizsäcker in seIner erühmten Rede DEr Maı ME E bannn
auch der Homosexuellen NS-Opfer gedachte, en Viele sich arüber empört.«"

HINe gesellschaftliche Diskriminierung schwul-lesbischer | ebensformen Ist nach
Meinung des Miniısteriums auch heute noch spürbar. Der au VOT) Diskrimi-
nılerung mMuUSSE eshalb weitergehen.

Recht VasC Ist allerdings die Begründung dieser Forderung SIe stutzt sich
FF einen auf die In Art. enthaltenen Diskriminierungsverbote, '“ ZUNMm

deren auf eın über rechtliche Festschreibungen hinausgehendes allgemeines
Toleranzgebot, das Z soziogkulturellen Standard der demokratischen Gesell-
schaftsordnung gerechnet ird [ Der zıtierte Toleranzbegriff Dleibt inhaltlich
bestimmt.

(2) Dasselbe Silt für das Bekenntnis YVASE Anerkennung anderer L ebensformen.
:IAs 5M)] pricht sich ZWar Rückgriff auf das Grundgesetz für eIne Anerken-
NUuNns sexueller Diversifizierung aQus; sst aber offen, die (renzen Im Finzel-
nen SgEeZOBECN werden sollen:

»Gleichgeschlechtliche Sexualität ıst weder Krankheit noch scßlechtes Be:
nehmen noch widernatürlich oder Ausdruck krimineller Gesinnung oder krimi-
nellen Verhaltens. SIe Ist vielmehr: eine Form der csexuellen Orlentierung neben
der heterosexuellen Identität. Wiıe diese sehört SIe Zzu Menschen, ird also
Vo Achtungsgebot UuUNnserer Verfassung In Art. und der Handlungsfreiheit
des einzelnen In Art umfasst.«'>

BMJ)J-Internetselten
[Die sexuelle Orientierung wird dort nicht »eXpressis verbis« genannt: »Niemand darf

seIiner Abstammung, seIner Kasse, seIiner Sprache, seIner Heıiımat und Her-
un seINEes Glaubens, seIiner religiösen oder politischen Anschauung benachteiligt
oder hevorzugt werden. Niemand darf seIner Behinderung benachteilligt Weel-

den.« (Art. Abs GG)
13 D  -Internetseıiten.
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(3) Hınter der staatlichen Aufgabenzuschreibung, stabile menschliche Bezie-
hungen fördern, werden ZwWEe]I Begründungen SIC  ar Zum einen heruft sich
das DM|/] DOSILIV auf den bekannten Art. Zzu anderen wird eın euUuc
efenSsSIV formuliertes Ziel definiert. Unterstellt ird en gesellschaftlicher Trend
ZuUur »Abnahme Von Bindungswillen und Bindungsfähigkeit« | )esem gelte ES
zusteuern

Allerdings bleibt auch dieser Stelle unklar, die (Girenze der förderungs-
würdigen »Formen Von stabilen Partnerschaften« gCeZOSgECN werden soll FS ird
nıcht deutlich, ob der gesetzliche Regelungsbedarf mMıt eıner stärkeren Absiche:
1uUNgsg und Förderung VOonN Lebenspartnerschaften Im Sinne des Paragraphen Abs

L PartCG (vorerst?) ausreichend edeckt ist Auf diese rage ird noch zurück
kommen seın

|)ie Von Beck vorlegte Begründung argumentiert durchgehend bürgerrechts-
politisch er Grünen-Politiker sieht eine deutliche rechtliche Ungleichbehandlung
egeben »Bislang gelten gleichgeschlechtliche Lebenspartner VOT dem (‚esetz
als Fremde, gleichgültig WIE lange SIE zusammengelebt en E Fntfernte Ver-
wandte en mehr Rechtsansprüche als der Lebenspartner.« Implizite_

wird eINe bestehende Geschlechtsgemeinschaft [Die EsSEe rechtlicher Be-
nachtelligungen ird uUurc zahlreiche Beispiele Z au$s dem Unterhalts-,
Sozlialversicherungs- oder Steuerrecht;) unterfüttert.

| He seforderte Gleichbehandlung sOl| auf zwel egen erreicht werden: den
Abbau hbestehender Benachteiligungen und die Einführung rechtlicher Regelun-
genN solchen Stellen, der Stäat bisher noch keinen Regelungsbedarf C[-
Kkannt der eltend emacht hat HUr die Einführung des Rechtsinstituts der
Lebenspartnerschaf pricht, dass In vielen Fällen Deklagter Benachteiligung DrI-
vatrechtliche Vertrage oder gegenseltige Verfügungen ohne Bindewirkung SC
genüber Urıtten oder dem Staat nicht weiterhelfen. Angezielt ISst eIne rechtliche
Gleichstellung mMıiıt Ehepaaren Kritisch angemerkt wurde in der Diskussion, Adass
Gleichstellung n der vorgelegten Begründung UT Postulat für den Weg der Gileich
behandlung SeI

Bel der näheren Betrachtung Von eC| Argumentation ll auf, dass die for-
mulierten Ansprüche auf Gleichbehandlung Im Einzelnen nicht näher reflektiert
werden. FS ehl eın ethischer MaßlSstab!* für die 16 nach konkreten Handlungs-
optionen, den beklagten Status der Rechtlosigkeit ZU verändern, dass tat-
sächlich eın ehr Gerechtigkeit verwirklicht ird Beck sibt lediglich eiınen
kurzen Hınwels, In dem T Im Zusammenhang vermögensrechtlicher rragen das
Prinzip der Verhältnismäßigkeit Ins piel bringt.

eiche Auswirkungen das NMeUue (Gjesetz haben wird, Ist noch nicht absehbar
Fines wird INan aber oh! dürfen: »DIie politische und rechtliche Gilleich-

Letztlich verbirgt sich anınter die rechts- und moralphilosophisch »alte« rage nach
dem Verhältnis zwischen Recht und Gerechtigkeit.
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stellung stellen 1Ur Anfangsstufen dar die soziale Gleichstellung IST vie| komple-
Xxer schwerer erreichen und kommt zuletzt

Dritter Schritt UC| nach ethischen »Leerstellen«

DITZ Auseinandersetzung MIt den vorgelegten Begründungen leitet über ZUTr Fra

B, welche ethischen »Leerstellen« das NeUue esetz aufweist
61} Wiıe ezeigt betrachtet das BM) die Förderung stabiler menschlicher Be-

ziehungen als eiNe WIC  ige Aufgabe des Staates Jese Aufgabe lasse sich nıcht
allein auf die Fhe beschränken Rechtliche Regelungen für epaare Kkönnten
durchaus als Vorbild für die Lebenspartnerschaft werden Unterschiede
he! eherechtlichen Regelungen aber dort angebracht eESs a_

Kinder seht Fur Schwule und | esben gelte unverkürzter Form die
Sicht des BM) der besondere Schutz der Familie den die Verfassung Art

garantıert. Indirekt ird damit Formen sOzialer Flternschaft dieselbe Schutz-
würdigkeit WIe biologischer Elternschaft zuerkannt.

Jedoch |1öst das MEeUEe (: ESPfZ entsprechende Erwartungen hbeim umstrittenen
ema schwul-lesbischer CoElternschaft niıcht vollständig in BA MeUue (iesetz
verzichtet darauf emIn gemMeINSamMmeE>S Sorgerecht oder die Möglichkeit Sd-
[1Nel option einzuführen obwohl Folgen für Kinder AUuUs gleichge-
schlechtlichen Familien nicht nachweisbar sind |)er Kieler Pädagoge Sielert seht

weiIt
yIm Gegenteil In mancher Hinsicht wurden die Kinder durch eine hewusster

elebte Flternschaft ihren Persönlichkeitseigenschaften mehr gefördert (Z
Blick auf flexiblere Geschlechtsrollen) |)as geht alles auf das ONO der | ibe.

ralisierung und Entstigmatisierung der Homosexualität Vo'n/n Seilten der Gesellschaft
und die psychodynamischen auch die subkulturellen Normen und Umgangs-
elsen beeinflussenden Anpassungskräfte Zusammenspiel VON Liebe Frotik
und Fruchtbarkeit be!] gleichgeschlechtlich lebenden Menschen auch hel den
annern

(2) [ )as NeUe esetz regelt bisher weitgehend rechtspolitisch nicht
erfassten Bereich des menschlichen Zusammenlebens »Zugangsvoraussetzung«
IST die Annahme bestehenden Geschlechtsgemeinschaft DEN französische
eispie des yPacte ivil de Solidaritee« ermöglicht dagegen auch anderen Soli
dargemeinschaften eInle rechtliche Absicherung

So weillt seht das deutsche Gesetz nicht Seine Perspektive bleibt die auf SECEXU-

elle Gemeinschaft gegründete Zweierbeziehung |)avon abweichende FEinstehens-
und Verantwortungsgemeinschaften ussen weiterhin auf eEINe stärkere rechtli-

Lautmann, Recht als Symbol [Die Gesetzgebung ZUr gleichgeschlechtlichen Part-
nerschaft epd-Dokumentation 2001) Nr Heft 1) 33 hier

Sielert Produktivkraft Liebe Pädagogische Impulse ZUT Gestaltung VOonNn nm
beziehungen, In Behrens/R Sachau (Hgg.) Homosexualität — Herausforderung für
die Familie (Orientierungen; . E Hamburg 2000 1: Z 510) hier
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che Absicherung verzichten. [ DIies rief kritische Stimmen sowohl AUS$s der Schwu:
len- und Lesbenbewegung als auch VOlTl der konservativ-kirchlichen Gegenseilte
auf den Plan Vermissen die einen Respekt VOT der Vielfalt Draktizierter | ebens-
formen, sehen die anderen gleichgeschlechtliche Partnerschaften gegenüber
anderen Solidargemeinschaften unberechtigterweise bevorzugt.

Angesichts einer gestiegenen Pluralität Lebensformen raucht E Neue

Konzepte, {CGileichheit n der Differenz« (R Nickel) politisch und rechtlich B
währleisten. Notwendig Ist eINne qualifizierte Differenzierung: »Aufgabe des SA
tes Ist ES nicht, neue Leitbilder entwerfen, sondern eIne der individuellen
Lebenssituation an  ne rechtliche Absicherung anzubieten.«!7 |Die Defini-
tionsmacht [11US55 eweils Von den »Betroffenen« selbst ausgeü werden. [ )as Pro-
ekt Schwule Moral könnte für diesen Anspruch eın wichtiger Baustern sSenm.

(3) HIN weilterer Punkt ang mMiıt den vorstehenden Gedanken CHS M-
men Der gefundene Gesetzeskompromiss enweiterhin Institutionenorientiert.
|ie rage, WIE Dartnerschaftliche und familiale Lebensformen, In denen Men-
schen füreinander Verantwortung übernehmen, arüber hinausgehend gefördert
werden können, hleibt en

Miıt dem Gesetz Ist eın erster chritt gemacht, die rechtlichen Regelun-
gen L ebensformen pluralisieren: Y und das Ist gul S0O.« FS leiben aber
Fragen en | Jie Debatte über eine erneuerte, nachhaltige und zukunftsfähige
olitik des Zusammenlebens, die sich einer »Kultur der Vielfalt« bekennt, wird
weitergehen: » un das Ist auch gul SO Fine derartige olitik ird stärker
lebensweisenorientiert und lebenslaufbezogen formuliert werden mussen.

Vierter Schritt Reflexion und offene Fragen
[ Die abschließende Reflexion kreiste vorrangıg Zzwel Fragen, In denen sich
noch einmal die heiden Perspektiven widerspiegeln, die bereits Dei der Meotivations-
abklärung lage Wo hat Politik eın Interesse Fthik? Und
umgekehrt Wıe lassen sich ethische Impulse In der politischen Diskussion
platzieren?

(1) [ )as Lebenspartnerschaftsgesetz ISst Ausdruck dafür, Aass gleichgeschlecht-
M L ebensweisen heute VvVon Stäatf und Gesellschaft als eigenständige Lebens-
formen wahrgenommen werden. chwule und Lesben werden als eigene nteres-
SCHSTUDDE IM Prozess politischer und sozialer Chancenzuteilung anerkannt.'®

Behrens, Zusammen leben aber anders. Perspektiven eiıner Politik der Vielfalt, In
Ders./Rüdiger Sachau, Homosexualität Herausforderung für die Familie, 98,
hier
IC diskutiert werden sol| dieser Stelle die rage, ob ich Im Kampf die Einge-
tragene Lebenspartnerschaft mal wieder das »Pech Von Minderheiten« bestätigt,

spat kommen. In der Auseinandersetzung das Lebenspartnerschaftsgesetz
Stimmen hören, die sich n diesem Sinne äußerten und In der »Homo-Ehe«

Ine standardisierte, institutionalisierte Lebensform sahen, die sich eigentlich Jängst
uDerlie hat
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In der Debatte das MEeUeEe esetz spiegeln sich zahlreiche Aspekte Aaus

dem spätmodernen | ebensformendiskurs Pluralisierung, Individualisierung
und sOzlale Differenzierung wider. DIie Gesellschaft hat sich In eIne Vielzahl indi
vidueller Lebenslagen und Diographisierter | ebensweisen ausdifferenziert. Part-
nerschaften werden zunehmend selbstreflexiv. Vom Finzelnen wird eINne hohe
Ambiguitätstoleranz e  J Fragen der Identitätsbildung bekommen eın es
Gewicht Voraussetzung der gestiegenen Pluralität sind die Auflösung gesellschaft-
liıcher Rollenzuschreibungen, diverse Emanzipationsprozesse SOWIE eiIne Zunah

ptionen für die individuelle Lebensplanung Bisher Aic verbindlich gelten-
de Sinn- und Verweisungszusammenhänge haben sich aufgelöÖöst.

[DIes weckt auf der eınen Seıte Engagement für Gruppen, die bisher Im Schat:
ten der MajJoritat selebt aben, Iöst auf der anderen Seite aber auch ngs und
Verunsicherung aus | ie in stärkerem aße sichtbar werdende Pluralität diver-
genter Lebenserfahrungen |ässt Furcht VOT einem ückgang allgemein verbindli-
cher normativer alsstaDe aufkeimen.

LDer nolitische Steuerungsbedarf wird angesichts dieser »Zeitdiagnose« nicht
geringer; ihm gerecht werden ıst eIne anspruchsvolle Aufgabe |DIie Suche
nach ethischen otiıven In den Begründungen für das Lebenspartnerschaftsgesetz
hat Insgesamt ezeigt, dass die gemeinsame Verständigungsbasis nıcht cehr hreit
ist '9 Vielfach ird als Sprachkode auf das Grundgesetz zurückgegriffen. [DIie In-
haltliche Füllung bleibt allerdings vage

[Der Ruf nach ethischer Vergewisserung erschallt nicht selten dort, der
nolitische Interessensausgleich überfordert Ist. erte werden Zz/zu Politikum, wWenn

der Status qQUO n rage gestellt ird und Legitimationsprobleme auftauchen. DIie
kann sOziale Lernprozesse anstoßen, darf sich aber nicht mMıit der Aufgabe

eıner »Reparaturanstalt« egnügen Die kritische Erinnerung die ethischen »Leer-
stellen« politischer der rechtlicher Regelungen Mag unbequem seln, Ist aber
unverzichtbar für eine die sich nicht allzu vorschnell vereinnahmen lassen
will Hıer stellt sich unweigerlich die rage, WIE sich in diesem Sinne als
Dialogpartnerin INnS piel bringen kann.

(2) An dieser Stelle stellt sich eın Transferproblem: Fthische ussagen mMmMussen
In die Logik politischer der juristischer Handlungs- und Entscheidungsprozesse
übersetzt werden. Sol! der thiker dabe! eher einer Dolmetschertätigkeit nachge-
hen oder Heber eın Dissidententum oflegen? [DIie nfragen der Systemtheorie
en den ersten Ansatz plausibe! gemacht. Gileichfalls hat die Organisations-
theorie aufgezeigt, dass eine Veränderung des Status YJUO oft gerade durch Irrıta-
tion, den INnDrucC remder und ungewohnter Denkkategorien erreicht ird Was
ware damit/wenn der thiker [1UT WIE der Politiker reden würde? Zum
Selbstgespräch dürfte aufgrund ihres eigenen e aber auch nicht WeT-

den ESs scheint eın Spagat bleiben

Vgl diesem Problem Langenbeck, Wertewandel eın Politikum. Philosophi-
sche, soziologische und politische Aspekte einer Diskussion, Aachen) (1 990),
14
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| ie geforderte UÜbersetzungsleistung 1110555 IM zivilgesellschaftlichen Diskurs
erbracht werden. ass SIEe tatsächlich elingt, Ist nicht garantiert. FS lohnt sich

hinzuhö6ren, ob INan nicht gerade vielmehr €] ist, »gekonnt« aneman-
der vorbei Zur reden. Derartige Sprachspiele mussen nicht iImmer olakativ
daherkommen WIE damals die »wImportierten | ustknaben Im Sommerloch« (S
jelchen) ort Fthik sich als Dialogpartnerin anbietet oder oolitischen Einfluss
eltend macht, geschieht dies zumelst In institutionalisierter Form n Gestalt VOll

Kirchenleitungen, Wissenschaft oder Verbänden.
[DIe Beschäftigung mMit dem Projekt chwuler Moral darf eshalb realistischer-

wWelse nicht übersehen, dass noch en anderes UÜbersetzungsproblem Dewälti-
gen ist: In ethischen Fragen esteht auch nnerkirchlich eın mitunter nicht gerIin-
SCr Pluralismus. DIie UÜbersetzungsprobleme zwischen den verschiedenen inner-
kirchlichen Grupplerungen und nstitutıonen sind er nicht minder lein EIAs
gilt dann auch für die keineswegs konfliktfreie Wahl der richtigen Strategie.

Schließlich gilt ES übersetzen zwischen den konkreten Erfahrungen Finzel-
mer und den gemeInsamen Ethikentwürfen: Gefordert Iıst eine kontextuelle
die offen bleibt für konkrete Gesprächserfahrungen Jes verneımnnt nicht die Not-
wendigkeit mitunter steiler theoretischer Abstraktion, verlangt aber gleichzeltig
die Bereitschaft, sich auf die en der Fbene einzulassen. FIN weitschweifender
IC über den olken vEITNAS -19 und arneır verschaffen, kann aber
Differenzen auf | )auer nicht ausreichend wahrnehmen. Nur WeTrtr sich auf die kon
krete begegnung Im Tal des Alltags einlässt, ird auch einmal NMeUue Aufstiege
bisher unbekannten Gipfeln entdecken können.

| Die Hhenannten »UÜbersetzungsprobleme« en eine enge Ooffener Fragen
aufgeworfen; die weltere Auseinandersetzung mMıt ihnen dürfte für eine Ortfüh-
[1uNns des rojekts »Herausforderung: Schwule Moral« nicht belanglos semn. An
diesem un ware eine Weiterführung der Diskussion spannend und fruchtbar
SECWESEN. L eider Wl dies aus zeitlichen Gründen nicht möglich. Deshalb O]
dazu ermutigt werden, die Fragen Im Leserkreis weilter diskutieren und das
Gespräch über die LDauer des Workghops hinaus fortzusetzen.

Fünfter Schritt Vorstellung IM Plenum

Fur die Vorstellung der Workshopergebnisse wurde das Bild ineinander greifen-
der Zahnräder ewählt BEN Verhältnis Von olitik und Moral kann als Uberset-
ZUN8SSPDTOZESS heschrieben werden. Sach: und Erfahrungskompetenz 11NNUS$S5 Im
nolitischen Prozess In rechtliche Regelungen übersetzt werden. hat e
Zzwel Aufgaben SIe Ist IM Bild leiben und zugleic Sand Im (‚etrie-
he Schmiermittel dort, SIE sich als Katalysator gemeInsamer Dialog-, L Ern:
und Verständigungsprozesse begreift und auf diese Weise die nandlungsleitenden
Aspekte In der Vielfalt konkreter L ebensentwürfe sichtbar macht:; Sand dort,
SIE die heimlichen Antriebskräfte verschwiegener Machtstrukturen In diesem
Räderwerk offen legt
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HlT. Schwule Ora un Politik: eiInNe zweifache Herausforderung
|ie Herausforderung chwule Moral ist eine zweifache: Nicht NUur zwischen den
verschiedenen | ebensformen |ässt sich eine Vielzahl ı ebensstilen ausmachen.
Auch der Kontext Schwuler Moral Ist plural. Deshalb ird auch Schwule ora|l
notwendigerweise olura! sSem. Für das Projekt Schwule Mora!l ergibt sich daraus
en Selbstanspruch: der nspruch, die Je eigenen, mMmitunter ganZ verschiedenen
Lebenserfahrungen wahrzunehmen, arüber ernsthaft und verbindlich InS (C3@-
spräch kommen und Hereit seln, sich gegenseltig befragen lassen und
voneinander lernen. dieser hohe Anspruch auf dem jetztjährigen Jahres:
treffen eingelöst wurde, kannn und SO|| dieser Stelle nicht entschieden werden.

DITZ zweiıte Herausforderung ist verbunden mMıt der Suche nach dem Ort eiıner
Schwulen Moral [ er Dostmodernen Verführung eiıner Privatisierung der MO-
ral Iıst ebenso wehren WIE der Pluralisierung eiıner die letztlich
jedes fremde Argument immun geworden Ist. Schwule Moral würde sich selbst

Wert verkaufen, WEln SIE sich NUur als Fthik sexueller Intimitat der privater
Selbstbezogenheit verstehen wollte, wenn SIE NUur noch nach dem »schönen«,
nıcht aber auch nach dem »guten eben« fragen wollte. [DIie Plausibilitäts-
bedingungen des eigenen Anspruchs dürfen niıcht kleingeredet werden: FS |ässt
sich argumentieren, welche Versprechungen unglaubwürdig, welche Verheißun-
SCH NaIlVvV und welche Ziele dealisiert oder banal formuliert sind

Beide Herausforderungen zusammMmeNSgeNOMMEN verlangen nach einer
die plural und lernbereit ist, aber gleichzeltig integrierenden Anspruch ihrer
Wertekommunikation festhält [ )er (Irt Schwuler oral ist er innerhalb einer
umfassenden FEthik und Theologie der | ebensformen suchen. DIie rage nach
dem uen |ässt sich diesem Anspruch nıcht auf das eigene Biınnen-
mMilieu eingrenzen. chwule Moral Ist gefordert, sich In die mitunter konflikt:
reiche politische L ebensformendiskussion Kritisch und konstruktiv einzuschal-
ten [ ieser Prozess hat In esum 2001 begonnen und ET ird hoffentlich welter-
gehen

xe/ Bernd Kunze, Diplomtheologe und Diplompädag?3ge‚ atıg In der Bildungsarbeit, DrO-
movilert ZUrTr elit In Christlicher Sozialethik der Universitat Bamberg. Zuletzt Veröffent-
ichung In der VWVERKSTATT, eft 4/2001 »Memento mOT, Ars moriendi und Tagzeitenliturgie«.
Korrespondenzadresse: Ferdinand-Tietz-Straße A 19)-96052 Bamberg.
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435Q Matth1as l.eonharo't

Bin IC'1 schön!? U—Uoc|er:
Leben chwule 'besser?/

( CI"IWUIC Moral und Ästhetil< d€$ Lebens
PE N] der chwule Theologie stand n diesem ahr dem
ema »Schwule Moralc. FS galt also, die rage nach dem »guten Leben«

hnhomosexueller Maänner INS Auge fassen run CHUS; einen Aspekt He
trachten, der dabei heute IM Vordergrund steht: nämlich alles das, Wads dieses
Leben schön macht Hat Schwule Theologie auch hierzu eiwas sagen?

Das schöne, éute Lehben der doch DUr 1e »Legende Vo. ertolgreichenSchwulen«?

Auf der Grundlage VOT] drei einschlägigen Presse-Artikeln‘ haben Wır UuNSs auf die
ucC gemacht, worIın das schöne gute Leben der Schwulen esteht. Diese
Bestandsaufnahme schlug sich nieder In einem Schreibgespräch. In der anschlie-
Benden Diskussion wurde das Bild des Schwulen als des »Jungen, dynamischen,gutaussehenden und erfolgreichen Trendsetters«? nachgezeichnet: chwul-Sein
hat In UuNnserer Gesellschaft nicht [11UTr mehr und mehr Anerkennung gefunden. FS

Im wahrsten Sinne des Wortes auch Malsstäbe hinsichtlich dessen, Was
der Zeit ist Der Lifestyle der Schwulen ISst F1 Mainstream geworden.? Ideal Ist
das schöne Leben des Konsums mMiıt all dem, Was dazugehört: ode und KoOosme-
tik, Fiıtness und Wellness, arty und DIScCo, SEX und Darkroom, Frreizelt und Spal5s,Erfolg IM Beruf und die für alles unabdingbare Finanzkraft.* en Perversen, (sidern Dar excellence, Ist es gelungen, eine Lücke füllen, die Im Gefolge der
668er entstanden War Das traditionelle Bild des Mannes War gründlich INS

Bettermann, Stella: Leben Schwule hesser? In FOCUS Nr. 2/1996, 2(}5-:21742 (jatter-
burg, Angela / Kronsbein, oachim »Lesben ind die etzten Manner.« Gespräch mMıit
Wolfgang Joop. In Spiegel Nr.13/2001, 02-88 Zacharias, Stefan: Perverse SatU oder
schwuler Musterknabe? In KOSsa Zone Nr. 5/1996, 1
Zacharias,
Bettermann, 205
Schon In der Runde Vorabend, die sich dem Thema In freier, assozlativer Welse
genähert hatte, leuchtete Ine gar nicht abstrakte Ambivalenz schwulen Lifestylesauf: Einerselts üDt er einen nicht übersehenden KeIz auch auf Theologen Uunter den
Schwulen aus. Andererseits, melst auf den zweıten Blick, trifft ihn eın gerüttelt Malß
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anken geraten, dass die Stelle des Machos der androgyne Ivp, der ysensible
Beau«?, st

Was aber Ist dran diesem Bild des Schwulen? Ist Lifestyle Der schlecht?
Sieht Nan einmal ab von allenthalben kritisierten Grundeinstellungen® Nel
gUNg ZU NarzIissmus, Scheu VOT Verantwortung, Oberflächlichkeit stellt sich
die rage, WIE reprasentatiıv Jjenes Bild Ist ügen sich hier alle cChwulen nahtlos
eIn? Wo bleibt der chwule, der behindert ist, der Sozialhilfe ezieht Dringli-
cher stellt sich sodann die rage, WIE 5 dessen Integration in die »Gay
Community« steht Wenn E5 In der Szene die Randgruppen der etablierten
Randgruppe seht, jeg dem Meotto eINESs einschlägigen V-Magazıns sgemäls
»Anders«-Sein auch dann noch IM »Trend«? piegelt sich hier nicht der VWeg der
scheinbaren? Integration Von cCAhAWUulen In die Gesellschaft, WIE er akKÜsc Vel-
laufen Ist chwule etablieren sich, indem SIE aufsteigen, indem SIE nicht [1UT die
anerkannten, sondern auch die malsgebenden Positionen einnehmen? Ist der
amp Anerkennung damit Fnde? Wenn dem seIn sollte, Ist der TIUSC
ragende inwand die Partizipation der schwulen »(jewmner« der IM-
[nNerTr noch Datriarchalen, Immer noch kapitalistischen Gesellschaft nicht berech-
tigt?/ !DDer schwule Beau entlarvt sich als kosmetisch aufpolierter acho, Patriarch-
alismus und Kapitalismus eisten sich eın Ouftfit. Wenn olfgang Joop
ob InNan ihn als Profiteur hierin für glaubwürdig hält oder nicht IM Zusammen-
hang der Ausbreitung schwulen Lifestyles die Homosexualisierung der Gesell
schaft beklagt, ISt umgekehrt fragen, ob die gesellschaftliche Integration
der Homosexuellen, In diesem Fall der Manner ihnen, auf diesem
VWege nicht den Preis einer Vermarktung, vielleicht auch eInes Ausverkaufs
des Schwulen y»erreicht« ist Seinen Status enielst er nicht, weil ß homosexuell
ist, sondern weil er das schöne | eben der spat- hHis Dostmodernen Gesellschaft
besonders gul (re)präsentieren vermas. Aass diese Tatsache SdlZ und Sdr
nicht ungefährlic Ist, zeigt auch die rage, ob Fnde nicht allen Homosexuel-
len die »Legende Vo erfolgreichen Schwulen« analog Z »Legende VO üdi
schen Kapital« ZUr Diskriminierungsfalle werden könne, Wenn Verteilungsfragen
UNnserer Gesellschaft MEeUuU gestellt und ausgehandelt werden.?

Schmerz und Sehnsucht

Konfrontiert wurden diese Gedanken mıit der oraktischen Theologie Henning
Luthers?, einer Theologie, die das Subjekt auf dem Weg seIner Identitätsbildung
ebenso intuitiver Ablehnung: Irgendwie haftet ihm EIWaSs Unwirkliches er dr

letztlich Leben vorbei?
Bettermann, 205 Vgl Gatterburg/Kronsbein, Zacharias,
Gatterburg/Kronsbein,
Langenbacher, Andrea: chwule Männer schwule Männer? In WeSTh 2001
eft 273 2427415 Zacharias,
Zacharias,
Konkret mıit seIiner Marburger Antrittsvorlesung »Schmerz und Sehnsucht. Praktische
Theologie In der Mehrdeutigkeit des Alltags« 1987 In Luther, Menning: Religion un
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In den lic nımmt Im Bewusstseln, dass Identität prinzipiell Urc Frragmentarıtat
gekennzeichnet ist. 19 Welchen Stellenwert hat In diesem Zusammenhang das,
Wads wır mit dem »schönen Leben« bezeichnet haben? Lifestyle fasziniert Uuns
doch Sollte er Uuns nicht faszinieren? VWas ist, Wenn er ZU  3 Selbstzweck gerat‘ In
der Jaf dient { heute der Flucht VOT dem Alltag als der vermeintlichen Verhin-
derung des Lebens, eil dieser Alltag n seIner Mehrdeutigkeit erschreckend ist,
chmerz und Sehnsucht als Zeichen von Subjektivität nicht ausgehalten werden
können und daher IM chönen beruhigt, stillgestellt werden (müssen).'' Woaolf-
gang Joop mit kritischer Miene: »Unser aller Spiritualität und Glaube Ist das
Shoppen sgeworden.78  Offene Werkstatt  in den Blick nimmt im Bewusstsein, dass Identität prinzipiell durch Fragmentarität  gekennzeichnet ist.'* Welchen Stellenwert hat in diesem Zusammenhang das,  was wir mit dem »schönen Leben« bezeichnet haben? Lifestyle fasziniert uns  doch. Sollte er uns nicht faszinieren? Was ist, wenn er zum Selbstzweck gerät? In  der Tat dient er heute der Flucht vor dem Alltag als der - vermeintlichen - Verhin-  derung des Lebens, weil dieser Alltag in seiner Mehrdeutigkeit erschreckend ist,  Schmerz und Sehnsucht als Zeichen von Subjektivität nicht ausgehalten werden  können und daher im Schönen beruhigt, stillgestellt werden (müssen).'! Wolf-  gang Joop mit kritischer Miene: »Unser aller Spiritualität und Glaube ist das  Shoppen geworden. ... Fashion heißt die Ersatzreligion.«'? Lifestyle als Narkoti-  kum an den Unterbrechungen und Übergängen unseres Lebens, die doch Quel-  le religiöser Erfahrung sein können?'? Also, er scheint per se schlecht - weil gott-  los! - zu sein. Oder doch nicht? Auch er ist Teil unseres Alltags und hat folglich an  dessen Mehrdeutigkeit Anteil. Ist man sich dessen bewusst, genau wie der Tatsa-  che, dass Identität Fragment bleibt, so bleibt es eine offene Frage, ob »Lifestyle«  der Ausbildung von Identität im Wege steht, Schwule also unbedingt schlecht  mit ihm beraten sind. Notwendig im besten Sinne des Wortes ist allerdings ein  beständiges Bewusstsein um die Möglichkeit von Differenzerfahrungen im All-  tag'* - und eben nicht die Flucht vor ihnen. Es gilt, sich bereitzuhalten für das  Ganz-Andere, das mitten im Alltag aufbricht; es gilt, Schmerz und Sehnsucht als  Symptome der Grenzerfahrung auszuhalten, noch mehr sie im Gebet Gott zu  klagen, Gott zu bitten...'” Dies scheint der adäquate Weg zu sein, um das, was  wir - nicht mehr - sind, auszurichten auf das, was wir - noch - nicht sind: kein  Lebensstil?  Matthias C. H. Leonhardt, studiert Theologie, Philosophie und Geschichte an der Universi-  tät Münster/Westfalen. Korrespondenz über die Herausgeber.  Alltag. Bausteine zu einer praktischen Theologie des Subjekts. Stuftgart: Radius, 1992.  239-256. Zur Theologie Henning Luthers vgl. auch: Ihsen, Florian: Produktive Fragment-  erfahrung. Fragmente zu einer biographischen Deutung der Werke Henning Luthers  (1947-1991). In: WeSTh 8 (2001), Heft 4, 237-253.  10  Vgl. Ihsen, 239-240.  1  Vgl. Luther, 243. 248ff -  12  Gatterburg/Kronsbein, 88.  18  Vgl. Luther, 347.  14  Vgl. Luther, 246.  15  Vgl. hierzu auch die Ausführungen Jürgen Werbicks zum Gebet als der »grundlegende(n)  Vollzugsform des Zusammenhaltens« (Werbick, Jürgen: Was das Beten der Theologie  zu denken gibt - oder: ein Versuch über die Schwierigkeit, Ja zu sagen. In: Metz,  Johann Baptist / Reikerstorfer, Johann / Werbick, Jürgen (Hrsg.): Gottesrede (Religion  - Geschichte - Gesellschaft. Fundamentaltheologische Studien, Bd. 1). Münster: LIT,  1996. 59-94. 79).ashion heißt die Ersatzreligion.«'* Lifestyle als Narkoti-
kum den Unterbrechungen und UÜbergängen UNSerTres Lebens, die doch uel
le religiöser Erfahrung semn können?)? Also, er scheint DET sSschliec weil gOLL-
los! semn. der doch nicht? Auch er Ist Teil UNSeTrTeEes Alltags und hat folglich
dessen Mehrdeutigkeit Anteail. Ist INan sich dessen Dewusst, WIEe der TAafsa.
che, dass Identität rragment leibt, hleibt 5 eIne offene rage, ob »Lifestyle«
der Ausbildung von Identität IM Wege steht, chwule also unbedingt schlecht
mMit ıihm beraten sind otwendig Im besten Sinne des Wortes Ist allerdings eın
beständiges Bewusstsein die Möglichkeit vVon Differenzerfahrungen IM All
tag14 und eben nicht die Flucht VOT ihnen. -S gilt, sich bereitzuhalten für das
Ganz-Andere, das mMiıtten IM Alltag aufbricht; ES gilt, chmerz und Sehnsucht als
ymptome der Grenzerfahrung auszuhalten, noch mehr SIEe Im Giott
klagen, (jott bitten...'> DIies scheint der adäquate Weg seln, das, Wäas
WiIr nicht mehr Sind, auszurichten auf das, Was wır noch nicht sind kein
Lebensstil?

Matthias Leonhardt, studiert Theologie, Philosophie und Geschichte der Unıversi-
tat Münster/Westfalen. Korrespondenz ü ber die Herausgeber.

Alltag Bausteine eıner praktischen Theologie des ubjekts Stuftgart: Radius, 19972
239-256 Zr Theologie Menning L uthers vgl auch: Ihsen, Florian: Produktive Fragment-
erfahrung. Fragmente einer biographischen Deutung der Werke Menning Luthers
(  7-1 In WeSTh 2001), eft 4, 237:253
Vgl Ihsen, 239-240
Vgl Luther, Z
Gatterburg/Kronsbein,

13 Vgl Luther, 3247
Vgl Luther, 246

15 Vgl hierzu auch die Ausführungen Jürgen erDICcKs ZUuU Gebet als der »grundlegende(n)
Vollzugsform des Zusammenhaltens« Werbick, Jüurgen: Was das Beten der Theologiedenken gibt oder: en Versuch über die Schwierigkeit, Ja In Metz,
ohann Baptist / Reikerstorfer, Johann Werbick, Jürgen Hrsg (Gottesrede (Religion

Geschichte Gesellschaft Fundamentaltheologische Studien, Bd 1° Munster LEL
996 59-94 7/9)
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Marek J,VIÖC/(OWIÖI(
»Wl r wWarlren einfach a«

Rückblick auf die Gemeinden-Tage In Prankfurt

Wochenende dieses Jahres trafen sich Vertreter und Vertre-
terınnen von Uünf Gottesdienstprojekten des deutschsprachigen Kaumes in

Frankfurt Main: Gottesdienstprojekte aus Basel, Frankfurt, Munster, Nürnberg
und Stuttgart, welche Von Schwulen und | esben inıtnert worden sind und aupt-
sächlich VOTlT! ihnen en erhalten werden.‘'

Be$egnung In Frankfurt

Bel diesem Treffen gng E zunächst darum, sich kennen jernen, sehen,
welche Gesichter hinter den verschwisterten Projekten stecken und welche MO-
tivatıonen die anderen dazu angehalten aben, sich eines anderen (ottesdien-
sStes anzunehmen. nter der sehr bemerkenswerten Gastfreundschaft der Frank-
furter und Frankfurterinnen wurde diesen Fragen nachgegangen und konnte Be-
gegNung In einem sehr herzlichen Rahmen stattfinden. Dafür dieser Stelle eın
Dank

|ie Aussage des Baseler Vertreters »Wır infach da«f pragte für ich
dieses Treffen chwule rısten und lesbische Christinnen wollten und wollen
aktiv Kirche-sein, leßen eigene Glaubensfeilern entstehen, und sind sowohl In der
kirchlichen als auch homosexuellen Szene auf einmal prasent. UTrZ SIe
infach da

Doch diese Motivation seht inzwischen welter. In den fünf tädten oibt ©5

nicht MNUur einzelne Messen oder Gottesdienste für chwule und Lesben, WIE Im
Folgenden deutlich werden wird. In diesem Artike]l ird versucht, aus der Erfah
1uNng der Frankfurter Begegnungssituation heraus darzulegen, Was die einzelnen
rojekte aller Unterschiede gemeiInsam en Was verbindet UunNns alle In
Stuttgart, Nürnberg, Munster, Frankfurt und RBasel?

Dreikönigstreffen 2002 »Erfahrungen und Mahlgemeinschaften« Im Rahmen des ubi
läumsjahres » ] re Projekt schwul und katholisch In der Ggmeinde arıa Hilf« Vo

His Januar 2002 In Frankfurt Maın
Er wurde gefragt, welchen kirchlichen Status die Gemeinde habe
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Versuch einer Synopse
Nach eiıner Vorstellung der einzelnen Projekte wurde n Frankfurt eine Synopse
erstellt, He der die Parallelen, aber auch Unterschiede zwischen den einzelnen
Projekten kKlar hervortraten:

/u den einzelnen Gottesdiensten reisen Menschen Aaus dem Umfeld der tädte,
aber auch aus entfernteren Gebieten |Der Einzugsbereich aller Projekte ist

sroß, VOTN Territorialgemeinden Im Klassischen Sinne kann nicht die Rede
sem. Am en erhalten werden alle Projekte durch starkes ehrenamtliches Enga-
gement selitens der Gemeindemitglieder. Als übergreifendes problematisches
Merkmal |ässt sich allerdings der sehr niedrige Anteil Frauen ausmachen.
[ Diese orge teilen alle

Wichtig ist, dass kein Projekt gestartel worden ISst, Drovozleren; eine
irekte Auseinandersetzung mMit kirchlichen Verlautbarungen jeglicher Art wurde
und ird Zu  3 Teil hbewusst vermieden. Nicht das Reagleren auf kirchliche Diskri-
minlıerung, sondern das aktive Handeln ıst für alle Projekte der Antrieb. der
anders formuliert: Im Zentrum steht, sich selbst In den Mittelpunkt stellen,
selbst Fragen aufzuwerfen und nicht Vo Rand her »MNUT« antworten

en diesen Parallelen offenbarte die Synopse aber auch tief sreifende
Unterschiede, die schon He den verschiedenen Namen der Projekte eginnen
[ )iese collen eshalb hier eigens genannt werden:

| esbische und Schwule Basiskirche Base!| Okumenische Gemeinde für alle
Queergemeinde Münster*
Queer-Gottesdienst niıcht nNUur für | esben und Schwule In Nürnberg”
Katholischer Gottesdienst mMıit Schwulen und | esben In Stuttgart
Projekt schwul und Katholisch In der Gemeinde Marla Hilf n Frankfurt
Main®
DITZ verschiedenen Bezeichnungen machen welter reichende und relevante

Unterschiede sichtbar Während Base!l Wert auf eine eigene, bewusst Ökument-
sche iturgle legt, hleibt E in Münster,‘ Stuttgart und Frankfurt Hel katholische
Gottesdiensten, auch WEeTNN diese unbestrittenerweise eigene Themen und iturgle-
formen aufbringen Wichtig Ist auch der (3r7 der jeweiligen Felern: In drei tädten
versammekelt Man sich in einer katholischen Kirche, In den übrigen In eıner EVaTll-

gelischen.

Vgl DE attmann | esbische und schwule Basiskirche Basel In WeSTh 1999),
166-1
Vgl rnd Bünker und Peter Varı Elst Queer-Gottesdienst In Müunster. In WeSTh
(1 999), 49-1
eltere Informationen unter http://www.queergottesdienstnuernberg.de:”
Vgl Georg JTrettin Schwul und katholisch en Projekt. In WeSTh 1999 160-162
In Munster wird In eiıner evangelischen Kirche bereits einmal Im oNna en HeeT-
wortgottesdienst n einer evangelischen Kirche zusätzlich PTE katholischen Fucharistie-
feier angeboten.
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| DIies führt der berechtigten rage, welchen Status die jeweiligen rojekte
VOTl Seilten der Amtskirchen genießen. Allein Frankfurt hesitzt einen offiziellen
Status, während In den melsten anderen tädten die FxiIstenz der Felern Z7WAaT

den Kirchenleitungen hewusst Ist und auch toleriert wird, jedoch nicht »ab-
gesegneL« ist

Noch viele weltere Unterschiede ließen sich MenNnnen die verschiedenen
Gründungsjahre der rojekte, die Häufigkeit der Gottesdienste und die Anzahl
der Besucher und Besucherinnen. Doch das »Differenzieren«, sehr dies auch

werden [T1USS, eiIner unnotigen und mülßigen aarspal-
terel. [)a die jeweiligen rojekte unterschiedliche Entstehungsgeschichten Hesit-
EFE verschieden alt sind und sich In tädten mit Je eigenen Besonderheiten ent-
wickelt aben, sind alle Unterschiede legitim. [ Diese spielen keine olle für die
Wertigkeit eines Projektes Jegliche Gleichmacherei könnte viele DOosIitive Cha-
rakteristika der einzelnen (Gjottesdienste ersticken lassen. VDer je andere Kontext
liefß auch jeweils andere rojekte entstehen. [ )iese lassen sich srundlegend AA-
Urc kennzeichnen, dass Schwule und L esben sSIe inituerten, sich und Ande-
ren eıIne christliche Heimat Schalten

Was uns verbindet

Nichtsdestotrotz bin ich davon überzeugt, dass UunNns In Frankfurt, asel, Nürnberg,
Stuttgart und unster mehr verbindet als die »homosexuelle Inıtlative« er JewWelIl-
igen Giottesdienste. Vieles VOT) dem, WAads UurnNs gemeInsam ist und daher auch eın
fruchtbares Miteinander In Frankfurt ermöglichte, zeigte der zweilte Tag des
Treffens, dem wır UunSs mıit der einzelnen Motivatıon der Vertreterinnen und
Vertreter beschäftigten Jeife Kennzeichen der Verbundenheit {raten Tage,
die ich dieser Stelle zusammenfassen möchte.

4: 7 Wır intfach da

FS ist durchaus richtig, dass die einzelnen Gottesdienste konfessionsgebunden
zelebriert werden. Dennoch sind überall auch Gläubige der anderen Konfessio-
nen aktiv Keiner und keine wird ausgeschlossen; ZuUur Mahlgemeinschaft der ZAMT

Teilnahme Gemeindeleben wird hewusst ökumenisch eingeladen.
anınter steckt sicher die Erfahrung, wegen der eigenen Homosexualität nicht

selten selbst ausgeschlossen semn. Hiıeraus erwächst die Motivatıon, Solidarität
praktisch üben. [ )ieses überkonfessionelle Merkmal Ist allen fünf Gemeinden
eigen und kann als eine Okumene bezeichnet werden, die selbstverständlich
gelebt ird ES ird nicht auf Unterschiede geschaut, VOT allem nicht auf Unter-
chiede In den konfessionellen Glaubensrichtungen.

LDie Praxis dieser selbstverständlich praktizierten Okumene spiegelt.sich nicht
UTr darin wider, dass sich beispielsweise einzelne Menschen evangelischer KOnNn-
ession In katholische Giottesdiensten ohl| fühlen, sondern dass auch arüber
hinaus welter edacht und gehandelt wird - In unster z.B werden Von einzelnen
Gemeindemitgliedern neben der katholische Messfeier In einer evangelischen
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Kirche Gottesdienste vorbereitet und zelebriert, die hewusst auf die Form der
Katholischen Fucharistie verzichten.

Den Amtskirchen sind die fünf Gemeinden einiges VOTaus enn hier
ird Öökumenisches Miteinander nraktisch geübt und lebendig gemacht, ohne
dass €e] die Unterschiede völlig eingeebnet oder nicht WUTr-
den Hr Indem WiIr infach da wurde und ird Okumene gelebt.
E, Wır infach da

Aktives Engagement schenkte allen Projekten das Leben Alle Manner und Frau-
© welche die (Gottesdienste Inıtuerten, wollten selbst Kirche seln, wollten sich
nicht MNUrTr als das homosexuelle Objekt verstehen, über welches Bischöfe, Prie-
ster, farrer oder Pfarrerinnen reden.

Hen fehlte Wa christliche und kirchliche Heırmat. Aus dieser Sehnsucht
heraus entstanden die jeweiligen Gottesdienstprojekte. Noch heute ZUuU  3 Teil
e  a  fe nach ihrer Entstehung wWIEe 7.5B In Frankfurt sind eE5 einzelne Manner
und Frauen, die aktiv die (CGottesdienste gestalten und das Gemeindeleben Dra-
BEeT

Hınter allen Gemeinden steckt der ille, selbst als ubjekt, als Mann der
Frau mMıit den eigenen Charismen und Problemen hauptsächlich eben mit dem
Charisma und »Problem« Homosexualität Kirche SseIM. SO chufen sich Schwule
und | esben eine kirchliche Heimat, In der nıiemand ausgeschlossen wird, jeder
und ede sich elbst, WIE er oder SIE Ist, als Subjekt einbringen Kann.

Homosexualität Ist aber Jängst nıcht das alleinige Merkmal der Gemeindemit-
glieder, auch WEl 65 selbstverständlich iSt, Aass sich VOT allem Schwule und
| esben dort ohl fühlen DITZ Gemeinden leiben en und schaffen erfolgreic
Kaum für Andere, die sich innerhalb VOo Kirche oder Gesellschaft ausgeschlos-
sen fühlen. Priester, die ihren Dienst quıittieren Mussien oder die sich solidarisch
mit den Projekten erklären und sich darin onl fühlen, sind [1UT eın eispie‘ dafür.

Wie schon oben gesagt, seht e5 den einzelnen Gemeindemitgliedern nicht
Provokation oder das kReagieren auf kirchliche Verlautbarungen, sondern

cas aktive Gestalten der eigenen Kirchen durch die eigene Prasenz Der Spiel
ird adurch umgedreht Nun Ist EsS den Kirchen, sich mMıit ihren aktiven Miıt-
gliedern auseinanderzusetzen. Menschen, die sich ihren Kirchen bekennen
und diese selbsthewusst gestalten, können nicht mehr infach den Rand
gestellt werden. Jedoch merken wır alle, dass dies den Kirchen Ürc Tolerieren,
aber Ignorieren Immer noch gelingt.

Wır alle gestalten aktiv als ubjekte Kirche, oringen UNS WIE Wır sind eın
| )as Ist eın wichtiges Kennzeichen aller fünf rojekte, die für viele Lesben und
chwule eiIne MNEeUE kirchliche Heırmat schufen.
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33 »Gemeinden-Tage« n Franktfurt

7u eıner derartigen kirchlichen Heımat sehört mehr als die Möglichkeit, einmal
Im ona oder jede OC eınen schwul-lesbischen oder queeren Gottesdienst

besuchen. (UJm die jeweiligen liturgischen Feliern herum entstanden (Gemeln-
den, die VOr allem adurch atypisch sind, dass SIEe sich nicht territorial {[1-

seizen
[DIie Erfahrung Hheim Frankfurter Treffen hewies: Engagierte Manner und Fraul-
vertraten ihre Gemeinden, stellten nicht infach Gottesdienstprojekte VOTIV. S

ist ichtig, dass die Gottesdienste, in denen lesbisches und schwules Leben, aber
auch die Erfahrung vVon Ausgrenzung zentrale Themen sind, der Ur-Antrieb W_

e  > Was jedoch letztlich entstanden ist, sind Gemeinden.
Alle üunf Gemeinden eisten diakonische Arbeit, WEl auch in unterschiedli-

chen Formen. |)Diese Ist abhängig VOT der jeweiligen Lage und /usammenset-
ZUuNnNg der Projekte. Fntstanden Ssind Beratungsangebote für Homosexuelle, die
sich weiterentwickeln. Aber auch Projekte, die über den schwul-lesbischen Teller-
rand hinaus weilsen, werden vorgestellt und unterstutzt.

Fın entscheidender Teil diakonischen andelns [11US$55$5 meImnes Frachtens In
Zukunft den Themen AIDS und HIV sewidmet werden, die Hei UNS scheinbar
langsam In Vergessenheit geraten. [ Die Krıse in Afrika Ist dagegen immer noch
niıcht hinreichend bewusst. Gerade schwule Manner ollten nicht damit egin-
nen, sich In Sicherheit wiegen und ] die weltpolitische Lage Aaus

Selbstbezogenheit ignorieren.“®
[ Die Notwendigkeit, sich mMit und für die Kirche teils ungewöhnlichen

Themen auseinander setzen, ließ überall auch veränderte Formen der pIrı-
tualität entstehen. Bibelgespräche, Themenabende, Ausflüge, Fxerzitien oder Fıin-
ehrtage erhalten gerade ihrer Inhalte andere Schwerpunkte. Auf
diese Weilse bringen die ünf Gemeinden eigene Formen der Spiritualität hervor,
die sich vorrangig der schwul-lesbischen Kontexte annehmen, hne allerdings
hbeim ema Homosexualität stehen leiben Gerade die Erfahrung, mit den
eigenen spirituellen Sehnsüchten aNgSgENOTMNMEN seln, schafft für viele das (je
fühl kirchlicher Heırmat.

Durch das Auftreten als Christen und Christinnen n der SaY communıIıty und
als Schwule, | esben und anderweitig Ausgegrenzte innerhalb der Kirchen wird
Zeugnis abgelegt. Und dieses Zeugnis ist produktiv, denn E seht nicht einen
(Selbst-) Ausschluss, sondern selbstbewusstes, engagiertes und offenes (Cje-
stalten innerhalb der Kirchen

In Frankfurt War die Begeisterun spürbar, welche die einzelnen Vertreterin-
lel und Vertreter den lag legten, als SIE VOlT! ihren (Gemeinden sprachen, als
SsIEe Menschen hnannten, die sich beteiligen oder engagteren. [ Diese Begeisterung

Vgl WeSTh 2001 eft mıt dem Schwerpunktthema: IDS geheilt und VOESCS-
sen?®
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macht Klar, dass hier nicht rojekte vorgestellt, sondern Möglichkeiten eıner kirch.
ıchen Heımat lebendig emacht wurden. Insofern WAadrTrT die Uberschrift des Frank-
furter Vorbereitungsteams hervorragend ewählt »Gemeinden-Tage«.

Was die Zukunft bringen ann. S

Fuür die Kirchen84  Offene Werkstatt  macht klar, dass hier nicht Projekte vorgestellt, sondern Möglichkeiten einer kirch-  lichen Heimat lebendig gemacht wurden. Insofern war die Überschrift des Frank-  furter Vorbereitungsteams hervorragend gewählt: »Gemeinden-Tage«.  4. Was die Zukunft bringen kann...  41 Für ldie Kirchen...  ... können die hier beschrieben Gemeinden nur ein Gewinn sein. In Zeitén von  Seelsorgeeinheiten oder »pastoralen Räumen«, die den immer deutlicher wer-  denden Priestermangel und allenthalben festzustellenden Mitgliederschwund  kaum noch zu kaschieren vermögen, werden engagierte Männer und Frauen  gesucht, die selbst Kirche gestalten, Gemeinden am Leben erhalten und nicht  nur passiv teilhaben.  Dazu werden sich unsere Kirchen jedoch notgedrungen auch mit dem The-  ma Homosexualität auseinandersetzen müssen. Ihnen stehen nun selbstbewusste  Gesprächspartnerinnen und -partner gegenüber. Jetzt gilt es, mit ihnen zu reden,  statt nur über sie.  Ferner können Gemeinden, die sich nicht territorial zusammensetzen, son-  dern gemeinsame thematische Interessen teilen, als zusätzliche (!) Alternativen  zu Gebote stehen. Im häufig diagnostizierten Zeitalter der Mobilität geht räumli-  che Heimat(-bezogenheit) nicht selten verloren. In dieser Situation kann gerade  eine territorial ungebundene Gemeinde zur Heimat werden und Gläubigen ein  F]efühl von kirchliche Heimat vermitteln, das vielen heute abhanden gekommen  Ist  Der Wille zum Gestalten, der in Frankfurt bei allen Vertreterinnen und Vertre-  tern spürbar wurde, wird auch dadurch gefördert, dass man sich selbst als Sub-  jekt einbringen kann und muss. Indem sich die Kirche selbst vom Grundzug einer  Dienstleistungsgesellschaft verabschiedet und ihren Gläubigen Raum zum Ge-  stalten lässt, kann sie dem innerkirchlichen negativen Trend entgegenwirken.  Wenn wir den sensus fidelium ernst nehmen, so müssen wir uns fragen, ob  Spaltung über zum Teil sehr banale Aspekte nicht durch praktische Ökumene,  wie sie die in Frankfurt versammelten Gemeinden leben, ersetzt werden kann.  Natürlich darf Reflexion hierbei nicht fehlen. Der Wille, eine Kirche im prakti-  schen Sinne zu sein, muss jedoch ernst genommen werden.  Die Begegnung in Frankfurt bewies, dass kein Gegeneinander beabsichtigt  ist, sondern dass Christinnen und Christen voll Engagement als Subjekte ihre  Kirche(n) ökumenisch gestalten wollen. Dabei geht es nicht um eine Abwertung  des Amtes, sondern um das Ernstnehmen der einzelnen ungeweihten Gläubigen.  Gerade im Freiraum, Kirche aus der subjektiven Erfahrung aller zu gestalten, sehe  ich eine positive Entwicklung für die Zukunft der einen christlichen Kirche.können die hier beschrieben Gemeinden MNUur en (jewinn semn. In Zeitén Von

Seelsorgeeinheiten oder »pastoralen Raumen«, die den Immer deutlicher WeT-
denden Priestermangel und allenthalben festzustellenden Mitgliederschwund
KkKaum noch kaschieren vermoOgen, werden engagierte Männer und Frauen
gesucht, die selbst Kirche gestalten, Gemeinden Leben erhalten und nicht
[1UTr DaSSIV teilhaben.

azu werden sich UNsSeTe Kirchen jedoch notgedrungen auch mMit dem The
Homosexualität auseinandersetzen mussen. Ihnen stehen Nun selbsthbewusste

Gesprächspartnerinnen und -Dartner gegenüber. etz gilt S: mit ihnen reden,
[1UT über SIEe

Ferner können Gemeinden, die sich nicht territorial usammense(tzen, SON-
dern gemeInsame thematische Interessen teilen, als zusätzliche (!) Alternativen

Gebote stehen. Im häufig diagnostizierten Zeitalter der Mobilität geht räumli-
che Heimat(-bezogenheit) nicht selten verloren. In dieser Situation kann gerade
eIne territorial ungebundene emenmnde AA Heımat werden und Gläubigen eın

F]efühl VOIT) kirchliche Herimat vermitteln, das vielen heute abhanden gekommen
IST

Der ille ZU Gestalten, der In Frankfurt He allen Vertreterinnen und Vertre-
tern pürbar wurde, ird auch adurch gefördert, dass [an sich selbhst als Sub-
ekt einbringen kann und [11US55 Indem sich die Kirche selbst VOo rundzug einer
Dienstleistungsgesellschaft verabschiedet und ihren Gläubigen Kaum Zu (je
stalten lässt, kann sIEe dem innerkirchlichen negatıven Trend entgegenwirken.

Wenn wır den SECENSUS fidelium rn nehmen, mussen wır UuNSs fragen, ob
Spaltung über Z Teil sehr hanale Aspekte nicht durch oraktische Okumene,
WIE SIEe die in Frankfurt versammelten Gemeinden leben, ersetzt werden kann.
Natürlich darf Reflexion jerbei nıcht fehlen Der ille, eINe Kirche IM Drakti-
schen Sinne seln, 111US$5 jedoch 5werden.

UDIie begegnung n Frankfurt Dewies, dass kein Gegeneinander beabsichtigt
ist, sondern dass Christinnen und Christen voll Engagement als Subjekte ihre
Kirche(n) Öökumenisch gestalten wollen. Dabe! geht ES niıcht eine Abwertung
des Amtes, sondern das Ernstnehmen der einzelnen ungeweihten Gläubigen
Gerade Im Freiraum, Kirche Aaus der subjektiven Erfahrung aller gestalten, sehe
ich eine DOosıtıve Entwicklung für die Zukunft der eınen christlichen Kirche
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Für UunNns.

Aus Projekten sind schnell christliche Gemeinden entstanden, die sich ecCc
unterscheiden, aber ennoch WIC  ige Gemeinsamkeiten teilen: die Bereitschaft
ZUr Okumene und den ilen zu  > subjekthaften Handeln In den Kirchen

Wır sind da innerhalb der Kirchen als | esben und Schwule, innerhalb der
schwul-lesbischen Szene als Christinnen und rısten

UJnd wIr werden da SeIn: eue Gemeinden entstehen MO In Mun
chen, an Gallen, Zürich und Berlin. Solidarität mMit ihnen wurde Heim Treffen In
Frankfurt adurch geü dass Grußkarten mMıit besten Wünschen In diese vier
Städte unterschrieben und versandt wurden.

[Die Bereitschaft Zzur Verbundenheit ist eın wichtiges Signal, das alle In ihre
Städte und ihren Gemeinden mıtgenommen en SIe soll fortgesetzt WEeTl-

den, indem die »Gemeinden-Tage« jährlich wiederholt werden sollen. LJAs näch-
ste Treffen Iıst zweıten Januarwochenende 2003 In unster geplant.

eltere Gemeinden sollen eingeladen werden. Ich enke, dass auch die Ber-
liner Okumenische AIDS-Inıtlative KIRCHE nOosit ihren aum Hel dem Treffen
finden Könnte. enn WIE Andreas Brands schreibt, »hat sich ezeigt, dass wır de
facto Gemeindeaufbau betrieben.«? Mag seln, dass In Berlin die diakonische Ar-
heit mıit AIDS-Kranken und HIV-Infizierten und nicht eın Gottesdienst als liturgi-
sche ro der Ur-Antrieb WAal. Dennoch entstand eiıne Gemeinde, die sich
ohl ökumenisch zusammensetzT, als auch daran interessiert Ist, nıcht »Objekt
VOT) Zuwendung«'” seln, sondern selbst aktiv Kirche gestalten.

Wiıe auch iImmer die weltere Vernetzung onkret aussehen ird Aus rank-
furt nehmen alle eın wohltuendes Gefühl VOT) Gemeinschaft über die eigenen
Gemeinden hinaus mMıt. [ Dieses Gefühl ist seIlt Anfang des Jahres unterstützend
He der Arbeit n den jeweiligen tädten spürbar Und mMıit ihm |ässt sich UMSO

engagierter nach eınem Coming-Uut einem kirchlichen oming-Home für
alle arbeiten.

Marek Mackowiak, ahrgan 1976 Ist Lehramtsstudent der katholischen Theologie In Muüns-
ter (Westf.), er IM Forum (Leitungsgremium) der Queergemeinde mitarbeitet.
Korrespondenzadresse: Hornstraße 1  E 1)-481 571 Munster, marek.mackowiak@web.de

Andreas Brands: Okumenische AIDS-Initlative KIRCHE DOSItHIV. In WeSTh 2001).
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Ebd 258



Ofene Werkstatt

C N D xel Bernd Kunze

Glaube Erfahrung
n  O Fine redigt Da L 1 1 (90 f

Predigt entstammt dem Queergottesdienst nicht NUur

für | esben und chwule, der monatlich In der Nürnberger Heilig-Geist-Ka-
pnelle gefeiert wird. Sie wurde gehalten Januar 2002; dem | etzten Sonntag
nach Epiphanias. An diesem Sonntag feiert die evangelische ıturglie die Verklä-
luNng Jesu Predigttex War In diesem ahr eın Abschnitt aus dem /weilten Petrus-
brief: eir K 16 19 (20 f°} Der CGiottesdienst Stand dem L eıtwort »Cilau-
e Aaus Erfahrung« [ie Predigtgedanken wurden gemeInsam In der Kleingruppe
entwickelt, die den Gottesdienst vorbereitete.'

Liehe Queergemeinde!
Diıe Faszınation des Phantastischen

HIN Blick In das aktuelle Kinoprogramm bestätigt eES FS gibt eın tiefes mMensCcCAI
ches Bedürfnis nach Mythen und Märchen, nach Fabeln und ohantasievollen
Geschichten »Herr der Ringe« oder »marry Potter« sind NMUur Z7WEeI Beispiele, die
das belegen.

Warum en diese Streifen einen Erfolg? Dahinter steckt ganz sicher der
unsch nach Unterhaltung und Abwechslung vollkommen legitim. An den
vollen Kinosälen zeigt sich aber auch eine fast unbändige Freude Phantasie
Uund Kreativıtat. J1er zeigt sich die Faszınation des Geheimnisvollen, des Phanta-
stischen, des Rätselhaften Fn Sal Szenario magischer, noetischer, bunter
Lebensträume und raumwelten entfaltet sich VOT dem Auge des Betrachters oder
der Betrachterin. Wır lassen UNS entführen In eıne Traumwelt, allein eboren Aaus
der ra menschlicher Phantasie.

DE riebhte entfaltet eIne Wirkung, die üUber die [Dauer der Vorführung nın
ausreicht: [DIie Bilder beeindrucken uns, auch WelnnNn wır das KINO Jängst wieder
verlassen en BED Geschaute klingt nach, wirkt nach, bleibt haften...

An dieser Stelle ist dem Verfasser eın Anliegen, allen Beteiligten für den Weg der
Predigtvorbereitung und den gemeInsamen Austausch über den Predigttext erzliic|
ank
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Und wır lieben E5 auch, selbst In derartige Phantasiewelten einzutauchen:
UuNS verkleiden, praäsentieren, stylen.

|)er bevorstehende Karneval Verzeihung, jetzt habe ich mich geoutet! Ich
meme natürlich: asching bietet bhald wieder die Gelegenheit dazu. Aber auch
jedes Wochenende ocken zahlreiche nächtliche Fvents damit, sich entführen
lassen In die Traumwelt der bunt glitzernden Diskolichter und einzutauchen n
den ythmus tanzender KOrper, In dem die Wirklichkeit verschwimmt.

en Rausch VOT Ilusion und agle, den Zauber VOoOT Poesie und ITraum FAG.
SEel]1 wır uns nicht nehmen, auch wWwenn wır etztlich wissen, dass der Alltag UuNnS$s

wieder einholen ird

Q Nur eine lllusioh?
Ist vielleicht auch dieser Queergottesdienst eine solche Scheinwelt?87  Axel B. Kunze: Glaube aus Erfahrung  Und wir lieben es auch, selbst in derartige Phantasiewelten einzutauchen:  uns zu verkleiden, zu präsentieren, zu stylen.  Der bevorstehende Karneval - Verzeihung, jetzt habe ich mich geoutet! Ich  meine natürlich: Fasching - bietet bald wieder die Gelegenheit dazu. Aber auch  jedes Wochenende locken zahlreiche nächtliche Events damit, sich entführen zu  lassen in die Traumwelt der bunt glitzernden Diskolichter und einzutauchen in  den Rhythmus tanzender Körper, in dem die Wirklichkeit verschwimmt.  Den Rausch von Illusion und Magie, den Zauber von Poesie und Traum las-  sen wir uns nicht nehmen, auch wenn wir letztlich wissen, dass der Alltag uns  wieder einholen wird.  2. ... nur eine lllusioh?  Ist vielleicht auch dieser Queergottesdienst eine solche Scheinwelt? ... der allmo-  natliche, sentimentale Ausflug in eine verloren gegangene Heimat kirchlicher  Geborgenheit? Unwirklich, irreal für eine Kirche, deren Ideal und Leitbild von  Liebe, Partnerschaft und Lebensform so ganz anders aussieht als die Lebens-  wirklichkeit der meisten von uns?  Aber auch genauso irreal für die Szene - diese schillernde und faszinierende,  anziehende und zugleich befremdliche schwul-lesbische Parallelwelt: »Wie, Du  bist bei diesem Haufen immer noch dabei!? Das Ganze hat doch sowieso keinen  Zweck; die Kirche ist einfach unbelehrbar.«  3. Ein Vermächtnis  Auch im héutigen Predigttext ist von Phantasien und Traumwelten die Rede: je  nach Bibelübersetzung von ausgeklügelten Fabeln und Mythen, von Märchen  und Geschichten, die sich Menschen ausgedacht haben. Der Verfasser des zwei-  ten Petrusbriefes, aus dem wir einen Ausschnitt gehört haben, bezeichnet damit  die Position seiner Gegenspieler, deren Argumente er entkräften will.  Der Briefschreiber bedient sich der Autorität des Petrus (und so bleibe ich im  Folgenden bei der männlichen Form, auch wenn wir nicht sagen können, wer  diese Zeilen geschrieben hat). Der Brief ist ein relativ spätes Zeugnis des Neuen  Testaments: geschrieben vermutlich im ersten Drittel des zweiten Jahrhunderts.  Dieser Brief ist eine Art Testament, ein Vermächtnis, geschrieben in einer Zeit  des Umbruchs für die jungen Gemeinden.  S  Die Wiederkunft Jesu hatte sich nicht so schnell erfüllt, wie man geglaubt  hatte. Der historische Abstand zum Auftreten Jesu wuchs. Dies stellte die Ge-  meinden vor neue Fragen und neue Herausforderungen. Zweifel stiegen auf,  aber auch Auseinandersetzungen über die richtige Lehre. Worauf ließ sich die  Botschaft gründen, der man folgte? Welcher Maßstab sollte gelten? War viel-  leich? alles nur ein ausgeklügeltes Märchen gewesen?der allmo-
natliche, sentimentäle Ausflug n eIne verloren SESANSECTIC Hermat kirchlicher
Geborgenheit? Unwirklich, irreal für eine Kirche, deren Ideal und ! eitbild VOT)

jebe, Partnerschaft und | ebensform ganzZ anders aussieht als die | ebens-
wirklichkeit der melsten VOon uns?®?

Aber auch SENAUSO irreal für die Szene diese schillernde und faszinierende,
anziehende und zugleich befremdliche schwul-lesbische Parallelwelt: »Wiıe, |)u
Hist el diesem Haufen Immer noch dabei!? 3as (janze hat doch OWIeso keinen
Zweck; die Kirche Ist infach unbelehrbar.«

Fın Vermächtnis

Auch Im héufigen Predigttext ıst Von Phantasien und Traumwelten die Rede e
nach Bibelübersetzung von ausgeklügelten Fabeln und Mythen, Von Märchen
und Geschichten, die sich Menschen ausgedacht haben LDer Verfasser des Zzwel-
ten Petrusbriefes, aus dem wır eınen Ausschnitt sehört aben, bezeichnet damit
die Posıtion seIner Gegenspieler, deren Argumente er entkräften ıll

Der Briefschreiber edient sich der Autoritat des Petrus (und bleibe ich IM

Folgenden he! der männlichen FOrMm, auch WEl wır nicht können, WeTlt

diese Z eilen geschrieben hat) |J)er Brief ist eın relativ spates Zeugnis des euen
JTestaments: sgeschrieben vermutlich Im ersten Drittel des zweiılten ahrhunderts.
[ ieser RBrief ISst eine Art Testament, eın Vermächtnis, geschrieben In einer Zeıit
des UJmbruchs für die jJungen Gemeinden.

[Die Wiederkunft Jesu hatte sich nicht chnell erfüllt, wWIE [Nan}\n geglaubt
hatte |J)er historische Abstand ZzZu Auftreten Jesu wuchs. [ DIies stellte die CGie:
meinden Vor MEeUuUE Fragen und MNMeUue Herausforderungen. Z weifel stiegen auf,
aber auch Auseinandersetzungen über die ichtige re Worauf ließ sich die
Botschaft gründen, der man folgte? Welcher Maßstab sollte gelten? War viel-

eich? alles NUuTr en ausgeklügeltes Märchen gewesen?



Offene Wer|<statf
ugen- un Ohrenzeugen der Verklärung

|)em Briefschreiber geht 5 In dieser Sıtuation darum, die apostolische re
sichern und abweichende MeıInungen abzugrenzen. [Der Verfasser VeTl-
wendet egriffe aus der Mythenkritik seIner Zeit Fr haut eine menrteilige
Argumentationskette auf, belegen, ES vernünftig ist, auf die Wie-
erkun Christi Hauen.

Als wichtigster eleg dient ıihm die Verklärung Christi, He der eine Stimme
AaUus dem Himme! Jesus als geliebten Sohn bestätigt: [ Die Verklärung Jesu ist für
den sender des riefes eın sicher bezeugtes reignIis: S sibt ugen- und
IENZCUSEN. DIie Verklärung, VOIlI der die Evangelien sprechen, Ist für den Schrei
Her die Vorwegnahme der Wiederkunft Christi Die Rückkehr des auferstande-
el und erhöhten NISTUS gilt ihm damit als Zzuverlässig. DITZ re der Aposte!
Ist sicher, weil SIEe sich auf ugen- und Ohrenzeugen erufen kann. Auf dieses
Zeugnis cStuHZT der Briefschreiber selne Argumentation. Das, Wads die Apostel auf
dem berg der Verklärung sgeschaut haben, wirkt nach, hat einen bleibenden FIN-
druck hinterlassen, ist haften geblieben

Ja, Mag der en der die andere jetzt denken: Der damalige Verfasser hatte 5
noch leicht. Mit einer olchen Argumentation unbelastet VOlT) der Diskussion

Textkritik und kritische Lxegese würde heute kein eologe, keine Theologin
mehr durchs kirchliche Fxamen kommen. Zweitausend reTheologiegeschichte
haben eben ihre Spuren hinterlassen.

Allerdings geht 5 dem Verfasser nicht harte Fakten«, wWIE wır heute
Wenn er Von einem Augenzeugenbericht pricht, verwendet er

dieser Stelle einen Begriff AU$ der religiösen UJmwelt seIner Zeit FS gent
eın släubiges ehen, das Frfassen einer tiefer lliegenden Wirklichkeit UJnd
noch kommt hinzu: LDas, Was die Apostel erfahren aben, Was In den Ge:
meinden überliefert und schlielslic In den Evangelien aufgeschrieben wurde,
ird bestätigt durch die Worte der Propheten, lässt sich deuten aallı den Schriften
des Iten Testaments.

Das Zeugnis gläubiger Erfahrung
Aber der Schreiber des Briefes weils, dass seine Argumentation ennoch nicht
ungeteilten USPruC finden ird Lr sieht sich abweichenden Melnungen sC-
genüber. ES hleibt dabei Wort steht Wort, (j‚eist Gelst, Auslegung

Auslegung. eliche Auslegung der Schriften ist ichtig Was Ist wahr, WAads
nicht? Fragen, welche die Jungen Gemeinden schon damals beschäftigten, noch
Jange bevor [an sich darauf einıigte, welche Texte verbindlich FA Neuen T@st3a-
ment ehören sollten. Und diese Fragen sind durch die Kirchengeschichte
eidvolLaktuell seblieben

Der Verfasser gibt keine irekte Antwort. Aber eines macht er deutlich: Er
betont, WIE wichtig das Zeugnis släubiger Erfahrung für all das Ist, VoO dem er
schreibt. DDiese gläubige Erfahrung Ist das Vermächtnis, das er den Adressaten
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und Adressatinnen SEINES riefes hinterlassen al Und diese Kette gläubiger Fr
fahrung IST his heute nıcht abgerissen Sonst würden WIT heute nicht hier sitzen

COMINS out COMINS OmMe

elche Erfahrungen en UNS zusammengeführt? Welche ugen und ren
zeugen sind wir® Ich möchte noch einmal auf die rage zurückkommen, wel-
che Erwartungen sich mMit diesem Queergottesdienst verbinden: EINne Scheinwelt
sentimentaler Erinnerung, die Ilusion Geborgenheit, die I Wirklichkeit doch
angst zerbrochen ıst?

Am ersten Wochenende des Jahres gab E nicht NMUT das traditionelle
Dreikönigstreffen der Frstmals trafen sich Frankfurt aın auch MIt-
glieder der verschiedenen deutschsprachigen Queergemeinden und schwul 1ESs-
ischen Gottesdienstprojekte, sich über ihre Erfahrungen auszutauschen
Al Gemeinden, aber auch ganzZ nersönlich.

Finer der Teilnehmer umschrieb Erfahrung mMıit dem kurzen, aber reffen
den Satzd Out COMINS hOome« | )ese VierT Worte können nersönlich
SanZ verschieden gefüllt werden FS mufß nicht das Comimmng-out klassischen
Sinne SIN

Coming Out |)as IST die Erfahrung, Cdass der CISCHEC Lebensweg auf einmal
erschüttert ird dass ich AUuUS$s der gewohNnnten Bahn geworfen werde das IST die
Erfahrung, dass alles fraglich ird dass ich nach egen suchen MUSS | )as
kann der Weg Urc die Todesschattenschlucht SEeIi/N WIE 65 der Sprache der
Psalmen“* heißt L Jas kannn ZUrTr Erfahrung VON Ausgrenzung und Auszug werden
das Gefühl auf einmal nicht mehr dazu gehören weil ich anders bın [)as
kann diese seltsame Mischung aus Auflehnung und Irauer Wut und Enttäuschung
Senrn

Doch gerade diese Erfahrung kannn 7u Coming home werden ZUT Erfah
[UN$S, dass ich [NIFr selbst gefunden habe dass ich aNgSENOTMNINEN Hin WIE ich
hin dass ich angesprochen Hin mMIt allem Was mich ausmacht mMiıt eIneln!

gahZzell Leben MI sSeINel rüchen mMiıt Scheitern und Gelingen mMIt eInNnelT

Mult und mMI eineltr Angstlichkeit DITSZ Todesschattenschlucht welıtet sich und CH2

Oorızaon bricht auf Und schonJerfel sich en HC Auferstehung,
ereignet sich Versöhnung, ereignet sich Verklärung Hıer und Jetzt
Aout COMINS home« der anders formuliert WIE derselbe Teilneh-

mmer sagte »Wır sind EINe Gemeinde Vo'n Auferstandenen EJ)Aas IST diea_
Erfahrung, die uns verbindet WenNn WITr unNns als Getaufte ZU Gottesdienst

versammeln verschieden WIT auch alle untereinander Sind Und diese eDen-
dige Erfahrung ird SA Verheißung einer-Zukunft die WIT gEeEMEINSAMM feiern
deren Anbruch WIT schon erfahren urften und deren Vollendung WIT geMEIN-
Sa  => en  © gehen können

Vgl Ps A
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Glaube gründet In lebendiger Erfahrung
UJnd diese Erfahrung dürfen wır mMıit dem Verfasser des zwelten Petrusbriefes
teilen des STtands Von zweitausend Jahren CGilaube gründet INn ebend!:
Br Erfahrung.
] gibt S Durststrecken, Todesschluchten, Wegstrecken, alles raglic

ird Aber UNseTe offnung ründet auf Erfahrungen, die wır mMıit anderen teilen
dürfen aufgezeichnet n den biblischen Schriften, gesammelt, weitergedacht,
verdichtet, erlebt und erlitten his heute Auf diesem Fundament können WIr
uNnsefTel Weg sehen auch hier und heute!

UJnd dieses JIun wird nicht ohne Wirkung leiben. Wo Christinnen und Chri
sten sich 1 CGottesdienst versammeln, geben SIE Zeugnis von der Hoffnung,
die SIEe erfüllt, lassen SIEe diese real werden, verändern SIE die Wirklichkeit und
werden SsIe selbhst ugen- und Ohrenzeugen VOITl ottes Verheißung damals
WIEe heute!

Und diese Erfahrung gläubiger Hoffn.ung und christlicher Verheißung WUnN-
sche ich Euch, wünsche ich UNS alc Queergemeinde hier In ürnberg für das
lIEUE Jahr, das Vor UNnSs leg

mMen

xel Bernd KUnze, ST utor siehe den Deltrag »Pollitik und Moral« In diesem eft



SChWUI€!' Midrasch 91

QU€€T Y‚\u\_]

Verweise
SCI1WUICI' Midrasch

el I1drasc WIE elr auch Im Tal- en wurde VOT der Frde genommen‘*
mud und Im Neuen Jestament [Der Käammerer wandte sich Philip-

vielen Stellen vorkommt, Ist eine knap- DUS und sagt Ich bıtte dich, VOT) WE  3

DE Auseinandersetzung mMıiıt biblischen sagt der Prophet das? Von sich selhbst
Worten und Versen, deren | eerstellen oder VOT einem anderen< Ja begann
und Widersprüche AaUS eıner subjektiv- Philippus reden, und ausgehend VvVon

zeitgenössischen Perspektive heraus diesem Schriftwort, verkündete er ihm
aufgefüllt werden. Der »Schwule Mid: das Evangelium von Jesus.« Und der
rasch« wil! keine wissenschaftliche FXE- Funuch ließ sich taufen. Apg ö,2na
BESIC seln, sondern versucht, rätselhaf- 35)

Stellen klären und dabei die FrOM-
migkeit von CcCAhWwUulen sensibilisie- Warum lefß sich der Funuch taufen?
e  o Als elr las Von dem Lamm, das VOT S@EI-

Ne cherer verstummt, War er erneut
mMıt dem Irauma seIiner eigenen K astra.-
tion konfrontiert. Mit eınem chnitt Wadr

sSseINE Sehnsucht nach eıner Zukunft in»Nun War ca en Athiopier, eın Eunuch,
Hofbeamter der Kandake, der KOnNIgIN eigenen Kindern zerstort worden. We-
der Athiopier, der ihren SgahzZzen Schatz der Reichtum noch I®konnten die:
verwaltete. | ieser War nach Jerusalem sen Verlust jemals Fr suchte
gekommen, (jott anzubeten und Irost n der Frömmigkeit und im: Gilau-

ben (ijott. Doch he! seIiner Wallfahrtfuhr jetzt heimwärts. Fr salß auf seInem
agen und las den Propheten Jesaja nach Jerusalem usste er lernen, dass
63 Der Abschnitt der Schrift, den er elr als Verschnittener VOT) der (Jemeln-
las, autete: Wiıe eın Schaf wurde er de ausgeschlossen WAäarl. Doch der FUu-
AT Schlachten eführt; und WIE eın nuch bleibt beharrlich Er gibt seIne
Lamm, das verstummt, WeTln [Nan ES |igiöse Suche nicht auf und eginnt,
schert, tat er seiınen und nicht auf. selbst n der chrift Zu lesen, wobel er
In der Erniedrigung wurde seıne Verur- auf die Verse esajas stOÖ(ßSt Zaghaft rag
teilung aufgehoben Seine Nachkom- elr Philippus, der VOT (jott eigens ihm
mmMen, WeTr kannn sIe zählen? enn seIn geschickt wurde, ob e5 eventuell er
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laubt sel, die Verse nicht auf die Per-
5OT] des Propheten hin auszulegen.
Nabei en er insgeheim sich selbst,
pricht doch Jesaja davon, AAsS durch I(U Z gutl,die erlittene chmach dem iummen
Nulder zahllose chkommen In AuUSs-
sicht stehen und außerdem die Verur-
teilung Im Gericht aufgehoben wird. \Wilhelm
Philippus demonstriert ihm, WIE eiıne
solche Auslegung funktioniert und das
Evangelium Von Jesus welst dem FUNU-
chen den VWeg, AaUuUs seIiner NnmMmacCc
heraus NMeUueEe Hoffnung schöpfen.
LDer Funuch le(s sich also Aaus Nankbar-
keit taufen, weIl ihm erlaubt wurde, die Die Kundschafter ziehen
Verheißung esajas auf. sich selbst SICI'1 zurück Aktioneziehnen

Als REr seIne Hermreise nach Athio- ericho eendet
pien fortsetzte, stellte er mMıit sroßer Z
friedenheit fest, dass er damit vollkom:-
[nNelNn richtig Jag Als er ämlich welter- In der etzten Werkstatt wurde der
as; nestätigte ihm der Prophet, dass Plattformtext der »Aktion Jericho« VeTl-
auch die Funuchen vollständig VOornN (jott OÖffentlicht. Berelts Im Vorfeld und auf
akzeptiert sind. enn ES steht seschrie- der Tagung In Mesum selbst sorgite ß
hen Jes 56,3-5 »Der Verschnittene soll für le Diskussionen darüber, ob
nıcht Ich bin NMUurTr eın dürrer die Schwule Theologie sich auf rel-
Baum. enn pricht der err Den 1es Theologisieren beschränken 11
Verschnittenen, die Mmeme abbate hal oder auch praktisch-kirchliches Han-
ten, die Lun, Was mMır gefällt und deln als ihre Aufgabe ansieht. Zugleich

meInem Bund festhalten, ihnen al Wädr umstritten, ob die yAktion Jericho«
len errichte ich In meinem aus eın besser als eın katholisches oder eın
Denkmal, ich sebe ihnen einen Namen, ökumenisches Projekt aufs leis C:
der mehr wert Ist als Söhne und Töch- werden soll Hinsichtlich der ErS-
ter. Finen ewigen Namen gebe ich in ten rage wurde aallı der Einrichtung
hmen, der niemals ausgetilgt wWird.«« einer Projektgruppe, die eın inıtleren-

des Semimnar durchführen soll, eın zelt-
Michael Brinkschröder lich befristeter KOompromıIss sefunden.

[ Jie zweiıte rage wurde nicht definitiv
entschieden, die Oten gingen aber eIn-
deutig n die Richtung, das Projekt rein
katholisch anzugehen.
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DIISZ Projektgruppe verschickte
nächst den Plattformtext mMıiıt der Bıtte

Stellungnahme. Inzwischen hat SIEe
sich ” einmal getroffen. Dabei wurde Büc T
ZW al noch die Realisierung des »Kick-
off-Seminars« vorbereitet und eplant,
zugleich wuchsen jedoch die ignale,
dass dAas Projekt nıcht erfolgreic seIn RegalKkönnte: FS stellt sich neraus, dass MMan-

che, die die Aktion ursprünglich Hhefür-:
wortetl hatten, sich praktisch doch nıcht

ihr beteiligen wollten; die Debatten
Im Vorfeld Von Mesum hatten schon

einem sehr frühen Punkt nergiıen
absorbiert, womlıt In dieser Form nıe- Neue Lesestrategien
mand gerechnet hatte Entscheidend
War aber letztlich die sehr eringe Re- Freyne/E. V, Wolde (Hg.),
SOTMarz auf den Aufruf und den Platt-
ftormtext. Insbesondere wurde dabe!i Die vielen Stimmen der einen ıbel,

Hefit 1/2002 der Zeitschriklar, dass VO Seıiten der Gruppen
schwuler Priester In Deutschland KSPD) CONZILIUM,

Matthias-Grünewald-Verlag,keine Unterstutzung seIn Finzelheft 10,75 Furo.würde.
Fazıt

Fın gelungenes Themenheft der eıt-
Der Rückenwind, der durch das chrift (CONZILIUM: Nachdem Ja die hi-

(jesetz ZuUur eingetragenen Partnerschaft storisch-kritische Methode als Mitte! der
spuren War, (rug nicht hHis In den Exegese schon seIit längerer Zeıt INAaU-

Kaum der katholischen Kirche |J)er
Kalros ıst nicht da! Deshalb beenden ist, versammelt (LONZILIUM Kurze,

Dragnante Darstellungen über die vie-
wır die »Aktion Jericho« jetzt sofort! len, quicklebendigen Neuansatze Zur

lals Veränderung der kirchlichen Bibellektüre, WIEe sIe weltweit erprobt
re ird ohl nicht durch die Orga: werden. (jememsam scheint den MmMeIlS-
nısatıon der schwulen Priester erfolgen, ten Ansaäatzen seln, dass nicht mehr
da diese his auf Weilteres strukturel! versucht wird, das 3äußerst vielgesichti-
handlungsunfähig ist. Jer ist zuerst s Bild der biblischen exie auf eine
eine theologische und politische K|3. einheitliche Inıe DTESSEN, sondern
1uNng ihrer Zzanlreıchen idersprüche die 1e der Gottessprachen und
erforderlich... Theologien als Anlass ZU eigenen

[JDie wichtigste derzeit anstehen- kreativen Lesen und Selberdenken
nehmen. Besonders hinzuweilsen Ist Imde Aufgabe ist der Aufbau VonNn Queer-

Gemeinden und ihr organısierter FAl keigen der fast durchweg Interessanten
sammenschluss Texte auf den Aufsatz des schwulen
Kaum IM deutschsprachigen

Chicagoer Bibelwissenschaftlers Ken
Michael Brinkschröder Stone »VVas seschieht, WEln Schwule



( )ueerVerweise

und L esben die ibe!l lesen?« Stone dis:
kutiert die verschiedenen bisherigen Drei überflüssige
schwulen Ansätze der Bibellektüre und BücherMacht, sgemäl dem aktuellen DOST-
modernen Diskussionsstand, klar, Class
nicht mehr onzepte VOoll eıner festge- ams Jr.
fügten yschwulen Identität« die | ese- As sodomize America.strategien Hestimmen dürfen FEher The Homosexual Movement and themussen SCNAUEC Beobachtungen FL Decline of Morality in America,gesellschaftlichen (Jrt der jeweiligen
schwulen und lesbischen | eserInnen WiınePress, 19983/2001, kartoniert,

734 eiten, Furo.den Ansatz der L ektüre Hhestimmen.
Stone schreibt: »VWVie AaVI alperin Vıctoria St. Christopher;gesagt hat, sollten sich Lesben und KoOoz St. Christopher:schwule anner dagegen verwahren,
dass die Homosexualität Immer In der No Exceptions. Gay Christian’s
OsSsIlOonN eines Untersuchungsobjektes Guilde, Creative or Publishing,
leibt, und stattdessen die OMOSE@XUaQa- Canton 2000, Seiten, 12 Furo.
Iıtät strategisch als eIne Subjektposition
benutzen, AaUuUs der heraus eine OppOSI- eier iı
tionelle Analyse und Kritik auch der With Listening Hearts
kulturellen PraxIs, die die Heterosexua- Understanding the volces of esbian
Ltät Zzur orm erhebt erfolgen kann.« and SaV Catholics,

Wiıe praktisch aussehen Paulist ress, New York 2001,
120 Seiten, Furo.kann, schildert Stone anhand einiger

regender Beispiele, aber zugleic ird
kıar, dass hier viel Neuland VOr SCHhWU- |)as ema Homosexualität Ist derzeit
len und lesbischen | eserInnen jegt, das WIe schon lange nicht
aufregende Erkundungsgänge Jenseits mehr. er steigt zwangsläufig die
der alten apologetischen VeTlT- Zahl überflüssiger Bücher reıi solche
SprIC Exemplare gilt ES [1U71 besprechen,

eInes Ist fundamentalistisch HOo-
Norbert Reck mosexualität, das zweite fundamenta-

listisch für Homosexualität, das dritte
versucht der katholischen re
abzugewinnen und Vor Funda-
mentalismus auf beiden Seiten.
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egınnen wır mit dem Icksien und Nazimethoden Junge Menschen in die
zugleic unangenehmsten dieser BUu: Homosexualität. Schlimmer als In SO
cher. Der 78-jährige Oray KaYy ams dom und (jomorra geht eEs also heuer
UunIlor, vermeldet der Verlag, schreibt n Amerika B das Buch doch sehr
die ahrner über Homosexua- UNaAaUS$sSEWOSECN ist, eignet e sich nicht
ltät. Der Methodist will die geheime einmal als Gesamtschau der fundamen-
Selte der Homosexualität zeigen, da- talistischen Position
her beginnt das Buch mıit der ausführli
chen Beschreibung der unnatürlichen /um zwelten Buch FS andelt sichAkte ams ist der Meinung, dass eine homo-christliche RechtfertiAmerika seilt EIW. 40 Jahren mehr und sungslehre, die einem Bibelstellen 11UTmehr darniedergeh Schuld daran sind

mal mehr mal weniger die Libera- die Ohren schlägt, mMıit denen
Nan Fundamentalisten ankom-len und die Sahzen Homosexuellen, [1Nell kann. en beiden Verfasserinnenoder, WIEe ams SIE bezeichnet, die dient dabei Joh 346 als usgangs-Homosexualisten. pun 33a wır uns Immer wieder fra:

Dieser Dolemische Sprachduktus gen müussten, WAds$ Jesus UuUNnsrfer Stel
durchzieht das gesamte Buch Zurück len hätte, kommen die Autorinnen
seht er letztlich auf die Erfahrungen des dem Chluss, dass Jesus Im Streit mMıt
Kriegsveteranen miıt Deutschland Fundamentalisten Joh 356 zıitieren
enn MUr wenn Nan weils, dass Hitler würde, denn WEeNrn alle keine Ausnah-
schwul Wadr, kann [Nan das Uriıtte Reich men! Gilaubenden werden,verstehen, schreibt Adams Schlielslic ehören die Homosexuellen on auch

In der Geschichte eın Großteil dazu. UJnd WEln Jesus Immer die Wahr-
der Massenmörder homosexuell, eiß heit sagt, dann stimmt das auch, lautet
Adams, und [NUSS Homosexualität die Verteidigungsstrategie. enn Was
DEr negatıv sem. Gileich WIE IM [rit- will eın Fundamentalist die Wahr-
ten EIC ams, verbreiten heute heit sagen! egen SX zwischen Man-
In Amerika die Homosexualisten UNSE- eln könnte elr TEeIllCc| EIWAS und
straft ihre Propaganda DITZ Zehn-Pro- daher darf [1Nan sich hier niemals auf
zent-Luge eiwa. der die AIDS-Propa- eine Argumentation einlassen, meInen
sanda Und SIe haben Erfolg damit. die beiden Frauen. Man könnte
Schulen und Universitäten sind hereits geschädigt werden, arnen die Verfas-
infiltriert und einer Gehirnwäsche serinnen, und das ıll Man Ja nıcht. Der
erzogen, eiß ams Diese Indoktri- Versuch, diese theologische Dünnbrett-
natıon zeige Wirkung; normal ET- onrerel als engagierte Streitschrift
scheint, Was nicht normal seIn kann. retten, nıcht.
Man lese MNUrTr die Bibel Kinsey, der LUS-
IcT, hat sich miıt Wald Disney, dem Un- LDDem Karmeliter LIUZZI drittes Buch)

kann INan das Dastorale Engagementmoralischen, verbrüdert. nicht absprechen. Dabei begnügt elr
SIe führen rieg, diese HOomosexua- sich allerdings mıt der Darstellung IrC

listen, alle Institutionen; Clinton, licher Entwicklungen Einbringungdas Weichel, ließ SIE dlr Im Militär BE- seIiner eigenen Erfahrungen Im ereich
währen. Immer Öfter rekrutieren SIEe mMit der Seelsorge für chwule und Lesben
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LIUZZ! will hören und lernen,; aber Menschenrechtezugleich die katholische re nicht Aaus
den ugen verlieren. So kaut el irchli
che Verlautbarungen durch, wobel er mnesty international (Hg.)allerdings davorf diese jJungen Das Schweigen brechenHomosexuellen In die Hand geben,

der nastoralen Fürsorge, die Menschenrechtsverletzungen
kirchliche re SOZUSaSEN jugendge- aufgrund sexueller Orientierung,

überarb. U, Eerw. Auflage,ahnrcen Ansonsten redet | 1uUzZz!] viel
VON Keuschheit, VOo PrINnZIp der Ab- Querverlag, Berlin 2001,

160 Seıten, 12,50 Euro.tufung (gradualism) anstait Von Perfek-
tion und VOT der Homosexualität als
Reise. ugleic deutet | 1UZZI dass HN USss annern kann drastische
das letzte Wort In der innerkirchlichen Folgen en Festnahme, stundenlan-
Debatte noch niıcht gesprochen Ist. FEr B Verhör, Rausschmiss AUuUS$ der Schu:
weist hin auf die vielen auch miıt irch- le, Haft [ Die deutsche Sektions-Kogrup-
lichem Druck verheirateten OMOSEXU- VOIN anmesty international macht In
ellen, die nicht UT ihr eigenes Leben ihrem Buch Menschenrechtsverletzun-
zerstorten, sondern auch das ihrer art- gen aufgrund der sexuellen Ortientie-
Nel, warn VOT fundamentalistischer (Tung Zu ema.
Bibellektüre, wendet sich die Dabei geht S die weltweite S}
Schwulenghettos und welst darauf hin,
dass die Person zentral iıst und nicht die uaton sexueller Minderheiten, neben

Lesben un Schwulen auch von Biıse-
Orrentierung. | 1UZZI SchreIi In erster xuellen, Transsexuellen, Iransvestiten
inıe für Seelsorger. Zu Recht efürch- und Transgendern. Der Menschen-tel CL dass er mit diesem Buch die Er- rechtsbericht hasiert auf dem gleichna-wartiungen homosexueller Christen migen Werk der nordamerikanischennicht erfüllen kann. Allerdings scheint amneSstTY. [Das Herausgeberteam hat ihn
mır auch die Verbindung VOoON kirchlicher für den deutschen Kontext überarbei-Lehre und der Erfahrung AUuUs$s der elge- tet und erweiıtert.
NenNn seelsorgerlichen Praxis weder hbe
sonders geglückt noch mıt einem kla Das Buch besteht aus drei großen

Abschnitten: Zunächst erfolgt eine allren nsatz versehen Sem. gemeine Beschreibung der rechtlichen
und politischen Situation sexueller Min-
derheiten. Besoönders IM Blick Ist derThomas €Ülzle Umgang mit Menschenrechtsverletzun-
gen aufgrund der sexuellen Identität IM
deutschen Asylrecht. Der Abschnitt
schließt mit der Darstellung der Men-
schenrechtspolitik von amnesty inter-

national in'‘ diesem speziellen Bereich.
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Im zwelıten Teil des Buches sind DDie Von den Autorinnen und uto-

Einzelschicksale und Fallbeispiele VeTl- reln (namentlich sind dies olfgang
ammelt: »Verfolgt, verhaftet, ermordet Dinkelberg, FVa Gundermann, Kerstin

Menschenrechtsvergehen beim Na- Hanenkamp und Claudia Koltzenburg)
mme Verfolgung und Diskri- vorgenommMen Analyse zeigt auf, wWIEe
minıerung reicht VOT) der herrschenden Fragen csexueller Identität in der sloba

len Menschenrechtsentwicklung nachGesetzesliage über Folter und 1SS-
andlung His hin ZU Willkürmord. 945 zunehmend Gewicht WOTI-

el en und nach und nach auchAuslöser VvVon Verfolgung und Ausgren-
Zung IMUSS nicht allein praktizierte SE Eingang In das Völkerrecht fanden
Xualität sem. Bereits der Finsatz für HIV- Gleichzeitig ird deutlich, weilter-
Infizierte und Aidskranke der das Fin- hıin politischer und juristischer Hand
treien für die Rechte anderer aufgrund lungsbedarf esteht Selbst anerkann-
ihrer sexuellen Identität Verfolgten KÖN- Menschenrechtsorganisationen ha-
nen\n alur enugen. Wo Homosexuali- hben noch Nachholbedarf, Fragen SCXU-

tat strafbar ist, kann SIE leicht als Vor- efJler Identität Zu  z nliegen ihrer Ar-
wand dienen, nolitisch unliebsame Per- heit machen.

hestrafen oder inhaftieren. Nicht [1UT Staaten, die Homosexua-
Der dritte Teil des Buches stellt eIn- Ltät In die Negalitä verbannen, sind

zelne Organisationen VOT, die sich BC- angesprochen. Wie das Buch betont,
SCH Menschenrechtsverletzungen auf- Ist auch In demokratischen ändern
srund csexueller Urientierung ngagıe- noch viel Bewusstseinsbildung notwen-
e  _ Geographisch sortiert hietet er E1I- dig, die DIS heute wirksamen Vor-
Mel)] kurz gefassten UÜberblick über die ehalte abzubauen, die noch Immer die
Diskussionslage auf den einzelnen KOnNn- volle Gleichberechtigung Von Lesben,
tinenten. 7 wel Interviews heleuchten Schwulen und Transgendern verhin-
die Situation In | ateinamerika und (Ist: dern. Auch die deutsche Rechtspraxis
CUFrODAd. ist hiervon nicht uS$g!|  M

en Abschluss des Buches Hilden Wichtig Ist ©S Menschenrechtsver-
letzungen Dublik machen. JeseseINe kKnappe Bibliographie, en Aufruf

Von amneSstY n eigener aC SOWIE nliegen ird Dereits Im Titel des Bu-
eine UÜbersicht üUber die weltweite S] ches deutlich »Das Schweigen hbre:
uatıon Von Schwulen und Lesben, ZU chen« eiIne notwendige Vorausset-
einen In Form einer Ländertabelle, AF ZUN$, Menschenrechtsverletzungen
anderen In Form einer arbitc markier- aufgrund der sexuellen Orientierung

auch als solche erkennen. [ )amlitten Weltkarte. [DIie hier ZUSaAMMENSE-
Informationen sind eın ÜDer- verbunden Ist der Appell, SsIe stärker als

bisher INnS Blickfeld rücken und aufaus wertvoller Bestandteil des vorgeleg-
ten Berichts SIe ermöglichen dem Le- die nolitische Tagesordnung seizen
Ser einen schnellen Uberblick über die Wie die Verfasser betonen, kümmern
Behandlung Von CcCAhwWwUulen und Lesben sich namhafte und international tatıge
In den einzelnen Staaten, der In kom Nichtregierungsorganisationen InZWI-
orıimıerter FOorm keiner anderen Stel schen verstärkt die Rechte Von |es.
e finden Ist ben, Schwulen und Transgendern.
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FS ist begrüßen, dass sich Her- Der Autor Lothar Machtan, (3
ausgeber und Verlag eıner Neuauf- schichtsprofessor n Bremen, der bisher
lage des erstmals 999 auf Deutsch noch nıe mit Forschungen Zur NS-Dik.
vorgelegten erıchts entschieden ha- hervorgetreten Ist, jefert unfreiwil-
ben Dem Band kann MNan 1Ur große ig Dereits In seiner Vorbemerkung die
Verbreitung und eine aufmerksame Erklärung: »Mag seln, dalß MmeImne re-kon-
Leserschaft wünschen. strulerende Deutung eıner unvermeid-

lich bruchstückhaften Überlieferung
Axel Bernd Kunze hier und da als suggestiv empfun-

den wirdc.« In der Tat, der Autor, des-
sen Namensnennung dem Verlag nicht
n erschien, ist der Suggestion
seIner eigenen These, Hitler SeI eın
Homosexueller sSCWESECN, vollständigHitlers Gehelmnls7 erlegen. Nur erklärt 5 sich, dass ihn
die nüchterne Urteilskraft des Hıistori-
kers vollkommen verlassen hat [)as

Lothar Machtan beginnt damit, dass Machtan bereits In
Hitlers Geheimnis. der Einleitung dem Leser In zahl und

Das Doppelleben eines Diktators, varlantenreichen Formulierungen eINn-
Alexander Fest Verlag, Berlin 2001, häaämmert, Hitlers Homosexualität sSeI

463 Seiten, 22,90 Furo. bewiesen. ULDIie dann auf mehreren hun-
dert Seıten folgenden »BewWelSe« sind
allerdings dünn, dass SIe n eklatan-Pünktlich ZUr ver‘:  en Frankfurter

Buchmesse Ist eın Buch auf den 18 tem Gegensatz Z.UT ICKkKe des Buches
stehen. Alle Manner, mMıit denen Hitlergekommen, das als 5Supernova eplant

War und verglü Ist WIE eine Stern- In seinem Leben In CNgseren Kontakt
en Ist seIne Freunde, sSeINE FOr-schnuppe einem wolkenverhang- derer, selIne Weggefährten, selIne Gegenen Nachthimmel. Am Thema des BUu

ches kann e niıcht gelegen haben, denn llier ässt Machtan Kevue bassıeren.
Darunter bekennende Homaose-ede Studie über den gröfßten Diktator

aller Zeiliten findet inr Publikum. An der xuelle wWıe Ernst Röhm, atente OMO-
sexuelle WIEe Thomas Mann, Ledige,Werbung des Verlages kann 5 auch

nicht gelegen haben, denn das y»Werk« Ehemänner, Familienväter. Verdächtig
sind SIe alle Wer einmal eın Wort BO-wurde als »Sensation« angekündigt und

gleich In acht Sprachen übersetzt. Der sagt oder geschrieben und womöglich
ıte| »Geheimnis« wurde dabei wörtlich Von Freundschaft Hitler B

sprochen hat, der MUSS homosexuel|e  / der ame des Autors
nächst nicht Die Ursache der gewWwesen seın
überraschend geringen Aufmerksam-
keit für die »Provokation dieses BUu- Da ist August Kubizek, der 953 ern
ches«, der Klappentext, liegt viel- Buch über selInen Jugendfreund Hitler
mehr in der dürftigen und reißerischen veröffentlichte. DIe Passagen des Ge-
Behandlung des Themas selber. dächtniswerkes, In denen Kubizek VOo
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der außergewöhnlich Beziehung während des Ersten Weltkrieges bezich-
mMıt Hitler schwärmt, Dassen In den tigt end durfte 9371 KriegserInnerun-
Argumentationsstrang und werden da- sCcNn Hitler veröffentlichen, In denen
her Von Machtan unkritisch übernom- er dessen soldatische Leistungen über-
ImMen, ohne auf die Idee kommen, zeichnete, laut Machtan eın Versuch
Kubizek könne diese Freundschaft Hitlers, end ruhig stellen, denn
möglicherweise überhöht aben, dieser SEeI Kkaum In der Lage geWesCnNn,
seIine eigene Bedeutung oder den Ver- einen fehlerfreien Wat7 schreiben
kaufserfolg seInes Buches steigern. y»und [UNMN eın BAHZES Buch?« (90) Aber
Schildert Kubizek aber Hitlers Koman- end konnte scheinbar nicht [1UTr Pro-

mMıiıt einer Frau, dann ertet ACHAt- Okolle schreiben, sondern habe Hitler
diese Stelle ab, SIEe SEI N nahezu mMıt seinem Wissen end cel-

aufdringlicher Weitschweifigkeit« Aaus- her chrieb, die Gestapo habe ihm mMit
gewalzt (54  e Hitlers VOT Kubizek Er- »Vernichtung« edroht Tatsächlic
wähnte Furcht VOT Ansteckung mMiIt wurde end 936 Sittlichkeits.
Geschlechtskrankheiten Afs run für verbrechen Kindern zweieinhalb
seInNe sexuelle Enthaltsamkeit SEI »7u Jahren Haft verurteilt. Da end den
Denetrant vorgetragen, als dals sSIe den Vorwurf der Kinderschändung geleug-
| eser überzeugen könnte«. Und auch net habe, spreche, Machtan, nichts
He der Wiedergabe eıner Passage, n dagegen, ihn als unwahr heurteilen.
der Kubizek eIne anti-homosexuelle Zweieinhal Jahre Haft, AaUus der end
Außerung Hıtlers kolportiert, [3cct nach ZWEI Jahren vorzeitig entlassen
Machtan seINe L eser nicht allein, SONMN- wurde glaubt Machtan WIFKIIC die
dern schließt mMit der rhetorischen Fra- Gestapo habe keine anderen Mitte|
S} »Das soll Nan slauben?« (56) Au- sehabt, einen sefährlichen Gegner
gust Kubizek War übrigens verheiratet vernichten? Und der Vo ans
und Vater dreier Öhne, WAdsS$ Ja en B end als Hitlers Liebhaber während
WISSeSs roblem für die Kernthese des des Krieges bezeichnete FErnst chmidt
Buches darstellen könnte. Aber, [11US55 Hitler nahe« gestanden aben,
Machtan, die Flucht n die Ehe und die daß dieser sich nicht einmal mehr
Familie SI der angıge Ausweg Aaus der den richtigen Namen »SeINEeSs lieben
gesellschaftlichen Diskriminierung für un treuen Kriegskameraden FErnst
Homosexuelle In jener elt SCWESEN. Schmiedt« ermnnerte, als elr ihm 9725
Warum Hitler diesen Weg dann NIC eine Widmung In eın xemplar VvVon
ewählt hat, diese sich geradezu auf- »Meın Kampf« chrieb (1 6)
drängende rage bleibt unbeantwortet.

DIies sind [1UT ZwWwEeIl Beispiele für den
Grotesk ira CS wWenn\n Machtan Stil des ganzen Buches Latrınenparo-

seInen »Hauptzeugen« ans end INS len werden als nehmende hıi
Feld unr(e, eınen Kriegskameraden Hıt- storische Quellen ausgeschlachtet; al
lers, der In den 330er Jahren dem deut- lerdings NUur die massagen, die In das
schen Widerstand Aufzeichnungen, das Prokrustesbett VOor' Machtans Argumen-
Mend-Protokoall, zukommen lHelS, In tationsschema gezwangt werden kön
denen f Hitler der Homosexualität Ne  S Dadurch kommt Hitler auch
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einer bemerkenswerten Spannbreite Phantasieuniformen, seIn Marstallstab
seInNeSs vermeintlichen homosexuellen glic eınem Phallussymbol, und hatte
Trieblebens, Vo 17-jährigen Stricher el nicht IIMIE en einzIges Kind gezeugtT,
his Zu Nazıi  Iıchter Dietrich Eckart, dazu »UT« eiıne Tochter? Und
einem stiernackigen Mittfünfziger; nıcht log Helß$ 941 nach England? War f
CHUS, soll Hitler iImmer gleich mehre- VOTlT] seinem »Freund« Hitler enttäuscht

intıme Freundschaften gleichzeitig oder hoffte er mMıiıt Churchill, der als Lieb-
unterhalten aben, eiwa während S@EI- haber ohallischer Igarren und dandy
MNeTr Landsberger Festungshaft Rudolf hafter Feind des 5Sports ekannt WadI,
He und Emil Maurıice, ohne dass dies auf der Grundlage homosexueller Ver-
EIW. nach Innen für Zwistigkeiten, nach anlagung einer Verständigung
außen hin für Aufsehen esorgt hätte kommen?
ass Hitlers Sexualleben nicht der
»Norm« entsprochen en 1NaAsS, WdS$S SO Kkönnte INan den en der (jro-auch immer das bedeutet, könnte es teske weiterspinnen, wWenn Machtannicht auch beispielsweise auf Impotenz sich nicht der ese versteigen WUTFr-zurückzuführen sein? Ware Hitlers
Homosexualität offenkundig SCWE-

de { Er |Hitler nahm die Natıon gleich-
Sa  3 als Geisel, seIıner eigenen Stig-SCH; WIE UNSs dies weisgemacht werden

soll, en die Allierten dann matisierung dauerhaft entkommen.«
(125) Wenn Machtan den Holocaustwährend des Krieges und danach kei

(1e71] propagandistischen Nutzen daraus und den /weilten Weltkrieg Als rgeDb-
NIS Von Hitlers sexueller Veranlagungseschlagen |)iesen Fragen weicht der bezeichnet, dann [IMNUSS er wasserdich-Autor au  N Bewelse liefern, auf deren Girundla:
5e C dann CcNiusse und /usammen-

Mit der Niederschlagung des äange aufzeigen könnte. Beides hleibt
genannten Röhmputsches 934 sollte er schuldig. SO INUSS el sich den Vor-
nach Machtan der Hitler erpressende, wurf Uunserioser »Machtanschaften« C
en homosexuel| lebende SA-Chef DE fallen lassen. |Der Autor, dessen Namen
seltigt werden. ass auch der letzte der Verlag aus$s Werbegründen VeTlT-
Reichskanzler der Weilrmarer Republik, schweigen wollte, soll noch einmal gC:
General Kurt von Schleicher und seIne nn SeIln: | othar Machtan, Ge
Frau Flisabeth He] dieser Gelegenheit schichtsprofessor In Bremen. Wiıe er
ermordet wurden, habe daran elegen, dieses achwer mMit dem Berufsethos
dass Schleicher selbst homosexuell g — eInes Historikers In inklang bringen

SI und VOT'N) Hitlers Veranlagung Kann, dies Dleibt »Machtans Geheim
NIS«.SeWUSsst habe Wenn Schleicher, WAarl-

nıcht auch Hermann G OörnNg£
Schliefßlich liebhte der »Reichsmarschall« Bernd Braun
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unüberhörbar die Tür, WIE dreiReligionsgeschichte ganZ unterschiedliche tudien Vo

Heikki Ralsanen, erd Theißen undals Paradigma ckhard Kau belegen
Als »Pfadfinder« etätig sich]

Heikkı Rärisäanen: der finnische Neutestamentler Heikki
Karsanen n einer kleinen forschungsNeutestamentliche Theologie? geschichtlichen und programmatischenFine religionswissenschaftliche er- Studie. PYAS Buch wurde Hereits 997natıve (Stuttgarter Bibelstudien 186),

Kath Bibelwerk, Stuttgart 2000, verfasst, konnte aber aufgrund verschie-
dener Probleme erst Im Jahr 2000 In

130 Seiıten, 21,40 Furo. einer aktualisierten Frassung sgedruc
erd Theißen werden. |)er Teil hat den Charak-

ter eiıner fortlaufenden Sammelrezen-
Die eligion der ersten Christen SION, In der Ralsanen das berkom
Fine Theorie des Urchristentums, mMelTle Genre der »Theologie des NI«
Chr. Kaiser/Gütersloher Verlagshaus, Grabe tragt und nach Ansat-
Gütersloh 2000, zen für eine »Religionsgeschichte des
455 Seiten, 39,95 Furo. Frühen Christentums« Ausschau hält. Fr

nımmt seınen Ausgangspunkt be! der
FEckhard Rau. rein historischen Fragestellung, die der
Jesus Freund Vo  __ Zöllnern un exegetischen Wissenschaf schon VOT

Sündern. Fine methodenkritische rund 100 Jahren Von William Wrede
Untersuchung, und der Religionsgeschichtlichen Schu
ohlhammer, Stuttgart U, 2000, E aAanls erz gelegt wurde, aber Nnıe In
131 Seıten, 25,00 Euro. Gesamtdarstellungen durchgeführt

worden ıst. Fatal wirkte eES sich el
dU>S, dass ausgerechnet der eister derIn den exegetischen und historischen Zunft, Rudolf Bultmann, die »reINn« reli-ächern der Theologie vollzieht sich

gegenwartiıg auf Hreiter Inıe en über- gionsgeschichtliche Perspektive wieder
mMit dogmatischen und ohilosophischengreifender Paradigmenwechse! Von der

dogmatischen Zur historischen o_ nliegen vermengte und damit letztlich
preisga Die Folgen sind HIS in die (ie-de, dessen Auswirkungen auf die syste- genwart spuren, denn erst in denmatische Theologie noch gdr niıcht ab.

zusehen sind, aber letztlich die Zentral- etzten Jahren hat die Generation der
Bultmann-Schüler ihre jeweilige » Iheo-stellung der Dogmatik eenden dürf-

Als Flaggschiffe der Religions- ogie des NI« vorgelegt. Kalsanen zeigt
auf, dass gerade diese ichtung dergeschichte führen Hisher Rainer Exegese besonders anfällig dafür Ist,Albertz »Religionsgeschichte Israels in

alttestamentlicher Z eıt« und die y(Gje- SICH den Interessen der kirchlichen (Ir.
thodoxie unterwerfen und von ihrschichte der Religiosität Im Mittelalter«

Von Arnold Angenendt den aradig- Fragestellungen und Antworten) VOT-
schreiben Ia6can. DIe Tendenz ZUrmenwechsel Nun klopft auch Im
Harmonisierung widersprüchlicherereich des die Religionsgeschich-
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Theologien innerhalb des NT, eın VeTl- Prolegomena einem Buch, das 5
Hreitetes |)esinteresse den außer- Hereits sibt Doch immerhin Kal-
kanonischen Quellen der jüdischen sanen die Gelegenheit, einıge
und hellenistischen Umwelt und eine Grundsatzfragen des Paradig:
hermeneutische Erstarrung en infol [Nas hbehandeln. | ie Geschichte der
gedessen malßgeblich Zzu  3 Niedergang eigenen eligion SOIl aus einer Außen-
des Faches In Deutschlan beigetragen. nerspektive betrachtet werden, wobeil

eue Wege wurden dagegen IM sich der Forscher srößtmögliche
deutschsprachigen Raum VonN}N laus Werturteilsfreiheit emühen 1NUSS Ad

ressat dieser Religionsgeschichte ist dasberger, Francois OUga und Gerd eISs-
SET1 betreten. | ie » Theologiegeschichte wissenschaftlich Interessierte Publikum,

nicht die Kirche Kirchliche orgaben,des Urchristentums« Von K]aus berger
Heruht auf der Methode, den Gebrauch WIe Zu eispie! der Umfang des LIEU-

testamentlichen Kanons, der Offenba:religiöser Metaphern analysieren
und minutiIOos vergleichen. bergers rungsbegriff oder die dogmatische (

thodoxie, dürfen bei der religionsge-» Theologiegeschichte« jeg damit 6>
aP18 In der Mitte zwischen den VOIlT) schichtlichen Betrachtung keine olle

pielen E5 geht also nicht dasKalsanen gegenübergestellten Paradig-
INECN, zumal er auch außerkanonische eue JTestament, sondern das Früh-

christentum, das seIinerselts als eineExTie einbezieht. DEN ausgeführte Werk
hat allerdings eher die Cjestält eInes messianische des Judentums He

ginnt. 1e und Widersprüchlichkeitgedruckten Zettelkastens als eIiner SC
lungenen ynthese | esem Ziel kommt der theologischen Positionen innerhalb

dieser Entwicklung dürfen nicht harmo-0Uuga näher, der sich He der Darstel-
lung den verschiedenen Milieus OrI- nisierend überspielt werden. |)ie (;@
entiert, aus denen die ersten Christen samtentwicklung will Karlsanen mıit E1-
f und ihre mehr oder wenlI- Mer Prozesstheorie In den Griff bekom
ger erfolgreichen religiösen » Mutatıio- MMen, die die Tradition eiIner ymboli-

aufzeig Seine Zuordnungen WUT- schen Welt, 11ICUE Erfahrungen und de
en Interpretation aufeinander ezieht.den jedoch SE Teil heftig kritisiert. Am

weitestgehenden, wenngleich In der I> L )Dieses Schema, (as Peter berger
sten Auflage noch nicht ausgereift, sieht anknüpft, bleibt aber sehr abstrakt und
Kalisäaänen das Programm der Religions- stark differenzierungsbedürftig.
geschichte aber In der » Iheorie des (Jr- Eine andere Idee scheint mMır dage-
christentums« Von Gerd Theißen reali- gen interessanter: Wenn Kalsanen die
siert: »Hıer jeg ndlich eın Werk VOTr, Verquickung VvVon {historischer und dog:
das den Bultmannschen ntwurf abzu- matischer Methode« (Troeltsch) heen-
lösen den Will, zielt 6{. nicht darauf ab, die

Rarlsanens programmatische Uber- Theologie der Geschichte opfern.
ler verläßt er die Pfade des Hıstoris-legungen über eine yreligionswissen-

schaftliche Theologiegeschichte des IMUS und der Religionsgeschichtlichen
Schule Vielmehr chlägt etr en ZWEI-Frühchristentums«, die er Im zweıten

Te!il seINES Buches vorstellt, wirken stufiges Verfahren VOT An die religions-
seschichtliche Rekonstruktion soll sichgesichts des Buches von Theißen Wıe
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eine Aktualisierung anschliéßen, die Aaus christlichen Zeichensystem vollzog sich
ethischer Konfrontation, Wirkungsge- zunächst schrittweise und unabhängig

In den drei symbolischen Formen, hisschichte und theologischer Sachkritik
esteht. Sieht [Nall einmal davon aD dann Im Johannesevangelium der FrIÖö-
dass die Aktualisierung n dieser FOorm serglaube InsS Bewusstsern trat und z7u

nahezu das (‚esamte der Theologie organisierenden Zentrum des urchrist-
umfasst und für den einzelnen Exegeten ıchen Zeichensystems avancilerte. Se!
höchstens fragmentarisch bewälti- endgültige Giestalt fand das urchrist-
gen ware, verspricht das Nacheinander IC Zeichensystem dann im ahr-
VvVon Rekonstruktion und aktualisieren- undert, als der Kanon des Neuen TE
der Interpretation, die Überwindung aments Z verbindlichen Möglich-

keitsraum der christlichen Religion el-der leidigen Trennung zwischen Hısto-
rISMUS und Offenbarungspositivismus. klärt wurde, aus dem die snostischen

und prophetisch-montanistischen Rich

Betrachten wır Nun die urchfüh- tungen ausgeschlossen wurden.

rung-des Programms einer Religionsge- FYASG Theißen zahlreiche SOZiOl0gi-
SCHNhICHTE des Urchristentums He!i erd sche un religionswissenschaftliche
Theißen SENAUET. Auch er schreibt sich Theoriekonzepte aufgreift, gerat nıcht
die Innahme einer »Außenperspek- Immer F Vorteil. jeimenr Ist »DIe

eligion der ersien Christen« über We!Il-[VEe« auf die ahne, die sich den kirchli-
chen Ansprüchen VOlTN Norm, Kanon Strecken enttäuschend, weil das

religionsgeschichtliche Quellenmateri-und Orthodoxie versagt, stattdes-
SeT] die Pluralität der theologischen a| VOlT einem Ubermaß Theorie el -

drückt wird STa Von hr zu prechenEntwürfe, ihre Situlerung In einem KON-
kreten gesellschaftlichen un politi- sebrac werden.
schen Kontext und ihre Verflochtenheit Als problematisch erweiıst sich eiIne
mMıt anderen Religionen herauszuarbei- eklatante ucke Beginn der Darstel-
ten lung, denn »Clas« Judentum bleibt Im

Theißen konzipiert eligion als »enn SahZeEN Buch MNMUuT eine ma Hınter-
srundfolie und ird auf wenIge Prinzı-Kkulturelles Zeichensystem, das Lebens-

gewInn durch Entsprechung einer plien und Praktiken reduziert. | )ie [ J)I-
etzten Wirklichkeit verheilst«. [)as Ur- versifikation des frühjüdischen Zeichen:
christliche Zeichensystem prasentiert systems bel Sadduzäern, Fssenern und
sich n den symbolischen Formen VOT) Pharisäern, Diasporajuden und poka-

yptikern ird fast gänzlic ausgeblen-Mythos, OS un Ritual. Theißen
knüpft hier den Philosophen Frnst det, dass man den Findruck geWIn-

Mel) MUSS, das Urchristentum S! Uunmıt-C assırer und den Ethnologen Clifford
(zeertz es Zeichensystem ird telbar aus der Exilstheologie hervorge-

SanseN Aufgrund dieses Mankos bleibtVOIT Grundaxiomen zusammengehal-
ten Be] der jüdischen Mutterreligion danach auch die Entwicklung des christ-
sind dies Monotheismus und Bundes- liıchen »MYythOoS« In seIiner Verschlungen-

heit mıit der Geschichte des irdischenNnOMISMUS, Im Christentum tritt der Fr-
lLÖöserglaube neben den Monotheismus. Jesus (erster Teil) unverständlich. | Die

Verkündigung Jesu ird auf die Heils-DIS Übergang VO jüdischen 7A8l
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hotschaft Vo Kommen des Reiches nicht durch den einen pferto abge-
(J‚ottes reduziert, während die »Mutter« IÖst, sondern UrcC die UÜberwindung
der christlichen Theologie, die ApO- dieses Opfertodes n der Auferstehung«
aIlypüık, und die harten Gerichtsaus- 2210

den Rand gedrängt sind Im vierten und ünften Teil wendet
DITZ heiden stärksten Kapite! des sich Theißen dann der rage Z  F, wIıe

Buches behandeln die Entstehung Von sich AaUus den alten und eligiÖö-
OS und Ritual. Hıer führt Theißens S67} Flementen en autonomes und KO-
Theoriearbeit tatsächlich einem Hes. härentes Zeichensystem entwickelt hat

Verständnis der aC [)as christ- Fr geht zunächst generationenweilse Vor
liche OS konzentriert ET auf die Hei Paulus Synoptiker ohannes),
den Grundwerte »Nächstenliebe« und dann die Abgrenzung VvVon (1NOsIs und
»Statusverzicht«. Von ihnen her rekon- Prophetie n den grolsen Krısen des
strulert el dann eınen Wertewande! Im Jahrhunderts hehandeln Theißen
Umgang mMıit Macht und BesItZ, WelIls- behandelt dabei die »judaistische Krise
heit und Heiligkeit. Bedauerlich Ist NUr, Im Jh.« erst Im Zusammenhang der
dass Ausführungen über Begierde und >>Kri„gen des Urchristentums« und nicht
Sexualität dabe! nicht den Platz finden, schon He Paulus, Was ihm oppelun-
den 111adn angesichts inrer weilitreichen- SCn und die Durchbrechung der Chro
den Folgen würde. nologie einbringt.

Johannes der Täufer und Jesus He- In der der Postmoderne geschulde-
dienten sich einer el VOT] ymboli- ten iInnahnme einer »Außenperspek-
schen Handlungen, auf das unmıt- t1Vve« liegt die Wahlverwandtschaft des
telbar bevorstehende Einbrechen des religionsgeschichtlichen Ansatzes mMıt
Fschatons hinzuweisen. Taufe un der schwulen und auch feministischen)
Abendmahl wurden den zentralen Theologie begründet chwule sind SC
urchristlichen Ritualen, weil SsIe nach- ZWUNSeEN, auf die (Genese der christli-
österlich auf den Tod Jesu umgedeutet chen Identität vVon der Warte des Aus-
wurden eın Vorgang, der eıne be geschlossenen schauen. FS Ist er
trächtliche pannung zwischen der rI- kein Zufall, dass SIE sich Hisweilen eher
tuellen Handlung und ihrer Deutung in apokryphen als In kanonischen uel

DIe Deutung des Todes Jesu len reprasentiert finden. Nach der L ek.
Alc Sühneopfer ermöglichte daraufhin türe des Buches Von Theißen [11US5 Nan
den revolutionären religionsge- sich allerdings unweigerlich fragen, ob
schichtlichen Schritt, die blutigen 14ar- seIn nspruch, eıne Außenperspektive
opfer abzuschaffen DISI iußere (j@- auf das Urchristentum einzunehmen,
waltverzicht e{I{wa zeitgleich auch Im tatsächlich das leitende Prinziıp seIiner
Judentum vollzogen hat seIn Inneres Studie War oder ob 5 sich nicht viel
Gegengewicht In der archaischen Phan- eher eine religionswissenschaftlich
tasıe des Menschenopfers. DIT3Z unktio- und soziologisch informierte Selbstbe
nale Ersetzung, die hier stattfand, SEeT{Z- schreibung des Christentums andelt.
te aber VOTr allem den Auferstehungs- Fın Wertbezug, der 5 ermöglichen
lauben VOTAUS: »[Dies eine Opfer lie würde, eine kritische Position einzuneh-
nicht IM Tod [ Die vielen Opfer wurden mMmen, die sich außerhalb des urchrist-
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lıchen Wertehimmels befindet, ird sich auf {historische Intultion, histori-
mindest nirgends sichtbar. [ DIie evolutio- sche Phantasie und fortgesetztes EXpe-

rimentleren« einzulassen. Statt die Sub-nare Deutung, die Theißen IM chluss
kapite! vornımmt, suggeriert vielmehr jektivität des Forschers verdrängen

oder verteufeln, akzeptiert Rau Bdie Kontinultat der eligion der Urchris-
ten His In die Gegenwart und auch die lassen ihre hbewusste Handhabung

egen übertriebene Gewissheitsan-Vermeidung jeder historisch veranker-
ten Außenperspektive auf das Christen- sprüche ruft er in Erinnerung, dass das
Lum, etwa einer abbinischen oder Salr Wiıssen über den historischen Jesus
nolytheistisch-heidnischen Sicht, sind grundsätzlich niemals über en oroba-
Indizien afür, dass Naln Theißens An bilistisches Niveau hinauskommen
spruch onl besten n das eIc der kann.
wissenschaftsfrommen Selbsttäuschung Fr macht sich sodann die reflek-
verwelst. tierte Ausarbeitung seIiner eigenen Me-

Primares Quellenmaterial ist die
Wortüberlieferung, während rzanlun-Verglichen mMiıt dem grolßsen Gje

csamtentwurf VOlTN Theißen kommt das gen über Jesus UT als Erganzungen
herangezogen werden dürtfen. elJesusbuch des amburger Neutegs-

tamentlers ckhard Kau minimalistisch sind alle Quellenschichten, die Jesus-
er Gleichwohl beackert e mıiıt der logien enthalten (Q Mk, LkSg Ha

rage nach dem historischen eSsus en tSg) gleichrangig behandeln |)Dem
Thomasevangelium, das n der amerI-zentrales Feld der religionsgeschichtli-

chen Forschung Ahnlich WIE Kalsanen kanischen -xegese hoch Im urs steht,
sichtet Katı zunächst einmal den an billigt Kau agegen marginale BeE-

der inge und mustert kräftig AUSs [ )as deutung« im Hinblick auf den histori-
schen ESUSKriterium der doppelten Unähnlichkeit,

das nach der Leben-Jesu-Forschung und Girundsätzlich ist jedes Jesuswort
RBultmanns Rückzug auf den kerygma- berücksichtigen, das möglicherweise
tischen Jesus seilt FErnst asemann die echt c ICdie eit, sondern die

rage nach dem historischen Je: Unechtheit Iıst Hheweilsen und selbst
SUS anleitete, hält EF für ausgereızt. [ ie el Ist Zurückhaltung sefordert, da:

mMıIt nicht vorschnell solche Loglien AaUuUs$s-oppelte Absetzung VO zeitgenÖSssI-
schen Judentum und dem Urchristen- geschlossen werden, die nicht in das
tum, habe 1NNUuTr vermeintliche Sicherhei Jesusbild eInes Forschers oder einer
ten erzeugt, alur aber die Chance auf ganzen Forschernation DasseN, wWIE
die historische Kontextualisierung Jesu etiwa die Gerichtsaussagen, die das
vergeben. |)aran ändern auch diverse antieschatologische Wunschbild der
Wiederbelebungsversuche und Dıiffe- S-amerikanischen Neutestamentler
renzierungen nichts. Konsequenterwel- storen

verabschiedet sich KauU eshalb VO Aus dem estand der möglicherwei-
kriteriologischen Modell und chlägt echten Logien 1IMNUSS dann eın MOS-
einen »riskanten« Weg eın [Die ichst umfangreiches Wort herausge-
grundsätzliche Orientierung sieht er Im riffen und versuchsweise als historisch
Anschluss Albert Schweitzer darin, echt aNgeNOMME werden. BeI seIiner
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Analyse kommt eEs VOT allem auf die KauUu Iöst diesen Widerspruch Im NIS:
Wahrnehmung des Inhalts und der torischen Nacheinander auf und u_
referentiellen Weltbezüge Im näch- lert Z7WEeI Phasen Im Leben Jesu »DIe
sten chritt werden die sprachlichen alternativlose Grundsätzlichkeit des 1e:
und sachlichen Beziehungen mMOgS- weiligen Standpunktes ird ehesten
lichst vielen anderen der als echt be. verständlich, Wenn Nan annımmt, daß
fundenen Jesusworte untersucht. Wel- II 15,1 R früher gesprochen worden
che UÜberschneidungen un Entspre- ist als | k 181 (: Fa CGileichnis VO

hungen zeigen sich? Tritt ] eIne Vater und seinen heiden Söhnen Ist
inhaltliche Substruktur auf, die AUuUSs mehr dann einer ase des Wirkens Jesu
als einer Quellenschicht stammt, kann zuzuordnen, in der dieser offte, seIne
diese Dlausibelsten auf den histori- oharisäischen Kontrahenten für sich
schen Jesus zurückgeführt werden. gewInnen. (4.) |)as Gileichnis Vo Pha-

rsaer und Zöllner Im Tempe!l spiegeIm umfangreichsten dritten Teil VeTl-

deutlicht Kau seIne Vorgehensweise mMıit agegen wider, daflß die offnung VOoT)
| k 191 La& rog Je Jänger die Hatısa:.einem eispie |)as Netz, das ß AUS-

wirft, damit weltere Loglien f7. Er ihrem Widerstand festhielten,
schen, ist das CGileichnis VO armher- desto bedrohlicher mußten die Auswir-
zigen Vater. Mit dem Festmah! für den kungen auf die Adressatinnen und
zurückgekehrten Sohn identifiziert er ressaten der endung Jesu Aeln, und

desto dringlicher stellte sich die rage,die Mahlgemeinschaft Jesu mMıt den
Sündern, während der ältere Bruder für ob der Widerstand nicht eın Wesens-
die Phärisäer steht Hıer und In welte- merkmal oharisäischer Frömmigkeit
16l Loglen ird sichtbar, dass Jesus bel Herührte« (1 20f)
den Pharisäern Verständnis für SEI- Kau elingt C5S, Von der Auselnan-

endung den ündern wirbt. -r dersetzung zwischen Jesus und den
akzeptiert die oharisäische Torafröm- Pharisäern, die »cd'en EerV des Wirkens
migkeit durchaus als hinreichende BEe- Jesu« berühre, eın historisch plausibles
dingung für den Fintritt In das eiIc und anschauliches Bild zeichnen.
Gottes, stellt aber die unverdiente ( ına- Jesu Versuch, eine »innerjüdische Alter-
de (jottes als Alternative für die SUN- natıve ZAE Pharisäismus« formulie-
der aneben IC scheiterte Hreiten Rückhalt, den

Im Kontrast ZUr Dositiv-werbenden die oharisäische Frömmigkeit In der
Haltung Jesu gegenüber den Pharisäern Bevölkerung esa Lr reaglerte auf die
stehen jedoch andere Logien, VOr allem Ablehnung, indem er ihnen Immer
das Gileichnis Vo  - Pharisäer und Z6ll- mMmassiıver das Gericht ankündigte die
Nel (Lk 8,10-14a), In dem Jesus die Verortung der Gerichtsworte Jesu

ird VOonN/ XaU Fnde aber [1UT nochSelbstgerechtigkeit eInes betenden Pha:-
isaäers kritisiert. Auch hierzu exıistieren angedeutet und einer welteren Studie
zahlreiche Parallelen, die den Vorwurf vorbehalten.
enthalten, Frömmigkeit missbrau- Indem KaU die harten Worte
chen, sich von den ündern abzZu- die Pharisäer dem historischen Jesus
SIEHZEN: schreibt, stemmt er sich den

derzejt dominierenden ren der F X@e-
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BESC, den on mMıit den Pharisäern zipıen und Satze wiederholen und
erst den christlichen Gemeinden der mMit Argumenten bekräftigen
eılt ab Chr. zuzuschreiben. Kau hätten, sondern in dem Sinn, dass die:
heweist grolses Vertrauen In seIne Me 565 Buch seiınen SItZz Im en n einem
thode, denn el Ist nicht bereit, die hi gemeinsamen, konfessionsübergreifen-
storische Frkenntnis der sozialmorali- den ologischen Engagement hat

Hınter dieser Veröffentlichung liegenschen Tabuisierung opfern. Gileich
ohl merkt Nan dem Buch dass Fe der Verfeinerung eInes eologi
seIn Autor mMıit diesem roblem UuN- schen Instrumentarıums, diese Auıfsat
gen hat Sern Resultat: »Wer die antı- bauen auf rühere tudien auf. Be]l
oharisäischen Worte als Worte Jesu In- aller Individualität der einzelnen Auto-

rinnen Ist Klar, dass SIEe wichtige metho-terpretiert, macht sich damit noch lan-
SC nicht des Antijudaismus schuldig« dologische Voraussetzungen und WIS-

senschaftliche Perspektiven teilen.(154)
/Zweltens: | )Dieses Buch hat wirklich

eues er TeilMichael Brink$chröder
des Buches rag den Titel »WUnrettbar
frauenfeindlich?«Das Fragezeichen deu
tel das Hinterfragen eıner gangıgenPaulus feministisch Auffassung der Briefe des Apostels Pau-
IUuS und (vor allem) deren langer AuSs-gelesen legungstradition. | )iese tudien hekräfti
gen 7/WarTt nicht die Ernennung Von Pau-
Ius Zu »Schutzheiligen der Frauen-

Claudia Janssen, I uise Schottroff, emanzipation«, die UunNns Vor vielen Jah
eEale Wehn (Hg.) (elrn He der schriftlichen Prüfung Z7zu
Paulus. Umstrittene Traditionen Neuen JTestament der Universitäat
jebendige Theologie. Cambridge/England als ema aufge-
Fine feministische ektüre, seben wurde. Doch zeigen sie, dass
Gütersloher Verlagshaus, viele Flemente In der innerkanonischen
Güuterslioh 2001, 203 Seiıten, und der spateren Rezeption des Pau-
19,95 Furo. IuSs Elemente, die In den christlichen

Kirchen noch Immer wirksam Sind, z/zu

Be]l der ektüre dieses Paulus- eispie! el der rage der Zulassung
Von Frauen ZUIE Priesterweihe el Ka-Buches, dessen Aufsätze auch Im Jour-
Olıken und Orthodoxen sich eınerna for the Study of the N ew Testament

veröffentlicht sind, vertieften sich In mMır unreflektierten ektüre der Bibel VeTl-

dankenVOT allem ZWEI Überzeugungen.
Frstens: Hıer hat INan5n ES offensicht-

lich mMit einer »Schule«zu tun IC Im FS wird Ze5a8l dass, während die
Sinne eIner deologisierung der Theo- französische Theologie versucht, »SPI-
logie, die einzelnen Verfasserinnen rituell«zu csemn und die englische Theo-
lediglich die Vo einer WIEe auch iImmer ogie den Ansprüchen der Belletristik
gearteten | ehrautorität definierten Prin- erecht werden möchte, die deutsche
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Theologie iImmer ihr Heimatrecht Soziologischeden Universitaten ang und eshalb
ihren streng wissenschaftlichen Charak-:
ter betonen 111055 Vorliegendes Buch Gefangenschaft
([ut nichts, diese Vermutung ent-
räften und S ist keineswegs Immer der Kirchen
eine eichte ache, E lesen! ibt
[1Nall aber. nicht auf, ird Man HIC
viele Finsichten und weiterführende Eva-Sibylle Vogel-Mfato:
Perspektiven hbereichert. Im ustern eines zarten ehens

zeig sich ott. MissionarischeIm ersten Aufsatz hietet 11171a Sutter
Kırche zwischen Absolutheitsan-Rehmann einen Uberblick über die

spruch und Gemeinschaftsfähigkeit,aktuelle feministische LXegese der DaU- Geleitwort Vo Konrad Raiser,Inischen Briefe; In einem zweilten Arti-
ke]l studiert SIE den Fall der »verdächti- Okumenische Studien, 4,

Publikation des rns Lange-InstitutsSen Fhefrau«im Röm /,1-6 Marlene
Crüsemann erforscht den amp tür Okumenische tudien e.V.,
das Wort VoNnNn Frauen in Kor 14,34- Rothenburg 1995,
39 während | ulse Schottroff über »[DIie 3238 Seıten, 138 Furo.
Lieder und das Geschre! der Glauben
den«schreibt. Claudia anssens Aufsatz Wıe kann eine missionarische Kirche
studiert die leibliche Auferstehung; K13- heute aussehen? Eva-Sibylle Vogel-

Butting untersucht Daulinische Varla- ato stellt In ihrem Buch die rage
tionen Gen 2,24 Sabine Bieberstein nach der Funktion und dem eologi
blietet eine feministische Lektüre des schen Selbstverständnis missionarischer
Philemonbriefs während pBrigitte Gemeinden. | )iese Fragestellung
Kahl Cal 326 und das Streitfeld Mas SIEe In eIne weltkirchliche, konfessionel-
Kulinität analysiert. le und geschlechtersensible Okumeni-

Annette Merz und Angela Stand Z7at
hartinger verfolgen die Bearbeitung des Nach dem historischen und theolo-.
Daulinischen Gedankenguts In den giegeschichtlichen Abriss über die MIS-
deuteropaulinischen Schriften (Eph SION der Kirche und über ihre Theolo:
DZW. die Haustafeln IM Kolosserbrief). gie Im Jahrhundert wendet sich die
Beate ns UÜberlegungen ZUu Pau- Verfasserin der »SOziologischen elilan
lusbild der Thekla-Akten welten den genschaft« der Kirchen und der Cj?e-
Blick auf die geschichtlichen Kezepti meinden Füur Vogel-Mfato steht
O  Sie IM zweiıten Jahrhundert Ber rage, dass auch die europäischen
Aaus Gemeinden sich befreien, den Aus-

Alles In allem eın Buch, das Zu hruch mussen L)as Gefängnis,
Denken und Weiterdenken anregt. n dem sich die Gemeinden efinden,

sieht SIEe VOrT allem In der Dualisierung
Brian McNe:ıl] VOoT) Experten und Lalen, der Verbürger-

ichung, dem Fthnozentrismus un der
Unsichtbarkeit Von Frauen.
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| Diese Herausforderungen einer MIS-

sionarischen Kirche führen Z L eitbild »iai
einer »Kirche für andere«. Um diesem 215180  u47
serecht werden edient sich ogel-
ato der befreiungstheologischen
Reflexion und VOT allem der arüber
hinausgehenden feministischen Kritik.
SO kann SIe schließlich cnrıtte Zzu

Ausbruch AUuUs$s dieser soziologischen
Gefangenschaft formulieren: den
grundsätzlichen hermeneutischen
Wechsel des Standpunkts (Sichtweise Mder Armen und der Anderen), die Struk-:
(ur der Basisgemeinden und die Bevoll-
mächtigung Von | alen zu USDrUuC
aUus Klerikalistischer und patriarchaler
Entfremdung.

Finzelstudien widmen sich anschlie-
Rend den theologischen Entwürfen VonN/Nn Hb Un
eLLY Russel, erCcYy Amba Oduyoye
Uund nna Mariıe Aagaard nter dem Wr IA
zentralen Aspekt der trinitätstheologi- DTUSOXMTIE

11e5232122385
ÜT

schen Flemente versucht Vogel-Mfato
In ihrer Untersuchung einem Inte- 51157srierenden Verständnis missionstheolo- R

n

"HeT171 IW
B  3

gischer Perspektiven ( MISSIO Dei-Theo-
logie, Trinitätstheologie, Befreiungs- AL

ÜL MÜ
ÖX

theologie, Communio-Theologie) ımM
AD LA

gelangen.
Gerade el Ende eher eın viel-

dimensionaler Fntwurf einer Theologie
einer missionarischen Kirche vorliegt als
eın tarres Handlungskonzept, lassen
sich für Fragestellungen aktueller (ie
meindegründungen Hei Uuns mMit einem
ausgesprochenen der UNaAaUSSCSPTO-
chenen mMissionarischen Selbstverständ-
NIS vielfältige Anregungen und theolo
gische Reflexionsmodelle gewinnen.

rınd Bünker



110 (QueerVerweise

Jesus kannst du mır nicht eIn-Teenagersehnsucht fach dass das mMit IS OWIEeSsSO
nichts wird?« der »(jott ist toll! (iJOttUhd Teestube Ist vA Abknutschen super! (jott ist
rrei« Auf der Sommerrfreizeit VOI Fvas
emenmde lassen sich einıge beein-

Nicole oge drucken, dass SIEe »5SOSar ihr en Je-
razy Eva. SUuS geben«.

knormalen«agebuc e{ines »stin
JTeenagers,

In ihrem Tagebuch rzählt LEva VOIlT]
den Höhen und Tiefen, die SIE und dieBrendow-Verlag, Oers 2001, Mitglieder ihrer Clique in dem eınen

255 Seiıten, 18,95 ahr ihrer Pubertät durchleben UJnd ca
kommt einıges An erster

Pubertätsratgeber sind auf dem n_ Stelle natürlich das Thema 1e die
wartigen Buchmarkt nicht gerade eine ersien Berührungen und die bange Fr3a-
Seltenheit. Mit »Crazy FVa« hat der SC yLiebt ß mich?«, Sehnsucht un
Brendow-Verlag In diesem Jahr einen Herzschmerz, Irennung und Versöh
welteren Tite! hinzugefügt: In FOorm EI- NUuNgS, der zaghafte Flirt und der scheue
Nes Tagebuches, das sich über eın Jahr KUSSs110  QueerVerweise  Jesus - warum kannst du mir nicht ein-  Teenagersehnsucht  fach sagen, dass das mit Chris sowieso  nichts wird?« Oder: »Gott ist toll! Gott  und Teestube  ist zum Abknutschen super! Gott ist  irre!« Auf der Sommerfreizeit von Evas  Gemeinde lassen sich einige so beein-  Nicole Vogel:  drucken, dass sie »sogar ihr Leben Je-  Crazy Eva.  sus geben«.  knormalen«  Tagebuch e{ines »stin  Teenagers,  In ihrem Tagebuch erzählt Eva von  den Höhen und Tiefen, die sie und die  Brendow-Verlag, Moers 2001,  Mitglieder ihrer Clique in dem einen  255 Seiten, 18,95 DM.  Jahr ihrer Pubertät durchleben. Und da  kommt einiges zusammen. An erster  Pubertätsratgeber sind auf dem gegen-  Stelle natürlich das Thema Liebe: die  wärtigen Buchmarkt nicht gerade eine  ersten Berührungen und die bange Fra-  Seltenheit, Mit »Crazy Eva« hat der  ge »Liebt er mich?«, Sehnsucht und  Brendow-Verlag in diesem Jahr einen  Herzschmerz, Trennung und Versöh-  weiteren Titel hinzugefügt: In Form ei-  nung, der zaghafte Flirt und der scheue  nes Tagebuches, das sich über ein Jahr  Kuss ... Aber auch die Frage nach dem  erstreckt, teilt die sechzehnjährige Eva  eigenen Selbstbild, Probleme mit der  ihren Leserinnen und Lesern alles mit  Schule, Drogenkonsum oder psychi-  »über ihre Gedanken und Gefühle, über  sche Probleme bis zur notwendigen  Träumereien, Schule, Glaube, Liebe,  Therapie werden angesprochen.  Sex, Drogen, Alkohol und andere Din-  Eva selbst verliebt sich in dem be-  ge [...], die Teenager bewegen.« - so  treffenden Jahr in den Mädchen-  der Klappentext. Verfasst-hat das Buch  schwarm Chris (»Chris ist ja so00 süß!«)  die junge Autorin Nicole Vogel, Jahr-  und wagt kaum daran zu denken, dass  gang 1979  er ihre Sehnsucht erwidert. Doch Chris  Noch bevor es richtig losgeht - also  fühlt genauso. Einen Haken hat die Sa-  in dem mit »Vorwarnung« überschrie-  che allerdings: Während Eva irgendwo  benen Vorkapitel - wird klar, dass es  in Nordrhein-Westfalen lebt, wohnt  sich bei Eva nicht um einen »stinknor-  Chris in der Schweiz. Doch das lässt  malen« Teenager handelt: Evas LebeAs-  sich meistern, würde Chris nicht anfan-  und Gedankenwelt bewegt sich zwi-  gen zu kiffen. Sieht es auf den letzten  schen bibelorientiertem Hauskreis und  Seiten nach einem Happy End aus,  Clique, christlicher Jugendgruppe und  wendet sich das Blatt einen Tag später:  Schule, missionarischer Jugendfreizeit  Noch in der Neujahrsnacht ist Chris  und Gottesdienst, Teestube und Fami-  wieder rückfällig geworden und  lienalltag.  demütigt Eva in seinem Rausch. Eva ist  Immer wieder durchziehen Evas  hin und her gerissen zwischen ihrer Lie-  Gespräche mit Gott oder Jesus ihre  be zu Chris und dem Wunsch, endlich  Tagebucheinträge: »Jesus ist echt irre!  einen Schlussstrich zu ziehen.  Hilft mir überall!«, heißt es nach einer  Der charismatischen, evangelisti-  gelungenen Deutschklausur. Oder: »Oh  schen Frömmigkeit, die das Buch prägt,Aber auch die rage nach dem
erstreckt, teilt die sechzehnjährige Fva eigenen Selbstbild, Probleme mit der
ihren L eserinnen und | esern alles allı Schule, Drogenkonsum oder Dsychi-
»über ihre Gedanken und Gefühle, über sche Probleme DIS Zur notwendigen
Iraumerelen, Schule, Glaube, jebe, erapie werden angesprochen.
SeX, Drogen, Alkoho!l und andere Din FVa selbst verliebt sich In dem He
SC D die Teenager bewegen.« treffenden ahr In den Mädchen-der Klappentext Verfasst hat das Buch schwarm rISs (»Chris ist Ja SOOO sülS!«)die Junge Autorin Nicole ogel, Jahr. und wagt kaum daran denken, dass
gang 979 er ihre Sehnsucht erwidert. Doch YIS

Noch Hevor ES5 ichtig osgeht also fühlt SENAUSO. Finen en hat die Sa-
n dem mMit »Vorwarnung« überschrie- che allerdings: Während Fva IrgendWO
henen Vorkapitel ird Klar, dass eE5 In Nordrhein-Westfalen lebt, wohnt
sich He FVa nicht einen ystinknor- Chris In der Schweiz. Doch das Iäcct
mMalen« Teenager andelt FvVas Lebes: sich melstern, würde Chris nicht anfan-
und Gedankenwelt Dewegt sich ZWI- scnh kiffen. J1e e auf den etzten
schen bibelorientiertem Hauskreis und Seilten nach einem appY End aUs,
Clique, christlicher Jugendgruppe und wendet sıch das Blatt einen Tag spater:
Schule, Mmissionarischer Jugendfreizeit Noch In der Neujahrsnach ist Chris
und Gottesdienst, Teestube und Famlı- wieder rückfällig geworden und
lienalltag. demütigt Fva In seiInem Rausch FVa Ist

Immer wieder durchziehen Evas hin und her gerissen zwischen ihrer LIe-
Gespräche mMıit CGijott oder Jesus ihre he YIS und dem Wunsch, endlich
Tagebucheinträge: »Jesus ist echt irre! einen Schlussstrich ziehen.
Hilft Mır überall!«, el E nach eiıner DIS: charismatischen, evangelisti-
gelungenen Deutschklausur. der »Oh schen Frömmigkeit, die das Buch Dragt,
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entspricht die Von der Autorın vertire- sich vielfach nicht s
tene Sexualität gehört In die Ehe, |ie Sprache wirkt oft Dseudo-Witzig
Homosexualität Kkann e rısten und gekünstelt. | Die Fragen und Heraus-
nicht seben Immerhin beschleichen forderungen VOoT) Jugendlichen In die-
-Va einigen tellen eichte 7 weifel Se Alter vermas das Buch nicht
SO schreibt sSIe 16 Dezember In ihr befriedigend aufzugreifen.
Tagebuch: »UIie RBibe| gibt keine konkre Schade, eiıne Chance vertan FS
ten (‚renzen und beim onellıe bleibt hoffen, dass die Jugend-
seht ichtig Zur a Ande- generation 2001 »normaler« ist, als der
rerselts gibt ES viel christliche Literatur, Untertitel VOlIl »Crazy FVa« orgibt Aber
die Ssagt, mMan ol} His ZUr Fhe damit auch dies kann Ja eine wichtige rkennt-
warten Manche rısten sind auch der NIS seIn WEl auch vielleicht nicht
festen UÜberzeugung, dass Man sich die ursprünglich intendierte.
nicht mal küssen sollte. [)as Ist echt VeTl- Axel Bernd Kunze
wirrend.« Doch en Vadl JTage spater
heißt eES5 dann: »Wır sind völlig scharf
aufeinander. Mussen echt aufpassen,
Welll ETr Cla Ist.« Fine redlich geführte
Reflexion üÜber die Wert-
maßstäbe Iacef das Buches nicht erken- Aus dem CD-Regal
Ne  m6 Oollends olatt wird das Buch n
seIner kurzen Passage Zzu ema HO- Comedy Olamosexualität: »VWare er kein Christ,
würde ich el Ist schwul.« Miıt Gags und abDbare zwischen Him-
dem »VWas nicht seIn dar: das mel und Frde
nicht seIn kann« |ässt sich diese für e1- /Duo Camillo,
11e7] Pubertätsratgeber hestimmt nicht Erstes Allgemeines abenhäuser

Pfarrer(!)-Kabarett, Der Tankwartunwichtige rage natürlich eicht beant-
orten von Rödelheim, Fabian Vogt U, d.,

mit Booklet, sound’n script,wıischen dem Bild eines >>Er;hat-
mich-immer-lieb«-Gottes und der strik- Dossenheim 2001,

Min., 15,30 Furo.en Unterscheidung In yentschiedene«
Christen und die »Anderen« (zum Bel
spiel die »JugIs, die einfach auf "’ne FreIi- »Comedy total« verspricht die mMit
zeıt mitfahren wollen, aber mMıt Ta dem selben Hüpfer auf dem ( over. /u
ben nichts Hut haben«) leiben VIE- hören Ist eın Querschnitt durch das
le Fragen offen [ )as Buch wirkt VIE- hessische Kirchenkabarett. Nimmzwel,
len tellen utleer und unecht. [DIie das |)uo Camillo und das FErste Uge-
gezeichneten Charaktere wirken nicht meIne Pfarrer(!)-Kabarett amen, die
selten SCNAUSO blass wWIE die Kritisier- für sich sprechen entführen die 4
ten »Iypen AauUs der Haargel»Papa-ver- hörer mMuit deutlich hörbarem Akzent In
erbt-mir-die-Firma«Fraktion«, Wel Immer die en und Tiefen des protestanti-
sich hinter diesem VWortungetum auch schen Kirchenalltags Im Land des

Abbelwaoi.gCeNaAUET verbergen soll Der | eser fühlt
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der anders beschrieben: In das AUBCI'dCM.hessisch-nassauische Missionsland,
gute Ideen, die Kirche wieder In

oringen, regelmälsig Im ermuda- Peter burger: BES Lied der Liebe
reieck des Darmstädter Kirchenamtes kennt viele Melodien, Publik-Forum,verschwinden WIE die Kabarettisten überab. Auflage von »[Ja War
ihrem Publikum an  uen Der und Vol|l Lachen«, 2001
Schlüssel für den Aktenschrank, In dem
die revolutionären Ideen der Basıs VOlI

Meinzpeter Hempelmann: J1e
(Giott chwule und Lesben? 87

ellrıgen Kirchenräten weggeschlossen sichtspunkte für die Diskussion über
werden, SIEe chnell unschädlich Bibel und Homosexualität, rock-
machen, ird ihrer Meinung nach haus, aan 2002
selbst Jungsten Tag nıcht mehr SC- Norbert Gels, Mechthild LÖöhr
funden werden. (Hg.) Homo-Ehe enmn A17 Ja:

Doch nettung naht, denn ankstel- Wort AUS$ christlicher IC
len sind die wahren Gotteshäuser der Zisterzienserkonvent Langwaden,
Gegenwart. Rund die Uhr laden SIE Grevenbroic 2001
die Mühseligen und Beladenen ein, Frhard Gerstenberger: Frauen-
auszuruhen und sich für einen Moment rollen Männerrollen. Gender
Von ihren Lastern hefreien. [ie »heli- studies IM Alten Testament, L ıt-Ver:
Be Hexe« Hietet Tag und aCcC die lag, unster 2001
Möglic  6! Z} Abendmahl Die In der Reihe Invertito, ahrbuch für
homiletische Tankfüllung des Tankwarts die Geschichte der Homosexuali-
Von Rödelheim Vertreter der chnell taten, Ist inzwischen der dritte ABr
wachsenden Religion der Spritisten sans P ema Mittelalter GTI-
ist einer der Höhepunkte der schienen.

Sehr gelungen Ist auch die Rap- Hermann Kurzkes exzellente Tho.
version Von Nımmzwel 7211 Fxodus. mas-Mann-Biographie Ist mittlerwei-
Leidgeprüfte Pfarrer finden überdies le DE ischer alc Taschenbuch ElT-

schienen.Anregungen, WIE SIEe demnächst Kan-
didaten und Kandidatinnen für den KT
chenvorstand (»>den protestantischen
Kremi«) rekrutieren können. ESs lohnt
sich, diesen humorvollen Ausflug In die
manchmal recht mühsame seelsorgli-
che PraxIıs Von Pfarrern und Pfarrerin-
0M machen!

Axel Bernd Kunze
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Arbeitsgemeinschalt Schwule Theologie
ericht des Vorstands Fur d6$ Jahr 9001

Vorstandsiä tigkeit
Am 09.1 fand eın Vorstandstfeffen dem olfgang Schürger, Chri
stian erz und Michael Brinkschröder teilnahmen.]wurde die beantragung
der Gemeinnützigkeit des Vereins vorbereitet, die Fnde des Jahres erfolgen ird

Redaktion der WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

[DIe Nachfrage nach der VWVERKSTATT SCHWULE IT HEOLOGIE steigt kontinuilerlich. DITZ
Auflage ird abh der nächsten Nummer auf 35() Stück erhöht FS sibt eıne 11CUE
Website (www.Wwesth.de Vorgesehen ISst, demnächst Werbung schalten und
eINne Gesamtausgabe der VWVERKSTATT auf D-Rom veröffentlichen

Leider konnten In diesem ahr 11UT drei usgaben realisiert werden, da E5
nıcht gelungen ist, ZU Thema »Judentum und Homosexualität« udısche uto-
ren finden.

Im abgelaufenen Jahr hat 65 In der Redaktion verschiedentlich Kontroversen
über die Organisation der redaktionellen Arbeit und die inhaltliche Ausrichtung
egeben Berım sroßen Redaktionstreffen 79 2004 wurde efunden, dass
die beltrage Insgesamt weniger theoretisch und wissenschaftlich ausgerichtet seIn
sollen, ca SIe vVon den Seelsorgern In der PraxIıs nıcht mehr gelesen werden.
Ihre ange so|! In der ege! Z05€) Heftseiten nicht überschreiten.

[ Ie verschiedenen UuDrıken werden jetzt nach dem Modell des BücherRegals
eweils VOI festen Verantwortlichen redaktionell hetreut. Neu eingeführte Rubri-
ken sind QueerVerweise (mit Nachrichten AUus Vereıln, Redaktion und efreun
deten Gruppen/Organisationen) SOWIE Schwuler 1drascCc Die Rubriken »Offe-

Werkstatt«, »Kurz u «, Adressen/Termine leiben erhalten. [ Die Themen-
schwerpunkte und Verantwortliche des nächsten Jahres sind chwule Kirchenvä-
ter Martin Hüttinger), |iıteratur Veit aser), chwule Ordensleute (Brian MCcNeil),
Kalros (vgl »Aktion Jericho«) offen) Aboverwaltung und Layout sind el Christi-

erz In zuverlässigen Händen.
iJm der VVERKSTATT eine larere nhaltlich-politische Ausrichtung geben, hat

die Redaktion die Idee einer theologisch-kirchenpolitischen ampagne ent-
wickelt und dazu einen Plattformtext formuliert, der ZUrTr Diskussion vorgelegt
ird | J)as Projekt soll Von der Werkstatt Im Rahmen der Offenen Werkstatt und
UurcC einen Themenschwerpunkt (»Kalro0s«) theologisc begleitet werden.
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/u eklagen ist, dass Norbert Reck, der die Werkstatt ab dem Jahrgang
zunächst alleine aufgebaut und herausgegeben und zuletzt Im Redaktionsteam
mitgearbeitet hat, aus zeitlichen Gründen ufhört. Seiner hartnäckigen und BE-
wissenhaften redaktionellen Betreuung und seInem theologischen WIEe sprachli-
chen Stilempfinden verdankt die VVERKSTATT nicht 1NNUuTr ihre Existenz, sondern auch
ihre feingeschliffene Substanz. Herzlichen an

Axel Bernd Kunze hat sich erfreulicherweise hereit erklärt, Ain der Redaktion
mitzumachen.

Folgende Wünsche sind ansonstien noch offen Um das ökumenische Gilleich-
gewicht n der Redaktion wahren, suchen wır dringend evangelische Mitarbei-

ter Wer Kkönnte das Jahresregister erstellen?

Einkehrtag
Am 6.5.2001 hat die Schwule Theologie In München einen Einkehrtag für
Schwule veranstaltet. Fr wurde VOT) ran McNail geleitet.

Seminar In Mesum

Vom 35  DE veranstaltete die Schwule Theologie In Mesum eın Semi-
Nar ZzZu ema »Last und Lust der Bilder«. FS wurde VOo'/ Jurgen Deelmann, Sieg
hard Wilm und Andreas Aaatlz geleitet. Personen nahmen teil

BA Seminar wurde mMıt einer Ausstellung eröffnet, die Im ganzel aus VeTl-

schiedene Bilder, Videos und Installationen zeigte und 7A1 Verweilen und Cie
spräch anregte. Am Samstag gab eES vier Workshops den Themen »Ikonographie
und Ikonoklasmus«, »EINn Blick auf die schwule Ikonostase«, »Körperbezogener
/ugang ZUrr Spiritualität« und »Gottesbilder«. Abgerundet wurde der lag HTE
einen gemeinsamen Gottesdienst. Am Sonntag fand die Mitgliederversammlung
des Vereins

Michael Brinkschröder
Vorstand
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Kassenbericht 1999 9001

Verein und Gemeinnützigkeit
Nach Ablauf der vorläufigen Gemeinnützigkeit l[egte die chwule Theologie
dem zuständigen Hnanzamıt Köln die Steuererklärung für den /Zeıtraum 999 His
2000 VOT. Mit Bescheid VOoO erkannte das Köln die (Gemeinnuüt-
zigkeit der endgültig [)amıt sind weiterhin Mitgliedsbeiträge und Spen-
den, 7.5 durch Förderabonnements, steuerlich absetzbar. FIne Spendenquittung
für die Mitgliedsbeiträge ird automatisch erstellt und mMit der ERKSTATT versandt;
weltere Spendenquittungen Kkönnen be! Bedarf ausgestellt werden.

Sowohl Mitgliedsbeiträge als auch Zuschüsse für die Mitgliedertagung n
esum tragen dazu bel, dass der Verein über eın Dassables finanzielles olster
verfügt. Dies ermöglicht die Unterstutzung der ERKSTATT he! srößeren An-
schaffungen oder Zuschüsse für rojekte

BG Mitgliedsbeitrag wurde weitgehend DeET | astschriftverfahren eingezogen,
Was die Kontoführung und Rechnungslegung erleichtert.

erksia

Während 999 und 2000 die Herstellungs- und Versandkosten für en VWVERKSTATT-
Heft DE D,- Jagen, stiegen diese inzwischen auf /,- Dro Heft.
Angesichts der Preiserhöhung auf DTO Heft fie| e5 der WeSTh-Redaktion
niıcht leicht, auf die Ausgabe 3/2001 (»Judentum«) verzichten. [Der Mehrerlös
ermöglichte jedoch umfangreichere SOWIE eine nrofessionellere Titel-
gestaltung ab Ausgabe 4/2001 Außerdem wurde ern Softwarepaket sowohl S}

ayouten der VWERKSTATT und für die Zukunft Zzu Gestalten der Internet-Seıten als
auch AUE: Produktion der beschafft.

Negativ Buche schlagen unbezahlte Rechnungen In Höhe Von 600,-
(1 999) DZW. 200,- 2000), welche rOL{zZ mehrfacher Mahnung nicht

beglichen wurden. L eider ıst der FrIös Aaus Förderabonnements rückläufig. DITz
Bemühungen zusätzliche Inserate bislang noch nicht VOT1 Erfolg. KeEe-
aktion und Vertrieb emühen sich weiter Anzeigenkunden, insbesondere

Verlage, deren Bücher die ERKSTATT rezensiert. Kündigungen und Neu-
abonnenten halten sich in etiwa die aage, der ezug be! ADAMIM SOWIE den
Buchläden stieg kontinulerlich.

Zusammenfassend |ässt sich feststellen, dass die VVERKSTATT über 90%o ihrer
Finnahmen VOI den Abonnenten lebt; der Verkauf einzelner efte, der Vertrieb
über Buchhandlungen SOWIE die Werbeeinnahmen tragen bisher NUur unwesent-
lich zZzu (jewinn Hei Wiıe schon in früheren Jahren werden auch AaUus den Abo-
FEinnahmen die Kosten für Pflichtexemplare, Ansichts- und Werbeexemplare
WIE Belegexemplare ge
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Konten

Nachdem auf dem ONO der Stadtsparkasse unster MNUuT noch wenige ingange
DTro Monat verzeichnen sind, wird Zzu Fnde des ersten Quartals 2002 dieses
ONTO aufgelöst und das Guthaben entsprechend auf das Vereinskonto (Nr. 3 5()

13) DZW. Werkstattkonto (Nr. 10 35() E 13} be!l der CREDO-Bank Nürnberg
(BLZ 760 605 61) umgebucht. MNanach fallen keine Kontoführungsgebühren mehr

der Lastschrifteinzug hat sich ewährt und wird fortgesetzt. Wer L astschrift-
verfahren teilnehmen möchte, kann die hierzu jederzeit ermächtigen form-
loser Brief oder Fax mıit Angabe des Namens und der Bankverbindung samıt Un
terschrift genügt).

Ausblick

Aufgrund einer zeitgemäßen Abonnenten- und Kontenverwaltung (inzwischen
auf Furo umgestellt) SOWIE der Ausführung sämtlicher Layout-Arbeiten Im Kreise
der Redaktion |ässt sich die ERKSTATT kostendeckend 7u derzeitigen Preis her:
stellen und vertreiben. UIie Hisher angesammelten Uberschüsse sichern einer-
seIlts die Liquidität der VWEERKSTATT und ermöglichen andererseilts Investitionen In
Software und Buroausstattung, Werbeaktionen, nternetauftritt uUuSs  = [ Der Verein
als gemeinnütziger Trager der ERKSTATT und Veranstalter der Jahrestreffen sichert
erstens die wirtschaftliche Fxistenz und Öördert zweltens die Verbreitung der
ERKSTATT. Drittens ist ESs ıihm möglich, 7B durch Zuschüsse eigene Akzente in
der wissenschaftlich-theologischen Erforschung schwuler Theologie seizen

Christian erz
Vorstand und Kassenwart
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Protokeaoll der Mitgliederversammlung der
chwule Theologsie e V

VO Ol<tober 92001 In Mesum

Begrüßung un Eröffnung
Im Namen des Vorstandes begrüßt Michae!l Brinkschröder alle nwesenden herz-
lich Auf seinen Vorschlag hin wird Arnd Bünker einstimmiıg ZUT Versammlungs-
leitung erufen \DIie Tagesordnung wird festgelegt

Protokall der Ve.  en Mitgliederversammlung
|)as Protokall der vergangenen Mitgliederversammlung wurde verlesen und eIN-
stimmig ANSCHOMMEN.

Aktion ericho
Michae!l Brinkschröder stellt die Grundgedanken der Vorn ıihm geplanten
»Aktion Jericho« VOrTr Oolfgang chürger oringt seIne Gegenargumente SE

Geltung LS bleibt Zeıit für Verständnisfragen und Statements. DIie Kontroverse
läuft auf die rage hinaus, ob e5 aus der heraus kirchen-) politisches Engage-
ment geben soll, WAds$s Disher Immer entschieden abgelehnt wurde, gänzlic
Freiraum für theologische Reflexion gewährleisten. Um eine Kampfabstim-
IMUNgS vermeiden, macht der Versammlungsleiter folgenden Vorschlag: DIie

Schwule Theologie beraumt eın Fxtra-Treffen VOTlT] Mitgliedern der und
möglichen Koalitionären einer InS en rufenden selbständigen »Aktion er!
cho« d sich dort mit diesen Fragen auseinanderzusetzen: Soll E die »Aktion
Jericho« geben? Wiıe Ist sIe umzusetzen? Welcher Personenkreis kann und SOl
sIEe tragen? Zur Vorbereitung dieses Treffens erscheint eSs der Mitgliederversamm-
lung sinnvoll, eine Projektgruppe einzusetzen. [ )Deren Auftrag ist mit der urch-
führung der »Kick-off«-Tagung beendet, eiIne weltere Beteiligung des Vereins als
solchem erfolgt nicht Mit dieser Erganzung wird der Beschlussvorschlag VON
Arnd Bünker einstimmig ANSCHNOMMEN.

Bericht des Vorstandes

Michae!l Brinkschröder tragt den Rechenschaftsbericht des Vorstandes über das
vVersansehe ahr VOTr.
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Kassenbericht und Entlastung des Vorstandes

Christian erz verliest den Kassenbericht des vVe  CN Jahres. Arnd Bünker
hittet die Versammlung ihr otium auf den Antrag ZUur Entlastung des Vorstan-
des, dem stattgegeben ird (Ja 11 Nermn 0 / Enthaltungen 2)

Neuwahlen

Wolfgang chürger Derichtet, dass Wolfgang Kettmus auf eigenen Wunsch Aaus

dem Vorstand ausscheidet. Als Kandidaten für den Vorstand stellen sich dessen
alte Mitglieder Michae! Brinkschröder und Oolfgang chürger JDE Verfügung.
Als Nachfolger für olfgang Ketitmus ird Christian erz vorgeschlagen. DIie
drel Kandidaten werden Von der Versammlung Zzu Vorstand sewählt Ja 12
Nern 0} Enthaltung 2)

Aus der Redaktion der vereinseigenen Zeitschrift » WERKSTATT SCHWULE THEOLO-
GIE (WeSTh)« scheidet Norbert Reck nach mehrjähriger Arbeit auf eigenen unsch
aus Der Vorstand an ihm für seIn Engagement. Damlit esteht die Redaktion
derzeit Aaus vier Personen Michael Brinkschröder, Christian Herz, Martın Huttinger
und Thomas Sülzle Als Kandidaten für deren Erweiterung stellt sich Axel|
ern Kunze ZUT Verfügung; alle euen werden VON der Versammlung eIinstim-
mMIg in die Redaktion gewählt.

Für die einzurichtende Projektgruppe »Aktion Jericho« erklären olgende
Personen ihre Bereitschaft ZUur Mitarbeit: Michae!l Brinkschröder, Christoph NoDbs,
eorg Trettin.

Jahrestagung 2002

[ ie Jahrestagung der chwule Theologie CN ird Vo E D Oktober 2002
stattfinden, und Z/WAal WIE gewohnt In der »Villa« In heine-  esum Als MOÖBS-
lıche Themen wurden genannt: eıne zweiıte Tagung 411 ema »Ethik«, »SeXua-
I tät und Spiritualität«, »Solidarität«, »Christologie und der cschwule Blick« SOWIE
»Theologie des Fleisches«. Nach einer Kkurzen Beratungspause einıigt sich die. Ver
sammlung auf das ema »Theologie des Fleisches«. Grundsätzlich erklären sich
Jan ochhorn, ckhard Jung und Wolfgang chürger ZUr Vorbereitung hereit.
Aufgrund der großen räumlichen | )ıstanzen werden der Vorstand und die drel
(‚enannten die Zusammenstellung eines regionalen Vorbereitungsteams Uu-

chen.

Matthias l eonhardt
Protokaoll



VOI'SCI'16U 119

VOI'SCI'16U
Die nächsten Themenhefte d2l’

WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

VVERKSTATT 2/Juni 2002 chwule | ıteratur die Außenseiter und die | ıteratur
ästhetische Qualität die Besonderheit schwulen iterarischen Sprechens
schwule Literatur und Theologie schwule |ıteraten mMıit kirchlichem Referenz-
System schwule Theologie und | ıteratur als Reflexionsweisen über exıisten-
ziellen Mange!l schwule Theologie und | ıteratur als Analyse und Kritik
Homosexualtiät und eligion Im Theater.

WERKSTÄ1T 3/September 2002 Schwule Ordensleute L ebenssituation Seibst-
verständnis Spiritualität Beziehungsproblematik 7Z6libat en nach
den evangelischen Katen
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Queer-Gottesdienst der Queer-
Gemeinde In unsterGottes Sonntag Im Monat, 900 Uhr
Munster, Sebastian, Hammer-
straße 35Dienste
rojekt schwul und katholisch In der
Gemeinde Marla Hilf

sprießen »Queer- jeden Sonntag, 8 3() Uhr
Frankfurt, Marıa Hilf, RebstöckerGemeinden« oder schwukhlesbische

Gottesdienste Aaus dem en i(UJm die Straße 70
religiösen ngebote schwulen Tel 069/768 D3 32

Theologen hekannter machen, VeTl- F-Mail psk.ffm@t-online.de
Öffentlichen WiIr Veranstaltungsorte und Katholischer Gottesdienst mMıit WU

len und L esbenZeıten, sowelt SIE UunNns ekannt sind Soll
ien sich weltere Kreise ilden, die das Sonntag Im onat, 8.00 Uhr
WEerKksTATTp ublikum ansprechen und eIn-
laden wollen, hitten wır Mitteilung.

Stuttgart, Fidelis, Seidenstraße
Gottesdienste der Okumenischen Nähe Liederhalle)
AIDS-Inıtiative KIRCHE DOSI Ansprechpartner: 70 32 83
jeden letzten Sonntag Im ONnNal 8.30 (Ulrich)
Berlin, Evangelische Kirche al
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 gottesdienst_stuttgart@eurogay.net
Tel 030/301 /-9 www.eurogay.net/mitglieder/privat/
HX 030/32603311 gottesdienst_stuttgart
www.kirche-positHIV.de

Okumenischer Gottesdienst (nicht Queer-Gottesdienst nicht 11UT für
MNMUur für) Schwule und | esben | esben und chwule

Sonntag Im onat, 8.00 Uhr
Berlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche, dritter Sonntag IM Monat, 9.00 Uhr

Nürnberg, Heilig-Geist-Kapelle, ans-
| ausıiıtzer Platz a  n Görlitzer Bhf.) Sachs-Platz (Saaleingang)Vorbereitet VOoNnNn Mitgliedern und
Freunden der HukKk Regionalgruppe

Info http://
www.queergottesdienstnuernberg.deBerlin. Ansprechpartner: 51/4 53 18

Ansprechpartner: 030/897 24() 19 (Axel unze)(Thomas eckmann) F-Mail Kunze-Bamberg@t-online.de,F-Mail berlin@huk.org gerald@queergottesdienstnuernberg.de
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Queer-Gottesdienst
Katholischer Gottesdienst für
Schwule, Lesben Queers,
ihre Freundinnen und reunde

Sonntag Im onat, 9.00 Uhr
München-Neuperlach, Stephan
(U5 Neuperlach-Zentrum)
Ansprechpartner 089/ 65 10 63
Michae! Brinkschröder)
F-Mai Gottesdienst der Metropolitan

Community ChurchSn  N  queergottesdienst-muenchen@gmx.de
1 und (wenn vorhanden)
Sonntag Im Monat, 900 Uhr

Thomas-Messe (Gottesdienst für München, Sub-Beratungszentrum,
Kirchenmuffel Pestalozzistralße 6, OC

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Info 7/2/824 08 (Hans-Georg)
München, Lukas, Thierschstraße F-Mail CC-Muenchen@gmx.de
Ansprechpartner 89/260 4) nttp://members.xoom.com
eier Kahle) MCCMuenchen
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Adl'€$$€fl
mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und {un sich mMıt anderen In Arbeitskreisen und Selbst-
hilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentlichen
Wır regelmäßig ihre Adressen. Wır Hıtten alle Gruppen, die hier gelistet werden
möchten, sich die Redaktion wenden. Ehenso hitten wır darum, UuNnS Adress-
aänderungen mitzuteilen, damit diese Seite einer verlässlichen und nützlichen
Hilfe werden kann.

Okumenische Arbeits-UBERREGIONAL gruppe
Schwule Theologie e.V. Adamim Homosexuelle und

C/O r olfgang Schürger Schwule Seelsorger Kirche (HukK)
Bussardstr. chweiz (+ viele Regionalgruppen)
[L-32008 Unterhaching OSTiaC 3044 Kontakt über:
Tel./Fax 59 37 ( H-3001 bern Johannes Frank

www.adamim.chag_sth@yahoo.de Kalkofenweg
1:55130 Maınz

KOonvent lesbischer Konvent evangelischer
Christinnenund homosexueller
schwuler Christen Im PfarreriInnen In Queer
Reformierten Bund ÖOsterreich FSG-Geschäftsstelle
Kontakt über: Kontakt über: Tunisstraße
Martın Keuter Ur Peter Gabrie! 19)-5066 / Köln
unkweg Stauffeneggstr. Tel 02 212 A 74 5512-26506 Norden ASalzburg
Tel P Tel 85
rb.konvent@planet-
interkom.de Konvent schwul-

lesbischer
chwule Priestergruppen Okumenische Plattform Theologinnen und
In Deutschland schwuler Seelsorger Theologen In
Kontakt über: ÖOsterreichs Berlin-Brandenburg
Jıtus Neufeld Kontakt über: Kontakt über:
Hörstkamport [Ir. Peter Gabriel Pfr ( arsten Rol7z
[)-491 96 Bad | ahr Stauffeneggstr. Tel S 17
Tel 54 55 A-5 alzburg Fax 37 19

Tel 5 Pfr. om Ande
Tel 30/621
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KONSULT Schwullesbischer
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent Queer-Theologieschwuler und lesbischer Hessen-Nassau Kontakt über:
Theologen und Theolog: c/0 Arche Peter Van Fist
ınnen e _ V. Hugo-Kallenbach-Str. 59 Zumbroockstraße
Kontakt über: 1)-65931 Frankfurt,  aln [)-431 53 Munster
Reinhard Schwerwat Tel
Be!l der atthäuskirche

Tel O2 51/5 /4

[)-22301 Hamburg Homosexuelle in der rojektTel 45 Kirche alz) schwul und katholisch
Kontakt ü ber: ( arsten In der

Arbeitsgemeinschaft eINISC emende Marıa Hilf
lesbischer und schwuler Altenwoogstraße 10-  Ala Rebstöckerstr. 70
MitarbeiterInnen In der DVD-67655 Kaiserslautern
Fv.-Juth. Kirche In

L-60326 Frankfurt/MainTel 31/6 / Tel 69/7 FA 07
Oldenburg FaxX 31/3 0/ 48
Kontakt über: Carsten.Heinisch@
ern Mehler t-online.de

Johannes-Minne
Schwule/LesbenRheinstraße 8/a Christentum und

[)-26387) Wilhelmshaven Lesbisch-Schwuler Alte Eppelheimer Str. 38
Tel Konvent (LSK) In der 1-691 HeidelbergBMehler1 @aol.com Württembergischen Anrufbeantworter:

Landeskirche ) 62 47
Konvent c/0 Geschäftsstelle
schwuler Pfarrer und Pfarrervertretung PastoRosa
lesbischer Pfarrerinnen OSTiIaC Gruppe schwuler
der FV Kirche Im 1: 734 angen katholischer SeelsorgerRheinland LSKWue@gmx.de München
Kontakt über: Anrufbeantworter:
Ralf Jorg er Konvent 26
Gumbertsraße 168 schwuler tarrer und Dastorosa@gmx.deD-40229 Düsseldorf lesbischer Pfarrerinnen
Tel 02 B der EV. Kirche In Bayern Netzwerk

Kontakt über: Katholischer Lesben
Schwul-lesbische Wolfgang chürger RegionalgruppeTheologInnengruppe Bussardstr. München
In der EV. Kirche Vorn/ L-82008 Unterhaching Kontakt über:
Westfalen Tel./Fax 89/66 59 / MirjamKontakt über: Isk_by@yahoo.de Tel 18
Hanno May
usche!l LE
D-44378 Dortmund
Tel ()2 65
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D1e »Werkstatt chwule Theologie« ıst FOI'UIT\ der Diskussionen SChWUIC! Theologen; sIe macht
Positionen |<|a Nn zeig Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Frage nach dem „Gestattet-Sein«
von Homosexualität hinter ich gelassen hat unc| = AUR)!UCI’\ SChWU ICI' Theolosie esend,
schreibend und diskutierend teilnehmen WIlll, der I’6UC""C dl€ »Werkstatt ChWUIC Theologie«.
Bestellt werden |<ann sIe be1

Christian H€TZ
sareckstraße
81673 München
Tel./Fax: 089 SO0 688

An diese Adresse einfach c|en untenstehenden Coupon absenden der FäXCH A
Da E D T T T TE OT E TTT SEET UU D U HO GTD GG G GE FTWA GGE DD  STA  NN

Ich bestelle die » Werlestatt chwule Theologie«
ab der nächsten Ausgabe
Hek 3/1999 SChWUIC‚ L esben Uhd ihre CGemeinden)
Hek 1/2000 (Alibi Paulus)
Hekt (Queer Britannia)
He 9+3/900]1 (Zur Theologsie c|er HuK)
Heht (Aids geheilt und VCFSCSSCH?
Heft 1/9009 (Schwule KirchenVäter)

Ich möchte dle »Werkestatt CI'IWUIC Theologie«
auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)
ZUu  3 regulären Jahresabonnement VOT! 90,— Furo der Förderabo Q Furo
erstmal eın Probeheft (5, —- Euro)
ich wünsche den V€ Isan d In einem verschlossenen Umschlag und CZÖI'IIC dl€
zusätzlichen Portokosten von 1= Furo DTrO Heft/4‚-— Euro DTO Jahr.

Dle Rechnung erhalte ICI’1 mit der ersten Lieferung und c|ann — IM Falle eines Abonnements
ımmer mit dem ersten Hek eines Jahrgangs Für das komp|ette Jahr
Dd$ Abonnement |<ann ich innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) schriftlich widerrufen.

Ort, Datum, Unterschrift

Näf'fl€:
Straße:
PLZ. Ort
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dass die Welthiteratur zumindest In Gestalt der ıhren AaLzZ In der BibliothekR VonN The-
ologen findet, ist selbstverständlich. ASS Pfarrer schwul SiNd, OMM) VOT. her selten tref-
fen sıch die Verfechter des 1aloges ischen Theologıe und ıteratur ıund die ertretfer
ScChwuler Theologıe einem 1 Zeıt also, die Berührungspunkte VvVon Theologıte, gleich:-
geschlechtlicher ı1eDe und Literatur. also die Tras von Glaube, 1e Poesie ın den ICı

nehmen. Der VonN 'oıt hetreute Themenschwerpunkt wıdmert sıch diesem nter-
fangen freilich ohne die drei ereiche muıt (jewalt zurecht stutzen Adass S1e In einen
Karton DASSEN.

Fın Gespür für die Asthetische eistung der Sprache entwickeln, dazu Ädt /o1t Laser In
seinem Beıtrag en und hbeschreibt die Notwendigkeit der Literatur Im Predigtalitag.
WıIe das ın der TAXIS ausstie. skizzierteenzel VOor dem Hintergrund sSeiner eiGE-
nen Biografie und der Erfahrungen mut einem LiteraturRkreis n seiner Kirchengemeinde OYT-

hebt die Iiıteratur Z »„FExistentialie« sSschwuler Pfarrer.
Mit BTunO Oge stellt Thomas Sülzle einen nahezu nbekannten Schriftsteller der WUN-

ziger Jahre VOT, In dessen WerR sıch religiöse Erfahrungen und gleichgeschlechtliche 1eDe
vielfältig brechen.
Irrwege und Schleichpfade auf dem WEg einer »schwulen Iıteratur« hbeschreite der EY-
fahrungsbericht Von Stefan ASı! wobhel Entdeckungen MACı
Am nNde der ucChe nach den Schnittpunkten ischen dem Dialog Von eologıe und Tıte-

ıund einer eologıe, die (AUS dem Kontext und der Perspektive gleichgeschlechtlicher
1806 erwacnst, ste. als literarisches Bonbon der »Augenblick« VonNn Reinmar
Schatt

Ie offene WerRstatt enthalt dieses Mal auch exte experimenteller Art. In »Sehbastiana«
ASs! Hans-Peter Hauschild die Schilderung ekRstatische Empfindungen, eiInNe geschlechtsof-
fene Sebastiansvita und 21nNe ınvertierte (GEeNeSIS ineinandergleiten. Ie Collage, die VO  3

große Bereitscha erfordert, Irrıtationen auszunalten hat innerhalb der RedakRtıi-
hereits heftige Kontroversen ausgelöst und reiızt vielleicht auch andere Reaktiıonen

ASS Theater und Kirche als institutionelle Ormen das menschliıche Subjekt Von seiner
ermanenten Selbstreproduktion entlasten, das vereinfachen und deren AYr-
fische Wirkungen der Repräsentation ın u  run und ult alle Last der Individualität
AabnenmMen sollen demonstrier: Florian Prittwitz mit seinen »Systemerschütterungen«. Wie
die amerikanische Philosophin artha UsSsSDaAauUumM GerechtigReit und Gleichheit In eın
relevantes und ethisch ANGEMESSENES Verhältnis zueinander Differenzen und Un-
terschiede in der sexuellen Ortentierung sensibilistert und dennoch erte u formulieren
SUC. ZeicCchNe xel ern Kunze nach

Ausführliche erıchte AUS Gruppen und Queer-Initiativen hieten UNSETre QueerVerweise, INS-
hesondere aden Wr eim zur Jahrestagung Schwule eologie In esum dem
»Lust AsRese EwigReı1t« SOWIE Zzum Queer-Kongress »COMMun10O Sanctorum« ın Berlin

die RedakRtıon

Redakti:onsschluss IM dıe 2P(Q ISS Ausgabe der \A \ August VAÄNLER
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Thema Glaube
Liebe

Pgesie
Velt bLaser

Den gemahlenen Kaffee wieder
Zusa mmensetzqu

An  SE Warum Pfarrerinnen ung pFö rrer ohne Poesie nicht auskommen

NTACGNVORMTTEA DIz Gottesdienstgemeinde
trifft sich In der Zauberstunde VOorT}: Protessor McGonagall. Thema ist die

Verwandlung und mMıt welchen Handgriffen S1e bewerkstelligen ist Ins
tantasievalle Hogwards entführt die Predigt. Doch Von Cileis C UMN dreiviertel
ührt der Weg nicht MNUur In die Zauberschule. [ )as Gileis, 311 S der Predi-
CT, ist auch UT eınen Katzensprung weıt Predigttext entfernt, In dessen
| icht der Bestseller abschließened gespiegelt wird. ass ich den Bibelvers VeTlr-

SCSsen habe, wohl|l aber die Inszenlerung In Erinnerung behielt, Nag INan als
Anzeichen beginnenden Gedächtnisschwundes deuten. Mır erscheint diese
Tatsache aber viel mehr als ein Indiz für ein bewusst intendiertes, jedoch voöl-
ig missglücktes Aufeinandertreffen Von biblischer Tradition und zeitgenOÖssi-
scher Kingderliteratur. VWas ich da hören bekam Jar eher das /as Nan
dieser Tage als kundenorientiertes Predigen, denn als gelingendes espräc
zwischen Theologie und Liıteratur, Glaubenserfahrung und Poesie bezeich-

könnte. jer entstand der Eindruck, dass der Pfarrer Z7u Bibeltext nichts
wirklich Zeitgemäßes ussie und deshalhb Zuflucht el Oanne



eit _ aser: Den gemahlenen Kaffee wieder zusammensetzen 190

Rowling suchte, In der Hoffnung, damit VOoT dem treffen, Was die
Hörenden scheinbar unbedingt angeht. Nun ıst ja arry Potter In der
Predigt sich niıchts einzuwenden. VWenn aber die | ıteratur herhalten IHSS,
Ur die zunehmend verblassende Rede Von (iott wieder unt machen,
dann geht das sowohl! Sinn des Predigens als auch Iıterarischen Werk

sich vorbel.
[ Dieses Beispie! näahrt das Vorurtei| gegenüber dem Dialog Von Theologie

und Literatur, mit der | ıteratur werde eın Gegenstand Vo außen Cie The-
ologie herangetragen. Allerdings übersehen viele Kritiker, Cdass Cdas roblem
nıcht be] der |iteratur liegt, sondern dass hier Missstände IM Predigtbetrieb
Zulage treten 1 )as Predigtbeispie! tührt die Kküurzlich von Flisabeth Moltmann-
Wende! und Jurgen Moltmann' beklagte und leider weitverbreitete Sprachlo-
sigkeit der Theologie in Deutschland VOT ugen, Cie sich MUur allzu oft hıinter
ermüdender Geschwätzigkeit versteckt. Um eben diesen Mange!l bemer-
ken Un dagegen anzugehen, bedarf e AUS menner Sicht des theologischen
Gesprächs mut der | ıteratur.

BA Fehlen der Worte hat verschiedene Ursachen. Fine ıst In der einseiltig
begrifflichen Sprachkultur Uuniversitar vermittelter Theologie suchen, die
UNSeTe Wahrnehmungs- und Sprachfähigkeit verkummern [ ässt * | Die messia-
nische Hoffnung vertrocknet in den Phrasen einer absolutistisch In Rationali-
{A begründeten Theologie. Ihre Sprache vermmag das FiSs UNSEeTer Seelen nicht

spalten.* (jenau das aber ware Ihre Aufgabe. i Jm ihr gerecht werden
können, collte sich Clie Theologie nıcht In einer ausschließlich reflektieren-
den Sprachform erschöpfen Ihr Gegenstand bedartf einer Sprache, die über
die Begrenztheit konventioneller Begrifflichkeiten hinausweist. »Man darf
ott nicht beschreiben, weil 11an ıhn nıicht beschreiben Kkann. Man kannn ihn
MNUur erzählen. Das hat die Chassiden Frzählern gemacht«,* schreibt der
Schweizer Schriftsteller Peter Bichsel, und markijert damit eın Problem des
Versuchs, (jOtt Ccenken.

Fın Gespür für das Erzählen entwickeln, ware also das, vorauf E

kommt. UJnd das geht UT Im unablässigen Gespräch mMit der | ıteratur Im SIin-
sprachlicher Kunstwerke, mMit Poesie also. Poesie meınt niıcht Lyrik als € aft-

tungsbegriff. Poesie ıst weitgefasst verstehen in Anlehnung a den engli
schen Begriff OelrV, der Literatur, POesie und ichtung SYNOTIYTT) sgebraucht,
Uum die äasthetische Leistung und damit eiwas VO?l1]1 Vesen iterarischer Texte

beschreiben. [ )Dieses Wesen Kkommt Im Gebrauch der Worte VE8: Iragen.
— Vgl Publik-Forum,

Vgl Ursula Baltz und Menning Luther, on der Angewiesenheit der Theologie auf
liıterarische Kultur, in IFE 1983, S . 4-  D
Vgl Dorothee Sölle, [)as F IS der Seele spalten. Theologie ınd | ıteratur n prach-
IOser /eıt, Maınz en Gedanken, das HIS der Seele 71l spalten, über-
nımmt SIE ON Franz Kafka
eter Bichsel, m fremden Land, In |)as Plateau, 19906, eft BD
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|Die Poesie benutzt nicht andere Worte, als wır &5 iIm Alltag iun Aber SIEe DEe-
nutzt die Worte anders. Sie bricht mMut den Konventionen der Alltagssprache,
rückt UNSESTE Wahrnehmungen In eın anderes |icht un hebht die Selbstver-
stäaändlichkeiten auf wIe Z Beispie! eın Gedicht VonN Sarah Kirsch:>

SC hVV«3 -  N  A Bohnern

Nachmittags I‘I"lc'il'll€ ich K altee
\achrmittags 7€ ich den zeimahlenen Kaffee
dückwärts schÖörne
S] Z ebET

\\achmittags ziehe ch mich Al 15 mich
— rst schmirıke darnın wasche e mMich
Singe bir MMM

Wovon Ccdie Dichterin berichten weil, hielte einer UÜberprüfung iIm SIn-
praktischen Nachvollziehens nicht stand. In der Realität ist e unmöglich,

ermahlene Kaftfeebohnen wieder zusammenzusetzen |)as eiß jedes Kind
Und fast jeder weilß, dass eın Gedicht nicht lesen ıst eniger Klar
cscheint das m Blick auf den Umgang Nult biblischen Jexten sein, deren
Wunder immer wieder MI Versuchen historisch-kritischer LxXegese rational
aufgelöst werden. Nichts die historisch-kritische Methode, das @]
ferne. Doch gilt e überprüfen, an welcher Stelle SIE das geeignete Instru-
men SA Verstehen biblischer Geschichten ist und WO SIEe Eigentlichen
vorbeigeht, nämlich dort, SIE die Rede Vo Unfassbaren mMut rationalen
Erklärungen assen versucht. a ist cie (_LTrUuX begrifflicher Sprache, die
von der IHusion lebt, dass alles, /adSs UNMNSETr L eben ausmacht, restIos he-
sreiten sSeI |Jnd Was einmal begriffen sel, das habe an Im riff und
wissenschaftlich fundiert.

Doch 5 gibt Erfahrungen WIE die von der Unumkehrbarkeit SS
bensweges. |Die Erfahrung, dass CS Kaein Zurück gibt und dass eben nıichts
wieder wird, WIEe 5 einmal WdIf, auch wır C5 noch sehnlich her-
beiwünschen, diese Erfahrung findet In den Kaffeebohnen ihr Bild FinNne Fr-
vartung enttäuscht worden sein, SOoONs würde die Dichterin die Schmin-
Ke nicht abwaschen. Sie singt un ıst T1umm UJnd doch seizt sSIEe den Kaffee
uUsSsamımmen, aber anders als . )YAco der Ruf des Evangeliums ZUTF Umkehr
niıcht heißt, alles ird gul, sondern Vertrauen In Wege bedeutet, davon
scheint die Dichterin wWIissen. Umkehr heilßt nicht Wiederherstellung eines

|)as Gedicht VON Sarah Kirsch wurde zitiert nach Franz Fühmann, dessen UN-

vergleichlicher Interpretation ich wichtige Impulse vercdanke undc die ZUT | ektüre
dringend empfohlen SEL Franz Fühmann, Vademecum für | eser Zaubersprü-
chen, In Werkausgabe Rd 6, LSSaYyS, Gespräche, Aufsätze, Rostock 1993; 45
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Zustandes, sondern bedeutet, sich auf das andere, Ja das Anderswerden e21n-
7zulassen. Sıe singt, während sIe den Kaffee mahlt, doch SIEe ist m, wWenNnn

SIEe ihn wieder zusammensel.

Theologie kann VoNn der Poesie ‚ernen, indem sSIEe iIm Dialog das Gespur
tür jene Sprache entwickelt, die WIE In dem Gedicht | eben in seiner
Übergänglichkeit artikulieren vEImNMas. [ )Dieses Sprachgespür ist natürlich
nıcht das ANlheilmittel und sol| den wissenschaftftlichen /ugang ZAH: bibli-
schen Theologie keinesftalls erseizen Aber che poetische Perspektive ict e:in
unverzichtbarer Baustelrn für das Erschließen biblischer Sprache, die eben
nıcht MNUr In den Psalmen poetische Flemente enthält, sondern POoesie Im
oben beschriebenen Siınne ist Theologie, die ihre Sprachfähigkeit zurück-
erlangen will, ird an der poetischen [Dimension der Sprache nicht chtios
vorbeigehen. )as bedeutet nicht, dass alle, die predigen wollen, NUun

Dichterinnen und Dichtern werden mMmussen. Ungezählte, leider mMme1ıst VOelI-

unglückte Versuche sogenannter narratıver Predigten führen dieses 1S5SVeEeTr-
ständhnis VOT ugen. och aller Nähe ıst eine Predigt kein Gedicht und
eın Gedicht keine Predigt, denn SIE entstehen intier anderen Voraussetzun-
CN uınd mMut anderen Zielen.®

Wenn sich Theologie auf | ıteratur einlässt, dann gent s primar UNa das
Sprachempfinden sich, das In der begegnung mMit der Poesie geschult
ird | )ieses Empfinden zeigt Wirkung, einerseits IM Blick auf UNsSerTenNn Eim-
BAg mMiıt biblischer Sprache und andererseits IM Blick auf die eigene Sprach-
fahigkeit. SO verstanden wird | ıteratur auch nıcht langer Hustration UNSEeTEeT

Sonntagspredigt serin und In der Narration nıicht als das Alleinseligmachende
entdeckt. Frzählen soll, WT dies auch wirklich Kann. Entscheidend ist das
Gespur für die Poesie. FS gilt, das Potential des Erzählens im Sinne der asthe-
tischen Kraft nicht begrifflicher Sprache an sich und damıit tür das Rohmate-
ral der Theologie’ entdecken. Und das bedeutet, sich lesend Un immer
wieder lesend auf die einzulassen, die VOrn ! eben in se1ner Vielschichtigkeit

erzählen wissen, die Dichterinnen und Dichter. Unter diesen (Ulmständen
kannn die Theologie auch nach dem vermeintlichen Fnde der großen Frzäh-
lungen ihre Sprachsklerose überwinden, denn des Frzählens als conditio
humana ist kein Ende

Ir ( faser IST evangelischer eOloge. Fr lebht n Minynster und arbeitet als
Bildungsreferent in Osnabrück. Korrespondenz i ber die VVERKSTATT.

Vgl Kılrt Martı, VWıe ensteht Eine redigt 1E entsteht Rn Gedicht? IMn art und E
Reflexionen, Geschichten, Gedichte, Predigten, Baerlin (C(ISE) 19895, 53

Dietrich Ritschl, »StOry« als Rohmaterial der Theologie, München 1976
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Altred L/Y/enze/
Als Außenseiter Ub€l' renzen schreiten

JDE —  E Literatur als »Existentialie« Fur SChWUI€ pfäfl’€l'

sind, ( mMut ans ayer Z/ »eX1IS-
tentielle Außenseiter« . ur Außenseiter ist das | eben nıiıcht selbst-ver-

ständlich. iıne Grundbedingung der Fxistenz des Außenseiters ist der unab-
geschlossene Prozess der Auseinandersetzung mMut seinem Außenseitersein.
[ ieser Prozess bleibt, ambivalent, konfliktträchtig, dynamisch. Comimng ut
ist kein einmaliges Lreignis, sonder eın lebensgeschichtlicher Vorgang.

Der Lehensraum eines schwulen arrers un der Kosmaos der Literatur

[Da der | ebensentwurft eines Pfarrers und einer Pfarrerin Offentlichen (ha-
rakter hat, eignet dem existentiellen Prozess eines schwulen Pfarrers Außen-
wendung und Außenwirku2 | )DIie persönliche Selbstfindung und die private
Selbstbehauptung des schwulen Pfarrers stehen In der Dialektik Vo religiÖ-
S@e[] Bindungen, weltanschaulichen VWertsetzungen und Orlientierungen des
Lebensgefühls der Mitmenschen.

DIZ: Öffentlich gestaltete | ebensraum des schwulen Pfarrers ist gleichsam
eine Errungenschaft m Wechselspie! zwischen kirchlichem Milieu und dem
»Lebensgeschick« des FEinzelnen. FIN ‚ebenskluger, offener Pragmatisrhus des
Alltags steht dabe!i nicht selten Pate Aber die Offentlich gelebte Fxistenz VOIl
schwulen Pfarrern in den Lebenssystemen der Kirchen ist und bleibt melnes
Frachtens fragil, auch Wenn die »Charismen« des Schwulseins ibera|l e_
deutet werdcen. Dogmatische Loyalitäten L{ Naturrecht haften den Kirchen

(Selbst)-Bewusstes schwules Leben heifßt darum, sich eınes Außensei-

Hans Mayer, Außenseiter, Frankfurt am Maın 1975 DIS| Literaturwissenschaftler
unterscheidet zwischen dem y intentionellen und Eexistentiellen Außenseiter« der
urch SEINE FE Xistenz 7Ur Grenzüberschreiter ird DISI Existentielle Außensei-
ter ıaf m Unterschied intentionellen Arsi noch yax entscheiden, ob er SEINE
grenzüberschreitende FEXIiSstenz Zzulässt Oder verleugnet.
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terseıns bewusst bleiben, emanzipatorisches Bewusstein zu wahren, sich
immer wieder HE entwertfen und MEeUl begründen.

Welche unaustauschbare Funktion nınmamnat » Literatur« In diesem emanzı-
patorischen) Prozess en » [ Jıteratur« spiegelt diese Welt un entwirft NeUueEe
Welten. Sie ist darum aın Medium der kritischen UVistanz, des projektivenÜberschreitens und des Selbstversuchs. Im Iıterarischen Vorgang werden
Lebenswidersprüche und -hemmungen nachhaltiger ansichtig, als e der AB:
lauf UMNSSTESsS Alltag gewährt. |Dem iterarischen Fntwurf ist erlaubt, W as In der
bürgerlichen Welt unerlaubt ist.“ |iteratur ist der KOosmos einer unzensierten,
undogmatischen, phantastischen Welt

In gewisser VWeise gibt E eine »Wahlverwandtschafte zwischen den Re-
Drasentanten der Schriftreligion und der Welt der | ıteratur. | )ie Pflege dieser
»Wahlverwandtschaft« will insbesondere Vo eiınem schwulen Theologen
wahrgenommen werden, el SIE ihm WIEe kein anderes Medium einen aum
versuchter, gescheiterter und vergewisserter Lebensmöglichkeiten Offnet. Der
KOSMOS der | ıteratur transzendiert den L ebensraum des schwulen arrers.

nterwegs ZUFr Literatur

Mit einer Bibliothek m Hause bın ich nicht aufgewachsen. Menne Fltern
selbständige FEinzelhändler im Rundfunk- und Fernsehgewerbe. FÜr

G'„‚ute-Nacht-Geschichten al} ett hatte NEeInNe Mutter keine Zeit, da SI
geNn des frühen Todes mMeInes Vaters dem Geschäft verpflichtet Auch bin
ich kein und schneller | eser. Doch eine Autoarın verschlang ich als
Kiınd FS Waren die Geschichten von Enid Biyton, die Mır die FTür AA | iıtera-
tur geÖffnet haben. S0 habe ich als Pubertierender eine Kkleine Bücherei für
Kinder aund Jugendliche IM Gemeindehaus melner Dortmunder Heimatkir-
chengemeinde eingerichtet. Während des Vikariats In Berlin habe ich mMut
dem Schriftsteller Oorts Kammrac)® eiınen Literaturkreis gegründet. Und In
der Bielefelder Neustädgdter Marien-Kirchengemeinde laden wır monatlich
einem »Literatu rgesprächskrgis« eın Fın Kreis, 985 mMuıt dem Bielefelder LY-

en Einspruch BCRCN die »INSZEeNEerte Welte« des V  C  hönen formuliert Kalner arıa
Rilke IMN der [)uineser Elegie mıf gültig Dieibender Schärfe: » Denn das Schöne
ist nichts als des Schrecklichen Antang,/ den wır gerade noch ertragen,/ aber wır
bewundern &05 SO,/ WEil E gelassen verschmäht, 7/u zerstören./ Jeder Enge!l ST
schreck]! ich.«
Geboren FO7 In Berlin, Schriftsteller der Arbeiterbewegung. In den Band » ZUB-luft fabriksirenen«, Gedichte, Balladen, 5SOonNgs, Oberhausen 1977 findet sich
das Gedicht » untertan d Nnicht SeIN WIE dieser StEeEIN / fest eingefügt für
eW12 schweigt den Kalter heißer wWwind 7l einem müden gegenstandgemacht. C
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riker Bernd Stegemann inıtnert der seıt mehr als 15 Jahren VOF allem egen-
wartsliteratur vorstellt und diskutiert Dabe! wirch Clie persönliche | ektüre AUS

dem1 Bereich herausgeholt Un das offene und OÖffentliche Gespräch
arüber eingeübt

| ıteratur und Kirche?! Natürlich 1ST die Autonomie der | ıteratur unabding-
bar und bedingungsios Finerseits 157 S76° Hr die Kirche nicht ors} annn @-
eEssan!i S 7E° hihlische der rEliotiÖsEe IThemen hearbeitet Andererseits

religiÖs Kkirchliche | ıteratur nıcht zwangsläufig ZUr biederen Frzählform
ZeIrrnneln sondern kannn auch Niederschläge1 die Nan als »homo
religiOsuSs« und als »homo DOLLICUS« nicht [)HSS5S@6I1] mochte

Vor diesem Hintergrund noch einmal die rage |ıteratur und Kirche?!
Tatsächlich | ıteratur und Kirche tfinden e]NeTln kKritischen Sınne die
afrnrmen die zusammengehören ennn S  e  en schulischen und akademıi-
schen | ernorten 1SsT für die | ıteratur Kirche WIE e 1 Ne (verlorene) Wul nschhei-
Mat insotern IT Kaum der Kırche jenselts VO tormalen Bewertungen Cdie
terarische Mitte 7Z7ur Sprache gebracht werden kann IUJnd tur die Kirche ist
die | ıteratur wiederum W IE e 111e (ferne) Stiefschwester insofern 51 Wahrhei-
tien ausspricht die die Kirche tabuisiert

In diesem Bezugsfeld hat der »Literaturgesprächskreis der Neustädter Ma-
riengemeinde« SItz IM | eben

Literaturgespräach als grenzüberschreitendes Bildungseretgnis
|Die Stoffe, Clie | UNSETeEel | ıteraturkreis eingebracht werden, vercdanken sich
nahezu ausschlielßßlich der »[iterarischen Aufmerksamkeit« der Teilnehmen-
den Dadurch entsteht eln breites Spektrum Literaturvorlagen Mitunter
stellen auch Bielefelder Autoren CIBCHE JTexyxte VOTVT. Biografien, Frauenliteratur,
sozial engagierte | ıteratur internationaler Herkunft ı der Form VOonNn Lyrik und
PrOSsa, als Komane und Erzählungen, Kurzgeschichten uınd ESSaYyS ] Ee1Nnen

Halbjahresprogramm CIM Motto gestellt bilden den »Lesebogen« und
lassen darin IDSO den ! teraturkreis e 1Nel) »Bildungsereignis« werden
In der Verfremdung durch das iterarische Gespräch können Existenzfragen
und Sinndeutungen Ohne Risiko persönlich und sondiert werden Im
authentischen Literaturgespräch redet an Banz gleich ob Autor der | eser
Von sich hne sich dabe!i blofßzustellen Im Intimen dürfen Un wollen W ITr
nackt S@}I11} IF Iterarischen Diskurs wollen WIT bekleidet SC I1 und werden

Geboren 1956 7} Bielefeld Stegemanns yrı stellt Verschlüsselung und Selbst-
Entlarvung ineinander R dem Gedichtband »(janz [1EISE SEMM beim Abschied«
Gedichte Bielefeld 1987 »vielleicht jetzt / ST das Eenster &I11 Spiege 7Ur Straße
/ Innen seht nmicht mehr aus / nnen ıat | ust auf die Miagt auf sich se|lbhst«



Altred MCHZ€' _iteratur als „Fxistentialie« Fr cschwule Dfarrer

Bekleidet, aber nıcht verkleidet Von sıch reden

Hin Existentieller Außenseiter WIC der EINgAaNgS heschriehbene schwule Pfarrer,
wird, sotfern er sich VOf7)} Verkleidungen emanzIıpilert, auch A intentionellen
Außenseiter werden MUSSEeN. F J)as Literaturgespräch hietet die Möglichkeit
Oa2Zır In einem iterarischen Gespräch wird ET auch nNıt »seinem | ebens-
stoff« mit seiner Bekleidung), vorkommen wollen. Fın |iteraturkreis wieder-

der sich nicht cselbst stranguliert, ird Grenzüberschreitungen wollen
und deshalh ÄUCH nicht al schwulen | iteraturstoffen vorbeigehen. Deshalb
al} dieser Stelle Z7WEe Hınwelse auf iterarische »Sprungbretter« als schwule
Projektionshorizonte.

|)a ist zu einen » Valentino«> der talienischen Erzählerin Natalija CAnz-
burg NEennen Sie erzählt die Geschichte der Liebe, ihrer Leidenschaft,
Verzweiflung und Fitersucht. In » Valentino« ird Stück für Stück der Iypus
des existentiellen Außenseiters sichtbar, der sich celbst sucht und sich im
anderen entdeckt.

um anderen empfehle ich die Novelle »Barfunls«® Vor') Michael eeberg.
Der utfor erzählt VOTIT)] FEinbruch des a05S; der Sinne, des Todes in das
scheinbar perfekte 1 eben Vo Artur K, Mitinhaber einer Pariser Werbeagen-
tur. Nuancenreich und/ in einem ext voller Schönheit und Radikalität,
entwickelt Kleeberg senrn IThema, schreibt VON der Anstrengung, seine Identi-
tat wahren, und Von der LUst, SsIie verlieren.

Solche | ıteratur hält fest: Im anderen ist immer eın Stück Von Mur und Vo
Mır ist auch immer ein Stück IM anderen!

| ıteratur zeigt mehr als wır sehen! Wer sehen wWill, 111055 lesen: »Queer«
In der Dialektik VOonNn »straight« und »Str&ight« in der Diglektik vVon»

Altred Menzel ist Gründungsmitglied der HUuK, P{iarrer einer historisch bedeutsamen
Bielefelder Innenstadtgemeinde ind eb mMut sSeinem artner Mit zustimmender
Kenntnisnahme des Presbyteriums mM Pfarrhaus. Korrespondenz über die VWERKSTATT.

Berlin 199
Köln 1995
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Thom6s 5u;z/é
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DE Bruno Vogels iterarischer Kampf Krieg,
Bürgertum und Kirche

YlM Werten Nichts Wa DGS hatte der p[ä(f€l 6LJF hrem DOF{€ auch M hnen gemacht, 1UT

V{ der icht frcund[ich sonden grob \ nd TOI'1 GEVWVESEN LJI'1Cl hatte hnen [L en VDadl Anfel AA

eINenN (9arten ba  SC ben

1ES FE H NEF nach seIner Inıtiation als Strichjunge In
Berlin durch‘den Kopf 1Da ohn Henry Mackay, Autor dieser Zeilen,

sich selnen süffisanten Seitenhieb BCHCNH die Kirche nıcht verkneifen kann,
dürfte weniger mM ıt persönlichen Erfahrungen“ tun haben und mehr mMıt
eiıner grundsätzlichen Haltung, einer beiläufigen. | )iese Beiläufigkeit, mMiıt der
die Kirche bedacht wird, scheint Mır prototypisch für den srößsten Teil der
Homosexuellenbewegung der VWeirmarer Republik senmn.

wWar gab e 188 Wissenschaftlich-humanitären Komitee Whn K, das sich In
erstier InıJe die Sexualaufklärung un die Abschaffung des 175 ST Aufgabe

ur die Hilfe Vieler MöÖöchte ich hier Mank z ollen: Akademie der Kunste Berlin,
Bundesarchiv Berlin, Exilarchiv der Deutschen Bibliothek in Frankfurt/Main, iNS-
besondere Frat| Marie-[Lulse Hahn, Alexander Hager, Manfred Herzer, arıta
Keilson-Lauritz, L andesarchiv Berlin, Wolfgang Schütte, Schwules Museum
RBerlin SCOWIE Raimund Wolfert.
Persönliche Papiere Vogels WIE auch der Briefwechsel Bruno Vogels mMuıt Kılrt Hil-
er Tale Franz Leschnitzer Hefinden sich m Exilarchiv der Deutschen Bibliothek 18
Frankfurt, z/u inden Uinter E autOgT. Ü, D und 200 Alexander Mmager
danke iıch für den Briefwechsel Vogeils mMut Leopold Spitzegger.
ohn MenrYy Mackay: er / uppenjunge. e Geschichte e1ner namenlosen | jebe
15 der Friedrichstraße, Berlin erste Ausgabe: 1926);
C warb Mackay He den Vorstehern evangelischer Jünglingsvereine micht ur E -

fOolg10s für SEINEe Bücher, sondern wurde auch Mı Strafanzeigen bedacht, Wa Zur

Beschlagnahme der veröffentlichten Bücher der namenlosen ı jebe führte
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machte, ZWE!] Theologen, eorg Piock, den Friedrich Naumann dem WhK
anempfahl*, und Caspar Wirz, doch sind ihre Zielsetzungen und Aktionen
bisher) kaum bekannt. Der Kampf den 175 stand für das WhK Klar
im Vordergrund, schien seINne Abschaffti 19 doch In greifbare Nähe gerückt Zzu
sein. Von der Kirche haben sich zudem die Mmeisten der In der Homosexuel-
lenbewegug der Weimarer Republik Engagierten nıe sehr viel versprochenund haben SIEe ihr UF gelegentlich widersprochen und SIEe ansonsien mMmıt
Missachtung gestraft Finem der entschieden Widersprechenden, Schriftstel-
ler und Mitglied HM WhK, so[| NMun Aufmerksamkeit gelten: Bruno
Vogel

Wer hatngs VOr Bruno Vogel?
Bruno Vogel War ckein Christ. Fr War eın überzeugter Atheist, eın überzeugterAnarchist und eın überzeugter Pazifist. Vogel ist arm geboren und noch armer
gestorben. Einige biographische Anhaltspunkte sejen hier aufgeführt.

Geboren ist Bruno ogel 88 September 898 In LEIPZIS, er auch
seiıne Schulzeit verbrachte. 191 wurde der kriegsbegeisterte 18-Jährige zu
Heeresdienst eingezogen. Seine Kriegserfahrungen während des Hrsten Welt-
kriegs Heßen ihn zum Paziftisten werden.

/u Beginn der Weimarer Republik versuchte sich Vogel In verschiedenen
Tätigkeiten, studierte, machte eine Ausbildung S Bankbeamten, schloss
sich der Vagabundenbewegung a 97 3 verbuchte er seine ersien schrift-
stellerischen Erfolge. Nach seinem mMzZzug nach Berlin gründete er m_
220532 Mut Kurnt Hiller und einigen anderen die Gruppe Revolutionärer Pa 7zi-
fisten (GRP), die r Voge! AF geistigen Heimat wurde., Voge!l arbeitete Im
WhK mMit, 079 wurde er In dessen Vorstand gewählt 931 emgrierte ogelZunächst lehte er als UÜbersetzer Von Kriminalromanen In Österreich, über-
siedelte dann über die Schweiz und Frankreich nach Norwegen, VOor') er

nachdem durch die Vermittlung des horwegischen Außenministers 935
die Vo Deutschen Reich ihn verhängte Passsperre aufgehoben WUur-
de nach Südcafrika auswanderte. Als Kriegsfreiwilliger kämpfte 1947 -44

Deutschland. egen Verstößen die Kassengesetze emgrierteVogel 953 Zzu zweilıten Mal, nach London, er His AA eiınem Tod arn
April 087 lebte

Vgl den Brief VOI |  Kurt Hiller an BrUuNG Vogel VOrmN 3.4.1957 |)a bisher UN-
veröffentlicht, Hillers KOMMEeNtar Z dem »alten Christenkau7z« Plock In anze
» Weilst E dass (SO 908 herum) Friedrich Naumann den aus Nööchstenlü-
DE Magno [(gemeint: Magnus Hirschfeld] aufgeschwatzt hatte? -S War verdammt
schwer, ab 1923 icharc [gemeint: ıichar Linsert] nach-und-nach An dessen
Stelle 7 SELIZeN.«
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Während Voge!l In der Wermarer Republik neben zahlreichen In /eıitun-
SCN un Zeitschriften veröffentlichten Artikeln® VoT allem mMuıt seinem ersien
Buch » ESs lebe der rieg, Fın Brief«, dem ersien Antikriegsbuch der Weirmarer
Republik, ZWar keinen finanziellen, doch einen Iıterarischen Erfolg hatte,
9728 einen Band muıt Erzählungen nachlegte »Eın Gulasch und andere Skiz-
zen«) und 979 mMut eiınem RBuch » Alf« Homosexualität thematisierte, wurde
e nach seiner Emigration aUus Deutschland stj[| UN h Weiterhin versuchte
CEH sich als Schriftsteller etablieren, Was ıhm nıcht gelang. Fr beschäftigte
sich se1t seınem Aufenthalt in Siicdafriıka Muit dem KaSSISMUS, schrieh zahlrei-
che kürzere Erzählungen und einen Roman (Mashango) veröffentlichen
Kkonnte er nichts davone®.

Voge! War keiner, der sich mMut einer geregelten Arbeit abgefunden hätte
Zeitlebens hat f sich politisch engagiert. egen den Rassısmus: Sudafrika
verlielß ET nach Konflikten mM t den Kassegesetzen, In | ondon versuchte GT,
diese schriftstellerisch fassen. Gegen die Verfolgung Homosexueller: In
seinem » Alf« stellte er alsche bürgerliche Moral hlafß und kämpfte im WhK

SIEe Gegen den rieg: en Antikriegsbuch hatte eiınen vierjährigen
Prozess Verbreitung unzüchtiger Schriften und Gotteslästerung”’ AA

Folge
FS nımmt also nıcht wunder, dass oge! die Kirche nicht UT fremd War,

sondern auch Feind. [ )ie Priester UuNGd Pfarrer |ässt Vogel nicht slimpflich
davonkommen WIEe Mackay. | )ie Kirche ist für ihn ein Symbo!l der Unmoral.
Moral anderswo gesucht werden. Machen wır (J1S also auf die Suche!

Jesus, den SI Safan DNECeNNen: Kırche un Krieg
Brung Vogel bedient sich vieler iterarischer Stilmittel, die Perversitat des
Krieges anzuklagen. [Dazu sehört auch das Aufeinanderprallenlassen von

FEN Teil dieser Zeitungs- UuNd Zeitschriftenartikel, lje Cr allem in der Arbeiterpres-
erschienen Sind, ISst abgedruckt n Bruno Vogel: Fın junger Rebell. Erzählungen

ınd Ski7zzen AaUs der Wernmarer Republik, herausgegeben Wolfgang Schüt-
I; Berlin, 1986
ntgegen der Aussage des Artikels Z Voge!l m | exikon sozjalistischer | ıteratur
(hg O] Simeone RBarck Üa Stuttgart/Weimar 1994, befindet SICH Vogels
Nachlass nicht n der Berliner Akademie der Kunste Fr Aat vielmehr ALı verschol-
len gelten.
Vgl dazı Wolfgang Schütte: |)Ie Wölfe. Auf en >Spuren E1INes LeIpZIger Ver-
lages der »goldenen« Zzwanziger Jahre, LEIPZIg 2000, n und ders.: Hin VET-

BOSSCHE Schriftsteller — eın VETBESSCTIICS Buch. Zl Bruno Vogels Novellenband { Es
lehe der Krieg!«, In Marginalien. Rlätter der Pirckheimer Gesellschaft, Heft 25,
April 1967, AL
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Stimmungen. Zum Beispiel In der kurzen Erzählung » [ Jer Tod des Priesters«5:
er Melodie, die der deutsche ! eutnant auf seıner Trompete bläst,
entspricht nicht sein Verhalten. Bruta|l totet f eiınen russischen Feind, der
sich während der Misshandlungen hıs seIiner Erschielßung stanchaft zu

KommMmunısmMUS bekennt. » Fine Idee, die solche Priester nat«, folgert einer
der deutschen Soldaten, »und solche Feinde, der ist doch die Zukunft.« Der
KOommMuUunNITSt also wird 11 Priester erklärt. Wo aber bleiben die Prijester®

Hine Antwort darauf bekommen WIF in dem JText » [DIie Reformation«?.
WEe] Geschichten sind hier miteinander verwoben. / um einen das » Kreuz
VOITl Verdun«: »An einem Morgen stand VOT Stellung eın großes
KFreUZ, daran War die | eiche e1nNes deutschen Soldaten genagelt.« [ Dieses
Kreuz ird zu Symbol tausender sinnloas gestorbener Soldaten. DISZI dem
Kreuz verpflichtete) Divisionspfarrer ingegen schreibt in der Zeitschrift » [ JIe
Reformation« über den rieg als » Deutschlands Gilück«, der allein das Volk
reiftien könne. Während die Zeitschrift Uinter den Soldaten kursiert, wächst die
Verbitterung. EFijerhandgranaten fliegen socann in den Divisionsunterstand.
» Erbitteru 13 trohlockte: ‚Reformationsfest!:«

Während das KreUZ den Soldaten deutlich die Botschaft VON der Sinnlo-
sigkeit ihres Kampfes verdeutlicht, nımmt der Pfarrer diese nıcht wahr, Könn-
te das KreuzZz auch nıcht sehen, da er sich ZUSsSsamn ıme mt französischen
Huren Im Divisionsunterstand 46 Stutfen der Frde befindet, sich also
vielmehr Vo Kreuz enternt hat; Unter die Erde also Richtung Hoölle BES
» Reformationsfest« reklamiert damit eine eigenständige Moral, die der der
Kirche entgegengesetzt ist

[ )Diese Verschiebung Vol gul Un Ose tindet sich noch deutlicher in der
Erzählung »Phosgen«'°, die Im Wesentlichen »Cas blödsinnige Geschriebs
des gaskranken Unteroffiziers \Wilket« wiedergibt. jer ist E: Finsternis,
| uzifer | iıcht un Jesus nhennt sich Satan Steigen wWIr eın e Satans Selbst-
vorstellung:

»ICI’| vämopte C  H Gott‚ Satar Heiße IC"\ darum, \Wicersache: e \W/ahrheit ho b€ ich gesagt,
Aarum manıntfer mkl'l die D Hester e ( JOottes leufel, Verleumdaclern. NMenschen db€ [ Jie Mır ebten,
wenIge nur,.die jeten NC; el CT _ichtbringenden. DCI":!’1 ich |'1(3 b€. versucht, das Lich z SeIn
rm der insternis, Ü  € AUTE OQummbheit L} nc| meinheit -huten, und ie: Hı (3l Nenni.«

e In BrUuNG Vogel: F lebe der Krieg! HIN Brief, Rerlin 1978 S DE erste Ausgabe:
1924
Ebd., S

} Ehd 61-68
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Am Fnde der Erzählung |ässt Vogel das Kreuz IM (Isten aufscheinen
ihm hängt Jesus alıas Satan Jesus euft arn Kreuz den Soldaten »Ich bın
die | jebe!'« und ird mMıt dem DpO der Soldaten und mMut Handgranaten
bedacht » Der ! eih jenes spritzte über das leuchtende KTreUZ. äh verlosch
« Nun kommt S Va Showdown: der Himmel zerreilt, » (‚ott schaute
hernieder und sprach: »ICH bin der HERK, dein GOTT du sOollst nıcht andere
(iotter haben neben MIR!« IJn er seine Hand auf und e ICRNEeN Fiserne
Kreuze beider Klassen, die Soldaten haschten danach «

(Olt also eiNeEe Farce grausiger Wollust. [Die Soldaten, die Jesus alias Sätan
mit (iıranaten toten, belohnt er mıt Fisernen Kreuzen. Ist cheser (jott der (jott
der | 1jebe? der ist dieser (jott der (3 der Finsternis? Welchen Gott, darauf
|äuft die Erzählung hinaus, beten Wır an®

Einfältigen Herzens auf den Lichtauen der christlichen Religion weiden:
Kirche und Reaktion

Fassen wır zunächst USalnfheil LDie Kirche ıst eine Horde-: verirrter Seelen,
die sich den talschen (jott erkoren hat Nun ist der Salsche (‚ott nıcht NUur der
des Krieges, sondern auch der des Mammons. »Kirche und Kapitalismus
dieses züchtige Pärchen band sich UuSsSsalnnen und wır haben die acC|
der Reaktion. «! VWas dieses Paar zusammenhält, tührt Vogel weiıter au  Fr » Der
Kapitalismus haält die Kirche aU>, damit SIEe nicht Not leide, un die Kirche
hetert dem Kapitalismus datür als Gegenleistu 19 das moralische Maäntelchen,
mM ıt dem ceIn Bestehen, die brutale, rücksichtsliose Menschenausbeutung
rechtfertigen kannn als gottgewollt.«

In seinem iterarischen Werk beschreibt Voge!l den Pakt der Kirche muit
dem STäat VOr allem, indem er das BUurgertum Mut seiner Morallastigkeit und
ihrer unterdrückten Sexualı:tät ZzZur Schau ctellt. Warum Sexualität? SIe ist die
cstärkste Bindung das Diesseits, damıit l assen sich aft) besten Schuldgefühle
und damit Fügungsbereitschaft erreichen. Seine Satıre »[J)as Mittel« 12 Mas
ginıjert eine Eingabe der Theologen Täuschekeusch für die Südkirche) und
Düsterdumm für die Nordkirche) Al die Reichsregierung. SIie beklagen: » Die
ı iebe und ihre schamlosen Lüste, SIE t(ragen die Schuld, dafs UNSET geliebtes
'olk Im Strude! der Verdammnis und Sünde versinket. « Adam Un Fva ET-
kan nten, dass SIEe nackt Waren und wurden damit der L iebe sewahr, »des RBO-
SCIT das (9if hatte verbergen wollen den Menschen, denn die | jebe ist das

} ach BruNnG Vogel: Kirche und Reaktion Im Strafrecht. Homosexualität und 75
KStGD, MN Atheist [ab 1927 » [DDer proletarische Atheist«], hg VON Fritz KÖNhlitz,
1PZIg, Gemeinschaft broletarischer Freidenker, Jahrgang 1926 (Nummer D
2)/ 10f

| In Proletarische Heimstunden, Bancd 2827735 der Jahrgang 19725 der
» Heimstundern« erschien ebenso alg Buch ıinter dem Titel! »Saat undc rnte«
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BOSsS@e«. Nun habe treilich die Medizin eın raparat Nafnens Epiglandol entwi-
ckelt, »welches die Wirkung besitzet, die hoöllischen Gelüste der Sinnlichkeit
im Menschen für Tage ertoten«. So ordern die beiden Theologen selbst-
redend die regelmäßige Impfung mMıt Epiglandol. [ )as versprochene Ergebnis:
5 gibt keine Homosexuellen mehr, keine Onanile, Kkeine unehelichen Kinder,
und »Sozialisten, Atheisten, Anarchisten und andere dergleichen verruchte
Unholde werden wieder, einfältigen Herzens auf den Lichtauen der christli-
chen Religion weidend, sich ihrer GOtteskindschaft freuen.«

In seinem Aufsatz »Gesch lechtsleben des Burgers« '° fasst Voge!l IN-
men »Finen wesentlichen Teil seINes vermilesten und verkrampften Drangsnach einem adäquaten Sexualobjekt projiziert der Bürger 1INSs Transzenden-
te Auf diese entstehen die hehren und heiligen Ideale des Bürgertums.
Sie sind danach « Miıt dem ürger [ässt sich freilich nicht debattieren und
rst »eıne sOz7ijale Revolution kann imstande sein, die 1981  / verklemmten
Onnewaänste Vo ihren jämmerlichen Hemmungen erlösen. Fıne 60)71-
ale Revolution aber, die nicht die Tafeln der bürgerlichen Sittengesetze resti-
l10s zerbricht, ird ihnen selber zerbrechen.« [Die revolutionären Kräfte
befreiter Sexualität stehen be] Voge!l den (von der Kirche) gefügig gemachtenbürgerlichen Untertanen gegenüber.

Fine Entgegensetzung, die wır auch in Vogels Buch » Alf« wiedertinden.
i Der Koman beginnt Mut dem ersien Schultag des Gymnasiasten Falıx Braun
in der HEeUE) Schule In LeIipzZIg. An der Wand hängt » Die Furcht des
ist der Weisheit Anfang« un Felix denkt bei sich, dass Furcht und ngsallem dazugehören, hne dass MNan sich dagegen wehren Kann. Iso die
icdeale Voraussetzung, einen braven Untertanen erhalten, ist gegeben.
1 )ass Felix iIm | aufe des Komans doch nicht azZu wird, [ässt sich bereits im
ersten Teil des » Alf« erkennen: Felix’ ITraume spiegeln seIne eigene Welt, die
von den Erwachsenen nicht verstanden wird, und die er deshalb für sich hbe-
halt, ebenso die Prügeleien mMuiıt Kurt, vVon denen er nıe einen Eltern berichtet,
da hofft, dass SI sich eines Tages versöhnen könnten und annn würde
er Kurt alles verzeihen...

DDer Eingliederung In die bürgerliche Welt steht die eigene Gefühlswelt
und die erwachende Sexualität entgegen. Der Versuch, diese unterdrü-
cken, wirtt Felix In eine tiefe Krise, die er nicht aUs eigener Kraft, sondern
erst durch die Hilfe anderer überwinden kann. DITSZ im Koman erscheinenden
verständnisvollen Figuren, das tällt auf, haben alle mMut Religion und Kirche
nichts Hut Ihre Vorbilder sich die Jugend anderswo holen, ihre
Meinung SIE siıch anderswie bilden, ZUum Beispie! durch seXualwissen-
schaftliche | ıteratur. [ )ies gilt auch tür den Paragrafen 175 Im » Alf« ıst dies
der Deginn der Tragödie: Felix un Alt entdecken ihre Liebe zueinander, sind

| In BrunNG Vogel: In junger Rebel| |WIeE 5 F 02”-096
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unzertrennlich, dass S Je in der Schule Kastor und Pollux genannt werden.
BIS, ja His Felix ım Antiquariat auf eın Buch ZUU)HR 175 stölt, Von der
Strafbarkeit ihrer | jebe erfährt ng die Freundschaft kommentarlos abbricht
Alf, der sich dies nicht erklären Kann, glaubt, Felix lebe ihn Hicht mehr und
meldet sich verzweiftelt treiwillig die Front DISI zweıte Teil des ))Alf« De-
steht daher aus den Briefen, die Cie beiden nach ‚ängerer Pause mMiteinander
wechseln. Jer versucht Vogel darzustellen, Warum 5 Verlogenheit und tal-
sche Mora!| gibt Alf Un Felix diskutieren ausgiebig, während SIEe sich eulg-ceiten AaUs Schulfl- und Frontieben mitteilen, über die Grundlagen von Moral
Sa Teil aus eigener Erfahrung, Al} Tei! tauschen SIE angelesenes Wiıssen
au  S SO etiwa DE Einführung des 175 den der Justizminister 871 eigent-ıch streichen wollte: »| Ie Kalserin aber, die religiösem Wahnsinn Üitt,
wünschte, dafß homosexuelle Handlungen bestraft würden, (=31 der ApostelPayılus sich einmal abfällig darüber geäußert hatte!«!*

Mit den Antworten der Religion gibt Sich Felix nıcht mehr zufrieden. Fr
bezweifelt C jöttes Allgüte, Allmacht Un Allwissenhaeit. (ottes Existenz hält
Felix für unbewiesen. »Sol| ich alles glauben, W as in alten Büchern steht?-
Weilche Zumutung! «” Uncd| außerdem: » Konnte das Höchste Wesen, der S
machtige CGiott, keinen anderen Weg finden, sich offenbaren? Konnte
er's nur fun durch eın Buch, das vieildeutig ist, cdafls jeder Mensch EIWAas
deres herausceutet2« !6 Mit der Bibel, erkennt Felix, lasse sich »alles, aber
auch alles rechtfertigen«. |Die Religion ist für ihn nicht 13UF vieldeutig und
widersprüchlich, SIe ist auch völlig wirkungslos geblieben: »die Tatsache,
daß die Welt heute noch nicht erlöst ist, daflß heute noch millionenfach je:
HCS »Eloi, E{Ol, amma sabachthan:i! eın Gott, men Gott, Warum hast du
mich verlassen!« BEN Himme]l cstöhnt und keine Antwort findet142  Glaube — Liebe — Poesie  so unzertrennlich, dass sie in der Schule Kastor und Pollux genannt werden.  Bis, ja bis Felix im Antiquariat auf ein Buch zum $ 175 stößt, so von der  Strafbarkeit ihrer Liebe erfährt und die Freundschaft kommentarlos abbricht.  Alf, der sich dies nicht erklären kann, glaubt, Felix liebe ihn nicht mehr und  meldet sich verzweifelt freiwillig an die Front. Der zweite Teil des »Alf« be-  steht daher aus den Briefen, die die beiden nach längerer Pause miteinander  wechseln. Hier versucht Vogel darzustellen, warum es Verlogenheit und fal-  sche Moral gibt. Alf und Felix diskutieren ausgiebig, während sie sich Neuig-  keiten aus Schul- und Frontleben mitteilen, über die Grundlagen von Moral.  Zum Teil aus eigener Erfahrung, zum Teil tauschen sie angelesenes Wissen  aus. So etwa zur Einführung des $ 175, den der Justizminister 1871 eigent-  lich streichen wollte: »Die Kaiserin aber, die an religiösem Wahnsinn litt,  wünschte, daß homosexuelle Handlungen bestraft würden, weil der Apostel  Paulus sich einmal abfällig darüber geäußert hatte!«'*  Mit den Antworten der Religion gibt sich Felix nicht mehr zufrieden. Er  bezweifelt Gottes Allgüte, Allmacht und Allwissenheit. Gottes Existenz hält  Felix für unbewiesen. »Soll ich alles glauben, was in alten Büchern steht?-  Welche Zumutung!«'* Und außerdem: »Konnte das Höchste Wesen, der all-  mächtige Gott, keinen anderen Weg finden, um sich zu offenbaren? Konnte  er’s nur tun durch ein Buch, das so vieldeutig ist, daß jeder Mensch etwas an-  deres herausdeutet?«'° Mit der Bibel, so erkennt Felix, lasse sich »alles, aber  auch:alles rechtfertigen«. Die Religion ist für ihn nicht nur vieldeutig und  widersprüchlich, sie ist auch völlig wirkungslos geblieben: »die Tatsache,  daß die Welt heute, noch nicht erlöst ist, daß heute noch millionenfach je-  nes »Eloi, Eloi, . lanıma sabachthani! - Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen!« gen Himmel stöhnt und keine Antwort findet ... von diesen  kleinen.Nebensächlichkeiten spricht man nicht.«!? Felix betont, dass einem  die Religion.nicht schnuppe,sein könne, fördert sie doch eine verschüch-  terte Untertänigkeit., Mit-Freud geht er der Frage auf den Grund, warum für  die Kirche, Sexualität Sünde. ist, nämlich »um ihre Macht zu stützen und zu  erweitern«'®. ı Sexuell ausgeglichene Menschen brauchen folglich keine Re-  ligion, keinen Priester und keine Kirche. Die Psychoanalyse wird Felix zum  brauchbaren Erklärungsmuster., Entgegen der kirchlichen Botschaft ist sie et-  was »Gewaltiges gnd Großartiges«.  14  ELE  15  B‘rtimo Vögel: Alf, Lollar 21 977V, S.162.  FB S 122  16  Ea S 178  17  ED S 177  18  Ebd:S. 222von diesen
leinen Nebensächlichkeiten spricht nicht.«!” Felix betont, dass einem
die Religion nicht schnuppe seın Könne, fördert SiEe doch eine verschüch-
lertle Untertänigkeit., Mit Freucd geht er der rage auf den run arum für
die Kirche Sexualität Sünde. ist, namtlich »Uurn) ihre Macht / stutzen und
erweitern«!5. Sexuel| ausgeglichene . Menschen brauchen trolglich keine Ke-
ligion, keinen Priester un Kkeine Kiırche. [ Die Psychoanalyse ird Felix zum
brauchbaren Erklärungsmuster. ntgegen der Kirchlichen Botschaft ıst SIEe El-
was »Gewaltiges und Grolßßartiges«.
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Ihomas Sülzle Kein ( hrist. Nirgends.
Nıicht glauben! nıcht beten!: Revolution STa Auferstehung
| )ie Psychoanalyse allein kann aber die Religion nıcht In der Fr-
zählung » Vom Frieben Gottes«!® macht Voge! deutlich, dass ott gerade
niıcht im Erhabenen finden sel, sondern Im Schrecken des Krieges, »IM
Wimmern verstummelter Menschen und Tiere« der Frhabenheit Gottes,
das heilst der Feierlichkeit, stellt Voge! das Proletariervierte! Hier
könne Man C ;OTt finden, nıcht In der Kırche In der Erzählung »Eın Usterspa-
ziergang« Sagl Vogel, VWas heute vonnoten ist » Nicht glauben! nıcht beten!
sondern kämpten und helfen! «20 Nicht Christus auferstehen, sondern
der Mensch. | e Revolution ist also die Stelle der Auferstehung r  en
Für Voge! ist (Untier Revolution die soziale RPeavolution verstehen?!. In Zzahl-
reichen anderen Texten hat e sich Voge!l ZUF Aufgabe gemacht, Menschen
und Gruppen ar Rande der Gesellschaft darzustellen: Bibelforscher Iheute
/eugen ehovas], Juden, Kokainabhängige, Prostituerte (vor allem männli-
che) und Obdachlose. Vogel War davon überzeugt, dass das Wahrnehmen
Von Flend den Menschen aufrütteln MUusse, denn Im Fiend kannn e 5 keinen
einlullenden CjOt der | 1ebe geben.
Transzendentale Obdachlosigkeit
In ihrem SSaYy » Zerbrechliches Gilück und transzendentale Obdachlose«??
Macht sich Ursula Homann auf die Suche nach religiöser | ıteratur. Arnold
Stadier und Patrick Roth findet SIE Ansonsten ıst ihr Fazıt » Re[igion ist aUs
der | ıteratur nicht gänzlich verschwunden, ebenso wenıg WIEe AUS dem ATE.
Lag, aber die Suche nach (jott treibt die Menschen iIm allgemeinen und die
Schriftsteller Im besonderen durchweg nicht mehr U  3 Sie ist nıicht mehr das
beherrschende Thema Fher treiben die Schriftsteller banl mMıt ott und den
biblischen Überlieferungen ıhr Allotria.« ilr Brung Voge!l kam das nicht In
rage. [ Die Religion War für ihn eine ernstie Sache, Wenn auch eine gefährli-
che und bedrohende. Vogel suchte törmlich die Auseinandersetzung un S
War ihm ein Anliegen, ihre Verstrickung in das System der Macht aufzude-
cken. Religiöser Wahnsinn War tür Vogel die Ursache der Homophobie, die
SE durch den Stäaf verfolgen Hels

| n Brung Vogel: Hin Gülasch und andere Skizzén‚ RKudolstadt, 1928, Q-1  x
Bruno Vogel: 1n Usterspaziergang, In ders.: IM jJunger Rebel| iwiıe
57 hier
F S ist anzumerken, da &' sich gelegentlich in der (spärlich vorhandenen) Sekun-
därliteratur findet (Z.B in vetersern, Klaus: /ensur n der Wermarer Republik,
Stuttgar/Weimar 1995), dass Vogel KEein KOoMmMUuNIST WAäafT. -r stand n CHSEM
Kontakt INı einzelnen KOMMUNIstenN, aber NIE Mitglie der KFP[) der des
kommunistischen »Bundes broletarisch-revolutionärer Schriftsteller« (BPRS), {[}-
dern WarTt JISs ur Panzerkreuzerbau-Diskussion 1979 Mitglied der SP  =
In L )er ıterat, 3/2002; s  ‚788
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B Von Ursüla Homann attestierte Beiläufigkeit religiöser Thematik In
der | ıteratur |ässt sich für UNSEeTe Zeit sicher nicht bestreiten. | DIie offene Ab-
jehnung, WIE SIE noch Bruno Voge!l vertrat, ich Jängst dem Desinteresse,
allentalls Rande sind religiöse Fragestellungen in der deutschsprachigen
Gegenwartsliteratur zu finden. Häufig stellt sich eın antireligiöser Reflex ein,
der auch wWenn eigene negatıve Erfahrungen mMıt der Kirche tehlen nicht
begründet werden braucht.

Bereits be!] Wolfgang Koeppen vertritt Siegfried Pfaffrath sıc! diese
von Gleichgültigkeit, allerdings gut verpackt:

SM  ch 1G C|l€ Priester_, die ich sicht venne. Ich Na CIEe Priester, die C]  [ sehe, Oh Me SIe ‚ennerT. ICh
Na die nester VCO7] weitem, ICI'1 SIC au Scherer Entfernung‚. ICh Mas die Prieste(, die atein
sprechen, WEl iCh arın micht Yerstehe. C VeT  tehe nicht, aber hre ateinische Sprache 3efa“t
M, HNC IL,}'I ['10F€ Ihnen SE \W/enn ICI'1 SIe verstehen Iaönnte, Wilürcle ich hnen gewiß wenIgeT
1 7uhörern:. E Vielleicht verstehe ich IS alsch;, aber cefällt Mr dann, ©  S  A Halsch 7}

verstz|’xen, C e Wrg „|'10l'1 sichtig seIn, VV I ich e F aisch verstehe, enn VVENN SIS ‚echt Ha b€fl
dnd gibtf Cannn MC ( Jott M Cldk.}'l hren Muunc G  3 wichtige ver|<ünclen, 1uCh Ckil
AÄunc) SeiNET iener 2a17 d['!d€l'€ 7Ze spricht, AIs IC*’\ IS Ve fSt€l'\@.«2 E

Thomas Sülzle, brotestantischer Theologe und Germanist, lebht unNd arbeitet in H-
delberg Korrespondenzadresse: Steinbachweg 1 1)-691 Heidelberg.

P Wolfgang Koeppen er Tod n KOM. Frankfurt 64f
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Steflan Lä$€f

Wo die schwulen Bücher in

führe ich eın schwules | eben!« [ )as beschlafß ich eines Tages.
Meın Ziel War CS meıInem gesamten Alltag den Hauch schwulen | ebens

verleihen. So machte ich ich auf den VWeg und suchte: schwule Verkäufter
Im Supermarkt, eine schwule ArztpraxX1s Samıt cschwuler Apotheke, ine schwur-
e Nebenbeschäftigung, einen schwulen Stadtplan, eine schwule Tageszei-
LuUNg, einen schwulen Bäcker, selhstverständlich einen scchwulen Friseur und
Zahnarzt, schwule Fernsehsendungen, den schwulen Gesprächskreis, schwule
Schönheitsideale, Klamottengeschäfte für chwule und schwule PC-Händler,
schwulenbegeisterte Hrauen, schwule Kinofilme, schwule Zeitungsverkäufer
und schlußendlich schwule Bilder im Internet. FS konnte nicht schwul
sSeIN. F Jas Coming OUut War vorbei un das | eben eines Schwulen schien Vor

mır llegen als eine Weaelt meıNnes Alltags.
In dieser /eit beschränkte ich mMmemne Besuche In Buchhandlungen auf e1N-

schlägige schwule Geschäfte, wobel ich nıcht allein In Magazinen sondern
auch In Büchern umbherblätterte. Mabe!i tiel mır auf, das ich noch Kein einziges
Buch gelesen hatte, In dem E$S und S] 5 (3UT ansatzweise homosexXu-
elle Themen gng Zumindest konnte ich mich nicht a derartiges erinnern.
Schwule | ıteratur in diesem Sınne schien ich his dato und das hiels Vor und
während MmMeInes Coming Utfs nicht vermilst haben Jetzt aber verspürte
iıch Lust, auch nach schwuler | ıteratur suchen. SO stand ich eines Tages VOr
einem riesigen Regal, dessen sroße Auswahl afl Büchern mich erschlagen
drohte. Ich wendete ich den freundlichen Verkäufer, den iıch selbstver-
ständlich meıInem persönlichen schwulen Berater für sämtliche Buch-Ange-
legenheiten Mmachen wollte. Meıne rage schien simpel, denn ich erkundig-
te mich einfach nach schwuler Literatur, der Mır vielleicht Kkönne.
Was ich denn bevorzuge, War SEINE rage, die ich nicht beantworten Kkonnte.
chwule Krimis, schwule erotische Lıteratur, schwule Gedichte, chwule NEl-
seliteratur, Coming-Out-Literatur® Und ging 5 weilter. »Nun, darüber mMUSsSse
ich mir oh! noch einige Gedanken machen«, entgegnete ich »Sol!| 5 eın
Geschenk sEINA« »Neın, EIWas tür mich«‚ ich errotete und War dennoch Uüber
meilne ehrliche Antwort erstaun Ja War ©S; ich suchte schwule Literatur für
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mich, für meın csoeben begonnenes schwules | eben DIS Verkäufer musterte
mich kurz und griff eın Buch VOIl eiınem großen Tisch »Ich denke, das Kkönnte
E{Iwas für dich SeIN.«

FS War eın Buch über die »Sinnkrise« eIınes Mannes, der Mitte dreißig WAarfr,
sich eın bequemes | eben eingerichtet hatte, sich daher langweilte und Ins
Strudeln gerlet, weil da ELW ehlte: | ;iebe In jener KFrISe tauchte eın anderer
annn auf | )as Buch werichtete im weiteren über die Begegnung der beiden,
deren Schilderung mich MUuNn wiederum langweilte. l)enn 5 schien, als WUr-
den die beiden Helden nicht zueinander tinden. /u co0!| \War oh! die NerVeln-

de Langeweile, bequem, sich dem anderen hinzugeben. F belanglos
auch die Sprache des Buches. FS berührte mich nicht: Degegnung hne

Leidenschaft, Worte ohne Tieftfe. -S schien, als würden beide ihre Beziehung als
sehr anstrengend erleben. | ie Faszınantıon In der erotischen begegnung WaäafTl

C5S; aal tehlte. Ich ‚[egte das Buch nach wenigen Tagen Seite und sah
mMmich nach einem anderen Buch celbstverständlich wiederum IM Buchla-
den » MEeINES« freundlichen, schwulen Verkäufers.

Im nächsten Opus gng &5 in der lat leidenschaftlich S War die C @-
schichte eines Comiıng uts SO zumindest kündigte das der Klappentext
DDoch Was ich tfand, War eher eIne erotische Beschreibung erster csexueller KOon-
takte zwischen jungen Mannern, deren Pubertät noch nıicht lange zurücklag.
[)as entnahm ich‘den vielen vermeintlichen Lebensweisheiten, die In die de-
taillierten Schilderungen ersier sexuneller Erfahrungen eingestreut WaflrTell Nein,
auch das interessierte ich nicht wirklich. eın Coming Out und MmMeine Pui-
bertät ‚agen doch bereits in der Vergangenheit.

Ich stuchte welıter und fand die Geschichte eInes Jungen Mannes, der in
seiner Kindheit VOo'n einem Frwachsenen sexuell mißbraucht wurde und serın
Coming Out iIm chatten dieses Frlebnisses durchlebte. | iese Geschichte He-
eindruckte ich ZWäadl, paßte jedoch nicht in mMmemnen Alltag UTfr) den S Mır
ging In einer anderen recht sadomasochistischen Geschichte cstand der Tod im
Mittelpunkt. Um diesen kreiste die rage nach der Nähe, der Intimitat mensch-
icher Beziehungen. Mich faszinierte die ungeschminkte Poesie In der Sprache.
Doch hielt ich auch dieses Buch nicht unbedingt für das, Was ich Mr his dahin
Unter cschwuler | ıteratur vorstellte, denn menschliche Nähe, Intimitat und Tocd
sind nach meinner Sicht doch allgemein menschliche Probleme.

Also stellte sich Mır die rage, Was denn das Eigentliche cschwuler | ıte-
ratur SeI [ )as Buch, das ich mMuıt dieser Brille [as, beschrieb lediglich die
weitverbreitete Beziehungslosigkeit In UNSEeTET Gegenwart. | )Jiese allerdings
bleibt nicht auf Schwule beschränkt und konnte eshalb allein kein Hiınwels
auf schwule | ıteratur sSeIn. Be] dem nächsten Buch empfand ich eher eine VOT-

dergründige voyeuristische | ust Doch auch das führte mich nicht auf den Pfad
schwuler | ıteratur.

ich beunruhigte die Trivialität, die mır beim | esen gegnete. Irgendei-
tOrYV, In einen vermeintlich schwulen Rahmen sehängt, sollte als Literatur,
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Ja schwule | ıteratur gelten? |)amıt wollte ich ich nıcht zufrieden geben In
meıInem Arger üUber diese VOIl Buüchern kristallisierte sich langsam MmMeIne
rage neraus, Was ich denn eigentlich Vorn schwuler | ıteratur erwartete FS War

die rage danach, WIEe e in meInem | eben nach dem Coming QuLT als schwuler
Mann weitergehen sollte. Darauf suchte ich in der | ıteratur eine Antwort |)a
ıch SIE nicht fand, wandte ich ich der schwulen Fachliterafur

ehr zufällig fiel mir en Artikel üÜber die Besonderheiten der Beziehung
zwischen Schwulen und ihren Muüttern In die Hände. FS War die theoretische
Umdeutung des Freud’schen Odipuskomplexes, eine Umdeutung, die Mır E
doch unverständlich blieb Vom selben Autor aber ertuhr ich, dafß 5 Im | eben
eines Schwulen NUur drei Phasen gebe Nach der Kincheit stünde lediglich die
Jugend a die Man His Z 30 Lebensjahr genielßen Könne. Nach eın Wdal
Schwellenjahren Se] an mMit 35 Jahren bereits IM schwulen Seniorenalter
angelangt. [)as frustrierte mMmich ein wenig, denn ich hatte ich mMuıt menem
Coming QUT verspatet. Mır blieb MNUuF weniıg eit Hs C: magischen
Doch half auch das mMır nıcht weiıter.

Fın anderes Buch beschrieb schwule Lebenswege. Hıer wurden die person-
ichen Schwierigkeiten be] der schwulen Sozialisation VOr dem sesellschaftli-
chen Hintergrund beleuchtet. Ich [as E mMıt Interesse. Doach widmete ich ich
einer mır tremden, vergahschen Welt FS War nicht Meine /eit, UT die 5 da
gng Auch storte mich paradoxerweise die starke Hixierung auf das »Schwule«
beim RBlick auf die Biographien. Langsam wurce ich des Suchens müde. Noch
einmal taunte ich über fachliterarische Erkenntnisse, als ıch Von der » Mach-
barkeit der | jebe« zwischen annern [as: als ware GE eın Behandlungsobjekt
der eın Gegenstand, dem Mut Hammer und Siche! gearbeitet werden KON-
(} his sje, die Liebe, palt Neın, auch das War 5 nicht, VWas ich suchte.

Ich hatte mich bemüht Ich hastelte mMıt Engagement an meI[nemM schwulen
Leben, investierte vie| /eıt und Kraft Un auch Freundschaftten. Ich hatte 5 mMır
in meiner schwulen Identität hübsch eingerichtet, eine Welt, die stimmen
schien. UJnd doch blieb das Getühl einer gewissen Unzufriedenheit. Was die
| ıteratur betraf, cah ich men Bemühen als sescheitert Ich wollte schwu-
e | ıteratur lesen, tand aber eine Unmenge Belanglosigkeit, Trivialität und
FErsatz-FErotik. Ich begann schimpfen: wenI1g WIEe 1a vernünftige
Manner treffe, BENAUSO wenıg gäbe &S auch vernünftige schwule | ıteratur. So
autete meın wohl| ETW selbstgerechtes Urteil

In diese eıt scheinbar perfekten schwulen und doch unzufriedenen i e-
ens aber tielen mehr und mehr andere | ebensbereiche. Meınne starke FIXIEe-
Fung auf das » Homa« in meInemM Alltag konnte ich mir schon en zeitlich
nicht mehr eisten. Morgens ging ich ET Bäcker, dessen Geschäft auf dem
Weg menner Arbeit ag Ich suchte eine Zahnäarztin In meiner Nähe, damit
der Weg nicht Zu weit SE} Abends gng ich heber schlafen, als mır schwu-
le Sendungen oder Videofilme anzuschauen. Phänomene Wıe die schwulen
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Schönheitsideale, die Mır aus den Zeitschriften entgegenstrahlten, nahm ich
eher gelangweilt ZUFr Kenntnis, als da ich SIEe Vergleichsobjekten menner
Ausstrahlung gemacht hätte 1JA6 Attribut »Schwul« bekam für mich eiınen
estreßreichen Beigeschmack. So gab ich auch die Suche nach der schwulen
|ıteratur auf Nicht willentlich; &5 fie| mır ‚ediglich nach einıger /Zeit auf, dalß
ich mernen alten iterarischen Vorlieben zurückgegriffen hatte UJnd das WarTt

gul SO ! | )ie rage nach dem »Wie welter« aber blieb
Doch auch W anderes schien sich verändert haben /um einen

schien ich ZWar melne chwule Identitat Vergesschl. FS gab viele Alltags-
probleme, mMut denen ich mMich auseinanderzusetzen hatte FG gab viele NeUue

Menschen, mMuit denen ich arbeitete. In dieser Zusammenarbeit aber WarTr das
schwule | eben sich eher hintergründig. S War einfach nıicht VOon Interesse.
Auf der anderen Seite jedoch War In al} den Lebensbereichen, be!] allen
alltäglichen Problemen, in der Begegnung mMut den MNeUuUeln Menschen e1ne ( ©-
wißheit da, nicht vordergründig, aber in irgendeiner Weise lebendig. - S War

die Gewißheit melner eigenen schwulen Identität.
Fınes JTages 1as ich In einer Geschichte folgende Sätze Von ihm wulste

ich, dalß ET das [ )asem Im Griff hatte Nicht UT Teile, die wollen WIEe WITF,
sondern das gesamte Dasenm, jenes Wesen mMıt ühler, glatter Haut, das sich
windet, dreht und wendet, WTl Wır 5 festzuhalten versuchen...«. Als ich e

[as, mußte ich lachen, denn e erinnerte mich die Konstruktion MeInes eige-
Mell schwulen Lebenskonzepte. Sie War aber, begriff ich, nichts anderes, als
der irreale Versuch, meIne schwule Identität in den Griff bekommen und E

testzuhalten. Sjie collte 1in schönes Anschauungsobjekt seın
Iich 1as weiter und Taunte nicht wenig. |Denn erzählt wurde Von einem

diensttreuen Richter, der einen »Uunsittlichen« Schriftsteller verurteilen hatte
F War die Begegnung zwischen Z7WE] Mannern In dem beengenden Rahmen
eInes Justizsystems. | er Angeklagte, diesem System einerseits ausgeliefert,
hatte S andererseits aber längst verlassen. Atemnot in der Enge der Gerichts-
barkeit bekam ‚ediglich der Richter, der ahnte, dafls Cr VOT einer Entscheidung
cstand. Seine eigene Lebendigkeit meldete sich Wort Jenseits des rechten
(‚esetzes entkhelß den Schriftsteller Au der Haft DISS Sohn des Richters, der
diese Geschichte erzählt, berichtet VO{lE seiner Reaktion, als er davon ertuhr
» 5[ DU hast eine Gesetzeswidrigkeit begangen‘, saglte ich ein Vater sah mMır
direkt In die ugen. ‚ Ich lJebe INN«, sagte dann. «

Iich 1as auf einmal das, Was ich suchte. hne e schon in Worten ftormu-
lleren können, Warfr ich fasziniert Vo dieser Erzählung, Von der erotischen
Berührung zwischen Z7WE] Mannern, zwischen denen viele Welten agen Als
ware eine Brücke geschlagen worden hinweg über S die Klüfte, die den
Staatscdiener Vo Sittenstrolch trennten Frotik als Grenzüberschreitung. hne
explizit auf der Suche seln, begegnete Mr Cas; Was ich gesucht hatte, als
ich nach cschwuler | ‘teratur fragen begann.
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HIN anderes Mal Ias ich die Beschreibung eines Jungen Mannes: » ESs Wäa-
reln A Beispie! die Nustern eıner ziemlich Kkurzen und sehr geraden ase

dick; aber da hierdurch die Flügel gebläht schienen, trai EIWas von ı eb
haftigkeit, Affekt un fliegenden Stolz In die Physiognomie, Wa sich mMuıt der
Freundlichkeit der ugen zusammenftügte. I )en Ausdruck hochmütiger Sinn-
lichkeit, den aufgeworfene LIppen hervorrufen, wollen Wır nicht [ügen.« In der
Sprache dieser detaill lerten Beschreibu 1} allein des Außeren Kon nie ich
der Faszınation des Autors Von diesem jJungen Mannn iIimmer Er In se1ner
Phantasie auch cah teilhaben FS Wädarl, alc ob die Sprache diese Faszınation
transportierte, e1nNe Faszınation VOorn einem Mannn jenseits mener alltäglichen
Bemühungen und Beschränkungen. i )enn ganZ gefesselt War ich eım | esen
Von dem Bild /a5 sich in Mır auftat. War das schwule | ıteratur® Hatte ich SIE
hier gefunden In diesem Buch, das gemeinhin als Weltliteratur klassifiziert
wWird?

eın einzıges Mal Kkamen mMır während des Lesens Worte WIE schwul«
der »homOosexuell« In den Sinn. S}e aren nicht Vorn Bedeutung. Dennoch
begann ich ich bald fragen, Was denn schwule L ıteratur VOFT allem in ihrer.
Bedeutung für die schwule Identität SeI Ich stand beiden Begriffen, der der
schwulen Identität und der der schwulen Literatur, recht muilstrauisch gegenü-
ber Brauchen wır überhaupt beide explizit?

FErst als ich die Beschreibung des jungen Mannes- [äs, fie| Mır auf, dalß 5
eher müßig Ist, explizit nach schwuler | ıteratur suchen. Die zwanghafte
Suche nach Literatur, die das Attribut schwurl verdiente, hatte MmMeınen Blick VeT-

engt ung mich weitgehend blind gemacht für Erotik zwischen Mannern, Von
der In der | ıteratur sich erzählt ird etzt aber, achdem ich zunächst
zufrieden die Suche gelassen hatte, begegnete mMır diese FErotik Immer wieder,
auch WenNnn die Literatur nıcht unbedingt als schwul ausgewlesen wurde.

Was War geschehen? INns haute IC| mMır eine schwule Identität. Sie War
nicht mehr als eın Bild, eın Ftikett Sie War aber VOr allem sehr Ich-versessen,
SLAaTT, mißtrauisch und relativ verschlossen. Kein Wunder, dals ich die schwule
| iıteratur nicht tfand, die ich mennte suchen. Ich hockte auf meIner Identi-
tat, teilweise ctO|7 und selbstgerecht, und bemerkte dabe: nicht, daß ich das
Gespur verlor für das, Was mir begegnete. So War ;ohl auch nicht die eıt g-
kommen, die Sprache für che Homo-Froatik in der | ıteratur entdecken. Frst
als ich diese vermeintlich perfekte Identität NIC| unbedingt willentlich ZUr
Seite legte, weil andere Themen IM Alltag anstanden, IOste sich meın Blick
Doch ist die Antwort auf die rage nach der Bedeutung der | ıteratur für die
schwule Identität damit noch nıcht beantwortet.

DDIie ersie starke Faszınatlion eım | esen empfand ich be] der Geschichte
Von dem Richter und dem angeklagten Schriftsteller. Hier wurde davon
erzählt, Was für mich hnotwendig erschien. Fast plakativ als » Gesetzeswidrig-keit« dargestellt, beschreibt der Autor die Frotik als einen VWeg, die eigenen
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(Girenzen überschreiten, nicht unbedingt die, die UNS äußerlich gese sind,
oh! aber Jene, a denen WIr innerlich selber haften Identität ird hier
schrieben als eine begegnung zwischen Menschen über das eigene Ich hinaus
und nicht als eine Ausschmückung des Ich’s Festzuhalten Ich, mMut einer
einmaligen, manchmal grandiosen Identität, NAB vielleicht nıchts anderes
seın als die ngs VOr Degegnungen, die UNSsS auf NEUES, unbekannte Wege füh-
e  > Sie erftordern meist Entscheidungen gerade In ınkonventioneller Hinsicht.
Und SIEe bedeuten Abschied, seien S Abschiede VOoT langen Beziehungen,
vielleicht auch UT Vo'n Iusionen der WOVOTI auch Immern. | )iese Angste sind
oft senährt VON negativen Erfahrungen, VON denen wır (INS nicht celten domi-
nHeren assen.

Gerade aber die | ıteratur mt ihrer tesselnden Sprache kannn diese | J)O-
mınanz der Erfahrungen und die Ängste der Ich-versessenen Klebrigkeit
mindest im Augenblick des | esens IÖösen. arın csehe ich die Bedeutung der
| ıteratur fÜür schwule Identitaät überhaupt: | e Möglichkeit teilzuhaben der
erotischen Berührung zwischen Mannern, die Im konkreten Alltag manchmal
schwertällt, da Wır (1IMS in Degegnungen oft stark Von UNnSeren eigenen
meist negativen Erfahrungen aUuUSs verganhseneN begegnungen dominieren
|assen und daher hocken bleiben In den (renzen des eigenen Ich’s [Die Aa
' VOIT1 einer Identität In Beziehung kannn durch | ıteratur möglich werden.
Sie Kkann aber auch die Absurdcität der eigenen Bastelarbeiten den kategori-
cschen Identitäten nicht celten mMıt Wıiıtz Uund Humor, aber auch mMiut aller Tragik
ZUrr Schaut tellen

| ıteratur ist gesehen eine erlebbare Schwelle VOTTN eigenen Ich hın FA

DU, EIW:  / das im eigentlichen Begriff yschwule Identität« schon nannt ist,
denn sschwul« deutet auf das »Zwischen« Von Mannern hin

\Wer sucht, der indet, heifst 5 Mitunter vergessCcmh wır jedoch, dafls das,
Was wır suchen, oft schon in (1135 ist, denn sSon würden WIr e nicht suchen.
Was Mene Kkonkrete Suche nach schwuler | ıteratur betrifft, War 5 eher
eiıne Suche nach der Frotik zwischen annern iIm Spiegel der | ıteratur al sich.
Und meın Coming OUtT, Was ich elnst mMmennte erfolgreich vollzogen haben,
scheint mır heute noch ängst nicht abgeschlossen. - S passiert in der Berüh
1ung zwischen annern In einer schwulen Identität der Begegnung welcher

SIE auch sern Ma Immer wieder Ne!l  z

DITZ /Zitate STa
a  w 'eter SE » VON der | jebe und ihren Bedingungen in der Nacht des Marz 1929«

Thomas Mann »Joseph ind SEINE Brüder — | )IEe Geschichten Jaakobs«

IIr Stefan Taser ıs{ Psychologe. Fr lebh und arbeitet n Berlin. Korrespondenzadresse
über C 1E VVERKSTATT.
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Reinmar 5C/10tt

Augenblick

PE ist 5 sowe!ıt! Wıie Iımmer hat Markus geglaubt, es passliere
mıe UJnd wWwIıE jedes ahr hat ß &5 doch seschafft, der Sommer. [Der unı

samstagmorgen empfän ihn sonnenhell. Warme cstromt TE das geÖffnete
Fenster. Markus springt frohlich AUS$ dem Bett FıN langer, freier, heißer Tag
breitet sich VOoOT ıhm au  I5 Ihm ist fast schwindlig VOr Glück Vor dem Spiege!l
fährt Er sich einmal kurz durchn die Haare, schiebt den Geldbeute! In die
Tasche seiner Shorts un trıtt Ins Treppenhaus. Miıt Schwung lie die ‘Fr
hinter ihm Markus auscht einen Moment Ihrem Nachhall und sturmt die
JTreppe hinunter, vorbei seiner griesgramiıgen Nachbarin Von schräg
ihm Verdutzt earwidert s 1e seınen überschwänglichen Morgengruß. Pfeiftend
schlendert er ZUMN1 Zeitungskiosk und FA Bäcker. DITZ Zeitung un den
Arm geklemmt, die Brötchentüte in der Hand, schließt Er die Haustur aur
erklimmt die vier Ireppen UunNG stO(St ceIine Wohnungstür auf

In der Küche hantiert ST gutgelaunt und Klappernd m It Geschirr und | e-
bensmiütteln. Beschwingt arrangijert er alles auf dem verwitterten Holz seines
Balkontisches. Fr rückt hier und da noch EtIiwas zurecht, stellt noch eine OSEe
in einer schlanken Vase 1n die ıtte und trıtt dann einen Schritt zurück,
seın Werk zufrieden betrachten.

Fr üUmmelt sich in den Korbstuhl, legt die Beine auf das Balkongeländer
und chenkt sich den ersten Kaffee e1n Langsam nippend blättert er sich
durch die Wochenendzeitung. IN Warnmies Glücksgefühl durchströmt ıhn
und ET überlegt, VWas er mMut diesem Tag anstellen solle. Fr erwagt un verwirtft
immer Ideen, schließlich dem Sich-Treiben-Lassen den Vorzug
ebe

T  K  P Ö E An BUE A a a
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In die trage taube Stille des Vormittags schneidet das Rasseln der Jalousie
gegenüber Auf den Balkon rı SE IM sutaussehender Nachbar und streckt
112el dezent muskulösen Oberkörper hat Markus sehnsüchtig ıihm
hinübergeschaut doch jesmal hat er Kkaum einen Blick für ihn übrig Auf ihn
wa heute das | eben

| ie Sonne hat den Zenit überschritten und Markus rührt sich nicht VoOon

e 1nel Balkon Immer noch scheint inm das Fnde des Tages INn wnendlicher
Ferne jjegen Als er aus der Küche C IN© HNECUC Flasche Saft holt greift ß

Vorbeigehen das Telefon DEU Kabel hinter sich herschleiftend Iummelt
er sich wieder auf S@e 1El Frühstücksplatz Markus wählt die Nummer der
Taxizentrale INn bestellt e1jnen agen VOT die Haustur Fr |ässt CINISC
Inuten verstreichen, r leicht benommen Von der Sonne Woh-
HUn und raum die | ebensmitte! den Kühlschran Im Flur schlüpft er

Schuhe nınnn den Schlüsselbund Vo Haken und verlässt die Woh-
HUung Auf der Straße Wa SIN JTaxı AUus den offenen Fenstern des Oer Jah-

Daimler STFOMT Kühler Jazz Der Motor nagelt 73 Stand Markus chiebt
sich auf die Rückbank Wıe sSE1INeTr Kincheit spurt er das Kühle Kunstleder
ML dem eigenarnıgen | ochmuster e 1NEeT] Schenkeln erwartet das vertrau-
te Kleben auf der Haut das IM auTte der Fahrt eintrıtt Lassıg lehnt er sich
zurück uınd sagt, [ WEeIs den Fahrer gelassen »Zum Tiergarten bitte
17 Junı aı Groß en VWeg < »Wird gemacht Chef Heißer Tag heute was?«
»Kann Man ohl SaApCcN« entgegnet Markus »Na noch'n bisschen schauen
Was äauft ( « Markus |ässt die anzügliche rage wınbeantwortet Wie @111

eister Potentat |ässt er sich durch die sommerheißen Straßen Kutschieren
den Kühlenden Fahrtwind Gesicht Am Ziel angekommen zahlt Markus
mıl anständigem Trinkgeld » Bedanke mich« der Fahrer deutet eine Verbeu-
gug »SChÖnEF\ Jag noch« wünscht Markus Der Fahrer zieht die Jur
hinter ihm und schiebt Ssich wieder den Verkehrsstrom

Markus lenkt Schritte Richtung | öwenbrücke Schlendert semäch
lich auf Beiläufigkeit becdacht dem Jagdrevier enigegen [ Ac6t Blicke
umherschweifen »Mır ST das viel heilß hier ständig UNNZUC|  152e2N denkt
Markus [ noch BanZ Potentat und [ässt sich auf Bank nieder
breitbeinig, die Arme atf de Rückenlehne ausgebreitet Miıt wachem Blick
[ässt S 1& alle vorbeidefilieren SEe1INEeT Bank UuSSe/] S 1 alle vorüber, die
anner Cie sommerlicher Geilheit auf ihre Beute aus sind Markus be-
trachtet und prüft doch keiner findet Ginade VOr eC1inen ugen Der IST

JUNS, dieser schick, ZU atfig SEINEeTr Ganzledermontur. Wieder @6111

anderer erregt mMuit herausmodellierten Muskeln SESI1} Missfallen. Nein, heute
Ist Markus wählerisch, heute 3141 er HUT das Beste SO vergeht die Zeit, die
Sonne cenkt sich zusehends un e1Ine eichte rIise kommt auf Markus hockt
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MM noch auf S@e 111er Bank, ganhZ SEeINnelTr Rolle Ihm legt heute die Welt
Füßen und er braucht NUr auszuwählen.

Miıt den Stunden wird er SSeINeT olle langsam überdrüssig, spielt aber
doch noch einmal ML ihr |)umm MUr, dass kein | akaj erscheint dem er auf-
tragen Könnte, agen kommen assen Also 1MUSS ef| on| selbst
Fuß ZU Taxistand gehen

In Gedanken schon halb auf dem Veg, Nımmt er eın Paar den Vıer-
ZISECEHN wahr das Bank passiert Nur @IM kurzer Blick ST S den der
&111e der beiden Manner ihm zuwirftt och dieser Blick enthält viel Was eES

Ist Könnte Markus nıicht IntensIiv 1ST dieser oment der en Geftfühl
VonNn Warme und Zärtlichkeit VOlT) Vertrautheit ihm aufkommen |ässt [ )DIie
beiden entfernen sich kein Blick zurück Fine Möglichkeit liegt der | uft
vielleicht e1n Versprechen | eicht benommen VT diesem Augenblick steht
Markus auf und reckt sich nach dem langen Sıtzen Langsam schlendert erTr

ZUT Straße diesmal nicht mehr wachsam sich schauend

/7u Hause betritt ET die noch angenehm durchwärmte Wohnung und Irıtt
auf den abendlichen Balkon HiNEe triedliche Stille umfängt den Hof Um die
Hintergrundmusik des ständigen Verkehrs hoören 11MUS$S el sich anstrengen
Helle Vierecke beleuchten den Hof Markus holt sich INn las Wein AUS$S der
Küche, lehnt sich gEeHCN das Geländer, nıppt selegentlich SE1NEeEeT!N] tas
un lässt SESEINeE Gedanken wandern.

Satt VOT) der Warme vertrödelten S>ommertages satt auch von die-
S« kurzen Blick gent Markus schlielßlich IS Bett auscht auf die
Stimmen und one des ausgehenden Abends und |ässt den Schlaf kommen

Reimnmar Schott Historiker reischaffend I8 der Gedenkstättenpädagogik und (Je-
legenheitsschriftsteller Zuletzt veröffentlichte ET IN der WERKSTATT den zweiteiligen
Beitrag »Freundsc na oder Partnerschaft? Z u n Roswell Same SEX Untions iM} Pre-
modern EUFrOpPE« den Heften und 371 GQ Korrespondenz über die VWVERKSTATT
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Offene/ | %
Hans-Peter Hauschild

Sebastiana
| oder die Neuschöpfung In Iagen
m Anfang ri'x.l (3ott dcn Himme| MC die Hide

Dk€ - rcde db€l i sa UNG SA}
Hincternis U'O€ ! \ nwirbels Antlit:  —  S

B(ä s ( gottes schwingena dem Antlitz d€f \Wacser

fMET DIFE FRAU In dem weißen, fensterlosen
Kaum überhaupt? Draußen ist &5 Nacht, hier drin glänzt eın allzu srel-

ler Tag Sebastianas Schwarz erinnert das ausgeschlossene Dunkel? wWwIe
eine schwarze Madonna mMIt Schwertern In der Brust Mater dolorosa, die
Schmerzensreiche. Aus ihrer glänzenden ALn igelgieich rundum Pfej-
je, deren Spitzen In ihr stecken. [a gebot Diocletianus, dafß Ial} Sehastian
ıtten ALl dem Feld Al} einen Pfahl binde, un Ollten die Kriegsknechte Slıf
hn ıit Pfeilen schiefßen. F})3 schossen / viele Pfojle auf ihn, dafß er stund
gleich ejinenm [gel. Sebastiana hatte schon als Kleinkind dagegen aufbegehrt
und den Spiel umgedreht. /war Kkonnte Sebastianas Protest den Pfeilhagel
nicht verhindern der vermindern, NeNn e hiel$ » Nicht streicheln, frau
nicht hinfasst! Nicht küssen, denn das tun erst die Großen! Nicht auf Baume

He /itate der (JeNesis nach der Bibelübersetzung VOITN Martın Buber/ Franz KO-
senzweIß, DITS fünf Bücher der VWeisung:; hier (1en LA SZ
| )Iie rölste Kultkarriere Machte Sebastian zwischen dem Uund dem anhr-
hundert, als der y»Schwarze Tod« wutete, wohl aufgrund cseIner pestbeulenartig
über den aNZEN Körper verteilten Pfeilverletzungen.
aCOPUS de Oragıne: Legenda Aurea; umfangreichste Legendensammlung des

christlichen Jahrtausends (zwischen 1263 und DE entstanden); Gerlingen
1997 on anet Sebastianus, 127132 hier JO  N
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klettern, das tun MUur Jungs! Nicht miıt der Scheiße spielen, weil das unhy-
gienisch ist! Nicht In der ase popeln, on ekeln sich die andern!«. Hrste
Finschüsse trafen SIEe bereits, als | ıcht und Dunkel einander gegenübertraten,
lange bevor SIEe yIch« denken konnte. Damals War SIE noch Teil der gewal-
tigen Wasser, In deren schaumig wühlendem Gewoge sSIEe trieb Finschuss-
lIöcher markierten seither Schmerzpunkt für Schmerzpunkt Sebastianas KOTF-
DET. och viele ıhrer Wundpfeile WaTlTel JE Gegenwehr angespitzt, denn
niemand sollte ihr S wieder ungestraft AB nahe treien [ )ie zentrale Stellung
der Pfeile HM Sehastanskult erimmnNert Apollo, neben VVeissagung, Kunst Un
US!. auch ( ‚oOtt des Bogenschießens. Mit ern Pfeilhage! nehmen Sehas-
tHansbilder auf EINe Episode sermner Legende eZUg, die nicht tödlich endet,
sondern oftfensichtlich aUus anderen CGiründen nachnhaltig faszinijert. 'och n
der ersien Hälfte des Jahrhunderts dre|) »Sebastianspfeile« [evoat!-
Onalienständen VOT]} Wallfahrtsorten erhältlich, Adie UE en 'als gebunden
als Schutzamulett SCHEN Krankheit nd andere leiden dienten. La agio
graphisch » Finleuchtende« aırn Pfeil ist die Yralte Vorstellung Blitze der
Pfejle schleudernden (Wetter)-CGott leiden als Strafe (Otes HIinzu TI die
antike Vorstelfung VOrmT) aphrodisierenden Liebespfteil des ( ‚ottes FrOSs. Amal-
gamıer nNıt dem Glauben die el un Heilung Dbringende Nachfolge des
Gekreuzigten his ZU dessen gott-menschlichem Martertod, schlagen Sehas-
Hans Wırnden INS erlöste Glück WE bei Jesu Kreu7z und Auterstehung.
Wer sich Jaher hbetend auf Sehastans unden Dezieht, erhofftt AMieses
»Um-Schlagen«. Keine Opter mehr, zumindest nicht freiwillig! Nach außen
hin Sebastiana stachlig, unnahbar un erfolgreich. Dioclietianus und Ma-
XIMAaNuSs die Kaiser hatten hÄhn also lieb, dalfls / ihm den Befehl her die
Cohorte V  JR und hm geboten, da[s Qr mMmer VOr ihrem Angesichte
sollte serm..? Und doch hoffte SiEe heimlich auf Glück

(aott sprach: L icht werde) |icht \MATC
( 3ott sah das L icht: dass QuU£ ist

O °d'1 I€d wischen dem Licht Llan dier Hinsternis
bend| \A fd un I\/\org'en Wa .'di E|n 1A0

Ohr
»Welch eın Albtraum« dachte Sebastiana beim rwachen » Wie alle anderaer,
bestand I srößtenteils aus Wasser. Darüber schwebhte der allzeit bereite
donnernde Sittenwächter Muıt ogen und Köcher, dieser miesepetrige Mora-

Legenda Aurea U
(en 35
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ist. Meınne Körperwelt War wust und leer. Doch dann trat auf einmal 'as
eues in meın | eben. Ich erwachte AaUus einem Kkurzen Schlaf, den ich mir
nach der anstrengenden Arbeit des Vormittags gegönnt hatte [ )Die Abendson-

sandte ihre letzten rot-goldenen Strahlen durch das glaslose Fensterchen
in Rundbogenform und Kitzelte mich der ase Ich hob Menen Kopf Vo
Kıssen und cah blutigen Schleim darauf. Nun nahm ich auch den Schmerz
wahr, der von menem Ohr ausging. Ich tühlte ich gemartert. Doch WarT 5

eın verblassender Schmerz, eher die Spur einer Erinnerung. [ )as Ohr eiterte
bereits. Beim Versuch, mich Zu erinnern, kehrten wunderbar qualvolle Bild-
fetzen zurück: Fıne schmerzhaite Pfeilwunde hatte meın Ohr zertetzt uınd ich
wollte schon nach ben Iuchen. DDoch das Geschoss irat WIEe eine verirrte
arpu aUs der Tiefe der Wasser Unier Mir, meinem In Wassergewoge
verwandt. | hieser chmerz rrtierte mich. Seine Empfindung In ihrem bluti-
gCN Unsınn erschienen geheimnisvoll »logisch«. Nichts schien mMır je SINN-
voller senrnn als Cieser Schmerz. Fr beantwortete mMit e1nem Schlag
zahllose Schmerzfragen älterer Pfeilwunden. Anders als el melnen gelsta-
cheln protestierte hier Salr nichts. In der Tiefe der olutigen Wunde wandelte
sich der Schmerz In [Ust der WarTr beides dasselbe? ich schüttelte mich WIE
eine Hündin, Urn diese Bildfetzen loszuwerden. War ich über dem
Nickerchen verrückt geworden? Ich Kletterte aus meınem weißen l och UN
stieg über die Feuerleiter In den (arten Neben eiınem trüchtebeladenem
Baum, einer Sykomore,® nahm ich Platz Hıer wollte ich nachdenken Der
Baum schien Mır seine leckeren Früchte darzureichen un eine Kinderstim-

Sanz Mır Ins Ohr » Neige, Baum, deine Aste, nd nıt deiner Frucht erfri-
sche deine Muırtter1«/

Urz nach diesem Friebnis brach ich auf, denn ich War eiıner Party ein-
geladen Dort verschwand »Ich« In jene unglaubliche Aufiösung Menes Sta-
chelpanzers, Mıt der meIne Neuschöpfung begann. Ich staunte, denn In der
blutigen Tiefe eines Pfeilschachtes gab 5 noch viel mehr durchstoßen, als
ich bislang Kannte. \UJm nichts In der Welt hatte ich diesen eil abbrechen
wollen. Er War gewissermalsen beidseitig schraubenförmig Un drehte sic;h

ach dem Aräbischen Kindheitsevangelium ruhte arıa bei der Elucht nach
Agypten RIner Sykomore duU5, in verbreiteter Baum M Mittelmeerraum, der
ine spezielle Von Maulbeerfeigen rag ach dem gnostischen/apokryphen
Arabischen Kindheitsevangelium ıabe Jesus Füßen der Sykomore eıiıne Quelle
sprudeln Jassen, n der arıa SeIN Hemd wusch. Vgl Wilhelm Schneemelcher:
Neutestamentliche Apokryphen 266
oa e1ner mMut der vorangehenden verwandten gnostischen Legende (»Pseudo-
Matthäusevangelium «) neigte SICH He der Flucht der Heiligen Familie nach Agyp-
ten ıIn Erucht tragender Palmbaum auf den gleichlautenden 5alz des Jesuskindes
era damıit Marıa leichter al die Früch te heranreichen sollte. vgl ebenda
168
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durch Menne stachligen Hüllen und ich celbst in Jemandes Empfinden. Ich
erınnere ich noch gul den fruchtigen Geschmack auf der Zunge, den
Dufft Von gestolßsenem Stern-Anıis und EIW. Scharfes, dessen ame und Her-
Kul nft mır unbekan nt WAarFr. emand rührte mich bezeichnete glerig den jetzt
verletzten Punkt Ohr und drang hier In ich (enauer: in meırnen
verletzten Schacht, der Untier diesem von Jemand erkannten Schmerzpunkt
gähnte wIıe eın stillgelegtes Krematorium. emand spitzte sich Im hautigen
Berühren ZU, wurde Pfeil, Doppelschraube, Bogensehne und Zielscheibe
zugleich. Ich tühlte ich als Altar, Opfergabe und Priesterin In einem. Ich
hatte dem Opfer doch abgeschworen und MUun diese Verwandlung! Jemand
zerstorte meılnne Grenzposten, Zzerriss mMut menner Außenhaut, Was ich bislang
für melne und anderer | eute (renzen hielt Jemand hatte meine kindliche
Vorliebe für das Iinke Ohr NeVU entdeckt, der ich zahllose Klapse auf
die Finger bekommen hatte, wei|l ich unablässig dort popelte. (Jjenau dort
also, eın alter, vereiterter Anstandspfeil steckte, bohrte Jemand mMmıt seiner
Hingabeschraube den verkrusteten Gehörgang entlang und erweckte meın
abgetötetes Fleisch ı1 eben FS wurde strahlend. hel| in diesem Fau-
senden Schallstrom speichelnasser Einlutschungen, WaS$s alles veränderte. FS
wurde Abend und 5 wurde Morgen, der erstie Tag

O
42  T  O  7 S

(gewölb werde nmıLen d€[ \K/acser
und SC| S  €‘ld€  V  4 ({ ] Q& und WäSS€ l'l

( 3ott machte Aas (Jewölb
Ta SCh o€d zwischen dem ASSCT dd$ nterhalb o ( 3ewölbs VT

und d€rn \  asser Aas oberhalb des (3ewölbs
/ 7 \  bend WarC na Morgen Ward: ZzweilteT ag

chweiß
[)as eue hatte eiwas mMuit Geruch tun, Was mır zunächst Sal nicht aufge-
tallen WarT. Jemand War In der folgenden Nacht erneut bel mir, obwohl ich
die Tüur fest verriegelt hatte Offensichtlich verschlossene Turen Kkein
Hindernis, denn ich mene ganz sicher, alleine nach Hause gekommen
se1n. Nun ging das Wunder In meınem Dett weiter und bohrte sich in memne
rechte Achselhöhle. Langst War sie herum jede | ust Im Deoroller VeTl-

trocknet, der Hygiene Z7zuü Opfer dargebracht und erstorben. Aber heute
War ich ungewaschen. Himmlische Dürfte brodelten dort, VOr denen sich der
kostbarste Kirchenweihrauch verstecken [13US$S5 emand fand die Mmeıne IN
die eigene Faszination daran, darin, dadurch. [ )as ZUOB die Hingabeschraube

( CGien
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In UNS hinein und lockte (1115 zugleich aus (1NS heraus. Jemandes Auferwe-
ckung meıner Schweilßlust War nıcht blofß vergahgenec>s Kleinmädchenglück
iIm eigenen Saft [)as Unmögliche brach herein und wurde Reales
Unsre Vereinigung wurde ZUT Prophetie, ZUMN Entwurt allgemeinen Glücks,
das seIner Verwirklichung über diesen Oment Un Personen hinaus
entgegenschmachtete. VWas utopisch WdfT, ortlos umherschweifend, hatte In

Geschnüffel Kkonkrete Gestalt aNgECNOMMEN. Jemand gng VOT dem
Morgengrauen uınd ich ag noch wach His zu $onnenaufgang.

BE meın Schlaf nicht die ersehnte Erholung sebracht hatte, wollte ich
ich bald wieder cchlafen legen UNG gıng NUur Kurz auf die Straße, eine
Kleinigkeit ESSC1H Einige Bäckereien un Cates hatten schon geöffnet. BEe-
reıits eine Häuserzeile Vor dem Eingang ZUur nächstbesten Backstube
johiten mir Z7WE] dort angekettete Hunde Sie gjerten cabbernd
nach meıInen Düften, außer Rand und Band VOr begeisterung. Als ich be!] ıh
nmen anlangte, SIEe Iäffend Mir hoch und suchten mMiıt ase und
unge meın Ohr und melne Achselhoöhle. (DIie beiden Cdrinnen frühstücken-
den Herrchen In ihren feinen Malßßanzügen wollten ıch sofort schuldbe-

befreien. Doch kaum auUs der JTur, rochen auch s1e, Was die Hunde
faszinierte, aber ihrer Gepflegtheit die Sinne verschlug. [Der eine Kotzte auf
die Straße, der andere flüchtete zurück Ins Cafe und eschwerte sich onl
eim Kellner über das Gesindel, das VOT der Tur herumlungere. Jedenfalls
kam eın Muskelpaket heraus und entfernte mich Unsanft Unter dem geifern-
den Gejohle der Hunde Ich Kkehrte hungrig zurück und verschlang eın Daat
halbverfaulte Passionsfrüchte Un Granatäptel,“ die noch In einer Schale
VOoOr sich hingammelten. S ıe ufteten himmlisch im Konzert menner fauligen
Wunden. Was immer E mich Kosten würde, ich Kkonnte und wollte die Quel-
e des Fkeis nicht bändigen. |DIie Folgen tota| und durchschlagend.
(;änzZe Pfeilwolken Von Abmahnungen zerstorten melne Berufslaufbahn In
überraschend Kurzer eıt Ich wurde ZUTF Strafe degradiert und hatte als Klei

Soldatin die | atrınen cäubern. Sebastiana hatte die Folgen ihrer
Faszinationen tragen: der zweiıte Jag

Persephone hätte nichts E65611 dürfen, nachdem CIE VO|  *3 Hades n die Totenwelt
iınter dem Atna enfuhr worden WAdfT,; aber In ihrem Schmerz nahm c IEe einen (ira=
natapfel IC und WaTt adurch 4A7} den Jotengott gebunden. In der christlichen
Ikonographie sgemahnen die beiden violetten Erüchte al die Unausweichlichkeit
der H3SSION.
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Dem TIOCL'‚€I'\ZI'I ief (9ott: Ercde‘
UI'1CJ oler Stauung EL \‘X/d SSCI ief €l. M?Cf(i'

prkßen AasSsSe CJI(Z Hrcde Cespross,
Kraul; das nach SCINEC! Ast Sam en Samıı(

Saum, der nach SeINeT Art rucht mMmacht darin cSEin Same ist
AÄAbend Wa Fd und Morgen Wäfdi Aritter 1a

Geschlecht
In der folgenden Nacht blieb ich allein. Meınne Wunde begann durch meın
Begehren nach Jemand trisch bluten. Mitten In der Nacht wachte ich
schweißgebadet und bilutverschmiert auf (enauer gesagt: ich schreckte
nNoch und salß senkrecht Im Bett |)Denn durch die schmalen Schlitze meınner
kaum geöffneten Augenlider erblickte ich e1Ne Gestalt, Wenn auch hne Form
und Modus |)as geht ja bekanntlich Sar nicht, aber ich bin völlig sicher, ass
emand da War. Frst mMeınnte ich, eine Krake mMuıt zahllosen rangarmen
sehen, die meln - ganzes Zimmer füllen schien. Ich spurte ihr gjeriges Ähn-
sichgreifen af}ı) Winchauch auf meınner SE IDannn wieder sah ich einen re-
sigen Seeige! mit zahllosen spitzen Bohrern, die ich 7um Sieh machen
drohten. Meıne zwecklogische Tagesbrille verwandelte emands Anblick In
ngs und Schrecken. | Jie Brille ca durch den gestrigen Karriereknick test
auf meıner schweißhungrigen Nase, drückte SiEe und erzeugteFkel VOT 1Ul Glück Nur noch das Dettzeug duftete, aber der Duft vVerZzZogsich und mMiıt ihm die Seeungeheuer. eın /ugang Ins Reich der Sinne War
wieder geschlossen. Ich torkelte Was unsicher auf die Straße, eın letzter
Tanzschuppen geÖffnet hatte, EeIiwas für menen agen erstehen. | )as
gelang problemlos, denn ich roch gepflegt. Jemand War verschwunden und
kehrte fürs nicht zurück.

Einigermaßen unzufrieden schlenderte ich In einen nächtlichen Park Der
ond sichelte orientalisierend über Palmen und Büschen. FS War aU und
aUuUs dem Dunkel der Baumgruppen drang sorgloses | achen. -ine Frau Sangherzzerreißende Schnulzen vVon Liebesschmerz Un Glück An einigen Stel-
en tackelien Feuer. [ Die | uft roch nach Weın un Kıff Ich atmele tief durch
und setizte mich auf e21ne Bank Finerseits War ich traurıg, denn Jemand fehlte
Mir. Andererseits War diese stachlig-hygienische Normalität viel weniger
anstrengend Afs Ineinander schraubende Wunderfahrungen. DE erschnup-
r Ich Rhododendronblüten hinter menner Bank, die in großen Dolden
das Gebüsch übersäten. der erschnupperte der Rhododendron mich? Fine
Gruppe leiner rapagelen flog kreischend auf, als ich ich umdrehte VWa-

(ien 1,9-1
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TUrn schlatfen die denn jetzt noch nicht? Der Blütenduft ZOß ich magisch
den sroßen Büschen und ich entdeckte bald einen Eingang In die blühen-
de Welt Ich mMmusstie mich bücken und iImmer wieder rıtzte ich ich VOT-

stehenden /weigen, denn 65 Wartr dunke]l hier und der ond hatte Uunier dem
Blätterdach keine a Schemenhaftte Gestalten huschten durchs nächt-
lıche Gesträuch, da roch ich Neues durch die ikörsüßen Bilüten hindurch.
Jemand fasste ich zwischen den Beinen. Ich Kkönnte nıcht7 ob
der hinten. Aber Jemand schnüffelte, schleckte und fummelte, OÖffnet
sich mehr als jeder Arsch, jede MOse und jeder Penis sich öffnen könnten,
eın söttlicher Kontrast den für sewÖOhnlich leider festgelegten Menschen.
ahren antike Un mittelalterliche ehastiansbhilder melst einen erwach-
SE6S/7)}E6])] UNd hekleideten Mannn zeigen, wandelt sich diese arstellungstorm
M Rinascımento des 715 Jahrhunderts der » Sehastian«
Jugendlichkeit, Nacktheit und Androgynität. Berühmt sind die Darstellungen
VOf)] 'ontormo, Mantegna, Ferugino die adchen als Modelle für SE-
hastan wählten, während S/Ce für die Darstellungen einer Venus Jungen he-
vorzugten. Fın dritter Pfeil durchschraubte menen Unterleib und F1SS seine
Empfindungspotentiale aAUS$S ihren gewohnten Bahnen. nneres wurde ZUr au-
Seren | andschaft. Innen und Außen stülpten unablässig ineinander U wıe
eın Handschuh, der pberm hıin und hergewendet ird Zugleich fühlte
sich dieser Fxistenzhandschuh an wIıEe eın Möbiusband, das Z WarTr Zzwelsel-
tige Assoziationen auslöst, gleichsam Zweiseitigkeit vortäuscht, obwohl ©5
In Wahrheit UT einseltig ist In der Intimiıtat csind alle Menschen eins«)!)
auchte Jemand zärtlich In meırn Ohr und die Blätter der duftenden Büsche
trugen den mystischen Wohlklang In den letzten Winkel des KOSMOS. | )Diese
Wahrheit UNSEefelT Intimitat entstand wıe beim Mobiusband durch spiralig g —
drehte Korrespondenzen UNnsrertr Sinne. emand zelebrierte in und Mut mır die
UJniversalität des Fragments möglicher | uste In ihrer aktuellen Konkretion.
Ich erfuhr, wWwIıIEe iIm bluttriefenden Tiefstpunkt realer Wunden der Umschlag
Ins | eben beginnt. Der dritte Tag

( 9ott machte Cll€ Z\MNC| großen LCUC11 ten
X  C V5ßre guchte Z Waltung C|€S Tags

( InC dl€ ‚Jeinre . euchte ZU  _ Waltung er Nacht,
HNO die Sterne

Abend Wa rd und Morgen Wartel: Vvierter Janı

117

17
Georges Bataille: DITS Erotik
en
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Auge
Jemand besuchte ich während der Sjesta, die ich In meıInem nNmeuen L AfPE
nenbüro verschlief. Im Frwachen drang eın schmerzhafter Pfeil durch meın
rechtes Auge tief Ins Hırn und rutschte mıt einer | ustschraube den Sehnerv
entlang, eın besonders verschortfter Pfeilwundenkrater. Unter einem H

R{ut War alles faulig und leblos, der eklige Moder meınes normalisier-
ten Blicks, schlecht versteckt unter dem Brett niemals aufständigen Anstan-
des Vor dem Mädchenkopft. Im verletzenden Findrehen der | jebesschraube
änderte sich meın Blick aufs Fleisch UrNSs (janze. Ich »sah« } dass ich nicht
bla(ß der durch Pfeile negierte KOrper WäarT. Ich spurte, dass ich auch einer
anderen Fleischeslogik folgen konnte auf den Pfaden meılner wandlungs-
potenten Wunden. | Die zweckdienliche Körper-Haltung bleibt immer
sichtbar, entweder das Fıne oder das Andere, gul der böse, Mannn der Frau.
Doch die Liebespfeile erschaffen mMuıt ihren Finschüssen den zwecklosen L eib
Ur} seiner selbst willen. Durchs verletzte Auge bohrte sich eın zweites ent-
zwecktes Denken In meın Hırn, eine Logik jenseits der Vernunft, gleichsam
hypervernünftig. Mit dieser neugeschaffenen Sicht der inge War Taln auch
als soldatische Klofrau nıcht mehr tragbar, denn ich Kkonnte iıch cselbst Kaum

meinem Job aufstacheln. [ Der hätte ja darin bestanden, die himmlischen
Duüfte zerstoren, die ich doch wundersam auUs mir herausführten un
in Jemand hinein. Ich fie|l iImmer wieder aUt. ich bei der Arbeit he-
seizten Klozellen schnüffelte. inmal [ag ich auf dem Boden Vor eıner Klo-
zelle, die ase Uunfier die Absperrungr und schnüffelte lauthals Ich
rutschte VOor Glück über die Kacheln WIe e1n Salamander. emands Stimme
hing In den Düftften und schrieb sich hauchig als Verheißung In den [ )Dunst
»  AA Niedrigsten vordringen! « DE trat vVolmn hiınten eın Soldatenstiefel in
meınen slücksfeuchten Schritt: » Na, dul Sau, das wiırst du bereuen!«
FS War melne vorgeselzte Klofraut ür alle Aborte der Kasernen. Sie machte
eine Anzeige mMıt allen Details, jedenfalls mit deren 3ußerem Schein, den
SIe wahrgenommen haben glaubte. Ich kam Vor eın Militärgericht und 65

gıng Knallhart zur Sache Alle Pfeile, die mich je getroffen hatten, sollten In
einem Todesurtei| durch Pfeilschüsse ihr Zie! erreichen.

Sie brachten mich VOr die Stadt auf eın Feld voller kKnallgelber Rapsblüten.
In dessen Mitte stand e1In abgestorbener Baum. |)aran fesselten SI mich viel

fest, denn das Blut wich sofort aus Händen und Fülßen Dutzende Vo'n
Pfeijlen brachen In mennen zitternden L eib eın Ich verlor jedes Bewusstsein
und hätte nach Adam Kiıese mehr als einmal tot serın MUussen. Doch eın KIe)-
NeTtTr | ebensftunke glimmte noch. Jemand tachte den Docht 1ICeUu e das
geknickte Rohr nicht zerbrechen und pflegte ich his iıch Kräften kam
[DDie Weaelt hatten wır glücklich machen wollen i Der vierte Tag
13 Georges Bataille: Die nnere Erfahrung
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(Sott sprach
\ as \X/c]$»€f wimmie, AIn \Wimmeln ebender W€S@T5

ına Vogelllug liege iber cCel E rcde vorübel dem Antlitz Jdes Himmelsaewö  be
IT huf Cll€' QYOBGI'I C gelume HNC be ttichten Oge! nac|'1 SSCIHEeCT Art

Absenec! \A Fd L.:I’ld MOIQ@I'] VWVATlC nf @ | 1A9

Ich War wieder he!] Kräften und fühlte ich Kkaämpferisch WIEC e 111 Amazone
die sich zwecks Waffentauglichkeit den rechten Busen herausgerissen hat
VDen beknackten Militärs wollte ich NUun deutlich die Meinung >Sapen,; /Jenn
sehet, ‚O78 Anbeginn der Welt hat dieses en die betrogen, darauf Dau-
(en, hat BENaFTE die suchten, und hat Spott gemacht die ihm vertrau-
en und 157 also WEIHS Sicherheit hm dafß sprechen IAaS, SE} SalZ
NSar Hetroogen 5 ermahnet den eb daß Gr tehle den Zornigen da
Gr schlage den Lügenhaften dafs Er betrüge / )ies Leben gebietet Sünde He-
fichlt Missetat N: rat {nrecht [ )ie Verfolgung aher die WIr hie leiden
die glühet heute I ist HIOFSECT) verraucht SS IST heute hitzig Un IOFSEN
Kkühl StuNde MMM SI Iß Fnde Wohl Mmennt der Teufel daß ET U7)S5
hier überwinden aher Cr fangen f 1sT Sr se/hst gefangen er
UDS DaC IS ar gebunden da er 5SICSCT} f} IS er überwunden da ET peInIgt
wird CT gequält da er wurgel ST Cr LOr da Gr höhnet wird 7: U 5pott 75

Doch die Wachen scheuchten ich Vor sich her dem Ausgang der Kaser-
Ne 1{457 davor War der Abort letzter Arbeitsplatz alc Soldatin [a
ich dringend DISSCN uUuSssStie leßen die Wachen mMich allein un ich irat
den versifften Kaum Hıer lauerte bereits Jemand und versußte nNun einen
etzten Arbeitstag. Ich wurde Klozelle gezerr un die schliecht g —
putzte Schüsse! gedrückt, bis ich keine | uft mehr bekam. Jemand packte mıt
beicden Händen die ıustsuchenden bruste, dass S 1 weiıt hervorstanden.
Fın el bohrte sich jef und YUET die weIlnrot gepressie Pracht J1er stak
schon 915318 spezielles Pfeilsortiment Von Brustfrust, @In Rutenbündel sinAliı-
cher Missverständnisse. Jedes Mal hatte ich heiß erhofft, CIn passendes Ob-
jekt für anderer Leute | uste werden. Doch S Kam bla zum FEinbatu des
Tittenfummelns ] die jeweilige Nummer als orspie der Phantasiestütze

vermeintlich eigentlichen » Danach« Wenn ich das e War ES IM-
[ner schon Spalt 1 Der sexuelle Blick durchbohrte mmeiIn erwachtes Verlan-
en nach Brustiust und Dog 5 ZUE Körperschema » Frau« zurecht Miıt SC X-

hungrigem Pfeilhagel wurden FEYIEF » DFIMArc« Un »sekundäre« Eigenschaften

en 3
Legenda Aurea 130 137
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Ins Fleisch geschnitten, »Ob€ N« und »unfifen« wurden Exakt festgeschossen.
So starb menne Brusthoffnung mıt jeder » Nummer« EIiwWwWwas mehr ab Meınne
Freundin Agatha tühlte regelrecht, WIEe \hr be] diesen » Nummern« die Bruste
abgezwickt wurden. /a ward Quimtanus zornig und hiefs hr die Brüste DEI-
nıgen und nach langer ern abschneiden.® MDabe] Kkonnten sich menmne Jitten
wirklich sehen lassen und wirkten ausgesprochen ljebendig. Aber in ihren
verborgenen Glücksbahnen War alles OL, Knorpelig und igelstachlig. Manch-
mal meınnte ich, den Modergestank VO außen riechen z7u rkönnen und ich
ekelte VOT mır selbst.

Moch mMut Jemand ZUSsamımen In der Kloschüssel wachte meın ertotetes
Fleisch wieder auf und entstieg dem modrigen Sexgrab. Sprach Sanct Agatha:
[ DU greulicher, gottioser Wüterich, schämst du dich nıcht, da du eınem
Weibe Äässest abschneiden, Wads du selber deiner Mutter BC5SOBCN hast?
Aber WISSe, daß ich noch Bruste habe In menıner Seele, daraus ich alle
melne Sınne speise. ' Mır wurde die Inse! | emnOs gezeigt, auf der ich
Jemands Füßen Inmitten der Klopfütze gestrandet WAärT. Sie duftete WIE ein
Meer un bildete jauchzende Schaumkronen zeitloser CGezeılten. Wır Waflell

in UNSeTe Bruste hineingegangen, Clie In ihrer Vierzahl W IE ein Unıiversum
VoNnN Gangen, Drusen und tarbenfrohen Pumpen wirkte. /uerst War alles
dunkel und nebelverschleiert. Doch durch das Scheuern mMmener zahlreichen
Außenstacheln der Kabinenwand und dem Porzellan der Kloschüsse!

die Fenster der Sinne bald auf Sogleic funkelten die Sterne medi-
terran über LemnoOos un eiıne schmale Mondsiche! spiegelte sich iIm Wellen-
gekräusel. Iich dachte Kurz: »Clas ist ja WIE In Die Nebe!‘ Von Avalon«,
die (‚ottıin den Schleier des Sees |Uftet und alles Unsichtbare AB Vorschein
kommt.« |)ann führte mich Jemand In eine Hohle im |tferfelsen und Wır gIN-
en immer tiefer hinab, entlang des Uunterirdischen Lethe, der auch y Strom
des Vergessens: genannt ird Doch diesem Gestade kehrte sich der Pro-
7655 des Vergessens In seın Gegenteil. Wır entdeckten uneNIWeE vergessSCcnhC
Sinnlichkeiten, die VonNn den » Neins« der Welt und der Menschen pfeilwund
Vor sich hinbluteten. Bei vielen War das Blut schon schwarz gEerONNEN und
ihr Tod ‚ängst eingetreten: meine Brüste eın Friechof. Unterwegs durch

Bruststraßen zeigte mır Jemand, dass meınne kommunikativen
Körperschächte und der Brustschacht durch den wır hinabschritien eın HNd
asselibe sind, Was ich auf ıne Weise »verstand«, die sich jeder Erzählung
entzieht. Dennoch ı[T und MMUSS ich e versuchen, ennn WIr könNnen UNMOB-
lich schweigen über das, Wa WIr gesehen indgehört haben. Irgendwie War

S wWIe die Trickfilme Von Z/wergenreisen durch die Galaxien menschlicher

16 Legenda Aurea: Von Sanct Agatha 700
benda 201

18 Apg 4,20; He Ribelzitate außer (Jenesis AauUSs der Einheitsübersetzung der eiligen
chrift der evangelischen und katholischen Bibelanstalten.
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Innereilen, die ich als jJunges Mädchen angeschaut hatte jeder
wurde Inneres AA außeren | andschaft. Innen und Außen stülpten erneut
ablässig ineinander U W Ie eın Existenzhandschuh, der permanent hin- un
hergewendet wird. Immer tiefer y»verstand« ich dieses erotische Möbiusband,
das ZWar In UuUNnseren Personen Zweiseitigkeit vortäuscht, aber In Wahrheit
MNUur einseltig ich emands Liebespfeile cschufen spiralig gedrehte Korrespon-
denzen innigster Finheit in der Zweiheit UNsSTeTr | eiber. In der Intıimıtat sind
alle Menschen eins«7* hörte ich eine fast donnernde Stimme verkünden. Ihr
Echo Kam von den Brustinnenwänden zurück, der aflel W ır In der srößten
Kathedrale? ann 5 gar nicht mehr unbedingt melne Brüste, SOM -
dern all men verletztes Fleisch In Jemands Fleisch, durch das wır ineinander
vordrangen. Über solchen egen kamen W ir die Mündung des | ethe In
einen nachtblauen See, VOT dessen RIäuyue sich jede »Blume der Romantik«

verstecken hätte Ich Könnte nicht mMuıt Bestimmtheit/ ob Wır Unter
der über dem Wasser un ob ©5 sich UIMN) Blut, Milch der andere Se-
krete handelte. und mennte ich, aufsteigende | uftblasen csehen un
entlang menner Aatıt spuren, manchmal WIE sewöOhnlich Von nien nach
oben, aber oft umgekehrt und mMeıst unbestimmbar. Jemand mMachte mich
mMuıt em CO des Schlafes bekannt und steilte mMır dessen Zwillingsbruder
anatos VOT, den Tod

Jemand verlielY meın Soldatinnenklo und die ure Klappte quietschend
Ins chloss Ich ag VOT der CNUSSEe auf melen blutig verschmierten Titten,
aus deren inker die wundersame Doppelschraube ragte F-rst tunden spater
stand ich auf Um ich herum wurde in den anderen Kabinen unablässig
gepisst un geschissen. | )ie Frauen beschwerten sich gackernd, denn die
Kloschlampe abgeblieben sel, denn die Latrıne @] heute eın richtiger Sau-
stall Wie recht SIEe hatten! Als Man die Kırche weihete und Reliquien Sanct
Sebastians und Sanct Agathen darein Lrug, da empfand das Volk, WIEe ihnen
eın Schwein bef zwischen den Beinen hin und her, das ljef der Tür der
Kirchen aUS, doch mMmochte e niemand sehen; davon wurde männiglich ZUT

erwunderung bewegt.“ BE wWUussie ich, dass CC kein Zurück geben konnte.
Meın Stachelkörper War zu | ustleib auferweckt. Ein wandlungsfreudiges
UnSchema Von Organpositionen durchwucherte ich ede verletzte Wund-
zone war Urc| emand in ‚ebendigster Entwicklung begriffen, das, was die
Moralaposte! » Sauerei« Wiıe eın Kleines Mädchen SPTans ich AU>s
dem Abort Zugleich fühlte ich iıch Welse WIE en Wald voll uralter Prijeste-
rinnen. Vor der Tür Zzerriss ich mMeine Unitorm und hängte menne Bruste HFE
die Schlitze. Ich Kehrte noch einmal zurück und beschmierte die Brusthoöfe
mMut dem Inhalt jener wunderbaren Kloschüssel. Voller Glück torkelte ich Ins
Freie, ich tanzte und SPFahs Als S dunkel wurde, Kletterte ich mMit Schwung
| Georges Bataille: DITS Erotik

Legenda Aurea, Von der Kirchweih: 087
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auf das | atrinendach und verstreute I17} KOSMOS MIEe IN iniversales Iüc In
der Nacht darnach ahber VWar auf den Dächern der Kirche Iß Getümmel als
liefe emand Adarauf her I7} großer Irrung In der Nacht ward das ( 6
rätisch POE cstärker der dritten aC abher erhallte der Larm also gräulic.
dafls CS schien ar fiele die Kirche ZUSATIHEAET)] His auf den Grund Doch en

diensthabender J1zier hatte mMmich beobachtet und erstatieie e 11165 Morgens
Anzeige beim Militärgericht Sie schlossen mich Bunker e1n ein trostioser

hne Tages!| icht DISI fünfte Tag

VE MACHNLE Aac \Wildlebende n  V Hrdlands nac|1 @IET FArt
HSCS Aac Herdentier nach Se@ IT Frt

Rl allıze WETEHC Aes Cl<€ TS nach IMNE€E ‚'

arn  NA A/IT d€l'\ Menschen 1' DE S  N Bild nach RSS TEIN ( leichnis!
mänrnlich weiblich schuf 51&

Ahbeng VV 8n Viorgern! VWa fd der C ( STS Td Q

In dieser dunklen cschallisoglierten Bunkerzelle cafß außer [F noch Jemand
denn verschlossene Turen I kein Problem Ich roch sogleich die
Harmonie Nıt DE 1Nnelfl] Zustand und VWIT asteien Dunkel auyfeinander
Jemand durchbohrte Füße der ange nach leckte jeden Millimeter
der Fußsohlen und zwischen den Zehen Ich tat BCNAUSO und mich durch
schauerten schartfe Düfte VOT brodeindem Raclette und Raubtierhaus /uvor
Kannte ich UT 22153128 soldatisch traiınjertes Frauenbein als Stimulans un Vor-
spiel der gestaffelten Köperordnung der Sexuyalıtät | dies Fulßlecken der
Dunkelheit agegen führte MMr EeINe mehr als ‚jebensgroße Doppel | ancdckarte
VOT ugen i Der Wunsch SI© deuten wurde unbändig Rlitze durchzuckten
VOoT den Eußsohlen her e1Inen Kopf Auf der vorderen | andkarte erkannte
ich Korper der aufrecht der Mauer des (‚esetzes festgenagelt WarTr

WIE &111 tunktionaler Sexsack?? VOINn Beate Uhse Dahinter ning CinNe zweilte
BanzZ bunte Karte voller wandiungsfähiger Ortlichkeiten AUSs Fleisch: ich als
| eib Durch Jemands unge an e j1nNeNn Füßen Un zwischen e1nNell Zehen
wurden neugeschaffenen | uste sichtbar. [ )as zweckdienliche und

ebenda
2 (jen 1,20-37
7A4 Vielleicht lebht 111 Sebastianskult auch der mythische KÖNIg Phrygiens HamenNns

Marsyas, der ON Apollo dl Eichte aufgehängt und gehäutet wurde, auch
WEeNn Sebastians au dran leibt Vgl [Didier NZIEU |)as Haut-Ich Frankfurt/
Maın hesonders
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ordentliche Körperschema verflüssigte sich hier zZzur obsessiven Unordnungniemals fertig definierten L eibes. Ich wurde trunken Von dieser Schau und
Jemand grunzte erläuterndes Fntzücken zwischen memne Deutungen. Wır
vereıinten /we!l bildeten eın LDuett aus Kristallener Poesie und melismatisch
improvIisierter Gregorianik.** Meın Iinkes Ohr, das durchbohrte Auge, die
Achselhöhlen, Geschlecht, Bruste un Fiüße erschienen Mır riesig, dann
wieder WIinZIig voller entzückender Wölbungen und Spalten. Ihr Farbenspie|changierte unablässig und ihre [Düfte verzauberten mich verheißungsvoll.Nichts War hier Körperschematisch angeordnet der hatte Geschlechtsei-
genschaften. Meiınne neugeschaffene Topographie Kannte weder ben noch
Unten, sondern die Lustwunden iImmer unterwegs und nassten auf
ihren egen verlockend VOr sich hin |Diese Schau War WIE die Epiphanie @1-
er Gottheit Jemand erweckte ich Jote Stück für Stück A L ustleib. Vom
vorderen Zweckkörper her Klang noch das traurige Sklavenlied Muit seinem
den Wiederholungszwang: »Ordnung 111055 sein! hne Fleiß kein Preis! Auf
jedes Töpfchen eın Deckelchen!« Dabe:i blitzten einigen Stellen AaUus dem
noch nicht auferweckten est MmMeInes Fleisches ugen auf, Wenn die zweıte
Karte dahinter hinwegsglitt. Sie sehnten sich voller Tranen nach erlösenden
Verwundungen. emand ' leise Vor sich hıin »O glaube, Menn Herz,
2/aube, geht Ar nichts verloren. Deimm ISE, Wadb du gesehnt, Was du gestrit-
Len; dein, Wa Au geliebt, VWadSs 0 gelitten. «®°

Ich brauchte ich für die Gerichtsverhandlung nicht waschen, wWie
ich erst befürchtet hatte eın Zustand diente der Anklage ämlich als Be-
weismittel. Der Kalser sStaunte Ist das nicht Sebastianus, den Wır unlängst mMuıt
Pfeilen hießen toten 026 Als die hochgerüsteten Vorgesetzten noch einmal ihre
Ordnungspfeile abschossen, glänzte das nheugeschaffene Glück aUuUs meınen
ugen, Was SIE DE Weißglut brachte. Ich sah ihre armselige Wut, die immer
EeU FA Pfeilschuss gespannten Moralbögen und die lächerlichen Köcher
mMıt ihrem Uunersaättlichen Vorrat. I)ann machten SIEe kurzen Prozess. FA Je
der Kaiser hn lange 1it Stecken schlagen, his r einen (‚eist aufgab. {Jnd
liefß SEeINeN Leichnam n EINe Kiloake werfen, dalfs hn die Christen nicht als EJ-

Märtyrer ehren mMöÖCchten.“ Sanct Sebastianıus aber ward Sgemartert Unter
den Kalsern Diocletianus ınd Maximianus,
kamen.?8 er sechste Tag die Im Jahre ZÖö7 FT Herrscha

Melismatischer Uesang improvisiert Unsagbares über einzelnen Textsilben.
25 ( ı UStav Mahler verdichtete dieses POoem VOIlT] Kloppstock n semer Auferstehungs-symphonie.
( Legenda Aurea 1317

benda
Legenda Aurea L S
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Vollendet \VA/CTEeT)] \.l€f Himme: ncCı die E rcle, Ul'k‚l S hre Schar
Yollendclet hatte ( 5ott vebenten Ta S SCINe Arl:>eit, die machte,

uncJ oierte debenten Td3 vVOr\ l SCINST! Arbeit, dl€ mMachte.
( aott segnete den siebenten ng UE heiligte ii'|n/

denn Ihm oierte
DÖS in die / eugsungen

de: —immels C}  f  IC Cl?f -rde: ll'1f H rschaffensein.

Auferweckung
Hienach in der erstien Nacht erschien Sangdı Sehastian der eiligen I ucina
Un tat ihr kund, sSein Teichnam Jäge.° Jemand fand mich Im Struce! der
Abwässer, schuf HEU, Was gestorben War und eß mich alleine ausschlafen.
[D)ann gng ich einen Sabbatweg weiıt jenselts irdischer Zweiteilungen Je-
mand hne Form und Modus Strahlend VOr Glück Tanzle ich die röomische
\Aa Appla entlang His ich in die Kirche San Sebastiana eintrat>'. jer wartete
emand auf mich und wır schleckten un küssten [(11S5 durch die Schraub-
wunden ineinander. Nichts ist tleischiger als dieses Glück nach dem Tod Wır
drangen Z Tiefsten VOTr, 713 Gilück des tödlichen Verfalls, das 1HCuUE

L eben beginnt. Keine mener | ebenswunden verschwand be] diesem Opfer
der Hingabe aneinander. Aber jede wurde E: Entäußerungspforte, einan-
der im erlösten Fleisch beglücken. Afs emand gIng, blieb ich auf einem
leinen Opferaltar mM ıt Ablaufrinnen für das Schlachtblut jeder Ecke [ )Iie
Vorderfront zierte eın Mosaik, das mich auf jenem Rapsteld zeigte, mich
die Gesetzeshüter einst mMut ihren Pfeilwolken Tode bringen wollten?2.
Langst War meın Fleisch Von den Knochen herunter gefault und die Maden
hatten sich NMeUue Opfter gesucht. Einzig meıne trockenen Gebeine ‚agen
ter der Altarplatte. Manchmal! Kam eine alte Nonne und entzündete davor
Kerzen, doch heute alle heruntergebrannt. Ja gIng die schwere Tur
dieses Wallfahrtsortes quietschend auf FS War QINe FFrat) M an Tuscien,
die ward geladen ZAHFE Kirchweih VOoT7)} SCr SehasHanıurs Kirchen [Jes Nachts
SAHMVEH.: aber, da / gehen sollte, Mochte S{ ihrer ! ust nicht widerstehen Un

$chhef hei ihrem Manne. Als Morgen Ward, LU S{ dennoch ahin, ennn

(‚en 2,1-4
() ebenda

354 wirch Zumn ersten Mal die Kirche »San Sebastiano 30 Catacumbas« der rFO-
mMmischen Vıa Appia erwähnt. aps O IXTLS l (4.32-440 gründete hier eın Kloster
mMit Pilgerbetreuung, das noch heute besteht und SE der Antike 7U den Pil-
gerkirchen KOMS geNört. SO wurde die Sebastianslegende EINeEe der bekanntesten
Ma rtyrergeschichten.
Alteste hbekannte Darstellung des Pfeilhagels D In Mosaik Ol 68() In der römischen
Kirche »San PIEetro in Vincoli« (»St PEfrus in Keten« nach Apg 21 -19)
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C/C schämte sich mehr VOr dQden Menschen, als VOrT Gott; aher Isbald S/C In
(Qje Kirche tral, darin Sanct Sebhastians Gebein WAdIrl, da ward S/C hesessen
VOlT)} dem HÖösen Geist, der quälte S/E sehr VOr atem Volk Der Priester nahm
(das Altartuch und deckte / damit; da Unr der Teufe! aUCcH n en Priester
Nun ward die Frat VOT)] ihren Freunden Teufelshannern geführt, daß S/C
en Teutfel! aUus ihr trieben; aber da S/C ihre Beschwörung anhuben, Ja fuh-
F’e6l) VO!)} GCOHE@s Verhängnis 6666 Teufel in S/E und peinigten / noch härter 33
Ich sah sofort das War eine WIE ich, als ich noch In dieser Welt lebhte Jeder
Quadratmillimeter ihres Fleisches War jenseits des Zweigeschlechts entau-
Iserungsfähig. Jemand mMusste SIEe berührt en und ich freute ich üstern.
B hörte ich auf einmal eın Geräusch: Meınne Gebeine rückten ZUSAMMEN,
Bein dl} en 4C d{ie)]) Sehnen H ihnen, nd Fleisch umgab s/e, Un
Haut überzog sje,>* enn ich verlangte unbändig nach ihr. och als mMNan
SIe über ich auf den Altar schmiss und festband, tat Ssie mır auch leid, WIE
SIE vertührerisch dalag in ihrem aussichtslosen Schmerz und den Henkern
ausgelieftert. Mit diesem Opfter sollte NUun endlich Schluss sSeln. Ich tuhr muit
emands Kraft durch ihre Verletzungen in ihr Fleisch und Zusam men
wır unschlagbar. Wır durchstießen das Tempeldach und leuch-
eien mal WIE tanzende Sonnen, dann wieder als dunkle Iut er dem
Kirchenboden, der den Fxorzisten U nicht mehr geheuer WAarT. Sıie glaubten,
eine Teufelin hätte SICH SIe erhoben und nahmen schreiend Reißaus.
Wır e} aber traten Jemand und In dreitachem Taume! vereinigten wır
UNnsere Wunden zu kosmischen Glück DE ertonte eine sonore Stimme In
allen Klangfarben des Universums: yFSs 2/Dt nicht mehr Juden und Griechen,
nicht Sklaven nd Freie, nicht Mann und Frau, sondern ihr alle seid EINS. «>
Mas War der siebhte Tag der Schöpfung, dem das grenzenlose Flei-
schesfest begann. Sebastiana ruhte von ihren Wandlungen au  Tn Sie sah alles,
Was NMeUu geschaffen War un siehe: S Lat unbeschreiblic| gut

Ir Hans-Peter Hauschild, Jahrgang 1954, Ist Kulturwissenschaftler und unterrichtet
Religion In der Moderne, Geschlechterwissenschaft und moderne Philosophieder Humboldt-Universität Berlin. Von 1988-97 War Bundesvorstand der eut-
schen Aids-Hilfe Uund Dbeschränkt sich aufgrun seIiner AIDS-Erkrankung auf
Lehraufträge und das Schreiben Vn Büchern und rtiikeln Korrespondenzadresse:hanspeter.hauschild@snafu.de

egenda Aurea 131-1
F7 mi
Ga 228

el a
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Horian £ritM:?z
Systemerschütterungen

——dr WE TE  er D  __ Blasphemische Thesen institutionalisierten Formen

von Kirche und Theateg
IE EWEILS LER AT EG — egal ob im akade-
mischen Betrieb der Im jeweiligen Management des eaters und

der Kirche, die | enker also der institutionalisierten und systemischen OUrga-
nisationsform, werden e nicht BEINEC hören: Weder Ins Theater noch in die
Kirche kommen die Menschen der Inhalte. Weder (jott noch der AU-
tor teilen UuNSs wirklich muıt Wollten S] das, würden SIEe andere Medien

journalistische, literarische, pädagogische, politische, Juristische, prophe-
tische wählen. Man [1TIUSS sich vielmehr fragen, welche Grundbedürfnisse
des Individuums und welche Zwecke des staatlichen und gesellschaftlichen
Ordnungssystems diese polternden Randerscheinungen UNSETEeTr Gesellschaft
immer noch befriedigen und erfüllen. Weshalb ihnen also FrOLZ hrer Im
Bevölkerungsdurchschnitt eher marginalen Gewichtung seitens der p -
lıtischen Fliten eine solche Bedeutung beigemessen wird. Anders gefragt:
Welches Interesse hat eın bürgerlicher Staat daran. diese Nattern seiner
Brust nähren, diese Orte des scheinbar ständigen Widerstandes und der
permanenten Subversion aller staatlicher Ordnungsmacht?

[ Die ntwort auf diese rage darf Man nıicht In den auszulegenden JTexten
suchen. Man findet sS1e ers(t, WenNnn Man das Friebnis des Menschen Im | ıve-
Vorgang der Theateraufführung und Cles Gottesdienstes In den Mittelpunkt
seiner Betrachtungen stellt. Das I)rama der Subjektkonstitution spielt sich In
diesen Sıtuationen jedes Mal aufs Neue ab |)Der Mensch erkauft sein Selbst-
bewusstsein und seINe autonome Handlungsmöglichkeit er (oder s]e)
grenzt die dunkle, imagınare Verbindung Z Korper der Mutter und damit
die Verschmelzung mMuıt allem Seienden In einer sprach- und sinnlosen Welt
der Bedürfniserfüllung au  e UÜbrig bleibt eın Subjekt, fähig, Unterscheidun-
en treffen und aufrecht erhalten un damit Bedeutungen zuzuwelsen.
[Dieses der symbolischen Ordnung mächtige (d.h SI verstehende und Von
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ihr verstandene) und somit einigermalsen handlungsfähige Individuum wird
dadurch (Zumindest theoretisch) autonom und einsam. DITZ autonome
Identität in einem ungeheuren Kraftakt bermanent performativ DrodUu-
ziert werden.

Stabilisierend irkt dabe! die ästhetische un die religiöse Erfahrung
VOr allem durch die Prinzipien der Keprasentation un der stabilisierenden
Destabilisiert 13 Erstere bezeugt die symbolische Ordnung und Uunterstutzt
damit die performative dentitätsproduktion, etztere ıst eın Kurzfristiger Psammenbruch des symbolischen Bereiches In emotionaler ewegung. Fr
[ässt be] der Subjektkonstitution ausgeschlossene Triebe nach Einheit, nach
Tiefe, nach Echtheit und Unmittelbarkeit entweichen. Beiden gemeınn ıst die
Entlastung des Subjekts Voan der permanenten Selbstreproduktion.

kKeprasentiert ird die Handlung einer Figur auf der Bühne, die Muir In
gewlssen Aspekten ahnlich ist, deren Beweggründe auch die mennen sern
Kkönnten und deren Scheitern tröstlich eingebettet ist In den Rahmen einer ab-
geschlossenen Geschichte. L )ieser Rahmen ist CS der selbst die schreckliche
Handlung tröstlich Macht teleologisch und sinnstiftend ich auch
melner FxXistenz einen Sinn |Diese Bestatigung gibt Kraft un reduziert
den Aufwand der Identitätsproduktion. Fn Rahmen ist Ja bereits vorhanden.
Keprasentiert ird auch die Geschichte, die der jeweilige Sprecher erzählt,
die Behauptung einer metaphysischen Ebene, die MmMeine Existenz erklärt und
ihr somıt ınn zuspricht (also im wörtlichen Sinne eın symbolisches Systemaufrechterhält, bestätigt un bilchaft greifbar Macht) Wie glauben Wır
der Behauptung, S gäbe eine lenkende Kraft, die UNsere Existenzängste von
UNS nımmt. Wıe SCHNEC glauben Wır den sinnstiftenden Gott, den orcdnen-
den Autor, den allmächtigen Kegisseur, den mMmMınutios dirigierenden Choreo-
graphen. Wie sehr uen Wır auf den Ausgang der Geschichte, die Oon-
trollierbarkeit ein_es vereinfachten Abbildes Vo Welt

BA die Akteure — sowoh| die bildlich sichtbaren als auch die In (B
schichten erzählten UNSere eigenen Identitätsmuster reproduzieren, sich
direkte Analogien herstellen lassen und sSsom1Tt die Ausschließungsverfahren
UNSsSerTer spezifischen Wirklichkeit als richtig bestätigt werden, fällt UNS 1Ur
DOSILIV auf Welche Instanzen UNS eigentlich diesen Jrost zusprechen, fragenwır nicht DIS Sinngebung wird auf eın imaginares VWesen, eınen metaphy-sischen Dienstleister ausgelagert. Und be] Z dem bin ich nicht allein. [Die
kathartisch-reinigende Wirkung der Keprasentation kannn e be] meinem
Bank- der Logennachbarn beobachten, die Richtung hin auf den Sprecher,den Spieler, den Interpreten vereıint UNS, nımmt UNS die Lasf der Individua-
|tät ab
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AIl diese Effekte Kkönnte e N politische Rede ebenso erreichen. och
das Theater und der Gottesdienst haben noch andere“Mitte! bieten:

Ausbruch aus der Sprache | ie spezifische ästhetische und religiöse
Erfahrung findet ] sprachlosen Kaum statt | )ie Identifikationsmechanismen
die emotionale Wallung, die visuelle und akustische Einlullung ermöglichen
UNS Urlaub von der Verpflichtung, CM Subjekt Ss@I1] usSsSseln Fur

kurzen Moment scheinen die symbolischen Ordnungen die Logik
die Notwendigkeiten dieser Welt aufgehoben Fın unbenennbares Getühl
der grenzenlosen Übereinstimmung macht sich breit Tatsächlı en jedoch Ist

] die kKeprasentation Keines-die symbolische Ordnung UTr ausgelagert
WECB>S führt dieser Kontakt den dunklen Urgründen cdes IM aglNarcn Berei-
ches den Verschmelzungsgedanken und Urangsten dem namenlosen
Unbehagen des Seins wirkungsvollen Subversion der Zerstorung
der (Gesetze der symbolischen Ordnung Im Gegenteil Wıe e 1nNne Venti!
garantıert &5 die räumlich Un zeitlich begrenzte Expansion der durch die
Subjektkonstitution ausgeschlossenen Triebe die ansonsien dieses Subjekt
vielleicht hätten und damit E1INe tatsächliche Gefährdung dieser
Ordnung bedeutet hätten

In dieser Doppelfunktion Von symbolischer Keprasentation und Identi-
tätsstiftung, verbunden MIt der Möglichkeit Z Hingabe I1} eln Kkollektives
| ıve FEriebnis MI Führung, sind das Theater Biel die Religion anderen Formen
des Rıtus und der Entgrenzung überlegen Feste SX | ıteratun Musik ihnen
allen fehlt dieser dre! wichtigen Bestandteile Deshalb und NUur des-
halb sind die theatralen und religiösen Erfahrungen N noch und }
[ er wieder } ihrer institutionalisierten Form als Kirche un als Staatstheater
perfekte Werkzeuge ZUll] Machterhalt der liten und CI Aufrechterhaltung
der Ordnu ngssysteme.

Finerselts haben die Subjekte des Machtprozesses hier die Möglich-
keit ihnen senehme Inhalte jeder MT e]1neill)] anerkannten Textkanon

verknüpfen (Auslegung, Interpretation) | )Jıese Interpretationen die das
FEundament auf e1inern Textkanon basierenden Gesellschaft sind WEel-

den UTE cie unmittelbare Prasenz | ve Friebnisses naturalisiert | )Iie
Ausiegungen erscheinen plötzlich nicht mehr als veränderbare Versionen

Textlektüre sondern werden sehr stabhil Mut dem eigentlichen Urtex
verknüpft

Andererseits sind auch clie Mitglieder dieser FEliten als Individuen Sub-
jekte mMuıt den ben angesprochenen Bedürfnissen i Jnd hier SE{ 7T die eigent-
liıche Funktion Voln theatralen un religiösen Systemen ein S 1E& ermöglichen
e eben auch den Machthabern sich das Kollektive | ve Erlebnis he-
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geben. DITZ Aufrechterhaltung der Ordnung des Diskurses, die in vielen Be-
reichen einzelnen Menschen in institutionalisierten ufgaben obliegt, ird
für eine abgezirkelte Zeitspanne einer imaginaren nstanz übertragen, die
sich selbst tragt, hinter der in Wirklichkeit kein noch res Subjekt
eInes Schöpfergottes der eınes Autors steht, sondern die Struktureinheit
»Geschichte«, die in hrem Bedeutungszuweisungsmechanismus implizit die
Kraft ZUT Stabilisierung eben dieser Bedeutungszuweisungsmechanismen
In den realen Diskursen tragt. Insofern werden künstlerische, insbesondere
theatrale, un religiöse Systeme leicht Tragern einer anonymislerten, Von

einzelnen Macht abenden Subjekten abgelösten Ordnung, die sich selbst
gerade auch In scheinbar diese Ordnung gerichteten Inhalten

produziert.

Theater und Kirche zeichnet jedoch noch EeIiWwas gemeInsam au  n Beide
>ysteme bringen eine große Zahl Von nicht institutionalisierten Avantgarde-
bewegungen hervor, die versuchen, die machterhaltenden Mechanismen der
tracditionellen Formen bloßzustellen und einzelne Flemente der Theatralität
bzw. Religiosität Untier veränderten Vorzeichen In den DDienst der Freiheit
des Individuums stellen. ede dieser Avantgardebewegungen [NNUSS sich
jedoch fragen lassen, ob SIEe diesen | Dienst tatsächlich ertüllt SI nicht
vielleicht oh 5 wollen die » Befeh [e der Hırten« (Marlene Streeruwitz)
weitertragt, aUuUs der logischen Zuordnung ZUN) Subjekt des Befehlsvorgangs
herauslÖöst und herrenlos herumwandernden Anweisungen macht, die
völlig unkontrollierbar werden, da SIE die Form Von Identitätsmustern anneh-
men [ JDie Produktion subversiver Identitäten ıst jedoch niemals durch einen
usstieg aUuUs der Ordnung der MDiskurse möglich, sondern NUur Urc eine Ver-
schiebung einzelner Identitätsmuster. das tatsächlich möglich ist, scheint
mMır fragwürdig eine Antwort darauf habe ich noch nicht gefunden.

Florian Prittwitz studcliert Theaterwissenschaft, Philosophie und Neuere deutsche | ıte-
ratur in München. Weiıtere Informationen www.denken-macht-geil.de.
Kontaktadresse: florian.prittwitz@web.de
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xelB€I'I70’ KUDZ€

FGerechtigkeit ung Differenz NeuUu vermessen

——  n D€I' essentialistische Ansatz der amerikanischen Philosophin

Meartha Nussbaum3/
K A nach dem Verhältnis zwischen Gileichheit und Gerechtig-

Keit Hestimmt den abendländischen Moraldiskurs seit seinen Anfängen.
Aristoteles führte die Unterscheidung zwischen einer » Justitia directiva« un
e1iner » Justıitia distributiva« e1n; Frstere konstituiert den Menschen der
Perspektive eines arithmetischen Gleichheitsbegriffs als Rechtsperson un
damit als ragerin gleicher Rechte und Pflichten

DITZ zweite basiert auf dem Ziel einer proportionalen der geometrischen
Gleichheit und richtet sich auf den gesellschaftlichen Kaum, in dem e
die Produktion und Distribution sozialer (iuter geht Dabe:i kannn nicht eine
rein quantitativ gleichmäßige Verteilung angestrebt werden; vielmehr sind
be! der Verteilung zuteilungsrelevante Eigenschaften Zu berücksichtigen.

LDDenn S sind Fälle denkbar, In denen gerade eine arithmetische Gileich-
verteilung Ungerechtigkeit produzieren und eine Ungleichverteilung dem
Ziel Gerechtigkeit näher kommen würde. [Dies führt FL Grundsatz, lei-
ches gleich und Ungleiches ungleich behandeln. Wirksame G'Gleichheit
wird als proportiona|l als eInNe Gileichheit von Verhältnissen verstanden,
be! der Cie Güterverteilung die Verteilung der zuteilungsrelevanten Kriterien
auf Seiten der Adressaten widerspiegeln sollte. An dieser Stelle kommt eın
Kriterienproblem Ins Spiel F wird ein Maßstab benötigt, der Gerechtigkeitun Gileichheit In eın relevantes Un ethisch aNBEMESSENES Verhältnis ZUEGI:
andcder Cal

Die rage nach dem, Was ! eben Un Gerechtigkeit bedeuten, ist da-
mMıt von der rage nach dem Umgang mMut Differenz und der Verwirklichung
von Gleichheit Im Zusammenleben der Menschen nicht rennen DER

Vgl Kersting, Gleiche gleich und Ungleiche ungleich. Prinziplen der SOZ71A-
en Gerechtigkeit, In Dornheim/W. Franzen/A. Thumfart/A. Waschkuhn 98.);
Gerechtigkeit. Interdisziplinäre Grundlagen, Opladen/Wiesbaden 1999, 46-77,
hier A.G
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dieser Stelle aufgewortene Problem hat Im | aufe der seschichtlichen Fnt-
wicklung der Moraltheorie eine Fülle verschiedener Antwortversuche her-
vorgebracht. In der Neuzeit l assen sich Z7WE] Grundlinien verfolgen: formal
ausgerichtete Theorien kantianisch-liberaler rragung Uund materijal-inhaltlich
ausgerichtete eorien aristotelisch-essentialistischer Pragung.“ HIN Fnde der
Debatte Kann E schon eshalb nicht seben, el sich die Flemente der den-
kerischen Tradition immer wieder den Kontextuellen Herausforderungen
der Gegenwart FEesselil assen mMussen.

| )Iie vorliegende Untersuchung versteht sich als Gesprächsbeitrag inner-
halb Ccieses Problemfeldes. Mabe] geht e darum, die Gerechtigkeitstheorie
der amerikanischen Aristotelikerin Martha Nussbaum näher darzustellen.
[ Die Philosophin entwirft einen aufklärerisch-emanzipatorischen Fssentia-
|ismus, der ür Differenzen uınd Unterschiede (Z In der sexuellen Orien-
jerung sensibel ıst und gleichzeitig arı Anspruch festhält; »starke«

formulieren. | )ieser Ansatz macht Nussbaums Theorie für die Christliche
Sozialethik, die traditionel! einem essentijalistischen Denken sehr nahe steht,

einer interessanten Gesprächspartnerin. Ihr Ansatz ist allerdings In der
Theologie bısher Kkaum reziplert worden. Nussbaum zeigt, WIEe &5 gelingen
kann, P|uralität und Fssentialismus miteinander verbinden.

Biographische Kontextualisierung”
DIS amerikanische Philosophin und Klassische Philologin Martha (raven
Nussbaum, geboren 1947, cstudierte in New York, Harvard und Oxtord. Ihre
wissenschaftliche Karriere begann SIEe als Assistenzprofessorin der » Har-
vard University«, der SIE mM ut einer Arbeit über Aristoteles bromoviert WOT-

den War. - folgten verschiedene Forschungsaufenthalte Un Gastprofessuren
amerikanischen und europäischen Universitaten.
ür eit ıst Nussbaum Professorin tür Recht Un Ethik der » [ aW

School« der Unmversitat VoOon Chicago. Sie wurde mMuıt zahlreichen Ehrungen
un Preisen ausgezeichnet. Kennzeichnend für die philosophische Arbeit
Nussbaums ist \hr Einbezug iterarischer Quellen In die ethische Reflexion
sOwIe ihre breite Auseinandersetzung mMut der antiken Mythologie.

Wichtig für das Verständnis ihrer Arbeit ist Nussbaums Tätigkeit als
»Research Advisor« für das »Worltc Institute tor Development FHCONOMICS'
Research« (WI der Universitat der Vereinten Natiıonen In Helsinki

Auch Cdies bhereits P Zeichen für den Umgang N Differenz: die Vorliebe, KOM-
Dlexität urch Dichotomien reduzieren.
Vgl Nussbaum/K. Taschwer, »Westliche Werte AaUS Indien«. enken für ın
gutes | eben. |DIe amerikanische Philosophin Martha N ussbaum m Gespräch
über US-Talkshows, finnische Philosophen, Kulturellen Universalismus und Rela-
LIVISMUS, IM} (a7Z Februar 1999,
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Philosophie ist tür N ussbaum alles andere als eın »Glasperlenspiel«. Reese-
Schäfer betont, dass ihre philosophischen Überlegungen gerade »als DraXIs-
orlentierte und praxisrelevante Anwendungen«“ verstehen sejen, anders
formuliert, Krönnte Man »praktische Philosophie« Im besten Sınne des
es

DIZ VOol N ussbaum vorgelegte Gerechtigkeitstheorie bedient sich ihrer
Fundierung der antiken Philosophie, besonders des Aristoteles. Ihr ARCatz
wird als »Sozialdemokratischer Aristotelismus« (oder auch: » Aristotelischer
Sozialdemokratismus«) bezeichnet. ( Die amerikanische Forscherin betont
elbst, dass SIEe sich dabe! auf die angelsächsische, iberale Aristotelesrezep-
tion ctutze. [ )Iiese S] im Gegensatz zZur europäischen Tradition nicht den
»U MWEB« über die thomistische Philosophie und die mittelalterliche Scho-
lastık gEHANZECH.

Im ern ihrer aristotelisch-essentialistischen? Gerechtigkeitstheorie seht
5 Nussbaum darum zeigen, dass C Grundbedürfnisse Von Menschen
gibt, die jenselts Kulturellier Differenzen, geschichtlicher unNd okaler Tradi-
jonen »gleiche moralische Berücksichtigung«® verdienen. Nabe! seht E ihr
nicht U eine metaphysische der naturalistische Ethik Vielmehr versucht
s1e, die empirische |)ımension des Menschseins und seINe taktischen |)a-

seinsbedingungen In Beziehung seizen einer normativ-ethischen The-
rie

Nussbaums essentialıstische Gerechtigkeitstheorie”
| )ie Unterscheidung zwischen FSSenz (IN Akzidentiellem tührt Im Falle der
Nussbaumschen Gerechtigkeitstheorie Z Unterscheidung »zwischen den
Eigenschaften, die nverzichtbar sind Uund die deshalb fr alle gelten MUS-

Reese-Schäfer, Grenzgoötter der Moral |)er europäisch-amerikani-
sche Diskurs AT nolitischen Ethik (Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft; F
Frankfurt 1997, 41
Fssentialismus ST AIn spat gepragter UNG Oft In bolemischer Frontstellung e
brauchter) Begriff; Er markiert EIne Philosophie, die sich Aiıf die FErkenntnis des
Weserns (»essentia«) der Inge richtet. Fssentialistischen Positionen ist eigen,
das Wesen also das eigentliche en den konkreten Erscheinungen ab-
zuheben. Wesenserklärungen, die ü ber reine Nominaldefinitionen hinausgehen,
sollen die Grundlage für Letztbegründungen befern.

Pauer-Studer, Einteitung, N Nussbaum, Gerechtigkeit oder |)as gute Ka
ben ıon Suhrkamp; 7Z30/NF 739 Gender Studies), Frankfurt 1999 PeZ3
hier
|)IE folgende Darstellung stutzt sich vorrangıe auf folgenden Beitrag: USS-

Daum, Menschliches Jun und sOoziale Gerechtigkeit. ur Verteidigung des arıstO-
telischen Fssentialismus, In Brumlik/H. Brunkhorst g2.), Gemeinschaft und
Gerechtigkeit (Fischer-Taschenbuch), Erankfurt 1993, 323361
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SeN, und solchen Eigenschaften, In denen sich die Verschiedenheit und
Andersheit gerade auspragen kann und so[1. «8 Nussbaum seizt VOTaUS, dass

eiwas geben 171U55, Was UNSs ermöglicht, UuUnNns über alle Unterschiede
von aum und Zeıt also von kultureller Tradition und Geschichte hinwegals Menschen erkennen. Hierüber @] eın weithin akzeptierter Konsens
möglich:

»50obalc WT dl€ wichtigsten - unktiornen nenschlieken L ebens definiert aben, /Önnen \A/ZIT die
-rage stel  en WIe Slch dl€ Sazialen Ufld nolitischen nstitutionen auf SIe auswirken. U€b?n c  Ie der
Menschen Clas, VVas SIe Srauchen, U e allen diesen menschlicher: | ätigkeiten funktionstüchtig
{} sain 0«
Nussbaum bezeichnet ihren Ansatz als den Entwurt einer »clicken

Theorie des Guten« (»Thick, ague Conception«). amı setzt sie bereits
Anfang eine Reihe von Wegmarken, die für ihren spateren Gedankengangwichtig sind

Nussbaum positioniert ihren Ansatz mut dieser Bezeichnung In Opposi-
tion Zzur Gerechtigkeitstheorie von Rawls, der den Geltungsbereich seiner
» Theorie des CGuten« stärker einschränkt und sich auf den Entwurtf einer
Theorie politischer Gerechtigkeit beschränkt. Fr geht davon aUs, dass die Zu-
stimmung seiner Konzeption nicht die Zustimmung einer umfassenden
religiösen, philosophischen der moralischen Lehre und damit einem aln
gemeinen Katalog an Tugenden der Werten vorausseltzt, die für das gesamteHandeln verbindlich sind.!9 Demgegenüber stellt Nussbaum gerade iıne
normatıve Iste starker Werte auf, die nicht als »wertneutrale Tatsachen über
UNS selbst«!? verstanden werden wollen. amı ist Nussbaums Ansatz aber
nicht ahistorisch. I )as Attribut zeigt, dass er In selner Allgemeinheitffen ist »für eine höchst vielfältige Spezifizierung je nach den verschiede-
nen örtlichen un persönlichen Konzeptionen. «'*

Aufbauend auf diesen Vorüberlegungen formuliert Nussbaum eine Iste
Eigenschaften, die jedem beliebigen eın | eben einem mensch-

ichen ı eben machen der anders formuliert: deren Fehlen das Fnde
menschlicher Lebensform bedeuten würde. Diese | ıste stellt ıne »Minimal-
kKonzeption des Guten«”}dar: [Denn wenn eın Leben hne diese Eigenschaf-

Reese-Schäfer, Grenzgötter der Moral, 4072
{} Nussbaum, Menschliches Jun und sOZiale Gerechtigkeit, 337

Vgl Rawls, Der orrang des Rechten und die Ideen des Guten, in Van den
un Van\n Reijen gg.), Bürgergesellschaft, Recht und Demokratie (Edition

19
Suhrkamp; B8O5/NF 805), Frankfurt 1995, 153-1 8 / hier 154

Nussbaum, Menschliches un und sOZiale Gerechtigkeit, 333
1 Fbd

EDd., 337
Fbd
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ten kein menschliches | eben dann Kkönne 5 erst recht »Kein gutes
menschliches | eben sein«)*

Nussbaums | ıste z{WEe] entscheidende Kennzeichen auf Sie ıST zZzu

unbegrenzt also erweiterungsfähig (»a working |1Sst«) und zugleich
heterogen [J)as Kennzeichen versteht sıch als Offenheit cie MmMıt l ern-
erfahrungen von außen rechnet Die Heterogenitat der | ıste rührt aher, dass
SI© sowohl Grenzen (»limits«) als auch Fähigkeiten (»capabilities«) des Men-
schen benennt

Hıer ird das zugrundeliegende Menschenbild deutlich er Mensch ıST
&2111 intu)Lives Geschöpf ausgestatiet Muıt Bedürfnissen und Fähigkeiten Aus

ergeben sich Grenzen die der Mensch anzugehen versucht
[ Die Fähigkeiten dagegen ıh weiterzubringen Beiden-

sind für die angestrebte Formulierung Minimalbestimmung
des Giuten wichtig Denn menschliches | eben besteht 7Z7WarTr 108 Kampf
Grenzen; allerdings kannn e5 nicht darum sehen diese insgesamt überwin-
den Be] vollständigen Überschreitung der auferlegten Grenzen die
für Nussbaum nicht Mmer eintach definieren sind würde das Individu-

menschliche Identität verlieren
Nussbaum mMarkiert ihrer Gerechtigkeitstheorie 7 WE Schwellen [ ıe

ers Schwelle | ein NIiveau der Funktions und Handlungsfähigkeit des
Menschen fest unterhalb dessen eın | eben verarmıt Ware dass E kein
menschliches mehr Ware Die €e] für Nussbaum politisch bedeutsa-
mMmMere — Schwelle ıst höher angesetzl. Sie markiert eine Linıe, unterhalb derer
»diese typischen Funktionen ı verminderten Weise verfügbar sind,
dass WIT eine solche | ebenstorm ZWAar als menschlich einstufen, S 1€© aber
nıicht für ein menschliches | eben halten würden C [ Die Ebene,
die sich der ersten Schwelle bemisst ird Vo Nussbaum als » Gestalt der
menschlichen 1 ebensftorm« bezeichnet Auf der zweıten Fbene iırd 1N€e&e

|_ ıste elementarer menschlicher Funktionsfähigkeiten festgelegt |)Diese hei-
den | isten sollen Folgenden vorgestellt werden

Nussbaum legt e1ne normatıve Konzeption VOT, da S 11© als Aristotelikerin
eine Trennung zwischen Werten und Fakten ablehnt. Wichtig ist ihr aller-
dings betonen, dass e sich be! ihrer | iste weder eine reın biologische
noch eINne metaphysische Aufzählung handelt: » Ihe ılDaYS attention (8)
biology, but as figures and shapes human CXDETIENCE iIt N evaluative
and ] broad/ ethica|l MNOUITYy Nussbaum vernenmn die Möglichkeit

Nussbaum verdeutlicht dies an Beispiel des ungers Zum Leben gehöre der
Wechsel ONn Hunger und Sattıgung S gehe darum Befriedigung des ungerge-
fühls durch Nahrung ermöglichen nicht aber Munger ına Fssen gänzlich
beseitigen
Fbd 3238

Nussbaum, Human Capabilities, Female Human DEINSS iMn 1es Gilover
Eds Women Culture and Development UdY Drepared for the WIDER of the
United atıons University, Oxford A  Q 1993 104 jer
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eInes »metaphysischen Realismus«, der einen objektiven Blick auf Cdie atur
des Menschen Vorausseizen würde.

Frste Fhene DIie (Zastalt der menschlichen l ehensform

Sterblichkeit:
Alle Menschen sind sterblich!? und wissen ihre Sterblichkeit. Ferner spurt
der Mensch eine Abneigung den Tod

er menschliche KOorper:
Unhintergehbar für den Menschen ist cie somatische |)imension seiner
ExistenzZ; ZUT »conditio humana« gehören Cie Möglichkeiten und Verletzbar-
keiten, die sich aUS der Leiblichkeit des Menschen ergeben. JIrotz Kultureli|
verschiedener Formen der Körperwahrnehmung gibt CS Invarıante Anforde-
runsen Un Bedürfnisse, VOTr die U715 UNSefIe Körpergebundenheit stellt: Hun-
SCT, Durst, Behausung, Sexualität, Dewegung SOWIE Fähigkeit 7ur | ust un
Abneigu 13 Schmerz.

Kognition:
Nussbaum nennt als kognitive Fähigkeiten des Menschen ahrnehmen, Vor-
stellen und Denken

Frühkindliche Entwicklung:
Alle Menschen beginnen ihr | eben als hungrige un hilflose Sauglinge. Jar
aus resultieren gemeInsame Basiserfahrungen an Gefühlen WIE Liebe, orn
Un Kunımer.

Praktische Vernunft
|Der Mensch versucht, sein eigenes | eben planen SOWIE Lebenspläne
bewerten und verwirklichen.

Zugehörigkeit anderen Menschen:
|Der Mensch erfährt sich als leib-seelische FEinheit durch seINe intersubjek-
tıven, in der L eiblichkeit erschlossenen Bedingungen. Zur Sozialnatur des
Menschen sehört 3, dass ST 1Ur In sozlalen Beziehungen anderen en-
schen Uüuberleben kann. | )ies 3ußert sich in einem Geftfüh! der Anteilnahme
gegenüber anderen und In der Wertschätzung sozialer Bindungen.

eZzug 7A0 anderen Spezies und ZUrFr Natur
Menschen erkennen, dass C} nicht die einzıgen | ebewesen sind. Der
Mensch lebt+ in e1ner Komplexen Ökologischen Verbundenheit und Abhän-
gigkeit mMut anderen | ebewesen un der Natur.

Humaor und Spiel

18 |)Iese anthropologische ussage steht auch In der Dogmatik al Beginn der drei
Klassischen ussagen Christlich-theologischer Rede über den Tod
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Spiel ıst eın instinktiver Vorgang des Menschseins. Nussbaum betont den
menschlichen Mang, der Erholung und dem | achen Platz geben

Vereinzelung:
Der Mensch ıst immer yeın einzelner und ejgener«, der seinen je eigenen und
nicht delegierbaren Lebensweg VoOon der Geburt His Toc geht Menschli-
che Interaktion istjmmer wechselseitiges Keagleren und Antworten

Starke Vereinzelung:
Jedes einzelne menschliche | eben hat einen eigenen KontexTt, der e VorTr):

jedem anderen unterscheidet. ede Person cdentifiziert sich aufgrund dieser
Tatsache muit sich selbst.

| )ıese erstie ene reicht allein nicht au  T Nussbaum AMarnt ausdrücklich
VOTr politischen Konzeptionen, die der Gemeinschaft ‚ediglich die orge
übertragen wollen, für eine ausreichende Minimalausstattu1 Kessourcen
und Fähigkeiten SOorgen, die das FErreichen des ersien Nıveaus ermöglicht.
BEN UÜberschreiten der zweiıten Stufe, mM ıt der nach Nussbaum die Mindest-
bedingungen für eın menschliches | eben festgelegt werden, dürte
nicht allein den eigenen Kraften Un der vermeintlichen Selbstbestimmung
überantwortet werden.

(\UJm die zweite Fbene bestimmen, erganzt Nussbaum ihre | ıste
VOol Funktionen durch zugeordnete elementare menschliche Funktionstähig-
keiten. Fın Hınwels Nussbaums oll bereits VOll Vornherein en mögliches
Missverständnis aUuU>s dem aum cschaffen: Ziel der Gesetzgebung sollte nicht
das tatsächliche Funktionieren, sondern die Funktionsfähigkeit cein.!”

/weite Fhene Flementare menschliche Funktionsfähigkeiten
Sterblichkeit:

Nussbaum gent 5 Uum) die Fähigkeit, » HIS A{ Encde eines vollständigen
menschlichen | ebens leben können, soweit, WIE E möglich ist; nıicht
frühzeitig sterben der sterben, bevor das en verminder’[ Ist, dafs
S nıcht mehr lebenswert ist. «40

DIZI menschliche Korper:
Die somatische [)imension menschlicher HxXx Istenz ordert dazu heraus, tol-
gende Funktionsfähigkeiten garantieren: tähig TE seIn, eine gute Gesund-
heit erreichen und bewahren, fähig sein, sich aNgeEeMESSCHT ernäh-
e und sich durch eine aNgsEMESSCHO Unterkunft schützen, fähig sSEeIN,
seine cexuellen Bedürfnisse befriedigen können, und schlielslich ahig
seln, die Möglichkeit ZUrFr Ortsveränderung wahrnehmen Zzu können. Ferner

| Vgl ebd., 3230 HIN Beispiel: rst WEl die Möglichkeit 7U ausreichender ahs
rungsaufnahme egeben ISt, kannn sich jemand f diesem Hintergrund bewusst
azZu entschließen, arauf z U verzichten und 7zu fasten.
Ehd
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geht 5 darum, einerseits unnotigen Schmerz vermeiden un andererseits
lustvolle Friebnisse haben können.

Kognitive Fähigkeit:
Hierbe! geht S die Fähigkeit 7A8T Gebrauch der fünf-Sinne, die Fähig-Keit Phantasie, ZUNMN Denken und ZUun) Ziehen von Schlussfolgerungen.

Frühkindliche Entwicklung:
Nussbaum formuliert arn dieser Stelle die Fähigkeit, »Bindungen Dingenund Personen außerhalb selbst unterhalten; diejenigen ljeben,
die U71S$S jeben und sich UNS Kümmern; über ihre Abwesenheit rauern
FA Weitergehena gent E$S die allgemeine Fähigkeit | Jebe und Trau-
C Sehnsucht und Dankbarkeit.

Praktische Vernunft:
/u einem en menschlichen | eben gehört für Nussbaum die Fähigkeit,SICH eine Auffassung des (‚uten bilden können, sich also als moralisches
Subjekt konstituleren. Ferner gehört eine kritische Planungsfähigkeit des
eigenen L ebens dazu.

Zugehörigkeit anderen Menschen:
AÄUuUSs der Sozialnatur des Menschen ergeben sich die Funktionsfähigkeiten,»für und mM t anderen leben können, Interesse für andere Menschen
zeigen« SOWIE »sich auf verschiedene Formen tamilialer und gesellschaftli-cher Interaktion einzulassen.«??

eZzug 7ur anderen Spezies un ZUTF Natur
| )Die Ökologische Verbundenheit des Menschen drückt sich in der Fähigkeit
aUs, »In Anteilnahme für und in Beziehung Tieren, Pflanzen un ZUr Welt
der Natur leben. «?>

Humor und Spiel
Hıer Nussbaum die Fähigkeit Zu CGenuss von Erholung, Lachen und
Spiel

Vereinzelung:
Die Individualität und unverwechselbare Biographie jedes und jeder eIn-
zeinen drückt sich In der Fähigkeit aU>S, wirklich das eigene, unvertretbare
L eben leben können.

Starke Vere! n7e] }
[ )ies cseizt sich fort In der Fähigkeit, »Cas eigene Leben in seiner eigenen Um-
welt und In seiınem ejgenen Kontext eben.«?4

27 Ebd., 330
2° Beide /ı tate Ebd 340
23 Fbd

Ebhd
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/we!l Fähigkeiten schreibt Nussbaum in ihrer KOonzeption e1ne besondere
architektonische olle S einen der praktischen Vernunft, ZzZu anderen
der sOzljalen Bindung des Menschen. [ )Diese beiden selen zentral und tragend,
ca alle Funktionen IKraft praktischer Vernunft geplant und organisiert werden
SOWIE alle Funktionen mMıt anderen und IM Blick auf andere ausgeführt WEeTl-
den

DITZ gewählte FOorm essentialistischer Argumentation ertüllt be! Nussbaum
einen heuristischen Zweck FS kommt Nussbaum darauf d eine annähe-
rungswelse Einigkeit über einige unverzichtbare Grundelemente herzustel-
len, die universell angestrebt werden können. | )ie zugrundeliegenden Pilau-
sibilitätskriterien werden dabe! auf intuntive Weise entwickelt. Über die kon-
krete Ausgestaltung des »guten | ebens« In aller empirischen Vielfalt braucht
dabe! keine Einigung hergestellt werden. Vielmehr geht e eine Be-

des Uissenses. Im Sinne nNnormatıv werde der vorgelegte
Argumentationsgang Reese-Schäfer erst »durch den Gedanken, daß
das Funktionsnotwendige dann möglichst auch |edermann zustehen und für
ihn bereitgestellt werden sol|. «25

DITZ Getfühlsebene Ist Nussbaum sehr wichtig Ihr Ansatz Öördere Vor
allem Mitleid und Achtung. Mitleid 1st für SIE eine schmerzliche Gefühls-
resUuNg, die gegenüber dem Schmerz der dem | eid einer anderen Person
empfunden wird. | ieses Geftfühl sEiZ7e den Gilauben an (GGemermnsames
die gemeinsame Menschlichkeit VOTaus un überschreite Unterschiede in

dem Bewusstsein, dass diese moralisch beliebig sejen und ebenso gut auch
einen selbst hätten treffen können. |Die Achtung gehe in den politischen KON-
SCQUENZEN, die daraus folgen, noch einen Schritt weiter: Sie gründe auf der
Anerkennung gemeInsamer Kräfte und Fähigkeiten der Humanıtat und
@] damit »weder grundlos noch willkürlich.«2® Die Erfahrungen anderer
würden VvVon ihr nicht als vollkommen andersartig ausgegrenzt, WIE dies der
Subjektivismus der Neotraditionalismus tue

Fehlende Phantasie und hier ird wieder das intutıve Vorgehen USS-
baums deutlich vVerlmag sich nıcht vorzustellen, Was ein ethischer Partikula:
rISMUS In der Konsequenz für die Menschen bedeute, die den anderen
Bedingungen leben Mussen. | )Die Anerkennung gegenüber anderen, die aUus
der Achtung erwächst, verwandele » Verwunderung In Kummer, Neugier In
praktische Fntschlossenheit un amusiertes Interesse in Mitleid.«?” USS-
aum geht sSOWEeIt 7 dass wır In eıner Welt hne Anerkennungdes allen Gemeinsamen, in einer Gemeinschaft, In der allein das freie Spiel
von Fremchaeit und Differenzen gelte, aufhören würden, menschliche Wesen

sein.

Reese-Schäfer, Grenzgötter der Moral, 414
Nussbaum, Menschliches un un sOZiale Gerechtigkeit, 355

EDa Z Z
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Nussbaum nımmMt In der Darstellung ihrer Gerechtigkeitstheorie drei FIN-
wände den VOlN ihr gewählten essentialistischen Ansatz bereits selbst

Fın haufiges Argument derartige Positionen S] der Vorwurf der Un-
seschichtlichkeit. Durch den Rückgriff auf eın »irans-« der »ahistorisches«,
fundamentales und unwandelbares Wesen würden reale historische und
Kulturellie Differenzen neglert. Mahinter stecke letztlich eın Machtkonflikt,
der nichts M iIt unvoreingenommener Argumentation tun habe Schliel$-
lıch SEIZ7E sich die Sichtweise einer dominanten Koalition sgegenüber den
Auffassungen schwächerer Minderheiten durch |D’iesem Vorwurf egegnet
Nussbaum Aat dem inwand, dass ihre yclicke VaBC KONZEPLION« gerade auf
einer hohen Allgemeinheitsstufe angesiedelt sSE] Uund deshalb Spielraum |asse
tüur die notwendige Spezifizierung der einzelnen Komponenten. \Die BCHNANT-
ten Erfahrungen und Flemente reien gerade nicht in der beschriebenen AlT-
gemeinheit auf, sondern In Kulturel! reichhaltiger Un historisch vielfältiger
Realisieru 1g

Der zweiıte inwand werfe eimer essentialistischen E es Menschen
und des (‚uten eine Missachtung der Freiheit und Autonomie des Finzelnen
VOTrT. | )ieser verliere adurch das Recht, selnen eigenen Lebensplan cselbst
wählen. Auf diesen Verdacht reaglert Nussbaum mMuıt dre] Gegenargumenten:
Z um einen gebe die Von ihr vorgelegte | ıste eben gerade nicht auf jeden Fall

realisierende Funktionen d  / sondern potentielle Fähigkeiten. Jeder sSO{-
die Potentiale und Kessourcen erhalten, diese Fähigkeiten realisieren.

und wIıe er dies allerdings Lue, jege Im Entscheidungsspielraum des Fin-
zelinen. Zudem werde durch die tragende Rolle der praktischen Vernunft In
ihrer Konzeption die hohe Bedeutung der Entscheidung des einzelnen noch
einmal betont und bekräftigt. Schlielßlich macht Nussbaum darauf aufmerk-
Sarı), dass der Fssentialismus Im Gegensatz anderen Theorien seINEe
Annahmen gerade ausdrücklich offenlege. Fr nehme damit dass Fnt-
scheidung nıicht A3US einer Spontaneitat erwachse, sondern vVon konkreten
materiellen und geschichtlichen Bedingungen abhängig SEl Wer sich Urn die
Autonomie kümmere, MUSSE orge tragen für die gesamten | ebensbereiche
des Menschen: Man dürtfe nicht aufßer Acht ‚ assen, dass Entscheidungsfrei-
heit materia! gebunden se]

en dritten FEinwand, eIne essentialistische Sicht sSe] präjudizierend,
nımmt Nussbaum sehr erns Miıt seinem festen Menschenbild ‚ege der HS -
sentialismus sleichzeitig celbhst fest, welche Wesen Unter die festgelegte ONn-
zeption allen. [ )DIies könne In politischer KONsSEQUENZ WIE sich schon be]
Aristoteles gezeigt habe Unterdrücku 19 un Ausgrenzung VOIl Minder-
heiten ühren. [ iese Gefahr, erklärt Nussbaum, rönne nicht vollständig aus-

geschlossen werden. Jes gelte aber für jeden nsatz Fin Realwerden dieser
Getahr @] e1n Zeichen für Vorurteile der mangelnde Liebe, nicht aber für
eın generelles Scheitern der betreifenden Konzeption. Nussbaum vertritt die
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Auffassung, dass der konkreter gefasste Begriff »Mensch « (Im Gegensatz ZUf

Personbegriff) Hei schlüssigem Nachdenken gerade ZUr moralischen Aner-
kennung des jeweiligen Jragers der der jeweiligen Tragerin notige. Um Clie
Gefahr des Missbrauchs verringern, betont Nussbaum:

»Nach Meinei Th?\€ @76 Aas Vorhandensein CIMeT niederstufigen -ähigkeit, Cll€ angesprochenen
Funktionen 1} leisten, da  s  C dieses \Wesen clann, \VA/  er il'll"fi Ine geelonete Unterstützung NC
-rziehung gewählrt wWird, n der _age WAaTEe, diese H unktionen wählen. C \X/ir sollten deshalb
NEeINESS E rachtens vorgeher, ob jederl S[DI'L  '.)  B ZW/CI2T menschlicher E !tern die (Grundfähiskeiten
Desitzt, SC} d  7 uno| ange - rtahrung Waben davon überzeugt Aa Cll€ Verfassung die-
A Indivicduums Deeinträchtigt IsE, dal Aiese: auch e allergrölßtem Aufwang VCIE] Hiltsmitteln
die ÖShere -ähigkeitsstufe niemals‘ erreichen bannn «26
Der essentijalistische nsatz Nussbaums schreckt nicht davor zurück,

angesichts einer steigenden P!ural:tät die rage nach dem Giuiten auch INn-
haltlıch füllen. Nabe!i wählt die amerikanische Denkerin den VWeg Vo

Partikularen ZUTF Universalisierung un Im Falle ihres ctarken Engagements
ın der Entwicklungsethik Z nternationalismus.

Ertrag: Anerkennung Von Piuralıtat"”
Nussbaum beschreibt ZWE! Konzeptionen, die ihr Fähigkeitenansatz eröffne,

Pluralität anzuerkennen: piurale und Iokale Spezifikation. FS cE] richtig,
dass ihre | ıste Fähigkeiten einıge Konzeptionen des (uten ausschließe.
Mafür verkörpere ihr Ansatz starke Nussbaum nımmt für ihre Theorie
in Anspruch, nicht VOr deutlichen Positionen zurückzuschrecken, E nOoT-

wendig SeI 50 WEeIse ihr nsatz Stellen auf, »Dinge als dem Menschen
nıcht wirklich aNSEIMECSSCH ausgeschlossen werden«>9. Dabe! andele 65 sich

Dinge, welche die Würde und die Handlungstähigkeit des Menschen
beeinträchtigten. Auf der anderen Seite eröffne gerade dies die Freiheit, nach
alternativen | ebensformen suchen, in denen alle für e2,1n menschli-
ches | eben wichtigen Fähigkeiten entsprechend dem außeren Kontext und
den eigenen Vorlieben ZUur Anwendung kommen können. |Die lokale Spez!-
fikation ist als Forderung nach Inkulturation verstehen. |Diese Kkönne hne
Respekt VOr der Erfahrung Retroffener und hne Partizıpation der Adressaten
nicht eingelöst werden, wobe] (inter |Jmständen auf eine zunehmende - nt-

Ebd., 325 [Die hier aufgeworfenen Fragen sind m HC auf den ı ebensschutz
{ Beginn und FEnde des menschlichen | ebens besonders brennend. Jes Mmacht
auch die aktuelle Debatte {1) die biotechnologische Forschung deutlich. InwIe-
WEIt die Konzeption VOT Nussbaum hier tragfähig uncdc! verantwortbar iSt, mMmusste
intensıver untersucht werden. 1es kann m begrenzten Rahmen der vorliegenden
Untersuchung nicht geleistet werden.

20 DIIs folgenden Gedanken Orlentieren SiCch al NM Nussbaum, er aristoteli-
sche Sozialdemokratismus, n DIeS., Gerechtigkeit ader |)as gulte Leben, 2A5
Ebd.,
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scheidungstfähigkeit hinzuarbeiten S@] HIN anderes Vorgehen lefe auf
üunfrei machenden Paternalismus hinaus

Nussbaum betont dass der aristotelische nsatz keinesfalls vorgeben
dürfe abgeschlossen S@11]1 Fr sich vielmehr lern un dialogbereit
ZCISECN Ihre Hoffnung IST 5 dass der arıstotelische Ansatz mMut SSCINEeTr Konzep-
tion starker aber zugleich VapRC formulierter Werte Ee1Ne bessere Ausgangsba-
515 bietet, Moraldiskursen strıtligen un komplexen Problemen
Verständigung gelangen als e1IMN inhaltlich schwacher | iberalismus der
inhaltlich tarrer Konservatismus der KOomMuUunNıtarısmus.

DITZ L ernbereitschaft des aristotelischen Ansatzes äußere sich darin leUue

gesellschaftliche Ertahrungen und UÜberzeugungen in den Moraldis-
Kurs aufzunehmen un MT der Möglichkeit rechnen dass sich die Fragen
moralischer Relevanz verschieben können Sie erläutert das beispielhaft
der aktuellen gesellschaftspolitischen Mebatte Homosexualität

Ihre Fähigkeitenliste hennt ausdrücklich das Bedürfnis nach sexueller Be-
friedigung. DITZ Interpretation dieses Abschnittes könne heute nicht mehr VOoOon

der UÜberzeugung absehen, dass jeder Mensch e1nNne sexuelle Orlentierung
besitzt, die als relativ dauerhaft bewerten ist. [Damlıt bekommt die freie
Wahl des Sexualpartners hne vorn Außen vorgegebene Festlegung auf
en bestimmtes Geschlecht e 1Ne NEUEC, trüher diesem aße nicht wahr-
CHOMMMHENC der eingestandene moralische Relevanz Wenn die Grunder-
fahrungen und Bedürfnisse bestimmten Gruppe hier Vn Schwulen
und | esben nicht Vo vornherein ausgeschlossen werden sollen, die
SCINEINSAMNIEC Problemstellung tormuliert werden, dass S11 mut verschiede-
nNeln Formen sexueller Orientierung rechnet und ffen bleibt, inhaltlich VeT-
schieden gefüllt werden

Am Beispie! der sexuellen Orientierung zeıigt sich für Nussbaum dass
die Interpretation der menschlichen Bedürfnisse und Fähigkeiten Von 7 WE@]

Voraussetzungen abhängig IST von der Reflexion über diese von der
Kkontextuellen Lebenserfahrung |)er Fthiker vollzieht »Hochseilakt«
Auf der Seite sind die Lebenserfahrungen derer hören die sich
Diskriminierungen ausgesetzt sehen Diskriminierung ıst eine Größe, die
hne die Perspektive der direkt Betroffenen nicht bestimmt werden kannn 372

Vgl Nussbaum Non Relative Virtues An Aristotelian Approac 1es
Sen (Eds The Quality f | ife StUdY prepare: for the WIDER of the UUnited Na-
LIONS University, Oxford 24) 269 hier E3
Hin Gegenbeispie! IST der innerkirchliche Umgang Homosexualität Im [ )ia-
logprozess den SOB »Sexualitätsbrief« der Jugendkommission der Deutschen
Bischofskonferenz wurde recht außerst TIUSC angemerkt dass die verbale
Listanzierung der Kirchenleitung VO:  —_ 1NerTr Diskriminierung Homosexueller nicht
ausreicht |Denn W I die Erfahrungen Betroffener deutlich machen csieht die kirch-
lıche Praxis weiterhin anders AuUs
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Auf der anderen E 1e ıst aber amı rechnen, dass diskriminierende | e-
bensverhältnisse den herrschenden sozio0-Okonomischen Bedingu
und In bestimmten individuellen Lebenslagen nıcht immer Vonn Innen heraus
erkannt werden können. Hier tällt dem außenstehenden Beobachter eiıne
acvokatorische Rolle

Ausdrücklich betont Nussbaum, dass die eioNUunNg der » Vereinzelung«
und der »Starken Vereinzelung« In ihrer | ıste Funktionsfähigkeiten eın
starker Schutzschild sel, dem Finzelnen eınen Privatsphäre
garantieren, die frei Von politischer Planung bleibe (Z iIm Bereich der
Partnerschaft, des Sexual- der Familienlebens). DITzZ Grenzziehung @] aber
Sache politischer Auseinandersetzung und Aushandlung. | hes verläuft nıcht
inımer konfliktreich, wWIE die Diskussion das Lebenspartnerschaftsgesetz
einmal mehr gezeigt hat Nussbaum selbst versteht ihren Ansatz als ıberale
Theorie. Ihr politischer Ansatz wolle für den persönlichen Kaum eın » Klima
der Nichteinmischung«* Ördern.

Nussbaum ist der Meinung, dass eın Teil der gegenüber dem Aristotelis-
IMMUS geäußerten Kritik sich vielfach al der Theorie entzünde, auf der Fbene
der PraxIıs die Differenzen aber oft deutlich geringer csejen. Viele Barrıeren
würden nicht übersprungen, e]] MIan nıcht hereit sel, sich auf unkonven-
tionelle Vorstellungen einzulassen. Sıie ıst überzeugt davon, dass gerade der
aristotelische Aufruf, Phantasie und Kreativitat, Getühle un Intuntion in die
ethische Auseinandersetzung einzubeziehen, helfen könne, festgefahrene
Mebatten aufzubrechen, Meinungsverschiedenheiten konstruktiv ear-
beiten und Differenzen sensibel begegnen. Nussbaums Theorie lIohnt den
Dialog gerade auch für das Im Vergangenen ahr In esum begonnene
Projekt eıner Schwulen Moral Anerkennung Voln Differenz bedeutet nıcht
zwangsläufig das Abgleiten In in unspezifisches »anythi ng BOCSK. Ihr n_

tialistischer Ansatz ıst für die theologische Fthik anschlussfähig und verdiente
©6sS, in der | ebensformen- und Sexualethik aufgegriffen Un weitergedacht
werden.

xel Bernd Kunze, Diplomtheologe und Diplompädagoge, alıg in cCler Bildungs-
arbeit, Dromoviert ZuUur eit In Christlicher Sozialethik Al der (UUnıversitat Bamberg.
Zuletzt Veröffentlichung in der WERKSTATT, Heft 1/200 »Moral ind Politik«.
Korrespondenzadresse: Ferdinand-Tietz-Straße A [)-96052 Bamberg.

33 Nussbaum, Der aristotelische Sozialdemokratismus,
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Schwuler Midrasch

er Midrasch, WIEe er auch IM Tal- einst In Iyrus und Sicdon die Wun-
mMmud und Im Neuen Testament der seschehen waren, die el euch

vielen Stellen vorkommt, ıst eine geschehen sind hätte dort In
knappe Auseinandersetzung mıt Di- Sack Un Asche Buße g 14Ty__
blischen Worten Un Versen, deren l US und Sidon irc e beim Gericht
| eerstellen un Widersprüche aAUS$S nicht chlimm ergehen wıe euch.
einer subjektiv-zeitgenössischen Per- 151 Jnd du, Kafarnaum, MmMeınnst du

Eiwa, du wiırst his AD Himme!l eT-spektive heraus aufgefüllt werden.
[ Jer »Schwu[e Midrasch« 311 keine hoben? Nein, In die Unterweilt wWirst
wissenschaftliche LxXegese seln, SON- du hinabgeworfen« (Lk 10,10-15)
dern versucht, räatselhafte Stellen
Kären und dabe!i die Frömmigkeit
Von Schwulen sensibilisieren.

/usammen mMuıt dem Reich (‚ottes
kommt das Gericht. Beides l|ässt sich
In der Botschaft Jesu nıcht trennen,+# 3 vielmehr macht Jesus die Scheidung
zwischen (jeretteten und Verdamm:-

» '9\WNen '} ihr aber In eine Stadt ten Vo Bekenntnis ihm celbst
kommt, in der 111a euch nicht auf- und einen Boten abhängig. Was ist
nımmt, dann stellt euch auf die Stra- mMuıt dieser christlichen Un-/ Heilsbot-
e und ruft 116elbst den Staub schaft gewonnen? Sodom wird ent-
a der Unseren Füßen le. |astet un Je phönizischen Stä.ädte
lassen Wır euch zurück; doch cdas sind aUs dem Schneider. iUJns Sodo-
soIt hr wWISsSsen: BA Reich (‚ottes ist mMiter |ässt das natürlich aufhorchen
nahe. 12Ich >SaBc euch: Sodom ird Un auch als Fx-Heiden hören wır
&5 jenem lTag nıcht chlimm das BEHN. Aber der schwarze Höllen-
ergehen WIE cdieser Stadt 13\Mah dir, ird die galiläischen Städte
Chorazin! Weh dir, Betsaida! Wenn weitergereicht.
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Paulus verteilt die Karten anders:
Israe| und die Heiden haben ('HAan- alsie ala
Cen gewinnen, die Sodomiter
agegen sind von vornherein VOTTY]

Reich (iottes ausgeschlossen (1 Kor
6,9) und dem orn (j;ottes Kom E
1,18.26f) übergeben. Zwischen SO- SEdom, Israe| un den Heiden dreht
sich das Gericht Im KreIis, im christli-
chen Teufelskreis.

WIN das eschatologische (6-
richt diese drei zu russischen KOU-
lette der Kkönnen wWIır die Spielregeln
ändern? Himmel, ölle Un Gericht

einmal ntiworten auf die Hra-
SC nach Gerechtigkeit. Gerechtigkeit
aber erfordert Faırness (n den AUus-
schluss Von Willkür. Wıe Kkönnen die
Anhänger des Menschensohns da uı ıL Ao4glauben, Im Gericht ungeschoren

DIUSOXM
3reßz3ıanıs

ÜT OM
bleiben, MNUur weil der Richter

gleich als ihr Verteidiger auftritt? DBe]
diesem letztinstanzlichen Gerichts- 51197Ma

100 E
LOn U

verfahren herrschen Rollenkonfu-
sSIon und Begünstigung, hne dass s A HLU

UÜLA PAMUS
ÖXINDOIEH

jemand noch dagegen Einspruch ET- ZULAA
AAAn L

heben kann. Wır Christen brauchen
unbedin eine MeUue eschatologische
Prozess- und Strafordnung, damit die
himmlische Justiz die göttliche und
christliche Willkür Von ihren Füßen 6
schütteln kann. S ET[ )Diese Reform Könnte auch eın
Anlass seln, alte Fehlurteile
vidieren. |)enn WeT kennt die
Anklage, die (‚omorra erho-
ben wurde? DA NI

Michael! Brinkschröder
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I(UFZ guL,
Wilhelm

aren In Goethes erühmtem Priester. -S gab fast Keine Zeitung
Koman die einleitenden Wor- der Zeitschrift, die In dene-

te Werthers seinen (Brief-) Freund, Hen onaten nıcht darüber berichtet
ihm Klipp und kKlar VOonNn seiner hätte

| jebe berichten. Lbenso co1 diese |Der aps celhbst hatte das The-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, [ıa in diesem ahr 1 GegenstandSsich klipp und Klar mMiıt Kommenta- seINEeSs traditionellen Gründonners-
117 Fragen und Kurzen Berichten tagsbriefes die Priester semacht.Wort melden WEenn [T}l In der zweiıten Aprilhälfte Mmussien
7B keine /eit hat für ausführlichere hochrangige Kardinäle und Bischö-
Abhandlungen, aber dennoch nıcht fe aUuUs den (JSA einem Krisen-
schweigen ı{{ gespräch mMıt dem aps nach Kom

elisen. DIES Pädophilieskandale arne-

rikanischer Priester und das allzu
»Seic wachsam, steht nachsichtige Verhalten der Bischöfe

haben die Kirche in Verruf gebracht
Uund bedrohen cje | ))Oozesen MUNest Iim Glauben«
mMt nicht unerheblichen Schad&ns-
ersatzforderungen: les In allem

»Weniıg Vor sexuelleh Über- Grund CNUB, das Thema AA Obers-
sriffen«: eine Pildunterschrift des ten Chetsache erklären.
Nachrichtenmagazins » Der Spiegel« Irotz der sewundenen Formulie-
aus diesem Frühjahr. F sehen Wat rungskünste vatikanischer Diploma-
eine lange Prozession VOln jJungen, in tıe War dem papstlichen Schreiben
rofe Talare gekleideten Miınıstranten. eın 2A2 orjahr deutlich gewandel-
Der Anlass Clie zahlreichen ler Ton anzumerken. Vor eınem ahr
afns 16 gekommenen älle sprach Johannes Pauıl VOoI einem
ellen Missbrauchs durch Katholische »freundschaftlichen Wort«, mMıt dem
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er den Priestern für ihren Finsatz raufhin enttäuscht die »Südcdeutsche
Im VOTaNSECESHANSCHEN Jubiläumsjahr Zeitung« FEnde April.
danken wollte; zugleich sprach cr ih- Bleiben wır noch einmal He!] der
nen gegenüber seine »Bewunderung Berichterstattung über dieses Thema
aus für diesen unaufdringlichen, be- stehen. Finen ona früher hatte
harrlichen, kreativen |)ienst« dieselbe Zeitung in ihrem Feuille-

In diesem ahr lang S deutlich ion bereits einmal über »clie Pädo-
Katho| isschenanders: » Mıit bewegtem Herzen« philie-Skandale der

habe el seINe Zeilen geschrieben, Kirche« geschrieben. NMabe] bestritt
|ässt der aps bereits Anfang Alexander Kissler In einem Beitrag,
seines Briefes wWwIssen. Auf der letzten dass dieses Thema für eine Kritik
e te werden SeINeEe Zeilen für vatika- Pflichtzölibat/ auch Wenn

nische Verhältnisse mehr als deut- dieser für » Menschen mıt einer DTO-
blematischen Sexualität« vielleichtliıch In dieser /Zeıt erschüttern UNS

als Priester zutiefst Clie Sünden eIn!- doch anziehend sein könne. [ )as

per UNSCTET Mitbrüder, welche die Nag Ansichtssache seIn.
Gnade des Weihesakramentes a- Doch anderes stO(St bitter
ten haben, indem sIEe den schlimms- auf. |)em Autoren gelingt im letzten

Absatz seINes eitrags eın eleganter,ten Ausformungen des }myster1um
inıquitatis. In der Welt nachgegeben fast unmerklicher Schwenk. War
aben.« Auch »alle anderen VeTlT- nächst Vvon sexuellem Missbrauch
dienstvollen Priester« kämen durch und Pädophilie die Rede, kommt

auf einmal Homosexualität Ins Spieldie dadurch verursachten Skandale
in Verruf. » Vielleicht hat das feindselige Klima,

das in den UJSA mancherorts den—S soll dieser Stelle nicht da- Schwulen entgegenschlägt, dazu g —nach gefragt werden, ob der 7Z7ölibat führt, dass diesen die rein männlicheeines der Ursachen des Problems ıst Priesterschaft als verborgenes undder ob die eingeleiteten kirchlichen darum besonders reizvolles Refugi-Malßnahmen Hoffnung machen, dass der Homosexualität erscheint.«sich die Getahr solcher Missbrauchs- Ist wirklich MNMUur eın Scheim, der RO-
tälle zukünftig verringert. SS dabe!i denkt!?

ann die Gefahr des sexuellen
Auf ihrer Frühjahrsvollversamm- Missbrauchs durch Kleriker tatsäch-

lung Kkonnten sich die deutschen lıch dadurch gesenkt werden, dass
Bischöfe jedenfalls nicht auf eine schwule Priestersamtskand idaten
gemeinsame | ını.e einigen. Sexuel- frühzeitiger und effektiver »selek-
ler Missbrauch bleibt eın Thema des thert« werden? erartige one ]
Vatikans und des jeweiligen (Irts- der Debatte zuma|l In e1ner der
bischofs, eiıner Entschuldigung großen deutschen Qual ıtatszeıtun-
konnte Nan sich nıcht durchringen. en sollten hellhörig machen. Has
» Nie ware &5 leichter BEWESECN, dem Thema sexueller Missbrauch ist erns
mapst folgen«, ommentierte Aa CNUS, Ser10s diskutiert WEeT-
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den Pädophilie und Homosexualität Schriftsteller,
In eiınen Topf schmeißen, ıst nicht
der beste journalistische Stil Was als DProfet und PornografVerteidigu ng der katholischen Kirche
sedacht WAdar, erweist sich als Journa-
listische Blamage. Ell'] Kincı versteckt SlCh hinte! aınem Busch

und kauert sich nieder, aber CJGS Kinc)
Auch wenn seine Intention viel- Auft ir Clie Arme des Vaters

leicht eine BahZ andere WAarfr, kannn NC l tiecht n den i sch
mMan dem Feuilletonschreiber NC Wirft Stiück FUI Stück ,  eine KleidungEnde wieder zustimmen. Abschlie-
Rend erinnert ET eıne Mahnung dUF den Y asen währeng der Vater RC Clda

Kinddes Paulus die Korinther: »Seid
CIIC \Vlachbarn verständigenwachsam, steht test im Glauben,

seid mutig, seid stark.« S besteht
NC gleich tanızen 6  eweiterhin Aufkläru ngsbedarf inner-

halb der katholischen Kirche, aber mit seinen Kleidern zwischen Zich
und SIE holen Llll€nauch außerhalb. jer gilt 5 weiter-
UI'|CI Birkenzweigezuarbeiten. und Dreisen den Jungen
der $|(.I'1 hineinschlichAxel Bermnd Kunze
H7 den ( 9garten

DEN Kind, der Vater un der unge
Steinar Opstad, norwegischer Lyriker,
spielt mMut der biblischen Metaphorik
beider Testamente. Ist hier die Rück-
kehr Ins Paradies beschrieben? Ist e
das Fest für einen zurückgekehrten
Sohn? I Der unge sucht seiınen Piatz,
die Rolle des Vaters kann el nicht
einnehmen, das Kind [ äuft nicht
ihm Er ıst einer, der Von außerhalb
kommt, sich einschleicht, und doch
hineingenommen ird Ist das Ent-
leiden Anpassung? Offenbaru ng?

[ )ie Welt, die Opstäd In seınen
Gedichten erstehen lässt, ist eine
archaische. Fs wimmelt MNUur Vo

Brüdern, Schwestern, Vatern, Mult-
tern aber auch VvVon Kinderlosen,
Von Mädchen, die keine Mädchen
sein wollen, VOon annern, die im
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Schlaf Frauen werden UJnd VIE- WIE $ ja auUCch obigen Gedicht
lem mehr versteht sich In dieses anklingt. UJnd während das Iyrische
Gewusel Von Menschen stellt UOp- Ich der Schriftstel ler, zwelıten
stach die rage nach der Identität Band das Urteil die e_.
der Zugehörigkeit nach der Familie, | ehrer Richter und Prijester

verkündet sieht er sich celbstnach der Heimat nach dem usge-
schlossensein, der Verbannung, der IM} dritten Band dem gegenüber als
Kinderlosigkeit und dem Verlassen Schriftsteller Protfet und Pornograf
der Familie. Hıer WIE zahlreichen anderen

Jexten spielt Opstad mMut dem Prin-
ZID der Irinıtat Nicht 7 WOee] sondern

|Der 30-jahrige Opstad hat die gleich drei Herzen schlagen ach in
Auseinandersetzung mMuıt der religiÖ- SEINeT Bı USsT In ichten Omenten
SE Sprache sesucht und SIE auch werden Schriftsteller Profet und Por-

Reflektione über das nograf Figur der S 1© sich
Schreiben die einen sroßen Teil S@|I- ansonsien widerstreitend bewegen
2151 Gedichte Dragen, MI hineinge-

insbesondere Anspielun-
SC der Rückgriffe auf Mose Isaak

Cch bln kein Drofet Od€f IN Ch HstellerUn Jesus finden sich He Opstad
Bisher hat f dre] Gedichtbände in omog

W lCh ch ST ]veröffentlicht » Tafe In und Gebote«
1996 » [Der Gewoöhnliche« (1 998) He laue

C (3$ {  att Ch { H änclen halteund »Analphabetisch« Seine
Gedichte sind allerdings noch nicht Ah€‘> VVa ICI' II'€Ib€

l(c'i Mn DOomMOGrafist ME INETdeutscher UÜbersetzung erhältlich
daher habe iıch gahZer ange UI'\CJ “  7  < icht ( 1€5 Schreiberis

hetst der, Lrang AL}aufgeführt die UÜbersetzungen sind
von mMir), SI ents dem ZWEI- Moies ( ht mel I'\5CL DE

\{ e Ausen lnCl @NL }
ten un dem dritten Band

währeng MLLE ‘€ mehr Lich NeTil . icht

Alle drei Gedichtbände reiten ICh ® © -hW€  ST  c  e LO üiclel GU[ dem
größtenteils auf eineln gEMEINSAMECN l att
Fundus VOorn riguren, Umgebungen RC Ch e  e  O&{ Aas c
und Olıven zurück Opstad be- RC C36ST otet seblen J

‚vähreng dl€ Hanc de Schri steliers IT}schreibt SEINE Figuren Kkaum die
Verwandtschaftsbezeichnungen g — He ET SC}  hre

ihm Zzumeıs Während der n ich @s o  S'fingäf€l']5 r€CI'IZF . esart
ers Gedichtband stark VOoTN land E 1!  @

UI'1CI r endli S IEIC Jie dre;wirtschaftlichen Umfteld gepragt ıST
wohnt das yrische Ich 198 dritten UI"ICI dlieselbe D (CDIi:]

Band Park Auch anderes ird
ausgetauscht CO4 erfüllt die Rolle
die der Vater für das Kind innehatte, Thomas Sülzie
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en Abenteuern aufgent, die seIneBiüc @T! Frau großherzig duldet. Fr verlässt
die Familie, verliert Verwandte und
Freunde Uund ird VO| kirchlichen
Arbeitgeber versetizt Rückhalt fin-
det Tr In dieser Sıtuation In der HukK.
Sehnsucht nach Beheimatung undRegal Geborgenheit In einer NUu

schwulen Partnerschaft pragt den
tobiographischen Bericht.

Auf diese Weise ıst das Buch
Zeugnis VonNn der Komplexität des (
ming-Out-Prozesses, der in Brischs
Fall Suche nach der Identität alsinfach NUur die Seite Vater, Schwuler un Christ bedeutet
und sich nicht Im Austausch der Vor-wechseln? zeichen erschöpft. E3a® Buch doku-
mentiert die Konflikte, in die gleich-

Bastıan Brisch: geschlechtlich Liebende und die

Seitenwechsel. Die Geschichte ihnen Nahestehenden infolge des
gesellschaftlichen und kirchlichen

eines schwulen Familıenvaters, Drucks geraten. Dagegen betont der
MännerschwarmSkript Verlag, utor unablässig, dass Homosexua-

Hamburg 2000, 1724 Seiten, tät nicht mMıt egoistischem Ausagle-
en sexueller Optionen verwechselt

Als Seitenwechsel beschreibt Bastıan werden dürfe, sondern als integra-
Brisch seinen schmerzlichen VVeg tıver Bestandtei|l der Identität des
VoOo Bruch miıt der konventionel! jeweiligen Menschen Respekt und
deftinierte Rolle des Fhemanns und Gleichberechtigug verdiene.
Vaters ZUun) schwulen. Mann, der c@1- Um dieses Anliegens willen ETr-
E sexuelle Orljentierung bejaht un zahlt Brisch seine Lebensgeschichte,
SIE mMıt seIner Identität als Vater nicht hne immer wieder In eine
verbinden sucht. Selbstapologie zu verfallen. AÄAus der

Minutios beschreibt Brisch die Fr- Unmittelbarkeit des doku mentarı-
schen Stils bezieht das Buch seineeijgnisse, beginnend Mıt dem JTag,

dem er sich gegenüber seiner Frau Stärke. FS zeigt die Wirkmächtig-
Outelt, gefolgt Von den verzweifelten keit gesellschaftlicher Normen und

religiöser Muster, In deren KOonse-Anstrengungen, seine Homosexuali-
tat In den Rahmen der heteroseXu- die sexuelle Identität derart
ellen FEhe integrieren. Aus dieser abgespalten wWir: dass S JE überhaupt
Sackgasse tührt ihn die Einsicht, dass nıcht der spat wahrgenommen
schwule Identität nicht In sEXuEe|- wird.v
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Schwachpunkt des Buches ist die ment der Tatsache, dass das Coming
einengende Perspektive des Seiten- Out WIE die Suche nach der eigenen
wechsels. FU weniıg Reflexion und Identität überhaupt sich nicht darın
notige Innere Distanz halten den erschöpft, einfach die Straßenseite
Autor im Frzählten gefangen. Fr for- wechseln, Un dort WIE ewohnt
dert Toleranz, indem er unauthörlich weiterzugehen. Finen VWeg aus$ die-
beteuert, seine Familie nicht dem SEr Sackgasse heraus vermag e nicht
LustprinzIp sehorchend verlassen aufzuzeigen.

haben Dabe!] übersieht Sr dass Wer also die apologetische Schie-
der Konflikt des schwulen Fhemanns hinter Sich gelassen hat, ird hier
und Vaters muıt seiner Frau mehr als nichts Neues lesen. Dennoch elg-eintach Toleranz ftorcdert. Indem SIEe
die Homosexualität ihres Mannes

nel sich das Buch In Auszugen als
Gesprächsimpuls e Gemeindever-

akzeptiert, IMUSS SIe das Zerbrechen anstaltungen A Thema | ebens-
des gemeInsamen Lebensentwur- formen.
fes hinnehmen und ihren eigenen
Weg finden. An diesem Punkt bleibt '’eit / aser
Brisch stecken, weil er die L eidertfah-
Fung seines Coming-Out-Prozesses
und das Scheitern seiner Fhe nicht
unabhängig voneinander betrachtet.
Fr haftet der I[usion schwule
Identität und heterosexuellen Famı-
jenfrieden harmonisch verbinden

Streifzüge
können. nentiwe miısst er SE@I-
Beziehungen annern HIC Linck (He.)

Sodom ıst kein VaterlandIcdeal der Partnerschaft mMut seiner
Frau und glaubt nach zehn Jahren Literarische Streitzüge durch das
noch immer, er könne seiner schwule Europa,
Familie dieselbe Beziehung haben Querverlag, Berlin 2001, 336
wıe VOr dem Coming Out |)Diese Seiıten, 20,50
Wunschvorstellung hinter sich
lassen, verpasst Brisch [)as uch |Literarische Streifzüge durch das
spiegelt dies und gerat dadurch ZUrFr schwule Europa, das sind Jex-
teilweise unerträglichen Verständnis aus L ändern Europas. Her-
heischenden Lebensbeichte, auch ausgekommen ıst eine lesenswerte
Wenn dies nicht intenchert seın Mag Sammlung unterschiedlich arı-
|)amit geht dem Buch eine wichtige gen Jexten, die zum Teil für sic®8
Chance verloren. [DDie Harmoniebe- stehen, Zu Teil als Ausschnitt eınes
dürftigkeit hindert den Autor, VOoln srößeren Werks erkennbar sind So
der Selbstapologie ZUr reflektierten unterschiedlich die Länder, er-
Erzählung Zu gelangen, die über schiedcdlich sind auch die Texte SEA
den eigenen Kontext hinausweist. So gleichzeitigkeit« nennt dies Dirck
bleibt das Buch lediglich eın Doku- Linck In seiner Einleitung, bedingt
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durch die verschiedenen usgangs- umstrittene Schriftsteller, wWIıE eiwa
lagen Was einerseılnts die jeweilige der russische Nationalist Yaroslav
Definition Von Homosexyualıtät und Mogutin. Auch clie ıterarische He-
andererseits die Haltung der Gesell- ngehensweise unterscheidet sich
schaft inr betrifft. Sodom ist eben deutlich, zwischen stark moralisie-
kein Vaterland. renden und nicht wertenden Texten

| ie ausgewählten exte sind SA Beispiel, der zwischen realisti-
der the est of the hest der schwulen scher Prosa und yrischem Stil
| ıteratur der europäischen Länder, Ebenso unterschiedlich a die

Beschäftigung mMıt der Religion, dienoch haben SIEe den Anspruch, die
| änder Im (janzen reprasentieren. sich in eiınem Teil der Texte indet,
Fın wichtiges Ziel dieser Anthologie au  We rTeilc steht SIEe bel keinem

der Autoren Im Zentrum. Am ehes-ist vielmehr, unbekanntere Schrift-
csteller vorzustellen. Und das ist g — ten noch be] dem Schweden Jonas
glückt. HIN Gro(Ssteil der Prosatexte ist Gardel!l, dessen Hauptfigur Johan
hier ZUunaı ersten al auf Deutsch DU- Im Konflikt zwischen Freikirche und
bliziert, Von einıgen der Autoren ag Schwulsein lebt Aber der Erzähler
bisher noch dl nichts In deutscher lässt Uuns nıcht Im Unklaren darüber,
Übersetzung VOT. Wer insbesondere dass (iott immer be] Johan ist, wWwäh-
der skandinavischen und osteuropa- rend die Kirche versuche, (4ott
ischen Sprachen nicht mächtig ist, verbergen
findet hier einige interessante Jex- Frans Kel lendon K, jederlande,

Aber auch den WeEest- und hält ebenso einıge religiöse Ideen
südeuropäischen Geschichten sind parat, Ist die Fhe der beiden
einıge schöne Perlen. (männlichen) Protagonisten Im Im-

Freilich ist die iterarische Qua mel geschlossen, S Ie Kkönnen sich
tät der Eexte nicht gleichbleibend, daher eintach nicht voneinander
Un die Themen sind breit gefä- trennen, und die Figur » Bruderherz«
chert, dass dem | eser sich nicht hatte in der Subway eın mystisches
alle Jexte gefallen können gerade Elevationserlebnis, das allerdings In
das gereicht aber dem Herausgeber der ausgewählten massage des KO-
AT Fhre Allentalls bemäkelt WeTl- NMUur angedeutet ird
den kann, dass 1Nan über den Inhalt Gudbergur Dergsson Island),
der komane, die In Auszugen abge- Christoph Geiser (Schweiz) un
druckt sind, nichts ertfährt. [ Die eIn- Desmond Hogan Irland bedienen
zeinen Schriftsteller dagegen werden sich religiöser Anspielungen, dem
IM Anhang KUurz vorgestellt. OLIV der Kreuzigung, des Ölbergs

Thematisch ist VOIN Coming-out- und des Priesters als erstem [Nann-
Bericht über den Seitensprung In männlichen Kontakt Aber hier bleibt

&5 dann auch eım ersten Kontakteiner Beziehung, der Beschreibung
einer Vergewaltigung His hın S: mMuıt der Religion.
AIDS-Erkrankung des Freundes al-
1es vertreien dazu ehören auch Frank Maurer
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Knüpfu sCHh, Fortschreibungen derLüge mich Gegenentwürte noch möglich. E3
mMiıt spielt Antje VWagner gekonnt In

nte Wagner: Ihrem Koman »Luge mich«.
Luge mich, Roman, Querverlag,
Berlin 2001 3168 eiten, 20,50 Fıne Phantasmagorie Figuren

bietet ntje Wagner: Helen, Jördis,
Alexander und Franziska erzählenInnerhalb der Theologie Ist das

Reden Von ott durch die Kanonit- ihr ı eben Jer unterschiedliche | e-
ben werden VOor | eser (n | eserinsierung der Iterarischen exte ZUrT!

Offenbarung Kein Weiterschreiben ausgebreitet. Aber auch das,
mehr, der theologische Arbeitssti|l die vier gemeInsam erlebt naben,
hat sich sgewandelt und ıst jetzt ist nicht das Cleiche Widersprüche
sichtbar als Interpretation, ertung, und Ungereimtheiten finden sich
Auslassung, Tabuisierung un (zum nicht MUur zwischen den vier | ebens-

berichten, 61© haben Sich auch ZWI-Teil bewusster) Fehl- und Falschin-
terpretation wWwie EeIwa die gewollten schen den Zeilen jeder einzelnen
Konstru te Vo Urmonotheismus Figur versteckt. So unterschiedlich
der dem Urtext des Neuen JTesta- die Figuren, unterschiedlich sind

auch ihre Berichte Und WIE eın We-ents zeigen.
daktor greift (in Kursivschrift BESCLZ
eine weiıtere Hand ein, den | eser

Dagegen lebt cie | ]teratur VOol'N besänftigend, aufstachelnd, den ext
ihrer Ungebundenheit. Sie 1et nıcht kommentierend, Kritisierend derdem wang Definition und Fin- verteidigend. Fs ıst eine große Unbe-
deutigkeit unterworfen, die gemen-
Sarne Basıs Zr Verständigung wird kannte, eine Frau allerdings Kkeine

Fralı Weisheit, denn SI ist dem | eser
mMıt anderen Stilmuitteln erreichen
versucht. Selbstredend ist auch die ebenbürtig UuNG keineswegs allwis-

sende Frzählerin der Belehrerin.
| ıteratur nicht gefeit VOr Fenhlern, Sie ist vielmehr eine Tanzerin, dieEinseitigkeiten, Dummaheiten Un

ZAHT Sünde aufruft: » lanzen Sie mM ıtBosheiten WIE ZUrN Beispie! Antise- mMir, Un schneiden Sie sich danachmitismen, WIEe Wır in DMeutschland Ja die unge heraus. Sie werden SUN-
ZUr eıt sehen Kkönnen. Aber doch igen FS gibt einen Wein, der be-scheint mır das mögliche Aufgebot rauscht WIEe Kkein anderer. Sje werdender | ;teratur vielversprechender eın Wort kosten, das verboten 1Sst.«sein als das der Wissenschaft; eine
Religion, die sich In erster | ınıe
lıterarisch auszudrücken vermag, S ist eine Viererbeziehung, die
scheint mur lebendiger csein als ntje VWagner Kkunstreich aufbaut,
eine wissenschaftszentrierte. [ Die un die der | eser entschlüsseln kannn
| ıteratur ermöglicht den spielerl- freilich nicht oh dass Fragen O:
schen Zugang, bindet den | eser In fen un Rätsel ungelÖöst bleiben. Im

/Zentrum steht das | jebesverhältnisdas eschehen en Hıer sind An-
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zwischen den Geschwistern Alexan- Vorbilel FUI' Vielfalt? 1der und Franziska, das sich In e1nen
Keigen von Liebesverhältnissen, die
In ihrer erotischen Sinnlichkeit aA4US$S- Homosexualıität, Pluralisierung der
gebreitet SINd, eingefügt. |)ie dre] Lebensformen und ihre BedeutungFrauen erzählen auf ihre Weise und für die Arbeit mit Kindern und
In der ihnen eigenen Sprache vVon Jugendlichen in der Kırche, hgder | 1 ebe Selbhst der Mann, Ale- VO| Ministerium für ustiz, Frauen,xXander, versucht S treilich
T IM Buch VOon Helen erst dazu

Jugend und Familhe des Landes
Schleswig-Holstein, Kıel 2001

BCZWUNBEN, BENAUET
werden.

Vielfalt ıst nicht unbedingt eın gan
gIges Leitbild kirchlicher Arbeit.

Helen verlieht sich Von einer Vielleicht hat deshalb die Ham -
Sekunde auf Cie andere In Franzıs-
ca und auch In Jördis). Franziska burger L utherische Bischofin Marıa

jepsen 1Ur eın Grußwort für dieseswiederum ı vxeine jebe, sondern Arbeitsheft geschrieben, hne MIt-kstase ı jebe ist für SIE Ausschliefß- herausgeberin werden. Inchkeit. DITz erleht SIE eine /eit ‚ang Kooperation VON Landesregieru lgmMıt Jördis, weilche der | jebe auc und Landeskirche ist jedenfalls eınmMut Helen) wiederum Steine In den Heft entstanden, das MitarbeitendenVWeg egt, denn [E |asse sich EWI- in der Jugendarbeit eine gute nNNa-
SC | ;ehbe erreichen. Alexander [ Äässt
sich VOon seiner | jebe Franziska herung das Thema Lebensformen

ermöglicht un Clie Förderung Voneiner Komposition »Berührung« Vielfalt und ihre Gestaltung als DOSI-inspirieren, Wenn für ihn atıch Flise
die wahre Sehnsucht ist

tve Aufgaben pastoraler Arbeit deut-
lıch MAaCHtT.

FÜr alle Vvier bedeutet | ijebe EIwas
Ausgehend vVon der Analyse, dass

Vielfalt ein, nicht dasanderes, doch SAaNZ nach Plan
verläuft SIE nıe Die | eserin (aber

bestimmende Moment gegenwartı-
CT Jugendkultur se] (Heike Schlot-auch der eser) dies inneh- LaU und Arijane Hoppler), ırd aus

men, und die geheimnisvolle TANZe
Fn lehrt UNS, die vier verschiedenen sozlologischer, pädagogischer und

theologischer Perspektive begründet,Personen nicht gegeneinander aUS- Kirchliche Jugendarbeit die-zuspielen. |)a 5 sich hier UIFT) Kkeinen
kanonisierten Ext andelt, könnte Vielfalt DOSILIV aufgreifen und

hrer Gestaltung ahregen soll »Einedies auch gelingen. christliche Kirche ird den
Bedingungen heutigen Welt

Herta BOse und In den Ssich ausdifferenzierenden
Lebensformen eines aufgeklärten und
demokratischen Sftaats- und Gesell-
schaftswesens WIEe der Bundesrepu-
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hlik Deutschland wahrscheinlich MUur MOsexualı;tät Sünde?, In der G1e die
dann eiıne gute Zukunft haben, WEeNn Inkonsequenz der Schriftauslegung
SIE Menschen vermittelt, dass SIEe innerhalb der Evangelischen Kirchen
ihnen eine eigenverantwortliche | e- In Meutschland als Ausgangspunkt
bensgestaltung Zzuftraut, und dass SIEe der gegenwartıgen Spannungen

Unter den Evangelischen benennenSIEe dabe!] DOSIEIV begleitet und Untier-
stutzt beim Wieder-) Entdecken VOoNnNn (melnes Frachtens mMuit einer eiwas

eigener Würdce und Autonomie, VOoNn eigenwilligen Interpretation der her-
meneutischen Groöße » Literalsinn«)der Pluralität der eıgenen Denk-, -

EenSs- und | ;jebensformen SOWIE der und das Lebenspartnerschaftenge-
seiz theologisch würdigen.eigenen Erlösungswürdigkeit ebenso

WIE be] der Suche nach einem VWeg, chwule Theologen haben Vo

WIE Verantwortung praktiziert WOeTl- dieser Arbeitshilfe keine sroßen
den Kann.« (Nils Christiansen, ehem. theologischen Impulse erwarten,
AIDS-Pastor Von Hamburg, 23f) oh| aber einıge gute päadagogi-

csche Anregungen. Für alle In derVWas S bedeutet, Vorbild tür VOeTlT-

antwortlichen Umgang mMut Vielfalt Jugend- der Bildungsarbeit tatıgen
Heterosexuellen bietet das Heft einesein, und WIEe kirchliche Jugend-

arbeit ZUrTr verantwortlichen Cjestalz hervorragende, übersicht! iche und

wung von Vielfalt anleiten Kann, wird praxisbezogene Annäherung an Cdas
Thema Vielfalt der | ebensformen!

Von den Autorinnen un uUutoren
anhand der Themen Homosexuali-

1)as Heft kannn Kostenlos über dastat, AIDS Un Piuralı:tät der | ebens-
tormen entfaltet. Nils Christiansen Ministerium Oder das Nordelbische
zeigt dabe! F{} Beispiel, WIE durch Kiırchenamt bezogen werden:
diese Frageste! ‚ungen | ebensthemen christoph.behrens@frmi.landhs.de
angesprochen wercden können, die bzw. bhoecker nka@nordelbien de
homo- und heterosexuel| le Men- eitere Informationen im Internet:
schen In ähnlicher Weise betreffen www.Lesben-Schwu Le-SH de
(etwa die rage nach der Haltung
Z7u eigenen N  F und die rage Wolfgang Schürgernach dem eigenen mgang mMut der
menschlichen Endlichkeit). | )we S10-
lert benennt »Qualitätskriterien Zzur

Verminderung on Homophobie«
UunNnGd »Qualifizierungsmaßnahmen«
Zzu Umgang mM ut der Vielfalt Vorn LO
bensformen für die In der kirchlichen
Jugend- und Frwachsenenarbeit Mit-
arbeitenden.

Berthold Hoöcker und Christoph
Behrens jefern schliefßlich noch eine
kurze Antwort auf die rage » Ist Ho-
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Die dJunkle Seite d2l' blieibt, zumal SIie sachlich noch lange
nıicht erledigt sSind.

Macht Erhellend IST die Unterschei-
dung zwischen den Iıdeenschulen
FESSOUFTrCEME un aggiornamento,John Allen mMuit der Allen In den beiden

Kardınal Ratzinger Kapiteln arbeitet, UMN) Katzıngers T5@-
Patmos, Düsseldorf 2002, ologie in den größeren Horızont der

340 Seıten, 24,90 Theologiegeschichte einzuordnen.
Während beice Richtungen beim
Vatikanischen Konzil nach vereıntFS gibt Bücher, deren | ektüre beun- die Neuscholasti sekämpftruhigt, wei| SIE einem en Problem In

seinem gahzen Ausmaf$ VOoTrT ugen haben, Kkam 5 968 Zzu Bruch
tühren HIN solches Buch hat der | ie Ressourcement- Theologen WIıE

VOTNn Balthasar, de Lubac, atzınger,Vatikankorrespondent des US-Maga-
ZINS National Catholic Keporter ohn Kasper uınd Lehmann, die allesamt

Von Johannes Paull Kardinä-Hen i Der Kardinal Katzinger g — en ernann worden sind, betonenschrieben. FS handplt sich dabe!
eıne patristischen Normen Or1i-niger eine Biographie, wWIE der
entierte Identität der Kirche, die sichUmschlag behauptet, sondern Un

eine Konfliktgeschichte. scharf Von der Moderne abgrenzt.
Sie scharten sich se1t 077 Un die

Miınutios rekonstrulert Jlen Kat- Zeitschrift ( OoMMUNIO emgegen-zingers Vorgehensweise die üUuber hielten die Aggiornamento-lateinamerikanischen Befreiungsthe- Theologen Rah MT, Sch lebeeckx,ologen Kap.), das Priester-
t{um der Frau und die feministische KUung, etz), die In der Zeitschrift

Concihum zusammenarbeiten,Theologie Kap.) SOWIE BCHEN die Programm der Offnung der KircheOkumene und die pluralistische K für die mMmoderne Welt fest.
igionstheologie (5 Kap.) F entsteht

Wer detaillierte Inftormationendas Charakterbild e1nes großen STIra-

tegischen Denkers, dem das Schick- über die Haltung der katholischen
6al einzelner Menschen nicht immer Kirche ZUTF Homosexualität sucht,
arı Herzen llegt und der seINe Geß- wird He Allen gul bedient, denn
Mer durchaus Kleinlich und mMiıt Uunverkennbar ist Ratzınger In die-

Ser rage derjenige, »auf den etaiıren Mitteln behandeln Kann. | JIa
der schnelle Takt der Medien auch ankommt«. Fin chronologischer Ab-
eın schnelles Vergessen mt sich FISS macht deutlich, WIE hartnäckig

Katzinger diesen Kampf tührt eınbringt, ist e Von hohem Wert, dass
Allen die Erinnerung diese sroßen Kampf, der sich VOr allem auf dem
Konflikte in der Kkatholischen Kirche en der iUJSA abspielt:
wachhalt, damit das historische (r *  * 983 versucht Katzınger die
tejl dem institutionellen Gedächtnis Veröffentlichung VOoINn »A Challenge
der Kurlje nicht allein überlassen | OVvEe: GaYy and | eshian Catholics
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in the Church« des Salvatorianer- minlerung der csexuellen (Iri-

priesters Nugent verhin- entierung wird darıin abgelehnt.
dern. 996 veröffentlicht Tarcisıo

® 984 wirkt er auf den Erzbi- Dertone, der Sekretär der Gilaubens-
schof VOoOoN Newark New erseVYy) ein, Kongregation, eınen Artikel, in dem
amı dieser die Kkirchliche Druck- Cr bestimmte päpstliche | ehren auch
erlaubnis für »Sexua|l Morality« Von on ex-cathedra-Entscheidung für

untfehlbar erkfärt. Indirekt erklärt ETPhilip Keane wieder zurückziehe.
986 wird Erzbischof Raymond damit auch die | ehre AUS der Enzyk-

Hunthausen von Seattlie eın Weihbi- ıka splendor veritatis, dass Homose-

schof VOT die ase gesetzt, der das Xualität eın sündiger Zustand sel, für
eC| erhält, über den kirchlichen untfeh bar
| )ienst Homosexuellen ent- 99 / bringt der Ausschuss
scheiden. Hunthausen hatte Dignity, »Fhe un Familienleben« der (UUS-BE

schofskonferenz das Papier »Alwaysder Vereinigung Kkatholischer Homo-
sexueller, erlaubt, ıne Messe In der OUrT children« heraus. [)Darın ird
Kathedrale ejern. argumentiert, dass Homosexualität,

In diesem ahr erscheint außer- sotfern 6S sich eine gegebene Ver-

dem » Homosexualita problema«. anlagung andelt, keine Sünde senrn
Kann, da sittliches Handeln Wahl-| er Jesultenpater ohn McNail!
treineit voraussetizt Außerdem wirdbricht daraufhin das ihm auferlegte allen Menschen die Annahme ihrerSchweigen und Kritisiert das sadisti- Geschlechtlichkeit empfohlen. Kat-cche Gottesbild der Enzyklika. Dafür

wird er aUuUs dem Orden verstofßen. zinger zwingt den Ausschuss 998
wesentlichen recdaktionellen An-

&  & 057 verhindert Katzınger ef- derungen Im Sinne eıner Außerun-
fektiv, dass die UJS-Bischöfe In einem geCn Von 9826 und 997
MNokument über Alds die Benutzung
VOoNnNn Kondomen sutheißen. 999 ird Robert Nugent und

der Ordensschwester jeanınne (jıra-
997 greift atzınger das Buch ick VOon Katzınger der seelsorgliche

» Ihe Sexual ( reator« des Kkanadı- | Dienst Homosexuellen untersagl.
schen Theologen Andre Guidon Beide ceit 077 mehrtach

un veröffentlicht Cie Kritik im
BEeVvOor CS

kirchlichen Untersuchungen BC-
[’Osservatore . Romano. se Am Ende wurden sie VOT die
7z7um Verfahren VOr der Gilaubens- Wahl gestellt, entweder Disziplinar-
kongregation Kkommt, stirbt Guidon maßnahmen hinzunehmen der en
allerdings. Glaubensbekenntnis unterzeich-

In einem offenen Brief die en |)arın heilt S »Ich erkenne
amerikaniıschen Bischöfe ruft die auch entschlossen Un vertreie,
Glaubenskongregation ZUr legitimen dafs homosexuelle Handlungen Im-
Diskriminierung von homosexuellen HET objektiv siinchaft Sind. Die
Lehrern, Betreuern und Olcdalten auf Tradition hat iImmer erklärt, dafß
Fin rechtlicher Schutz gepecn Diskri- homosexuelle Handlungen eine
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vollziehbar SIE sein [MaB, gibt dochsentliche Abirrung SiNnd. Ich hal-
mıt dem religiösen Gehorsam des eher Anlass ZUur besinnung einer

Willens und des (jeistes Al der | ehre besinnung, die den Kardinal als Pruü-
fung für den Glauben begreift. Wiıefest, dafß cdie homosexuelle Neigung,

WeTrnT auch in sich celbst keine SUN- schafft Man CS; sich nicht in Feind-
de, eine Tendenz In sich enthält, die cchaft geSECN Katzınger verlieren,

sondern auf das Wirken des Heiligensich auf eın Verhalten ausrichtet, das
In sich siünchaft ist und daher als Ob- Geistes In der Kirche hoffen? Wıe

kannn Man Kenntnis all dieserjektiv verirrt erachtet werden mMmulß«
Informationen den Gilauben das210)
(‚ute Im Menschen bewahren? Als

| iese Satze sind erns neh- cschwuler Katholik FNUSS Man sich
men! F droht nämlich die ernsthafte diesen Fragen stellen.
Gefanr, dass Katzınger seın ebens-
werk damit krönt, dieses aubens-
bekenntis als »endgültige | ehre« der Allen, der diesen rragen An-

stofßs gibt, haätte sich celbst freilichkatholischen Kirche deklarieren
| )iese bislang unbekannte Ogma- auch noch fragen sollen, ob die Spe-

kKıullationen über das nächste Konkla-tische Kategorie hat der aps 998
Im etzten Kapite! wirklich notigIn »Ad Tuendam Fidem« dem Kano-

nischen Recht hinzugefügt. E han-
delt CC Lehren, die ZWaTr nıcht

Michael Brinkschrödertorma|l für untehlbar erkläart wurden,
aber als immerwährende re der
Kirche gelten. Nach Katzingers Kom-
mentar gehö dazu Zum) Beispie!
die Ablehnung des Priestertums VOoln

Frauen.
Obwohl (oder vielleicht

weil) len die Politik Katzıngers
In einem sachlichen und Falr-
Nes$s bemühten Jlon ‚vortragt, tällt
e schwer, sich nicht den Vertol-
gungsangsten und Hassgefühlen
überlassen, die SiEe ausiöst. inıgen
schwulen Priestern und Ordensleu-
en hıs hın WeiKbischöten ist dies
leider nicht gelungen. In ihrem Inter-
netfaorum, das Ende 999 von rech-
tien Hackern publik gemacht wurde,
beschimpften SE Katzınger als » Na7z]ı
In Kom« und des » Führers Oberst
Katzinger« 310 [ )Iie Heftigkeit die-
Ser wütenden Reaktionen, nach-
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Lesbische Frauen Sung nahezu aller Homosexuellen-Iokale.
Im Dritten Reich Nach der Ermordung des NOMO-

sexuellen SA-Führers Röhm 934
wurde die Homosexuellenverfol-

Claudia Schoppmann: SUuNg VT Amıts WCgBCN betrieben. -S
Nationalsozijalıistische Sexualpolitik erfolgte die ründung des Sonder-
und weibliche Homosexualıtät, dezernats » Homosexualität« bei der
Centaurus-Verlag, Z überarb. Gestapo und einer »Reichszentrale
Auflage, Pfaffenweiler 1997 SC Bekämpfung der Homosexua-
297 Seıten, 24,54 Furo. tät un Abtreibung«. e1s

E männliche Homosexuelle, die in
Konzentrationslager gebracht I-Claudia Schoppmann: den, lesbischen Frauen blieb dieserZeıt der Maskıierung. Weg oft erspart. Waren SIE dennoch

Lebensgeschichten lesbischer Im inhaftiert, gab E keine g —Frauen im >»Drıitien Reich«, Fischer,
Frankfurt 19983,

sonderte Häftlingskategorie für sSIEe
FS War offenbar üblich, als Haft-176 Seiten, ca. 7,60 grund be! lesbischen Frauen » p0-

tisch« anzugeben. In Finzelfällen
Claudia Schoppmann untersucht In wurde noch der ZUSatz »lesbisch«
ihrer Stuciie AT weiblichen OMO- hinzugefügt. | )ie wenigen Schicksa-
sexualität Im Dritten Reich, wıe SIEe le der Trauen, die Schoppmann noch
bekämpft wurde und welche gesell- ausfindig machen konnte, sind aller-
schaftspolitischen Ursachen der Be- dings erschreckend. SO wurde eine
kämpfung zugrunde lagen. Frau AL Prostitution IM Lagerbordel!

CZWUNBEN. Sie sollte durch hre
DITZ Homosexuellenverfolgung » Meue Tätigkeit« wieder »aurf Vorder-

ann«, also ZUr Ablegung ihrer Ho-iIm Dritten Reich eZz0g sich in der
Hauptsache auf maännliche Homo- Mmosexualität, gebracht werden.

Warum aber VOT allem homose-sexuelle WIE Schoppmann differen-
ziert Im zentralen üUntften Kapite! xuelle Aanner Un weniıger homo-
ihrer Arbeit darstellt. Sie begann mıiıt sexuelle Frauen IM Urıtten Reich
der Zerschlagung und Auflösung der verfolgt wurden, ist schwierig
Homosexuellenbewegue /uerst Klären. Schoppmann tührt dies VOr

wurde das Vo Magnus Hirschifeld allem auf tehlende Unterlagen und
geführte » Institut für Sexualwissen- tehlende Augenzeugenberichte aus
schaften IfS)« aufgelÖöst, die Mitglie- dieser /eıt zurück. Fın auf den ersten
der des » Bundes für Menschenrechte Blick einleuchtender run Auf den
e,V.«, der größten Massenorganisa- zweiıten Blick sind die Gründe dafür
tıon der Homosexuellen, terrorisiert vielmehr in eınem grundsätzlichen
un ıhr Austritt aus der Organıisation Unterschied In der Wahrnehmung
TZWUNgEN. [D)ann Kam E ZUT Schlie- weiblicher Homosexualität 1e-
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SEr Zeıt suchen. Anders als die diskriminieren, nach Schoppmann
männliche Homosexualität wurde aufgrund des primar »sexistischen
die weibliche als reversibel| aNBESC- auf Asexualität und Passıivıtat eru-
hen. Während homosexuelle Man- henden Frauenbildes« in der Na71-
NeTr In der Sexualideologie als » De- Ideologie.
völkerungspolitische Blindgänger« In ihrer Arbeit nutzt Schoppmanndenunziert wurden und iImmer WIEe-
der für den Geburtenaustfall Im Staat

als Quellen Interviews mMiıt lesbi-
schen Zeitzeuginnen, die zum Tei|

Verantwort! ich gemacht W ] rden, Vonn ihr celbst der Von der Soziolo-
War Cie Sichtweise auf weibliche SIN |Ise Kokula in der /eit Vo'nN 975
Homosexualität versöhnlicher. |)en- Hs Anfang der UY0er Jahre geführtnoch Hleibt SIE erschreckend wurden. Gesammelt abgedruckt sind
ede Frau @] »bevölkerungspolitisch diese Lebensgeschichten lesbischer
nutzbar«, Cie nationalsozijalisti- Frauen Im [Dritten Reich In Schopp-csche Diktion. Weibliche Homose-

Mann$S Buch » Zeıit der Maskierung«.Xxualıtät War also kein Hinderungs-
grund, UTl Konstrukt der Frau Problematisch der Benutzung

dieser Dokumente ıst der Zeitpunktals einer erbgesunden Arlerin aD7ZU-
rücken, die in Lreuer, hingebungs- der Interviews die Friebnisse liegen

für die Interviewten zu Teil fastvoller Mutterschaft ihrer generativen
Verpflichtung für den Staat nach Kam Jahre zurück. Erinnerungslücken und
| )Jieses Bild wurde in den NS-Frau- » Verzerrungen« be] den Zeuginnen

isatıonen »Kultiviert« WIE sind hier mMuıt einzurechnen. Schopp-
Schoppmann plastisch in einem @1 - [annn reflektiert In ihrer Arbeit ZAUF

gCchEN Kapite! herausarbeitet. Sexualpolitik diese Problematik
keinem Zeitpunkt, begegnet ihrSchoppmann kommt dem

Schluss, dass e den Nationalsozia- aber in der Berücksichtung anderer
Quellen für ihre Forschungsarbeit.Iısten In erster inNJ]e darauf ankam,

eine in der Offentlichkeit auf » S5au- en den Ergebnissen aus Zahl=-
reicher und umfassend reziplerterberkeit« sründende Sexualmoral

pbropagieren und durchzusetzen. Als rorschungsliteratur SA} Thema ana-

ysiert sSIEe einschlägige (GGesetzestex-juristische Handhabe BCHCN die HO-
mosexuellen diente der 75 Nicht e betreibt Aktenstudien und bringt

schriftliche Zeugnisse hochrangigerallen Nazi-Ideologen Waf &65 recht, Naziführer un Nazi-Intellektuellerdass der S1795 sich HUT auf männli-
In ihre Arbeit eın Die für die Arbeitche Homosexualitat bezog und Straf-

Interviews werdenfreiheit für die weibliche bedeutete. CN utizien
mMit Z7u einer wertvollen Quelle derInsbesondere cahen nhänger S-

lesbischen Selbstver-senhygienischer« Theorien in der Schilderu9
weiblichen Homosexualıtät die glei- ständnisses.
che »Entartung« WIE in der mann- Was der Arbeit allerdi ngs tehlt,
iıchen. edoch sah 1an letztlich ist die Einordnung der Sexualpolitik
Kkeine Notwendigkeit, die weibliche in den politischen Zusammenhang
Homosexualität durch (‚esetze aines totalitären Systems un damit
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die Klärung der Funktion Von SEXU- einen daran, dass der Wahlkampf
alpolitik in totalitären [DDiktaturen. angebrochen st, und 7uü anderen,
[ ies ist ohl MUurTr mithilfe moderner, dass die Nachrichten aus Israe| Lag-
aber nach dieser Arbeit entwickelter, täglich Schreckensbilder L e-
Ansatze AUS der Totalitarismusfor- tern. ( J)er Terrorismu hat wieder die
schung möglich und wird damit S: Masken der Religion aufgesetzt.
Aufgabe Zzukü nftiger Forschungen. So ist e nicht erst seit ungs

Projekt Weltethos Klar, dass zu

Claudia Schoppmann beschäftigt Frieden auch die sroßen Religionen
sich mMıt eınem Thema, das bisher beitragen mMmussen. Christlich-islami-
in Meutschland Kaum bearbeitet scher Dialog wird in srößerer Breite
wurde. FS ist erfreulich, dass im gerade erst ernsthaft begonnen. Jü
Unıversitaren Rahmen eine solche disch-islamischer Dialog wird ZWaTrT

Studie entstanden ist, Kkann sich der punktuel!l In Israe!/Palästina gelebt,
Wissenschaftsbetrieb In Deutschland aber &5 ist eın sehr bedrohtes Pflänz-
MNUun nicht gerade damit rühmen, HOo- chen HN Klima der tödlichen Auselnn-
mMoOosexualität als ebenso sOz1a| andersetzung.
pragte Kategorie WIE » Geschlecht« Anders der christlich-jüdische
anzuerkennen und Forschungen ZUT Dialog. Hıier DEl (UNS Kkann Man auf
Homosexualität als » SEFIOS« aNnzZzuel- beinahe‘ vierzig Jahre Erfahrungen
kennen. ce1it den Neuantfängen nach Faschis-

MMUS und rieg zurückblicken UJnd
Heiko Rehstock Was anfangs noch cen Charakter

VOonN Inıtlativen hatte, hat heute miıt
breiter Grundlage Eingang In Kirche
und Theologie gefunden. In der - X-
BC5SC werden die neutestamentlichen

Ehrlicher Dialog Aussagen über die Juden längst if-
fterenziert und kontextuel| gelesen,
nicht als Urteile (ber eine Religions-vonnötgn geme! nschaft.

| ieIch glaube in den Gott Israels Auseinandersetzung m ıt
historischer Schuld und die rüchte

Fragen und ntworten 7u einem des christlich-jüdischen Dialogs ha-
Thema, das Im qchristlichen
Glaubensbekenntnis tehlt, ben Eingang gefunden Hs hinein In

kirchliche Bekenntnisgrundlagen. So
hrsg. vVon Frank Crusemann, Udo
Tlheissmann U.d., Kaiser, Auflage, hat die Evangelische Kirche In Hes-

SNn und Nassau bereits VOFr zehn JahGüutersioh 2001, Seıten, 11,90 [6mn inren Grundartikel erganzt und
bekennt die ybleibende Erwählung

ür /eıt a in Meutschland die der Juden«. Vergleichbare Entwick-
Antisemitismus-Keule überraschend lungen sind auch In anderen Ar

heftig geschwungen. [)as legt AAA deskirchen auf dem VVeg der abge-
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schlossen. Auch in der katholischen LE 7WEe|] Aspekten {{} ich den
Kirche scheint der Sprachgebrauch Band befragen:
KOnNsens sern. Zuletzt hat sich die Kirche und Israel In der aktu-
Päpstliche Bibelkommission In der ellen politischen Lage brisant ist die
Schrift y4Jas jüdische Volk und seINe rage, ob die Ergebnisse des christ-
Heilige Schrift in der christlichen Bi- lich-jüdischen Dialogs eine artel-
hei« VOT!]] 4.5.2001 Vap> 15Z) ent- nahme FÜr die Politik der Sharon-Re-
sprechend geäußert. gjerung prajudizieren. der anders

Ist e möglich, die israelische
1 )as hier besprechende Buéh Politik kritisieren, hne in den

bemüht sich eine Zusammenftas- Verdacht geraten, das Wissen
historische Schuld und Verantwor-Sung der Ergebnisse des christlich-

jüdischen Dialogs. Mabe:i verfolgt tung gering achten?
e eiınen interessanten Aufriss: | ie Theologie Wıe stehen die
Kapitelüberschriften sind in HFOorm inheit Gottes und die Dreifaltigkeit

zueinander?Von Fragen gehalten, auf die die
Einzelbeiträge Antworten jefern /u beiden Fragenkreisen sind
sollen. Sie iun dies zumeist In einem

der die Antworten des Sammelbandes
systematisch-theologischen mehrschichtig. | )as betrachte ich als
historischen Diskurs, dem dann der ehrlich und sinnvoll. Die eintachen
Versuch einer zusammenfassenden ntworten sucht Man vergebens.Antwort folgt Das gelingt nicht in

SO schreibt Martın Stöhr derallen Fällen, motiviert aber eım
rage »Sind Christen ZUF Solicdarıitätl esen ungemein. [Die Beitrage sStam-

inen zumeist AUS den Federn deut- mMıt dem Staat Israel verpflichtet?«.
scher Gelehrsamkeit, vornehmlich Nach dem historischen Abriss zeigt

Doch Stöhr mehr Mut ZUrFr Konkretisierungprotestantischer Theologie.
hat Kkeiner der Beitrage einen christ- als Teile der gegenwartigen Politik.
ıch) konfessionellen Charakter. » Solicdarität muıt dem jüdischen Volk

IM Staat Israe| bedeutet nicht die[Die Aufsätze gliedern sich nach
Ribel gtt Jesus Chris- Billigu S aller Regierungsmalsnah-

DEl dieser einzigen Demokratie{USs | Kirche und Israel —AT en
und Handeln und Hoffnung [Da Im Nahen Osten«, schreibt he-
be!] hat das Buch Anteil den Vor- reıts VOT dem Beginn der zweilten

Intifada, also /eiten, da der Frie-und Nachteilen VOoT'N Sammelbänden.
»Wird der eıne (‚ott der Bibel In densprozess sreifbar schien. Wohl

wissend Un die Brisanz des Themasvielerlei Gestalt In den Religionen
verehrt?« [ässt sich auf vier Druck- fordert er erneut die Formulierung
seiten natürlich nicht erschöpfend der FEKD-Studie Von 1975 eın [ )Die
behandeln. Be] begrenzteren rage- völkerrecht! iche Anerkennung des
stellungen gelingt das hingegen gallZ Staates Israe| gewährleisten und
zufriedenstellend und W as noch sich nachdrücklich tür eine Politik
wichtiger Ist erfrischend. des Ausgleichs zwischen den paläs-
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tinensischen Arabern und den en den Söhne und Tochter es Sind
_ nzusetizen Wer wıe vVon Ott reden sOll der

Anders Albrecht Lohrbäch& MUSS, clas |Öst Marquardt über die
Zur rage »Wo beginnt Judenfeind- rage der Zumutbarkeit, Christen ist
schaft?« Fr stellt deutsche Kritiker das trinitarische | ob Gottes Lebens-

israel ischer Kegieru ngspolitik notwendigkeit. Ingegen sehöre s

ungebrochen In die anti-zionistische sich nicht, Juden dies Zzuzumuten,
Ian kann sachgemäß hne WEeI|- [)Ie vorschnelle etonung der

antiısemitische Fcke Verwandtschaft birgt Immer auch die
Kritik Israel habe NUurTr die eine Getahr der unkritischen Verharm-
Funktion: »So kann Man endliich losung des Trennenden. Lassen Wır
sein schlechtes Gewissen gegenüber einen Zeitgenossen Wort kKOM-
den jüdischen ‚Opfern: loswerden (hHen » Fin aufrichtiger Dialog hat
und die | ast der Schuld vVergessen« dagegen einige Mindestkriterien 7ur

35) Fıne fahrlässige Verkürzung. Voraussetzung: Beide DialogpartnerIch kann nıcht nachvollziehen, ass mussen sich vorurteilsfreies heo-
die Herausgeber diesen Beitrag logisches unc historisches Wissen
verändert In die zweiıte Auflage des über den anderen aneignen.BücherRegal  205  tinensischen Arabern und den Juden  den Söhne und Töchter Gottes sind.  einzusetzen.  Wer wie von Gott reden soll oder  Anders Albrecht Lohrbäch&  muss, das löst Marquardt über die  zur Frage »Wo beginnt Judenfeind-  Frage der Zumutbarkeit. Christen ist  schaft?«, Er stellt deutsche Kritiker  das trinitarische Lob Gottes Lebens-  an  israelischer  Regierungspolitik  notwendigkeit. Hingegen gehöre es  ungebrochen in die anti-zionistische  sich nicht, Juden dies zuzumuten.  — man kann sachgemäß ohne wei-  Die vorschnelle Betonung der  teres sagen: antisemitische — Ecke.  Verwandtschaft birgt immer auch die  Kritik an Israel habe nur die eine  Gefahr der unkritischen Verharm-  Funktion:  »So kann man endlich  losung des Trennenden. Lassen wir  sein schlechtes Gewissen gegenüber  einen Zeitgenossen zu Wort kom-  den jüdischen >Opfern« loswerden  men: »Ein aufrichtiger Dialog hat  und die Last der Schuld vergessen«  dagegen einige Mindestkriterien zur  (S. 135). Eine fahrlässige Verkürzung.  Voraussetzung: Beide Dialogpartner  Ich kann nicht nachvollziehen, dass  müssen sich vorurteilsfreies theo-  die Herausgeber diesen Beitrag un-  logisches und historisches Wissen  verändert in die zweite Auflage des  über den anderen aneignen. ... Also:  Weder brauchen wir interreligiöse  Bandes übernommen haben.  Schmusestunden noch einen Aus-  »Glauben Juden und Christen an  tausch von  Beweihräucherungen  oder verlogenen Zusicherungen des  denselben Gott?« Dieser Abschnitt  bringt nichts Unerwartetes. Es wer-  guten Willens. Ehrlichkeit gibt es  nur, wenn man ohne Selbstzensur,  den die Differenzen wohl benannt,  ohne Tabus und ohne Duckmäuserei  das Verbindende aber doch gesucht  und verstärkt. Natürlich glauben wir  miteinander reden kann.« (Bassam  Tibi in: Dıe ZEIT 23 vom 29. Mai  an denselben Gott. Unkonventionell  hingegen nimmt Friedrich-Wilhelm  2002):  Das Buch  liefert dazu einen  Marquardt im folgenden Kapitel (Tri-  nität vs. Einheit Gottes) diese schein-  Einstieg. Wer die Themen und die  bare Selbstverständlichkeit auf: »daß  wichtigsten Aussagen im christlich-  ich für eine der fragwürdigsten Aus-  jüdischen Dialog kennen lernen  sagen im christlich-jüdischen Ver-  will, tut einen guten Griff. Wer an  hältnis die oft gemachte halte: Juden  Einzelfragen interessiert ist, wird an-  und Christen seien vereint im einen  derswo ausführlicher informiert. Wer  Gott.« (S. 37) Nicht, daß Marquardt  nach theologischen Impulsen sucht,  hier Keile in den Dialog treiben will,  ist wiederum hier gut beraten. Nıff  aber seine Argumentation ist unkon-  schade, dass die jüdische Seite kaum  ventionell und fern der political cor-  zu Wort kommt. Lediglich Ruth Lapi-  rectness. Die Gottessohnschaft Jesu  de hat einen Beitrag geliefert, aller-  leitet er ausschließlich aus dessen  dings einen lesenswerten.  Zugehörigkeit zum Gottesvolk Israel  ab. Jesus ist Gottes Sohn, weil alle Ju-  Eckhard JungAlso

Weder brauchen Wir interreligiöseBandes übernommen haben. Schmusestunden noch einen AUS-
» Glauben Juden und Christen tausch Von Beweihräuchert: Ngen

der verlogenen Zusicherungen clesdenselben Cjott@« Dieser Abschnitt
bringt nichts Unerwartetes. FS WeT- Willens. Ehrlichkeit gibt eEs

MUÜT, Wenn Man hne Selbstzensur,den die Differenzen ohl benannt, hne Tabus und hne Duckmäusereidas Verbindende aber doch gesucht
und verstärkt. Natürlich glauben Wır miteinander reden kann.« Bassam

Tıbi In DIE ZHEIT 23 VO| Maıdenselben Giott Unkonventionel|
hingegen nımmt Friedrich-Wilhelm

[ 3As Buch liefert azu einenMarquardt Im folgenden Kapitel Irı-
nıtat VS inheit Gottes) diese schein- instieg. Wer die Themen und die
are Selbstverständlichkeit auf: »Cals wichtigsten Aussagen Im christlich-
ich für eine der fragwürdigsten AUuSs- jüdischen Dialog kennen lernen

Im christlich-jüdischen Ver- Will, LUut einen riff Wer
hältnis die oft gemachte halte Juden Einzelfragen interessiert ist, ird
und Christen sejen vereint IM einen derswo ausführlicher informiert. Wer
Ciott « (S 37 Nicht, dafß Marquardt nach theologischen Impulsen sucht,
hier Keile In den Dialog treiben will, Ist wiederum hier gul beraten.
aber seine Argumentation Ist unkon- schade, dass die jüdische EIte kaum
ventionel|! und tern der political COTI- Wort kommt. Lediglich Ruth Lapi-
reciness Die Gottessohnschaft Jesu de hat einen Beitrag geliefert, aller-
leitet er ausschließlic aus dessen dings eınen lesenswerten.
Zugehörigkeit zu Gottesvolk Israe|
ab Jesus ıst Gottes Sohn, wei| alle Ju- Cckhard Jung
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&5 in eiınem kulturhistorischen » Ver-Heilige Perversionen such« über » [DDie Heilige amilie un
ihre Folgen«, die komplizierten Un
cchwankendenAlhrecht Koschorke: Beziehungsmuster
der Heiligen Familie auf die einftacheDie Heilige Familie un ihre Folgen. truktur VOoln dre!] Dreiecken zurück-FEın Versuch, Fischer Taschenbuch,

| )ie Dreiecke der irdi-Frankturt A, 2000, zuführen.
240 eıten, 12,90 cschen Familie (Josef-Maria-Jesus),

der Zeugung (Heiliger 15
Vater-Maria-Christus) UNG der SOtL-

DIz Heilige Familie sehört den Iıchen Trinıtat (Vater-Geist-Logos/
beliebtesten Sujets der abendländi-
schen Betrachtet

ristus) bringen cdie gesellschaftli-
Kunstgeschichte. chen Verhältnisse der »natürlichen«

die Strukturen dieses komplexen Familie Janzen, wWwenn Ssie sich
religiösen Symbols BENAUET, treien überlagern, verketten und wider-
aber erhebliche Anomalien zutage. sprechen. HIS In 1iNnNsere postreli-
[ Der leibliche Vater, Josef, steht meıst g10se Ara hinein, die ansieht, WIE
altersschwach Im Abseits, denn seıne das Christentum wieder auf seinen
Zeugungskraft hat sich der Heilige Anfangszustand als Sekte in eiınem
(jeist angeeignet und die Vaterrolie synkretistischen Kulturraum zurück-
wurde ihm VOol CO persönlich Al tallt, entfaltet die »phantasmatische
geknöpft. Marıa ist nicht MUT utter, Tiefenstruktur« der Heiligen Familie
sondern zugleich al ihres Sohnes ihre Wirkung als gesellschaftliches
Kein Wunder, dass die Uberlebens- » Steuerzeichen«.
chancen des Sohnes, der diesen
PETVEISCT Familienverhältnissen ent-

[ )ass dieser Symbolismus Kaum
Anhaltspunkte In der Ribel hat, ihr

stammt, nicht gerade rosig Walel vielmehr als religiöse Sinnbildung
[ Die »Abwesenheit VONn Sexuali- eigener gegenübersteht und Aa

tat« in dieser Familie macht S MOß- mMut zweitelhatter theologischer
lich, dass die natürlichen Geschlech- Legitimitat ISt), zeigt sich nirgends
terzuordnungen VOlIl eıiner » Logik deutlich, wWIıEe eklatanten VWı-
des Spirituellen« her überformt derspruch zwischen dem ogma
werden. » Als Braut Christi kannn sich der ewigen Jungfräu chkeit Mariens
In Nachahmung der Marıa jede g{AU- und den Geschwistern Jesu, die das
bige Seele, gleich b weiblich der eUue JTestament kennt. [Die geistli-
maännlich, ertfahren.« I1 )em Heiligen che Zeugung und die jungfräuliche

ist ist ebenfalls EInNne schillernde Geburt erweisen sich denn auch als
Geschlechtlichkeit eigen und Angelpunkte des christlichen Sym-
selbst Jesus Konnte Im Mittelalter als bolkomplexes. » [DIie Zeugung Jesu
Muiltter verehrt werden. Haben wWir Kappt Cje In männlicher | inıe
hier vielleicht die ultimative blutsverwandtschaftliche Verbin-
family gefunden? dung | )ie Virginitat der Muıtter

|)em Konstanzer | ıteratu wWIissen- Marıa ist der weilße leck, dem
die Kette der | eiber unterbrochenschaftler Albrecht Koschorke gelingt
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wird und aum gibt für den An- Ose Comeback der Sexualität. Doch
chluss das Spirituelle. « Aufgrund zugleich Mussien die Frauen für eine
dieser Unterbrechung ist der Glaube neuartige Machtfülle des Hausva-

ters Platz machen, die ihm von derdie Inkarnation das Gegenteil und
nicht eiwa der Inbegriff einer leisch- Autoritat des söttlichen Vaters her

zufloss. Aus der »Sohnesreligion«lıchen Theologie, WIE VonNn Theologen
iIm allgemeinen mMut höchster Empha- wurde wieder eine »Vaterreligion«.

Aber auch diese Vaterschaft bliebbehauptet wird. »[JDas christliche
Denken und der mM ıt ihm verbun- eine gespaltene, enn der Hausva-

hat ter teilt seEINEe Autoritat muiıt » Vater«dene Körper-Geist-Dualismus
sich iImmer 1Ur für das zweite, die Staat, als dessen verlängerter Arm er

In die Famlillie hineinwirkt, »CerVerbindung mut dem LOgOS, nicht
für das e  / die unde, den Abriss, Obrigkeit gehorsame ntertanen
interessiert.« aufzuziehen«.

Koschorke rekonstruiert aber | ıteratu rwissenschaft! iche ALIS-
hlicke auf Werke vVon KOUSSE@AU undnicht NUr die imaginare Bınnensel-
Kleist seizen Koschorkes Zugriff aufLE, sondern auch die sesellschaftli- die mutierenden Bestände der christ-che Außenseite dieses christlichen
lichen Religion his In das bürgerlicheSymbolkomplexes., Indem L ihn
Zeitalter tort Am Ende steht auch»VOorT dem Hintergrund des langen

Widerstreits zwischen Stäafe- und als eın Resultat der Studie die Z

Verwandtschaftsregulativen betrach- rückweisung Voln Freuds Theorie der
ödipalen Rivalität, die der christli-« gelangt ß eiıner höchst In- chen Modellfamilie tälschlich alsteressanten religionssoziologischen Wechselbalg untergeschoben rdeThese: [DIie Struktur der Hel- | er Kleine, aber wesentliche |Jnter-ligen amıilie diente dem Staat als schied bestehe näamlich darin, »dassInstrument, den Finfluss der Ver- das christologische Model|! die SOU-wandtschaftsbeziehungen zurück- veranıtat des Vaters unangefochtenzudrängen. Sukzessive wurde die 1 ässt und ihm den Schn gieichsamReichweite der Sippenbindungen In

der abendiändischen Geschichte auf als Juniorpartner beigesellt, während
die Generationenfolge Im Odipa-die Stufe der Kleinfamilie zurück- len Schema eine Serie feindlicher,geschraubt, die sich, betrachtet, kämpferischer Identifizieru gCcNn mMiıttatsächlich als Keimzelle des Staates der jeweiligen Vaterfigur Ist«.

erweist. rursorge und sozijale Funkti-
Hen übernahm dagegen die Kirche Homosexualität ist für die Heilige

Familie, folgt MIan dem vollständigenIn ihre Kegie. Fehlen dieses Themas In Koschorkes
FinNe erhebliche Umbesetzung Buch, nmJe eine Versuchung BEWESECN.innerhalb des Gefüges der Heiligen

Familie brachte der Protestantismus
Konnte S sern, dass ihre Verwerfung
die eigentliche Perversion der christ-

mMuıt sich [ Die Aufhebung des 7Zölibats ichen Religion darstellt?
un die Zurückdrängung des Jung-
frauenkultes ermöglichten das religi- Michael Brinkschröder
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Außerdem..
Isabelle Graessie/Pierre RBühler/ KOM Schwulenzentrum Muns-

Christoph Müller: nterwegs ter V./Arbeitsstelle Antidiskrimi-
Meuen Horizonten. Gleichge- nlerung der Stact unster (Hg.)

schlechtlichkeit: Überlegungen und Westfälischer Familienkongress
» Blick AA anderen Uier | esbenGesprächsanstösse den Stellung-

nahmen der Evangelischen Kirchen ung Schwule In Jugend und Famı-
der Schweiz, ng Theologischen e«. Dokumentation Schriftenreihe
Kommiıssion des Schweizerischen des KOCM; 3 bearbeitet Michael
Evangelischen Kirchenbu ndes, KIK- Hels, Munster 20072 Bestefladresse
Verlag, 2001 Stadt Munster, Arbeitsstelle Antidis-

Joss! Avnıs In iorael und Kriminlerung, Frau Marıa-
Deutschlangd spielendes RBuch » Der | UIsSEe Schwering, Munster,
(j‚arten der tOlen eine E_Mail Marija.Schwer ng@stadt-Baume«, mMuenster.de.Sammlu1 untersch ed| cher KÜrZe-
rer Erzählungen, ist inzwischen be!
Suhrkamp für HUro als Taschen-
buch erschienen.

Christen und Juden | Die Berichtigung
Studien der Evangelischen Kirche in
Deutschland 975-2000, ng im AL | )ie Kkatholische Zeitschrift CONCILHUM
trag des ates der EKD Giütersloher

Sar In der etzten Ausgabe er WeSTh
Verlagshaus, Gütersloh, 2002, 256 leider talsch geschrieben. Interessier-
Seiten, 1295 Euro. Können beim Grünewald-Verlag

Alberto Melloni: | )as Konklave. die(vertrieb@gruenewaldverlag.de)
|Die Papstwahl In Geschichte und Zeitschrift CCONCILIUM abonnieren
Gegenwart, Herder, Freiburg 2002 Probeabo: Hefte ZUumMmn reıs Von
240 Seiten, 19,90 FUro. einem). Wır welsen nochmals auf die

Hans-Peter Hauschild Mystik korrekte Schreibweise hin und bitten,
des Sterbens Wege christlicher Hoff- diesen redaktionellen Fehler ent-
HUung inmıtten der Angst, St Benno schuldigen,
Verlag, LeIpZIg 2002, 1250 EGro

anja Nusser: Von und ande-
ren ( Hern. Ulrike Ottingers filmische
Reiseerzählungen, Böhlau, Köln
Wien 2602 304 Seiten, 34,50 Furo.

f Bärbel Kuhn Fam jenstand:
ledig Fhelose Frauen und anner
Im Burgertum (1550-1914), Böonhlau,

CI Auflage, Wien Köln 2002
498 Seiten, 3450 FUro.
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(1N Teilnehmer AaUs vier Bıulndes-
ländern und Balız verschiedenenLreignisse Arbeitstieldern (statıonare UuNG arı-

hulante Pflege, Krankenhaus, AUS-
Uund Fortbildung, eratung) afel

vertreien
Ziel der Veranstaltung WaT eS,Gay anc) ATCY für Cie besonderen Bedürfnisse der

betroffenen Senijoren sensibili-
Fın Thema, das sieren SOWIE Konsequenzen tür die

Bedeutung gewinnt: beratung, betreuung und Pflege
diskutieren. rolgende Überlegu RIchwule Senioren in Altenheimen hatte die Veranstalter veranlasst, das
Thema In e1ner eigenen Tagung A

Evangelischer Verhand Für Altenarheit zugreifen: ilr das biographiegeleite-
HMN Rheinland (Düsseldorf) {e Arbeiten In der Altenarbeit ıst e

unerlässlich, die individuellen Frfah-
UuNsgeCN der Senlioren einordnen

B Te e da ch nicht mMmehr Kxönnen und das Kulturelle Umfteld
Weiter « (UUnter diesem Mot- kennen, In dem S 1E gelebt haben

io tand IM Marz eine Fortbildung Schwuljle Senjoren, die In den drei-
Sta die sich mit den Möglichkeiten Siger Hıs sechziger Jahren gelebt -
biographiegeleiteten Arbeitens mMnıt ben, bringen dabe] BAallZ spezifischeschwulen Senioren innerhailb cder A}- und his heute vielfach immer noch
akonischen Altenarbeit beschäftigte. unbekannte Erfahrungen mMmiıt DDiesen
Eingeladen hatte der Evangelische gilt ES nıoch einmal in besonderer
Verband für Altenarbeit Im Rhein-
land

VWeise nachzuspüren.
Eindrucksvoll| skizzierte Stetan

DIG Düsseldorftfer Tagung War in
mehrtacher Hinsicht eine Premiere‘

Jungst, Diplompsychologe und | @1-
ter des Schwulen Seniorenbüros, die

um ersten Mal wicmete der Fach- ‚ange verhängnisvolle Diskriminije-
verband, der dem Diakonischen

eine
Un Kriminalisierung schwuler

Werk Rheinland angehört, Manner In Deutschland. Kraänkun-
Fortbildung der Zielgruppe schwuler DEN, Misstrauen und ngsSenljoren UNG ersien Mal Kkam konstanter Bestandteil schwul-les-
&5 emer Kooperation mMıt dem hbischer | ebensläufe der damaligenl esben- und Schwulenverband In
Deutschland |Dieser Unter-

eıt [ Die jahrzehntelange usgren-
ZUNS un Verfolgung e viele @-

halt In Köln das Schwule Senioren- bensentwürtfe scheitern, WaTt Quelleuro Nordrhein-Westfalen. vercdeckter und offener Gewalt und
DITZ Kesonanz gab den Veranstal- führte ZUT Tabuisierung gleichge-

ern rechnt: Zwanzig Te]l nehmer‘ schliechtlicher | ebensweisen.
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DG Teilnehmerinnen und Teil- schwuler Senioren vermeiden
nehmer stellten während der E4S- und dem Anspruch eıner individuel-
kussion allerdings fest, dass die VeTl- len Beratung, Betreuung und Pflege
schiecdenen | ebenserfah ngen noch serecht werden können.
einmal differenziert betrachten Alle Teilnehmenden sich
sejen: Frauen- un Männerbiogra- einig, dass die Diskussion über die-
phien sejen ıunterschiedlich VOeTl- 5e5 Thema weitergehen [11US5$5 und
laufen, regionale Unterschiede Im eınen ‚ängeren Atem braucht. Das
Stadt-Land-Geftälle . hätten ebenso Stichwort » gay und g rey « ird für
eine Rolle sespielt WIE Öökonomische die Altenhilfe in den ommenden
der soziale Gegebenheiten. Jahren eın immer wichtigeres Thema

Nicht selten egegnen Mitar- werden. | )ies zeigt sich bereits in
beiterinnen und Mitarbeiter, die In eıner zeitgleichen Neuerscheinung

des Kuratorjums Deutsche AltenhilfeEinrichtungen der Altenhilfe der In
Beratungsstellen tatıg sind, In ihrer In Köln, die sich demselben Thema
Arbeit schwulen Senioren. Wıe die widmet: »Gay und rey« (Thema:;
Tagung deutlich machte, ühlen sich 173)
viele allerdings reichlich unsicher, DITZ Autoren dieses Werks moöch-
WwIıe SIE auf diese Herausforderung ten VOT allem | ehrkräften In der Al-
reagieren sollen Als In Düsseldorf ten- und Krankenpflege Anregungen
erstmals offen darüber gesprochen geben, WIE das Thema IM Unterricht
wurde, standen auf einma! zah[rei-_ angesprochen und bearbeitet werden

kann. |Der Abbau Von Ressentimentsche Fragen Im Raum:
Wıe erkenne ich einen schwulen ist eines der Ziele, das die Verfasser

In ihrem Themenheft verfolgen.Mann? Wıe verhalte ich mich,
ich e vermute, der alte Mensch sich
aber nıcht offenbart? Welche Rolle Kontakt und W€itére Informationen:
spielt die Familie Im Rahmen Mmeiner Evangelischer Verband FÜr Altenarbei
professionellen Hilfestellungen? Wie mM Rheinland

Fachverband des Diakonischen Wer-begegne ich ejgenen Vorurteilen und
denen melner Kolleginnen und Kol- kes der Evangelischen Kirche iM gein-

land, Geschäftsstellelegen? Wie sieht S mMuıt strukturellen
Diskriminierungen in meınem Ar- Lenaustraße ], [)-40470 Düsseldorf
beitsumfeld aus? 7el. (0O2 77) 63

MaiI rkraemer@dw-rheinland.deSchnelle Antworten auf die g —
stellten Fragen Kkonnten be!] der ErSsS-

ten JTagung dieser nicht gleich Ralf Kraemefr
allen Stellen gefunden werden. Aber Geschäftsführer des Evangelischen

Verhandes für Altenarbeit Im Rheinlandder ebhafte Austausch untereinan-
der und mMmıt dem Referenten War eın
ersier Anfang. Dabei wurde Cceutlich:
Information und Sensibilisierung
tun nNOTL, Ul welıtere Verletzungen



Lreignisse O11

Der Queergottesdienst wl eın
Angebot für Menschen seln, dieQueergottesdienst sich mMıt der Form herkömmlicher

nıcht MNr für Lesben und chwule Gemeinden schwer tun Mit dem
Partner der der Partnerıin Händchen
altend zu Gottesdienst gehen,«SOo, WIEe FISTIUS sewollt hätte« wWIEe S VoOor einem ahr IM regionalen
Schwulen- un Lesbenmagazin hiels

Nürnberger Queergottesdienst in welcher Gemeinde ist das für
chwule der | esben hne VWeiıte-wurde eın Jahr alt
e möglich? jer kann un sol die
Vielfalt heutiger | ebenstormen auch1e In der verganhschenN VWERK- In der Kirche sichtbar werden. | DIiesangekündigt Konnte im

Marz das einjährige ubiläium des gilt, WIE der ame sagl, nicht UT für
Feshen UN ChwuleNürnberger Queergottesdienstes

nicht [}U7 für esben UMn Schwule [ Jas Angeboi wurde ]_
11  S Auch das Vorbereitungsteamgefeiert werden: mMıt einem restgot-

tesdienst, einem estakt SOWIE einem konnte iIm Verlauf des erstien Jahres
Kkontinulerlich Zuwachs vermel-großen Büffet und reichlich Prosec-

Fın ahr ist ZWar kein besonders den Und /ıe auf der Wandzeitung
während des Jubiläumsempfangslanger Z/eitraum, doch eın Grund

zum Feiern allemal. enn derartige lesen War, lernten sich hereits auch
Gottesdienste sind In UNSEeTeNN Kır- einıge Paare durch den QueergotteS-
chen leider nicht selbstverständlich. dienst kennen. Nicht 1Ur Nürnberger

kommen F Queergottesdienst.EJAas Anspiel Kkurzer Episoden AuUS$s

der » Geschichte« des Queergottes- DISI Einzugsbereich erstreckt sich his
nach ber- un Unterfranken: INı-dienstes rief den restgasten noch

einma!l In Erinnerung, WIEe e dem nehmen csehr weite VVege auf sich
aUs Würzburg der Kulmbach),Projekt kam und welche Gilaubens-

Urn] sSern. FıiN Teil des OrDe-erfahrungen die bisherigen CGiottes-
reitungsteams Kkommt auUs Bambergdienste gepragt haben DIIS erstie

Szene spielte auf eiınem » Rosa Freli- und Umgebung. | er Nürnberger
Lag« m Erlanger Kulturzentrum » F- Queergottesdienst arbeitet mut beim

oörtlichen (S]I) und beim Dreikö-Werk« . der größten monatlich ST ATE-
findenden Szeneparty in der Kegion: nigstreffen der deutschsprachigen

schwul-lesbischen Gottesdienstge-[ ort tand sich das Queergot- meinden.tescienstteam ZUSaMMECN, dort WUÜUT- |DIie Jubiläumsfeier W ar

eın Dankeschön für die breite (UJn-de dann auch kräftig für den ersten
Gottesdienst geworben. Vielleicht terstutzung, hne die der Queergot-

tesdienst In Nürnberg nicht möglichein ungewÖhnlicher Ort, Di88 einen
Gottesdienst planen; aber WIEe der BEWECSECNH ware.
Name bereits deutlich mMmacht | Dieser Während des Festaktes sprachen
Gottesd jenst ist A Vertreter der Altkatholischen Ge-
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meinde und der Nürnberger Gruppe eine vielfach mMiıt dem Coming-out
» Zwischenraum« ihre UCKWUN- verloren SCHANZSCNE kirchlich-spiri-
sche au  Y Andere hatten seschrieben, tuelle Heimat; die Verheißung einer
darunter die ortliche HuK-Regional- Kirche, in der alle | ebensftormen
gruppE, der bayerische | andesver- nd | jebesweisen ihren ar VOTr

band des | esben- un Schwulenver- (ott haben; eın mutiges Zeichen,
bands In Deutschland LSVD), das Ungewohnte denken und Im
die beiden »Schwestergemeinden« Vertrauen auf (‚ottes Treue die alten
in Base]| und Müunster, aber auch die Cileise verlassen; das /utrauen,
Nürnberger SPD-Landtagsabgeord- sich einladen A assen auf den Weg

Kenate Schmidt SIe bezeich- In eine verheilßsungsvolle Zukunft,
neie in ihrem Grulßwort den (QQueer- Cie (Jott L1115 schenken will. ‚ 2l«
gottesdienst als »reale Forderung In eıner derart bunten Gemeinde
schwuler und lesbischer Ch risten WIıEe eım Queergottesdienst wird
und Christinnen nach gleichberech- 5 auf die rage des Predigers nicht
tigter Akzeptanz In hrer Kirche, eine Antwort geben. Fines 31|
WIEe &5 Christus gewollt hatte. « der Gottesdienst aber nıcht serin: der

| Jer Ausschnitt einer Predigt aUuUs Rückzug In eine kirchliche Nische.
Miıt dem Queergottesdienst wollendem ersien ahr des (QueergotteS-

AMjenstes vercdeutlicht sehr Sut, wel- siıch Schwule un | esben en in
che Ziele und Hoffnungen sich mM Iıt der Kirche zeigen, diese aktiv gestal-
diesem Projekt verbinden: ien und verändern. Mit diesen Anlie-

In einer großen Frauenzeitschrift BEN geht der Nürnberger Queergot-
tesdienst in sein zwelıtes ahr: | )as(e: War die ‚Brigitte«, cie regelmäßig

In meıner WC: auf dem Küchentisch Vorbereitungsteam 1adt nteressierte
AUS dem Grofßraum Nürnberg herz-jegt) Warf VOT einıger eit Folgendes

lesen: | )ie Kirchen profitieren VOT) liplw Zur Mitfeier und Mitgestaltung
&11einer verstärkten Nachfrage nach

Sinnangeboten und werden dadurch
wieder attraktiver. In einem IntervView Kontakt und Wellere Informationen:

DE Nürnberger . Queergottesdienstefür den entsprechenden Beiltrag he-
zeichnete der befragte evangelische 1Nden jeweils I88 Aritten Sonntag mn
Presse- und Offentlichkeitsreferent Monat U 9 00 Ar mn der Heilig-
die inzwischen SS ‚ Normalität« Geist-Kapelle arı} Hans-Sachs-Platz
wordenen Gottesdienste für chwule SLalt Anschließend Beisammensein iM
und | esben in seiner | andeskirche Foyver der FSt ;

FE-Mailals eın Zeichen des Aufbruchs. Sind
into@queergottesdiens mnuernDerg. desolche Gottesdienste also UTr eın

willkonmimenes‘ »Marketingargu Ment« Internet-Dokumentation:
Wwww.queergottesdienstnuernberg.defür eine ansonsten unattraktiv VWVOT-

dene \ Kirche Oder steckt vielleicht
noch mehr dahinter: ein Aufbruch Axye! Befnd KUNZE,
Au dem ‚Exil«c der Weg zurück In (Queergottesdienstteam Nürnberg
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| )ies wurde be] einem überregi-
onalen 7Z7wischenraum-Treffen deut-
‚ ich, WIE e halbjährlich stattfindetZwischenraum und /e ich &5 adaf1l] und Marz
In Steinen el Rase]| miterleben durf-

Gruppe Zwischenraum in der te cnNnizenn anner uınd Frauen
Warern) aUs den unterschiedlichstenAltkatholischen Gemeinde Nürnberg
Kkirchlichen Grupplerungen m-

mengekommen die meilsten ZWI-
schen dreißig und vierzig Jahre alt.
Viele AUS treikirchlichen
der pletistischen Grupplerungen,
aber auch auUs der römisch-katholi-e1t Ende 2001 gibt eES auch in schen und der altkatholischen KrNürnberg eine eigene Z wischen- che Und fast alle hatten leidvolleraum-Gruppe (weiltere Informatio- un verletzende Erfahrungen In ih-

Ne  D www.zwischenraum.net). / wi-
schenraum ıst Arsti eın ahr A un 1elTr Eigenschaft gemacht, »Nicht der

kirchlichen Norm entsprechen«.hat seine urzeln In der seit zehn [Das Treffen tand In einer wohltuen-Jahren bestehenden »Lesbischen und den und vertrauensvollen tmosphä-Schwulen Basiskirche« in Rase! (Wwel- sSTaitlere ntormationen: www.lsbk.ch)
DIS evangelische Kirchengemein-Zwischenraum ıst eine Öökumeni- de In Steinen hatte ıhr Gemeindehaussche Gruppe, die von (G‚unter Baum, jerfür zur Verfügung gestellt, In demdem ehemaligen Mitbegründer von sich ceit Januar diesen Jahres auch»Wustenstrom« und jetzıgem Huk- die rt| iche Zwischenraum-GruppeMitglied), VOT EeIiwa eiınem ahr Ins | E@- rifft Im Sonntagsgottesdienst derben gerufen wurde. Sie wendet sich

Gemeinde wurde Z wischenraumchristliche | esben un chwule, ausdrücklich begrülst und erhielt diedie vorzugswelse aber keineswegs Gelegenheit, sich und seine Zielenur! aus dem charismatisch-pietis-
tischen aum tammen und in ihren auch selber vorzustellen.

jeweiligen Kirchen schmerzvolle un Zwischenraum verfritt den Stand-
enttäuschende Erfahrungen Im Blick punkt, dass HNEeUeE Regionalgruppen
auf den Umgang mMit homosexuellen ST ndsätzlich VOT den Kontakt
Christinnen und Christen gemacht einer Kirchengemeinde suchen SO|-
en len, In die SIE sich mMıt ihren Zielen

Abbau Von Vorurteilen gegenüberViele VonNn ihnen siıtzen jetzt » ZWI-
schen den Stühlen«, ıhre gelst- Schwulen und | esben einbringen
liche Heimat betrifft. Z wischenraum Kkönnen und In der SIE sich heimisch

ühlen dürfenversucht hier vermitteln und BECBC-
benenfalls auch » Heijmat« bieten. jEe berger WISchenra-
FS spielt dabe!i keine Rolle, woher Gruppe r sich jeden dritten
einer kommt. Sonntag IM Monat in den Kaumen



O14 ( )ueerVerweise

der altkatholischen Gemeinde in die Altkatholische Gemeinde beteili-
der Rankestraße. | Die Treffen inden gEenNn wird. Bereits : festen Tradition
als »Hauskreis« statl, in dem der ist der ökumenische olttes-

dienst geworden, der SonntagBetrachtung biblischer Jexte und
dem gemeInsamen Austausch dar- Vormittag Zzusamımen mMuıt der Sankt-
üÜber aum gegeben wird. Von den | orenz-Gemeinde gefeijert ird |Der

Abendmahlsgottesdienst begi nntTeilnehmern al diesem Hauskreis
wird Verbindlichkeit erwartet Be!l aftı) August 1.30 Uhr in der
Verhinderung solHte mMan seine Teil- evangelischen Stadtkirche Sankt | O-

Tenz Lr wird vorbereitet VOoInNn einemnahme vorher absagen.)
Im Anschluss die Treiffen ird eam evangelischer, katholischer

und altkatholischer Christinnen ungemeInsam der Queergottesdienst
nicht D}UF für Leshen und Schwule in Christen, darunter eine Pfarrerin und
der evangelischen Heilig-Geist-Ka- Z7WEe] Prijester auUs den dre! beteiligten

Kirchenpelle Hans-Sachs-Platz besucht.
Im Mittelpunkt des (jottes-

dienstes steht R1n Abschnitt aus$s derKontakt und weiltere Informationen:
Karin, ZefT. (() } G 53 ()3 Apostelgeschichte: /u Beginn der

zweiten Missionsreise kommt ESF-Mai rehauge@Dbigfoot.de der
zwischen Paulus (n Barnabas ZMichael, Tel. 07 31) / 6

Mai michael. Gast@bluesys.de Streit. Schliefslich sgehen beide g —
rennte VWege: Paulus tährt mıt Silas

Gerhard Mundt, Richtung Syrien, Barnabas bricht mMıt

HuK-Regionalgruppe Nürnberg seinem Gefährten Markus hingegen
nach Zypern auf.

Beziehungen zwischen Idea| un
Wirklichkeit: [)as Auftreten VOo'n KON-
likten, das Zerbrechen VOon ıdealen
und die Einsicht, dass bestimmten
unkten NUur noch eıne Trennung inCSD Nürnberg
rage Kommt, sind Themen, die auchBeziehungen zwischen ea heute noch aktuell sind. i Jer JText ist

und Wirklichkeit Anlass über das Gelingen un Schei-
tern, die Dauerhaftigkeit der auch
Brüchigkeit VOT) Beziehungen nach-Nürnberger CSD-Gottesdienst

August in Sankt Torenz
zudenken. |)azu will der diesjJäh-
rige Nürnberger CSD-Gottesdienst
einladen.

erstien AUgUu stwochenende fei- Kontakt und weitere Informationen:
ert ürnberg seinen Christopher VWW' ÜE gOÜGSdienstnuvernDerg. de,

Street LDay WIe sewohnt In Form E1- info@queergottesdienstnyernberg.de
1165 schwul-lesbischen Straßenfestes,

dem sich In diesem ahr erstmals xel/ Bernd Kunze
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| er bundesweite Kongress
Thema » Kirche Ble‘ Queer-Commu-Communio
nıty« ird getragen VOoO Queer
der Evangelischen StudentInnenge-Sanctorum me! nde In Deutschland Bundes-
ESOG), etropo itan CommunityGemeinschaft der Heiligen Church MC Köln und Stuttgart, Ar-Kırche und Queer Community beitsgemeinschaft Schwule Theologie

Queer der Bundes-ESG und VVERKSTATT SCHWULE AHEOLOGIE
We:  } Labrystheia Netzwerk 1ES-

Queer-Kongress VO! bischer Theologinnen In uınd nach der
hıs in Berlin Ausbildung SOWIE welteren Gruppen

und Inıtıativen.

[} den etzten Jahren hat sich he] Programm:
(  ( Vortrage den Themen » Queer-Kıirch! ich engagierten Schwulen, 1 es-

CGemeinde uınd Kirchenverständ-ben und Queers eın elbstbe-
1S« und »Heiligkeit Un Queer-wusstsein herausgebildet: Nicht mehr
Community«die Rechtfertigung segenüber der

Institution Kirche steht für SIE im Voar- @&  @& Workshops: Queer-Geme! nde,
Sch reibwerkstatt, Funcdamenta-dergrund, sondern das Nachdenken

über eigene Cilaubens- und | ebens- ismuUus und Queer-Community,
entwürte VOr dem Hintergrund bibli- Sexua| I{ar als Gotteserfahru1,
scher Exte Sakramente, Segnung un Segen,

[ )araus ergeben siCch HEeUuUE Fra- Coming-Out als Heilung unNd
dere.

gen und Herausforderungen: So1] Samstag abend Konzert, Showweiterhin der Versuch unternom-
FEel werden, Kirchen und (jemen-

UNG Party
Son ntag geme! 15Sarner (jottes-den Vor)} innen herats veran- cienst

dern? der ist die Gründung
der hessere Veranstaltungsort: Karl kKenner-Haus,»Queer-Gemeinden« Kıngstr. [)-12205 BerlinVWeg, geme! 3547711 befreit

leben? Kosten: für Verdienende,
»C OMMUNIO Sanctorum C ;& 25 für Ermäßigungsberechtigte,

mMmeinschaft der Heiligen« Unter die- Solidaritatsbeitrag
Anmeldeschluss: 15 Oktober 20072SErn provokanten hite! laden Wır ein,

ZUuN] Reflektieren Uund Diskutieren Kontakt und Weltere Inftormationen:
über Gemeinschaft un Gemeinde Katrın Kogge, ESC; Forum Reterat,
innerhalb und außerhalb Von » Kr- Berliner Str 62 [)-73789 Berlin,
che«, üuber das »Heilige« und die Tefl 30 50-0, FaxX IN
Bedeutung Sakramenten un F-Mai fOrum 1©hundes-esg. de
religiösen Symbolen, r7u Austausch
über | eben Un CGitauben Katrın Kogge
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gut!« vernehmen, auf der ande-
lL_ust ren Auspragungen kirchlicher Se-

Xxualmoral, welche die Freude
eigenen L eib In rage stellenAS |(€SC Ewigkeit auf der einen Seite das Be
Kkenntnis ZUuUr »Auferstehung des
Fleisches«, auf der anderen derUnterwegs ZU einer
entstellte | eib des AIDS-krankenTheologie des Fleisches Freundes Im Fndstadium
auf der einen Seite der geheiligte

Jahrestagung Schwule Theologie Leib, auf der anderen das Fleisch
25.-27., 10.2002 in Mesum beı Rheine als Quelle der Sünde

auf der einen Seite die Sorge für
das Leben, auf der anderen Seite

leischlichkeit« 1st eın durchaus das Opter
ambivalentes Thema christlicher

eologie: einerseıts ird das Fleisch Zwischen | ust und Askese WOeTl-
iImmer wieder als rsprung VoOoN SUun- den verschiedene Workshops das
de gesehen, andererseits aber konn- Thema erschließen In endlilicher
ten sich gnostische Stromungen mM ut /eıt mMmıt dem Ziel, gemeinsam Per-
ihrer Tendenz LU Ent-Fleischlichung spektiven einer Theologie des Flei-
des auDens In der Kirchenge- sches eröffnen.
schichte nicht durchsetzen.

»Inkarnation« ist und bleibt eın Tagu ngsbeginn: rreitag, 2510°| eitthema christlicher Theologie und 8.00 Uhr mıt dem Abendessenchristlichen Glaubens verdichtet in
der Menschwerdung Jesu, UT- Tagu ngsende: Sonntag, D Ü.,
zelt In den Traditionen des en Tes- 4 .00 Uhr nach dem Mittagessen
tamentes, ımmer wieder Neuem Tagu ngskosten: (ermäßigt 50 €)
realisiert In der Kraft des Heiligen
(jelstes. Tagungsort: Alte Villa Mesum (VVeg-

beschreibung nach Anmeldung), hitte
In der schwulen Perspektive VeT- Hausschuhe, Handtücher und Schlaf-

schärft sich diese Ambivalenz: sack mitbringen. Sauna Im Haus,
& auf der einen Seite die Faszına- Saunatücher mMmussen ebenfalls mitge-

tıon des schoöonen | eibes In der bracht werden.
5Szene, auf der anderen die Verlet-
ZUNgen und Frustrationen, 'eitere Informationen und Anmel-
mani(n) dem geltenden ıdea|l nicht dung his September 2002
entspricht [ Ir Wolfgang Schürger, Bussarcd-
auf der einen Seite die Vielfalt der 30, Unterhaching, Tel. 089-
Schöpfung, in der auch schwule Fayx 069-66
anner das »Siehe, &5 War csehr MaiI; woschue@yahoo.de
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Schwule Theologie e. V
Einladung ZUr Mitgliederversammlung
Am Sonntag, den Oktober 2002, indet Im Rahmen der Jahresta-
SUuNg Schwule Theologie Uhr In der Villa Mesum, reuerstiege 155
[)-48437 Rheine-Mesum die Mitgliederversammlung der Schwule
Theologie E V stalt Da7u laden Wır herzlich eın! Als Tagesordnung sind
bisher vorgesehen:

Bericht des Vorstands
Kassenbericht
Mitgliedsbeitrag, Werkstattpreis
Neuwahl des Vorstands
Sonstiges

ür den Vorstand:
Michael Brinkschröder

Anmeldung
BIiSs September 2002 hitte verbindliche Anmeldung Z/UT Jahrestagung In Mee-
SUm erbeten an

IIr Wolfgang Schürger, Bussardstr. Untgrhaching, Tel. 089-66598737,
FaxX 089-665987538, F-Mail. woschue@yahoo.de
| )ie Tagungsgebühr in Ööhe VON 092,- (ermäßigt 5Ü,- €) ist auf das Vereinskonto der
AC ı Schwule eologie E.V., KD 35() 1 DE der Acredo-Bank Nürnberg (BLZ
760 605 61) unter Angabe des Verwendungszwecks » Mesum 20072« Üı berweisen.
[ )ie Anmeldung ist nach Eingang des Teilnehmerbeitrags ültig.
E N N N

Anmeldeabschnittan ME  ME
D Hiıermit melde ich iıch DÜ Jahrestagung chwule Theologie Unter dem DE
UTa Thema YLUSt Askese Ewigkeit« In Mesum VOT])] S VeTI- Abindlich Der Tagungs wurde überwiesenbeitrag In Höhe VOon

ame
Anschrift

Telefon/E-Mail
Ort, |Datum

nterschrift
Ich bın mıt der Weitergabe mener Adresse die anderen Teilnehmer
einverstanden: L JA C NEIN

I5 an E E E E E E E a a a E a a a E a a DU Nn a
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VOfSChÖU
Das nächste Themenhekt der

WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

VWVERKSTATT 3/September 20072 Schwule Orcensleute | ebenssituation
Selbstverständnis Spiritualität Beziehungsproblematik 7oölibat | eben
nach den evangelischen Katen.

[Die Themen der welteren Hefte werden In der Redaktionssitzung im uli fest-
gelegt. Sobald die Themen teststehen, werden wır SiIe auf U: Homepage
www.westh.de SOWIE Im nachsten Heft veröffentlichen.



(JottesDienste

| E R IS sprießen » Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbi-Gottes csche Gottesdienste AUS dem Boden

Um diese religiösen Angebote
schwulen Theologen bekannter
machen, veröffentlichen WIir Veran-Dienste staltungsorte und Zeiten, SOWEeIt SIE
115 bekannt sind. Sollten sich WEe]-
tere Kreise bilden, die das VVERKSTÄTT-
publikum ansprechen und einladen
wollen, bitten wır Un Mitteilung.

Gottesdienste der Okumenischen AHJS- Queer-Wortgottesdienf
nılatıve KIRCHE1 Sonntag mM onat, 9.30 Uhr
jeden letzten nntag Im ONa 830 Uhr MU nster, Irımitatis, Stralßburger VWeg S Sa
Berlin, Evangelische Kirche a} FE-Mail nto@queergemeinde-
Lietzensee, Herbartstr 4-h Muenster. de
Tel 30/301 5/-96 Wwww.queergemeinde-muenster, de
HX 030
WW Kirche-positHIV.de

Projekt: schwurl und Katholisch In der
Okumenischer Gottesdienst (nicht Gemeinde Marıa Hilf
ür) Schwule UNd | esben jeden Onntag, 18.30 Uhr

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Frankfurt, Marıa Hilf,
Berlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche, Rehstöcker Straße
| ausıtzer latz (U-Bahn Görlitzer Bhf.) Tel 069/768 O
Vorbereitet VOIN Mitgliedern Iınd F-Mail psk.ffm @t-online.deFreunden der Huk Regionalgruppe Berlin
Ansprechpartner: 30/897 24() 19
(Thomas Beckman n) Katholischer Gottesdienst mMıt Schwulen
F-Mail berlin@huk.org und ı esben

onntag HM Onat, 8.00 Uhr
uttgart, S{ Fidelis, Seidenstraße 30

Queer-Gemeinde In MIJ (Nähe Liederhalle)
Ansprechpartner: 87 33

Queer-Gottesdienst (Ulrich
Sonntag IM Onat, Uhr E_Mail

Münster, Sebastian, LA MLE  info@queergottesdienst-stuttgart.de
Hammer Straße 13 WwwwWw.queergottesdienst-stuttga rt.de
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Queer-Gottesdienst nicht 11UT für | esben Die WeSTh
ınd Schwule
dritter Sonntag mM onat, 9.00 Uhr geht online
Nürnberg, Heilig-Geist-Kapelle,
Hans-Sachs-Platz (Saaleingang) WeT geht mit?
Info www.queergottesdienstnuernberg
de
Ansprechpartner: ()9 E  5}  1/a 18
(Axel unze) omepage www.westh.de
FE-Mail Kunze-Bamberg@t-online.de,
gerald@queergottesdienstnuernberg.de

erwartet UINSETE | ese-
ınnen und | eser SOWIE alle SUr-

Queer-Gottesdienst fer Un nteressierten die Neue HO-
Katholischer Gottesdienst für
Schwule, Lesben ueEers, MEDAFC der VWERKSTATT SCHWULE HEO-

LOGIE Nach Längerem Vorlauf ird
ihre Freundinnen UNG Freunde

U1 Realität, Was csowoh! dem Verein
Onntag mM Onat, 900 Uhr chwule Theologie als auch der

München-Neubperlach, Stephan Zeitschrift mehr Prasenz In der VIr-
(35 Neuperlach-Zentrum) tuellen Welt bescheren soll en
Ansprechpartner: ()89/ 65 10 }{() 63 srundsäatz! ichen Informationen über
Michael Brinkschröder) ınn und Ziel UNSEeTfEeT Publikation
E-Mail Un UNSeTES Vereins werden dem In-E i e  queergottesdnenst—muenchen@gmx de teressierten Un anderem Auszuge

aUSs aktuellen un früheren Werkstät-
tien Z Verfügung stehen, Informa-

Thomas-Messe Gottesdienst für tiıonen ZAH bevorstehenden Jahres-Kirchenmuffel treffen und die F-Mail-Adressen der
Sonntag IM Onat, 8.00 Uhr Kontaktpersonen. Mit RBestell- und

München, S{ Lukas, Thierschstraße 28 Anmeldeformularen wollen wır für
Ansprechpartner: 6() 30 4 eınen reibungslosen Ablauf SOTSEN.(Pel Kahle) Dank der tatkräftigen nter-

stutzung Uunseres Web-Desingners
Gottesdienst der Metropolitan Gerald Held, der im übrigen auch

cie Internet-Seiten des Queergottes-Community Church
Sonntag, 9.00 Jhr dienst Nürnberg betreut, können wır

München, Sub-Beratungszentrum, ein Diskussionsforum bereit-
stellen, das zum anregenden Me1-Pestalozzistraße G, Stock

Info 89/540 2 300 oder nungsaustausch einlädt. Wer sich
üuberraschen lassen will, KJlicke eINn-72/824 () 8 (Hans-CGeorg) fach hinein Untier www.westh.de!F-Mail MCC-Muenchen@aol.com

http://members.nbci.com/
MCCMuenchen/MCC.htm Christian Herz



O1Abo dlf
» WERKSTATT SCHWULE HAEOLOGIER ISsT Forum der Diskussionen schwuler

Theologen; SI1e macht Positionen klar zeigt Streitpunkte Un Befindlich
keiten Wer die rage nach dem » (Gestattet Sein« VO Homosexualität hinter
sich gelassen hat und Autfbruch Schwuler Theologie lesend schreibend
und diskutierend teilnehmen will der braucht die » VVERKSTATT SCHWULE HEO-
(IGIE« Bestellt wercden kannn SI© he]

Christian erz
Isareckstrafße 48
31 673 München
Te!l /Fax 089 890 688

An diese Adresse eintach den untenstehenden Coupon absenden der faxen

Ich bestelle die » WVVERKSTATT SCHWULE TEL OGIER
ab der nächsten Ausgabe
Haeft 1/2000 (Alibi Paulus)
Haeft 3/2000 Queer Britannia)
Heft (Zur Theologie der HuK)
Heft 4/2 007 IDS seheilt und vergessen? ——
Heft 1/2002 Schwule KirchenVäter)
Haeft 2/2002 Glaube | ijebe oesie)

Ich moöchte die » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIEC
auf [Dauer (Kündigung jederzeit möglich) Z regulären Jahresabon-
nementT Von FUuro der Förderabo DAS FUuro
erstmal CM Probeheft (D Furo
Ich wünsche den Versand ] verschlossenen Umschlag und be-
zahle die zusätzlichen Portokosten Von DrO Heft/4 PTO ahr

| ie Rechnung erhalte ich MT der ersien Lieferung und dann | Falle Ee1INes Abon-
nNements MN Mit dem ersien Heft Jahrgangs für das komplette ahr.
1Das Abonnement kann ich innerhalb Woche atum des Poststempels)
schriftlich widerrufen.

|Datum Unterschrift

S
Z  Z  Z
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Adf€$$€fl
mehr schwule und lesbische I heologInnen wollen SICH NIC| mehr

alleine durchschlagen Uund tun SICH mıit anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen Zur Erieichterung der Kontaktaufnahme VOelT-
Offentlichen Wır regelmälig ihre Adressen. Wır hıtten alle Gruppen, die hier
geliste werden möchten, SIich die KHedaktıiıon wenden. EFbenso Hıtten
WIir arum, UNs Adressänderungen mitzutellen, amı diese e1le e1ner
verlässlichen Uund nützlichen ılfe werden kannn

UBERREGIONAL Konvent evangelischer
hom®sexueller
Effarrerlnnen In

Cchwule eologie Adamım Osterreich
C/0 Dr ollganag Chürger Schwule Seeilsorger Kontakt über
Bussardstr 3() chweiz Br eier Gabrie|l

osHach 80441)-82008 Unterhaching Stauffeneggstr. 517
Tel /Fax 59 8/ 3 / (H-3001 earn A-B5I alzburg
ag_sth@yahoo.de www . adamım ch Jel 06 85 27

Okumenische Okumenische PlattformKonvent leshbischer
Christinnenun Arbeitsgruppe s__chwu er Seelsorger
ScChwuler fisien IM Homoseyuyelle und Kırche Österreichs

(HuK) Kontakt üuberReformierten Bund B' eier Gabrie|
Kontakt üuber (+ viele Megionalgruppen
arın Reuter Kontakt Uber Stauffeneggstr. 51

HUK e C/0 Uro alzburg
TUuNKWEO Seehausen andberg Jal 06 35 D7
1)-26506 Norden
JTel 4Q 31/99 A Merseburger Str

Hern
'D.Konvent@ planet- Tel 230/78 ob 4A5 Y Konvent schwul-lesbischerinterkom de H9X 30//78 Ur 53 Theologinnen UnNd

WWW.AUuK.Org Iheologen InSchwule Priestergruppen |  NTO  uk.org Berlin-Brandenbur:n Deutschland Kontakt Uber
Kontakt Uuber uyueer
I{US Neufeld

ir Garsten BOlZ
—- S(G-Geschäfttsstelle Jel 3( 37 1/

Mörstkamport —AaX ‘3( 37 19
1)-49 196 Bad _ ahr 1)-5066 / KÖölnN Ar MKe Ände
JTel 54 24/94 55 Tel 02 DÜ / /4 55 Jel 3()/621 69



AÄAdressen

(INSULT Schwullesbischer
KONvent norddeutscher Dfarrkonvent
schwuler ınd leshbischer Hessen-Nassau Al y Queer-TheologieTheologen NC C/0 Arche Kontakt über:Theologinnen a V.
KOonta k über: Hugo-Kallenbach-Str. 50 GEeOrg Terhart

1)-65931 Frankfur/Main Tel 02 51/838 Ö6 30Reinhard Schwerwat Tel 69/37 4
C] der Matthäuskirche georgterhart@web.de
1)-22301 Hamburg
Tel O05

Homosexuelle n der Projekt: schwurl HN
Kirche (Pfalz) kathol isch

Arbeitsgemeinschaft Kontakt über: n der Gemeinde Marıa
leshbischer NC schwuler arsten Heinisch Hilf
MitarbeiterInnen In Rebstöckerstr.Altenwoogstralse a \
der FEv.-Juth. Kirche n 1)-6/65 Kaisersiautern 1)-60326 Frankfurt/Maın
Oldenburg Tel 06 31/6 7 Tel 69/7 68 23 (/
Kontakt über: HAaX 06313 ()/ 48
Bernd Mehler Carsten.Heinisch@
Rheinstraße 8/a Johannes-Minnet-online.de
[D63 82 Wilhelmshaven Schwule/Lesben Uund
Tel Christentum
RBMehler1 @a0l.com ı esbisch-Schwuler Alte Eppelheimer Sfr. 38

DE 15 HeidelbergKonvent LSK) In der
An rufbeantworter:

Konvent schwuler Württembergischen
| andeskirche 62 21/18247 44

Pfarrer und lesbischer
Pfarrerinnen C/0 Geschäftsstelle
der EV. Kirche Im Pfa rrervertref{u} FastokrRosaRheinland Postfach 149
Kontakt über: 731 VWangen ruppe schwuler

katholischer SeelsorgerRalf Jörg Raber SKWue@gmx.de MünchenGumbertsraße 68
Anruftbeantworter:[)-402729 Düsseldorf

89/43Tel ()2 48 27 Konvent schwuler
Pfarrer und lesbischer Pastorosa@gmx.de

Schwul-lesbische Pfarrerinnen
der FV Kirche in Bayern NetzwerkTheologInnengruppe

n der FV Kirche VON Kontakt über: Katholischer | esben
Westfalen Wolfga 75 Schürger Regionalgruppe

Bussardstr.Kontakt über: Hanno MaYy München
Buschei P D-82008 Unterhaching Kontakt über:
)-44378 Dortmund el./Fax 59 67/ a MirjJamn
Tel ()) Isk_by@yahoo.de Tel 18 01



(Dissertationen etc.),
Broschuren /

eitschriften Wi)|ZBucher (Dissertationen etc.),  N  Broschüren ı,  Ä  Ze":schnften  J  a  Fiyer ...  Z  SATZ, DrucK & NACHDRUCK  AUCH IN KLEINEREN AUFLAGEN  zu vernünftigen Preisen!  (Preisbeispiele unter. www.mkverlag.beep.de)  Ö  Z  Z  N  f  Z  S  6  ........  N  N  Ü  ......  ......  ....  nghe1mer Straße 22, 742l9 Mockmuhl  e-mail: VerlagMK@aol.com  * www.mkverlag.beep.de  Tel. 06298/44 14  * Fax 06298/29 64DE

SATZ, DRUCK &e  a N ACHDRUCK
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vernünftigen Preisen'

(Preisbeispiele mkverlag beep de)

A
/ AA N Z..  74  218000  200010  0004r
N
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Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen906

F ditorial|
1eDe EeU

welthistorisch hetrachtet sind Klöster. seien sS1e christlich oder buddhistisch. wahrschein-
ich der wichtigste soz1ale r  r homosexuell veranlagte Menschen gGEWESEN einerse1ıts

etWAaAS WIE Fluchtort Vor der Gesellschaft, andererseits eın Orft. dem die individuelle
Bestimmung ihr Ziel finden konnte. Klöster zeichnen sich oftmalsr eine faszınıeren-
de homaoerotische Ura AUS. xo vıele anner auf einem Haufen, enen die Ordensregeln
das Verbot der Sexualitat auferlegen. Homosozialitdt und HomoerotikR auf der einen e1ıte
und das Verbot der Sexualitdt ıund der Homosexualitat auf der anderen eıte markieren
die nder aber das Dilemma der Fxıstenz schwuler Ordensleute. Wı1e gehen sie
amı um?
m dieser Ausgabe der WERKSTATT Aaben Wr Zeugnisse für die Spiritualität schwuler rdens-
eute gesammelt. ES sind Zeugnisse der uche nach einem gelingendem eben 21nes DE

hbeschreiblich freien Gefühls”, eINeSs „Dennoc. eın Ringens darum, sich selbst. den e1-

gEeN Körper, das 'ann-Sein, das Schwul-Sein anzunehmen und mME dem eben ıIm rden
vereinbaren ES sind sehr persönliche Zeugnisse, auch WeEeENnN die meisten den Schutz der

Anonymitat ın Anspruch nehmen MUSSEN Ie eıtrage ZUTF Spiritualitdt schwuler Ordens-
eute werden eingerahmt UNC Zwel Artikel Von [Jdo Rauchfleisch und rıstbian Herz, die
die Problemzonen sSchwuler X1iSteNZ ım raden AUS größerer Distanz ın den 1Cı nehmen.

MDie Vielzahl der eingegangenen e1iıtrage, über die Wr uNs sehr freuen, bestätigt UuNsSs als Re-
dakRtion ın der Entscheidung, dass sich die WERKSTATT vermehrt den praktischen Problemen
VonN schwulen rısten ın konkreten. gut umrıssenen Lebensformen oder Gruppen ZUWETI-

det. Wır hoffen dass sich daraus Impulse für enschen n ähnlichen Lagen ergeben, die

Spielräume ım UMgang mut sich selbst und m1E anderen erweıtern

Dem ACchstum n reinel steht jedoch der NAC. mehr übersehende repressive
ın der katholischen Kirche gegenüber.: MDie notwendige Debhatte über seyxuellen Missbrauch
und pädophile Priester ird IMM wieder als Druckmuittel schwule 1ester MUSS-
braucht: Mitarbeıitern der Kirche, die sıch verpartnern‚ steht jetzt VonNn MmMtS die Ent-

ASSUNG INS Haus (der einer MISSIO Canonıca ıst hereits erfolgt); der ueEer-
gemeinde ın Muüunster wurde VO  3 Weihbischof untersagt, weiterhin regelmäßig Eucharistie-
eıern halten die schweizerische und Österreichische Bischofskonferenz en einschld-

g1ge Hirtenbriefe verJasst. uch viele evangelische Kirchenamter haben die Eingetragene
Partnerschaft Rritisiert, ordern eın liturgisches »Abstandsgebot« ET 'aUuUNG und leiten

widersprüchliche Konsequenzen für kirchliche Mitarbeiter AUS dem (eSetzZz ab Hintergrun-
de und Zusammenhänge dieser repressiven Antwort werden deshalb Themenschwerpunkt
der nachsten WERKSTATT ennn AZU hitten WIr Beitrdge und Analysen!

die Redaktion

Redaktionsschluss I0 dıe nachste Ausgabe der WERKSTA1I x
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Himmlische Sehnsüchte

Irdische Regungen
chwule Ordensleute

Ua'oßRauc/7//eisch
Psychologische Reflexionen Situation

schwuler Ordensangehöriger-
| F RA chwule Ordensangehörige |öst
be! vielen katholischen rısten (weniger hei Christinnen) und VOT

allem hei den | eitenden In der katholischen Kirche sicher Befremden au  N

FEntweder ird zumindest offiziel! die FxXIstenz schwuler Ordensleute
strikt geleugnet, der ES ird hbeim Sichtbar-Werden beispielsweise SChWU-
ler Priester VOIN »Finzelfällen« gesprochen, wodurch verhindert werden soll,
dass kritische Fragen nach dem en dieser Manner un nach den truktu-
rel/nM der Kirche gestellt werden könnten. Dennoch wWIsSsen wWIır aus verlässli-
chen Schätzungen, dass Im Klerus und In den Klösterlichen Gemeinschaften
der Ante!l VOT'T] annern mMıiıt gleichgeschlechtlichen UOrientierungen deutlich
groösser ist (er jeg he!l 20 Hıs 25%) als In der übrigen Bevölkerung.
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Ingegen wIissen wır gul WIE nichts über die Sıtuation gleichge-
schlechtlich orientlierter Frauen In den Frauenklöstern, obwohl| auch hier mıiıt
eınem grossen Antei|l rechnen ist Jer zeigt sich das interessante Phäno-
[NECN, dass Im ereich gleichgeschlechtlicher Orlentierungen un Lebenswei-
ET die In der Gesamtgesellschaft bestehenden Tendenzen In deutlich AaUuUS-

gepragterer Form In Erscheinung treten DIies gilt beispielsweise für den die
Gesamtgesellschaft prägenden Jugendkult, der In der schwulen Szene jedoch
Eextiremere Formen annımmt, und für die Tendenz VOon annern schlechthin,
unabhängig VOTN ihrer sexuellen Ortentierung, eIne grössere Zahl VOo'/ SPEXU-
ellen Beziehungen einzugehen Was Schwulen das SIEe diskriminierende Eti-
kett, »promisk« leben, eingetragen hat), ebenso WIE für die Tendenz VOI]

Frauen, eher Beziehungen, wWIE SIEe Von Lesben In hesonders AUS-

gepragter FOorm gelebt werden, pflegen, un für die Tatsache, dass Frau-
n uUNnserer Gesellschaft nach WIE VOT kaum als Menschen mMit eigenem

sexuellen egehren angesehen werden, Was sich IM gleichgeschlechtlichen
Bereich darıin zeigt, dass Lesbenpaare VOT der mgebung oft lediglich als
» Freundinnen« un nicht als Partnerinnen wahrgenommen werden und dass
gleichgeschlechtlich orlientierte Ordensfrauen offiziel! »INexIistent« sind

|J)Iie Situation schwuler Ordensmänner zeichnet sich aus psychologischer
IC VOT allem durch dre] Aspekte au  N 1) durch das Spannungsfeld, eIner-
seImts die gleichgeschlechtliche Orientierung wenigstens eın Stück weiıt In der
Ordensgemeinschaft en können und andererseits die sexuelle Orien-
tierung gerade Im engsten Lebenskreis Dermanent verheimlichen mussen,
2 durch die verhängnisvollen Folgen der offiziellen Verlautbarungen der kKa-
tholischen Kirche ZUT Homosexualität, und 33 durch die Schwierigkeiten, die
Ausserlich wWIEe innerlich aufbrechen, WEeNT/N Ordensmänner Schritte auf dem
Veg ihres schwulen Coming-out tun wollen.

Spannungsfeld zwıschen Verheimlichung und en der gleichge-
schlechtlichen Orientierung In der Ordensgemeinschaft

Wiıe eingangs erwähnt, ird die Tatsache, dass S schwule Ordensangehö-
rige un Z{War In SrOSSET Zahl gibt, offiziel! geleugnet. Homosexualıität
exIıstiert ZWar In den offiziellen Verlautbarungen, Im Weltkatechismus un In
den verschiedenen Verlautbarungen der Glaubenskongregation. Doch geht
E hier immer ausdrücklich [1UT eine negatıve Konnotation. Ich werde
weilter noch auf die daraus für schwule Ordensmänner erwachsenden
Probleme eingehen. ur das Leben Im en bedeutet dies, dass schwule
Männer n eiıner zentralen Dimension ihrer Persönlichkeit offiziel| NIC EXIS-
tieren und In ezug auf diesen ern ihrer Persönlichkeit tota| ntwerte WeTl-
den DIT3 Folge ISst, dass SIE ihre sexuelle Orilentlierung VielTacC verleugnen,
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insbesondere WenNnn SIE In einer konkreten gleichgeschlechtlichen Beziehung
gelebt ird

(jewISss Mag ES mitunter möglich seIN, In dem spirituellen Rahmen, den
die Ordensgemeinschaft Dietet, WIE auch manche heterosexuel! orlientierte
Ordensmänner eine gewilsse Sublimierung erreichen und eın zölibatä-
1E en führen [ JDIies ird jedoch gerade für chwule einem hbeson-
deren roblem, e1] s1e, anders als heterosexuelle Ordensangehörige, nicht
[(1UT eınen Kampf ihre als verpont geltenden sexuellen Impulse führen
mussen, sondern VON Kindheit erfahren aben, dass zudem die Richtung
ihres sexuellen Begehrens eine schwere Sünde SseI [J)as AaUs$s diesem Konflikt
resultierende Verheimlichen der gleichgeschlechtlichen Orlentierung führt

hesonders intensiven Gefühlen der Einsamkeit, des Ausgeschlossen-Seins,
der Schuld und der am und kann eiıner Quelle Dbermanenter Selbstent-
wertung werden.

Im Gegensatz dieser Tendenz zur Verheimlichung der schwulen (Orien-
tierung steht die Tatsache, dass In der Ordensgemeinschaft gleichgeschlecht-
liches egehren eın Stück weiıt gelebt werden kann. Fın hesonderes erk-
ma | der Ordensgemeinschaft Ist Ja gerade die Tatsache, dass die Mitglieder
dem gleichen Geschlecht angehören, un ceIlt alters her sind In den Klöstern
auch gleichgeschlechtliche Beziehungen gelebt worden.! Insofern hietet die
Ordensgemeinschaft eınen Rahmen, In dem In sublimierter Form wIıe auch
mMitunter n konkreten Beziehungen die gleichgeschlechtliche Orlentierung
gelebt werden kann. [ Dies Ist ohl| auch für einen Teil der schwulen Ordens-
angehörigen mMıt eın Grund für den Fintrıtt In die Gemeinschaft SCWESECN.

Die wenigsten VOIN ihnen werden jedoch In dieser Sıtuation hne gTOSSC
Konflikte en Im Gegentell! BED Zusammenleben mMit anderen annern
befriedigt ZWar His einem gewlIssen rad die gleichgeschlechtlichen
Bedürfnisse, stellt zugleich aber auch eline permanente Versuchungs- un
Versagungssituation dar WIE ES hnlich für eınen heterosexuellen Ordens-
[Nanfı ware, der n eınem Frauenkloster lehte! [ JIies gilt SaNzZ hesonders für
diejenigen, die In den Orden mıit der Hoffnung eingetreten sind, der spirıtu-
elle Rahmen werde ihnen helfen, hr gleichgeschlechtliches Begehren tota|l
auszulöschen.

'gen der offizıellen Verlautbarungen der katholischen Kırche für
schwule Ordensangehörige

Fur alle, die eline traditionelle katholische Sozialisation durchlaufen haben
und dies trifft oh! für den weltaus grössten Teil der spateren Ordensan-

Vgl die Deltrage In WeSTh (Heft Nr. _ VOT] artın Hüttinger, DITZ Korper
widerstehen einander der amp die | ust Schwule Kirchenväter VOT der
Antike His Zur Neuzeiıt, 1D und Andreas Mittler, Portraitskizze eıINEeSs Kirchen-
Mannes Versuch eINes Augustinus-Psychogramms, A
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gehörige WarTr Von Kindheit Klar, dass Homosexualität eıner der
schwersten Sünden gehört. Ebenso IKlar spürbar War für die melsten aber
auch Von Kindheit d dass SIEe nıcht heterosexuell, sondern homosexuel|!
orientiert sind Auch wWenn\n der Weltkatechismus und andere Verlautbarun-
sCcN zwischen Anlage un Vollzug differenzieren, bringt dies keine Entlas-
(ung. FS Hhedeutet für Menschen mMıt gleichgeschlechtlichen Urlentierungen
Im Gegenteil vielmehr eınen zusätzlichen rucC e1] ihnen mıiıt dieser AdUuU$

psychologischer 16 völlig unsinnNIıgen Unterteilung eıne zusätzliche Last
auferlegt ird un SIEe eiıner letztlich unerfüllbaren Forderung ausgesetzt
werden.

Hiınzu kommt die für die Persönlichkeitsentwicklung eInes schwulen kKa-
tholischen Christen belastende Tatsache, Von offizieller Seite Immer
wieder un ausschliesslich negatıve Ausserungen über selne sexuelle Orien-
tierung' Zu horen.? DDiese negatıve Bewertung hat nochmals tiefgreifendere
Folgen als die negative Haltung, auf die Lesben un chwule In [Nan-
chen Teilen UNseTrTer Gesellschaft treffen,} wei|l ES Im religiösen ereich
gleich schwerer ist, sich emotiona| distanzieren. FS sind für den Betreffen-
den nicht »irgendwelche« Meinungen VOT mehr der weniger unwichtigen
Nachbarn der Bezugspersonen, sondern »offizielle« Verlautbarungen einer
Kirche, die für ihn Vo existenzieller Bedeutung Ist und der wiß sich zutiefst
verbunden fühlt

Ist dies schon für schwule katholische Männer genere!| eın schwer Iösba-
rer Konflikt, ird die Sıtuation nochmals brisanter, Wenn E5 schwule
Ordensangehörige geht Sie können und wollen nicht, WIE andere, der offi-
ziellen Kirche Uund ihren Institutionen tota| den Rücken kehren und sich hei-
spielsweise lesbisch-schwulen Basiskirchen anschliessen, sondern SIEe leben
gerade In dem Umfeld, das SIEe Im ern ihrer Persönlichkeit entwertet un ab-
lehnt (GjeWISs gestaltet sich das en der einzelnen schwulen Ordensange-
hörigen Je nach eigener Persönlichkeit un der Jjeweiligen Umgebung unter-
schiedlich, WIE auch die eitrage In diesem Themenheft zeigen. Doch stehen

Vgl Christian Käufl, (‚raue ungs. Kirche und Homosexualität In der Wahrneh-
MUNg homosexueller Manner, Maınz 2000 und Steinhäuser, Homaosexualität
als Schöpfungserfahrung. Fın Deltrag 7z7ur theologischen Urteilsbi  ung, Stuttgart
1998
Vgl Michae| Bochow, Einstellungen und Werthaltungen homosexuellen Maän-
eln In (Yst: und Westdeutschland. In Lange (Hg.) Aids FiIne Forschungsbi-an Berlin 1993 Ch Knoll, Edinger, eISDeEC Grenzgänge. Schwule
und Lesben In der Arbeitswelt, München 1997 UJdo Rauchfleisch, Arbeit Im
DsyChosozialen Feld Beratung. Begleitung, Psychotherapie, Seelsorge, Göttingen
2001 Schneeberger, Psychosomatische Folgen und Begleitphänomene der
Diskriminierung Arbeitsplatz el Menschen mıiıt homosexueller Urlentierung,
ISS Med Fakult. Base| 1998 (erscheint 2002 In »Schweiz. Arch Neurol. sych-
jat.«)
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cschwule Ordensmänner aufgrund der beschriebenen Sıtuation genere!|
einem starken Druck, un ES hbesteht die Gefahr, dass SIE wWIE Menschen
Im allgemeinen die negatıven Einstellungen der Umgebung, ihnen selbst
oft nicht DEWusst, n ihr Selbstbild üÜbernehmen. Durch diese internalisierte
HomophobDie* kannn 5 dann mMassıven Selbstentwertungen, quälenden
Schuld- und Schamgefühlen, mitunter Hıs z/zu Suizid, kommen, und/oder
ES ird die eigene abgelehnte Homosexualität anderen bekämpft, eIne
tragische Dynamik, die sich gerade In kirchlichen Kreisen Hei den scharfen
Kritikern der Homosexualität häufig findet.

chwules Coming-out Im en

Ist schon das VWortpaar »schwule Ordensangehörige« für etliche Katholiken
schwer verdaulich, klingt die Formulierung yschwules Coming-out Im (Jr-
den« zweiftellos für viele WIE Z7WEe!| sich gegenseltig absolut ausschliessende
Inge. Dennoch zeigen Erfahrungen VOTN Ordensangehörigen (siehe die
eitrage In diesem Heft), dass ES eın Coming-out Im Orden durchaus gibt
un dass dies, Wenn diese Schritte werden un gelingen, einer
eNOTTTIEN Entlastung führt Der Prozess des Coming-out umfasst bekanntlich
Z7WEI Dimensionen, die In Wechselwirkung miteinander stehen: das
Innere Gewahrwerden un Akzeptieren der gleichgeschlechtlichen Orientie-
HS SOWIE das Sichtbar-Machen der UOrtentierung gegenüber der mgebung
un das Finden eINEes spezifischen L ebensstils.? Wiıe ben beschrieben,
csultieren aus den offiziellen Verlautbarungen der katholischen Kirche erheb-
IC Behinderungen beim Aufbau eIıner positıven gleichgeschlechtlichen
Identität.

Dieser Weg ist für Ordensleute un Priester 7Z7WarTlT oft schwieriger als für
andere chwule Manner. FS ware jedoch eine V  / einseltig negatıve
Sicht, melnen, diesen Bedingungen E1 die Entwicklung eıner p —
cıtıven schwulen Identität prinzipiell nicht möglich Gleichgeschlechtlich
empfindende Menschen sind Ja Vorn/n Kindheit CZWUNZCN, sich über die
eigenen Gefühle und Strebungen Rechenschafft abzulegen un sich mıit ih-
re » Anders-Sein« auseinanderzusetzen. [Dies bringt ZWar etliche Schwie-
rigkeiten mıit sich, denen Heterosexuelle In diesem Ausmass nicht ausgesetzt
sind, und stellt grössere Anforderungen die psyCchische Verarbeitungsfä-
higkeit VOT Schwulen. Zugleich stellt das Gewahrwerden un Akzeptieren
der gleichgeschlechtlichen Orilentierung und das Finden eines entsprechen-
den L ebens- und Beziehungsstils aber auch eine produktive Herausforderung

Vgl Udo Rauchfleisch, Frossard u Gileich und doch anders. Psychotherapie
und eratung VOornnN Lesben, Schwulen, Bisexuellen und ıhren Angehörigen. Stutt-
gart 2002
Vgl UJdo Rauchfleisch, chwule L esben. Bisexuelle. Lebensweisen, Vorurteile,
Einsichten, Ottingen
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dar und kann, WIE Fdmund White 5 In seınem SSaY » Der schwule Philo-
soph«® beschrieben hat, geradezu eiıner besonders reflektierten »philoso-
phischen« Grundhaltung führen.

Insofern Ist eın Coming-out Im Sinne des Akzeptierens der eigenen
gieichgeschlechtlichen UOrlentierung für schwule Ordensmänner durchaus
möglich. DBegrenzter sind indes IM allgemeinen die Möglichkeiten welterer
Schritte auf dem VWeg des Hınaustretens In die Offentlichkeit un des Fın-
dens eINEes spezifischen gleichgeschlechtlichen | ebens- un Beziehungs-
stils Auch hier bestehen Je nach Persönlichkeit der Betreffenden und nach
den Bedingungen, unter denen SIE leben, STOSSC individuelle Unterschiede.
Schwierigkeiten erwachsen ihnen aber auf jeden Fall infolge der eindeutig
negatıven offiziellen Verlautbarungen. Besonders schwierig ird 5 für dieje-
nıgen ihnen, die sich niemandem eröffnen un In der ben
beschriebenen permanenten Versuchungs- und Versagungssituation mit ıh-
[6]] Inneren Konflikten völlig allein gelassen sind.

Hınzu kommt, dass Ordensangehörige mMit heterosexueller Urientierung
In der Offentlichkeit und auch In kirchlichen Kreisen eher mMuit Verständnis
rechnen können, WEeEeTNN sSIEe sexuelle Beziehungen eingehen un den
Orden verlassen. In der schweizerischen Vereinigung ra (»Vereıin der
Vo Zölibat betroffenen Frauen In der Schweiz«) en SIE eIne ihre
Situation In die Offentlichkeit tragende, als Lobby für sSIE wirkende Gruppe
gefunden. (Gjanz anders Ist 5 ingegen für schwule Ordensangehörige: Ihre
sexuelle Orlentierung wird In den offiziellen Verlautbarungen der atholi-
schen Kirche abgelehnt un entwértet, SsIe en diese negatıven Bilder Im
Sinne der internalisierten omophobie mehr der wen!ger verinnerlicht un
besitzen keine o  V, die ihre Anliegen In die Offentlichkeit tragt und sSIEe
unterstutzt. FINne gleichgeschlechtliche Beziehung einzugehen ıst für schwule
Ordensmänner eın doppelter Tabubruch, indem nicht [1UT wWIE be] den he-
terosexuellen Mitbrüdern das Zölibatsgebot gebrochen wird, sondern der
Vollzug gleichgeschlechtlicher Sexualität selbst Vo'/n der katholischen Kirche
als schwere Sünde betrachtet ird Ausserdem stehen diesen annern In
der ege! keine Modelle gleichgeschlechtlicher Beziehungen zur Verfügung.
In dieser schwierigen Situation sind schwule Ordensangehörige weitgehend
allein gelassen. EinzIg die In verschiedenen | ändern gegründeten Vereini-
S5UNSEN schwuler Priester (SO In der Schweiz der Verein ADAMIM) bieten
schwulen Ordensangehörigen Rückhalt, Solidarität un Unterstützung un
vertreien ihre nliegen gegenüber der Offentlichkeit. |)Den Mut aufzubringen,
sich einer solchen Gruppe anzuschliessen, hbedeutet jedoch, bereits STOSSC
CcCnNrıtte auf dem VVeg der Selbstakzeptanz getan en

Fdmund White, Der schwule Philosoph. In Edmund White, |)ie brennende ibli-
München 1.996; D DE
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Was ıst tun?®

[Das übergeordnete Ziel csehe ich darin, dass sleichgeschlechtlich empfinden-
de Ordensangehörige hre sexuelle Orientierung als göttliches Geschenk IM
Sinne eINES Charısma’ bejahen, als der Heterosexualıität gleichwertig hetrach-
en un damit sıch se/bhst akzeptieren können und, falls SIE dies möchten,
ihr gleichgeschlechtliches Begehren INn eIıner Partnerschaft en un gestal-
lIien dürfen Miır Ist Klar, dass den heutigen Bedingungen das Frreichen
dieses Ziels In recht welter Ferne jeg Doch erscheint 65 mMır wichtig, eiIne
solche Vision aufrecht erhalten, erwächst doch AUs$s ihr die Motivatıon un
die ra Inge verändern, die dringend verändert werden mussen.

Auf dem Weg dem genannten Zie| sind vier Schritte nötig, die mMiteln-
ander In Wechselwirkung stehen:

1) Schwule Priester un Ordensangehörige bedürfen einer V die ih-
MeTll Solidarität bekundet wWas wiederum die Selbstakzeptanz stärkt) un ihre
Anliegen gegenüber der Kirchenleitung und der hreiteren Offentlichkeit VeT-

tritt [DIe hbereits bestehenden Vereinigungen schwuler Priester mussen auUS-

gebaut und durch hHreit angelegte Unterstützungsgremien verstärkt werden.
Ausserdem 1NUSS5 versucht werden, In Kirche und Gesellschaft alle Kräfte, die
den gleichgeschlechtlichen Orientierungen wertschätzend gegenüberstehen,
zusammenzufassen un hre Aktivitäten koordinieren.

2) Fur die konstruktive Auseinandersetzung mMiıt der Sıtuation schwuler
und lesbischer Ordensangehöriger Ist die Enttabuisierung un Entpatho-

logisierung der Homosexualität dringend notwendig. In den Medien un In
der psychologisch-psychiatrischen Fachliteratur Ist dies In den etzten Jahren
durchaus geschehen. Mitunter taucht das Thema » Homosexualität« aber
im Zusammenhang mMit spektakulären Ereignissen auf, In Jüungster eıt
anlässlich der sexuellen Übergriffe VOTl Priestern gegenüber Kindern und
Jugendlichen, wobeil hier eine unheilvolle un keineswegs zutreffende
— Verknüpfung zwischen Homosexualität mMiıt Pädosexualität vorgenomMm
ird Fın gu Beispie! für eine konstruktive Auseinandersetzung mMıit dem
Thema » Homosexualität« stellt die csehr differenzierte Stellungnahme des
Katholischen Frauenbundes der chweiz ZUuU ema sleichgeschlechtlicher
Orlentierungen dar Was denn auch entsprechend negatiıve Reaktionen der
Schweizer Bischöfe hervorgerufen hat!)

Vgl Jens Weıizer, Vom andern Ufer. chwule ordern Heimat In der Kirche, [ JUS-
eldorf 1995
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Auf diesem VVeg Ist darauf hninzuwirken, dass In der hreiteren Offent-
lıchkeit und VOT allem In kirchlichen Kreisen die gleichgeschlechtliche ( IF
entierung als eINe der Heterosexualität gleichwertige OUrientierung akzeptiert
ird Dies Ist eiıne Voraussetzung dafür, dass auch schwule Ordensangehö6-
rige ihre Urientierung se/bhst akzeptieren un eın konstruktives Coming-out
durchlaufen können.

4) Die beschriebenen chritte sind indes Ur möglich, WelNNn die O_
Iısche Kirche bereit Ist, sich den heutigen humanwissenschaftlichen Kennt-
NıSssen Öffnen, und WEeTNN tiefgreifende Anderungen In der katholischen
Sexualmoral vVOTrsSCHhOMMEN werden. Dies Ist der ohl! schwierigste Schritt,
weI|l S hier nicht [1UT das Thema » Homosexualität« geht, sondern
weitreichende Tragen WIE Empfängnisverhütung, voreheliche sexuelle Be-
ziehungen, Selbstbefriedigung, Zölibat und Frauenordination, U: die
wichtigsten DNeNnNen Und das heisst: F-S sind grundsätzliche Veränderun-
SCn INn den patriarchalen, homophoben Machtstrukturen der katholischen
Kirche vorzunehmen!

(Jdo Rauchfleisc: ıst Professor für Klinische Psychologie der Psychiatrischen
Universitäts-Poliklinik Basel Korrespondenzadresse: Prof. Dr UJdo Rauchfleisch,
Hauptstr. 49, H-41 Binniıngen.
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Ra/{/ Klein
Ich dan|<e dir, dä$$ du mich

wunderbar gestaltet hast

IF | anderen Fällen auch eschah meın Coming-out
In mehreren Stufen dem Eingeständnis mMır selbst gegenüber, dem

Offenlegen gegenüber u Freunden und schliefßlich dem Offenlegen g —
enüber eıner grölseren Offentlichkeit. In diesem pBeltrag moöchte ich nıcht
UT reflektieren, WIE dieser Prozess VOT der Spiritualität des Jesuitenordens,
dem ich angehöre, Degleitet Wär, sondern auch WIE meın Coming-out
eiInem stärkeren existentiellen Verständnis eINnes zentralen Aspekts UNSSGIET

Spiritualität führte.
Während meıner Teenager-Zeit In der zwelten Hälfte der siebziger Jah-
lebte ich In Wiesbaden. Von der Prüderie der fünfziger und der frühen

sechziger WafT nichts mehr spüren. Wenn ich ich 7B die Predigten
In UNSEeTEeT (Gemeinde eriınnere der UNsSeTe Messdienergruppe, dann War da
nichts VOoT'T) der Fixierung auf das sechste ebot, die ohl zehn der fünfzehn
re vorher noch als typisch katholisch galt ES gab aber Z7WEI inge, die
ich doch versuchen Jllelsen, mMmelne sexuelle Urientierung wegzudrängen.
Zum eınen WarTr das gesamtgesellschaftliche lima gegenüber Homosexuel-
len noch sehr repreSSIV, Was sich aUCcH In Wiıtzen ausdrückte, die wWIr 7.B In
UNSEeTET Klasse über chwule rissen. /um anderen hatte ich gute Kontakte
evangelikalen Christen, die ich sehr gepragt en /Zu diesem Frbe gehö
nicht Ur das Intensive Studium der Bibel, wofür ich his heute ankbar bin,
sondern auch die kategorische Ablehnung der Homosexualität. SO wollte ich
nicht seIln, Was In der Gesellschaft verachtet un VOT)] (jott offenbar abgelehnt
wurde. [Der unsch, Priester werden, WarTrT sicherlich auch der Versuch,
der anstehenden Auseinandersetzung auszuweichen.

Wiıe alle Semimnaristen melnes Heimatbistums studierte ich der Hoch-
schule St Georgen In Frankfurt/Main un Kkam mıit den Jesuılten In Be-
rührung. FInNnem der Patres dort bın ich csehr ankbar, dass er In eıner ent-
schiedenen, aber csehr hilfreichen einiges Festgefahrene be] mır In rage
stellte, das Im auTte der Zeıit aufbrechen konnte. In St Georgen lernte ich
auch die Exerzitien, die VOo Ordensgründer ignatıus VOT Loyola gestalteten
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Geistlichen Ubungen, kennen. Besonders bereichernd War für mich, dass die
Fxerzıtien Vo Vertrauen In die Großzügigkeit (‚ottes ausgehen, eine ro(ß-
zügigkeit, die sich nicht MNUur In der Erlösung, sondern auch n der Schöpfung
7€D

Durch dieses Vertrauen In die Großzügigkeit (‚ottes konnte ich Im auTe
der eılt meırne sexuelle Orientierung zunächst akzeptieren und dann spater
auch als Geschenk (‚ottes annehmen. Für ich ist meırne Homosexualität
kein run mıit C;Oft nadern, sondern ıihm dafür aufrichtig danken.
B schlielßt für ich dUs, SIE als betrachten, das In sich nicht n
Ordnung ist FU dieser Einstellung verhalf mMır eın zweiltes lement uUNserer

Ordensspiritualität: das Vertrauen In den Kommunikationswillen CjOttes.
DIie Exerzıtien fußen auf der Überzeugung, dass (iott mMıt jedem Menschen
Gemeinschaft haben Will, dass Im Gebet elIne wirkliche Kommunikation
zwischen (iott und dem Individuum stattfindet. DIie für die Jesuılten typische
Unterscheidung der Gelster Ist NIC einfach das Ergebnis eıner vernünftigen
rwagung des Fur un er, sondern bedarf der Destatigung durch das (j;e-
bet Erst WeNnn ich In Ruhe VOT (Jott tragen kann un diese Ruhe anhält,
kann ich davon ausgehen, dass meırne Erwagungen auch dem Willen (jottes
entsprechen. [)ass ich Im Gebet ott ruhig für meırne sexuelle Orlentlierung
danken konnte un kann, Ist für mich die Bestatigung, dass ott SIE mMır nıcht
als Prüfung, sondern als großzügiges Geschenk gegeben hat In /eıten der
Verliebtheit kann ich (Cjott erst einmal für dieses eschen danken, bevor
ich ihn bitte, mır helfen, In Treue meInen Gelübden und IM Respekt
VOT dem Mır als Seelsorger geschenkten Vertrauen andeln.

Ich WarT eiwa dreißig, als ich mMmelne Homosexualität akzeptieren konnte.
ESs sollte noch einıge Jahre dauern, his ich anfing, mit Freunden dar-
über sprechen. Ich traute ich nicht, dieses Thema anzusprechen, We!I|
ich ngs VOT der Reaktion der anderen hatte Füur ich War dieser Zustand
akzeptabel, weIi|l ich auch keinen Grund sah, mıit anderen darüber SDTC-
chen.

Diese Position bekam aber Rısse. Fın Schüler UNseTelr Schule hatte seın
Coming-out, und ich fragte mich, HIS welchem Punkt ich hereit ware, ihn

verteidigen, WeEeNN\N er deswegen Schwierigkeiten bekäme (WOZU CS (jott
SeI Dank, nıe kam). LDer Bischof VOT Fulda äußerte Öffentlich 1996, dass er
keine Homosexuellen Priestern weihen würde, wei|l be! denen früher der
spater der Staatsanwalt eingreifen MUSSe; MNUur eıner seIner Amtsbrüder wider-
sprach ihm öffentlich, während alle anderen Ischole ihre Fürsorge-
pflicht verstießen un die Priester, die ihnen Gehorsam versprochen hatten,
nicht öffentlich diese Verleumdung In Schutz nahmen. Fın Mitbruder
meIner Kommunität gıng csehr offen miıt seIner Homosexualität Ich selbst
erlehte mMmanches offene espräc als anstrengenden EFiertanz, solange ich
nicht bereit WäAdr, die Karten ffen auf den ISC legen.
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Fın einschneidendes reignIis WarT dann VOT dre!i Jahren die Auseinander-
setzung mMit eiınem Textentwurf für das Pastoralforum Im Frzbistum Berlin.
[ )Dieser ntwurf WarT nıcht homophob, E War einfach (1UT schräg, unglücklich
formuliert. Nachdem ich mMır arüber kKlar geworden War, Was ich die-
SC Passus stOrt, schrieb ich eınen Brief den Vorsitzenden der KommissIı-

und Ihm, Was Man als Schwuler daran beanstanden könne. DDoch
ich War selber unzufrieden, hne können SO begann ich
abends lesen un stie(ß dabe! auf die Erfahrungsberichte zweler schwuler
Schüler UNnseTelT Schule, In denen SIE auch VON ihrer Finsamkeit berichteten,
die zunächst einmal miıt dem Bewusstwerden ihrer sexuellen Urlentierung
verbunden WAärl. [ )iese Berichte für ich csehr aufwühlend, wel|l ich
In den Schilderungen ihrer Finsamkeit meıner eigenen Finsamkeit wieder
begegnete, aber auch we!i|l mır hbewusst wurde, dass ich durch meın eigenes
Schweigen selber A0 erkzeug dieser Finsamkeit wurde. Am nächsten
Morgen schrieb ich merınen Brief dass ich ıhm NUu / Wads ich
als Schwulen dieser massage storte. Die Nacht davor, das War meırne Nacht
der Bekehrung.

In dieser Nacht kam für ich eın spiritueller Aspekt niNnZUu, dessen edeu-
tung ich erst Im | aufe der eıt erkannte. IcCh spüurte, dass ich VOT eiınem OÖffent-
lıchen Coming-out zurückschreckte, wei|l ich die Diskriminierung fürchtete.
Solange ich ich als CcChwUuler [(1UT für die homosexuellen Frauen und Man-
merlr eınsetze, hne / dass ich dazu gehöre, umgebe ich mich nıcht
NUur mıit dem falschen Schein des cselbstlosen Finsatzes für andere, sondern
ich halte mMır auch eiıne Rückzugsmöglichkeit offen, die ich cseIit dem Moment
des Coming-outs nicht mehr habe [Damlıit werde ich angreifbar, un davor
hatte ich ngs Ich spürte In dieser Nacht, dass meın Coming-out nicht NUur

einfach eın chritt der Ehrlichkeit WAär, sondern dass ich amı auch eSsus
näher kommen würde, wei|l Al hel den Opfern, den Entrechteten un den
Rand Gedrängten finden ist Indem ich dazu stehe, den Opfern g —
nören, komme ich Jesus näher.

[)amlıt hatte sich der Umgang mMit meIlner sexuellen UOrilentierung VOT] EI-
mer Schöpfungskategorie hıin eıner Nachfolgekategorie verschoben. Fın
Aspekt meılner csexuellen Orientierung hesteht In der erufung, ich für die
Rechte der Menschen, denen auch ich gehöre, eInzusetzen un
Aufbauı des Reiches (iottes mitzuwirken. Damlıit War mMmeırne Homosexualität
In meılner Christusbeziehung angekommen, Was sich auch auf das Gebets-
en auswirkt. [DDiese Erfahrung eIıner vertieften Nachfolge durch meın (LO-
ming-out Ist für ich eine starke Anfrage das Schweigegebot, wIe ES5 7B
das Arbeitspapier der Deutschen Bischofskonferenz über Homosexuelle Im
Geistlichen Amt vorsieht. Geheime Nachfolge Ist auf |)auer nıcht möglich.
[)as kategorische Schweigegebot verhindert damit, dass die sexuelle (Jrien-
tierung homosexueller Ordensleute und Kleriker als Nachfolge- und Beru-
fungskategorie verstanden werden kann, und ist In diesem Sinne ungeistlich.
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Indem ich anfing, meırne cexuelle Urlentierung spirituell verorten, konnte
ich auch zunehmend verstehen, ES z B Frauen wichtig ist, ihre SItU-
atıon gleichermaßen reflektieren.

eın Coming-out beschränkte sich nicht auf den Brief enige Wochen
spater eitete ich auf der Vollversammlung des Pastoralforums meırne Stel-
lungnahme dem Passus über Homosexualität mıit der Aussage eIn, dass
ich selber schwul bin Uber die Möglichkeit dieses Schrittes hatte ich vorab
meırne Kommunität un meırnen Provinzial informiert. J1es tun War für
ich eıne rage der Farirness. er Provinzial machte keine Einwände, aus der
Kommunıitat bekam ich eıne Klare Unterstutzung und die Reaktion auf dem
Pastoralforum WarTr ausgesprochen DOSITIV. Auf der anderen Seıte habe ich [(1UT

weniıge negatıve Reaktionen erfahren mussen.
Nach meınem Coming-out kamen aber auch VONN Mitbrüdern Nichtver-

stehen un nfragen meIlner Posıiıtion. Nichtverstanden wurde, dass ES mMır
wichtig Ist, als Schwuler nıiıcht UT für andere, sondern auch für ich selbst
einzutreten. In UNSEeTET en ist eın zentraler Aspekt der Fınsatz für die
Gerechtigkeit, der ausdrücklich »die Solidarität mit JENEN; die In schwierigen
mständen un In einer Sıtuation der Kollektiven Unterdrückung leben«'
miteinschlielt. Diese Solidarität beschränkt sich nıcht auf äußere Hilfeleis-
LuNg, sondern sieht ausdrücklich VOT, das | eben der den Rand Gedrängten

teilen un Von ihnen lernen. Aber SIEe ird immer als eine Solidarität
des Hınzutretens beschrieben. Als Schwuler Ist aber meın Ausgangspunkt eın
anderer. Ich kann hier nıcht hinzutreten, solidarisch seIn, sondern ich
[NUSS anerkennen, dass ich schon In der Sıtuation der anderen Schwulen un
| esben Hın Hıer vermisse ich In der Spiritualität mMmeInes Ordens den Aspekt,
selber pfer VOT) Diskriminierung sermn. Auf der anderen Seıte weckt he!l
mMır das mMır gegenüber artikulierte Nichtverstehen die Rückfrage, Inwieweilt
sich hier die Weilgerung artikuliert, Homosexuelle als ZU Orden dazuge-
hörend begreifen. - S Ist Ja schon eın gangiges Muster In der Kirche, über
Homosexualität sprechen, als ob die betroffenen Menschen nicht da
zugehörten.

Fın Mitbruder problematisierte meırne Redeweise, mich als Opfer
begreifen. Lr vermutete dahinter eine Haltung, die SICH mMıt dem Klagen
rieden gibt und nıcht A} Handeln kommt Auch WenNn ich damals diesem
Mitbruder erwidert habe, dass ich umgekehrt die rage ihn habe, ob nicht
serın inwand eıner Machbarkeitsideologie entspringt, und heute noch schär-
fer tlragen würde, ob dahinter nicht auch die Ideologie steht, der Mannn MUSSeEe
immer alles IM riff haben und ben auf seIn, hat ich diese Anfrage doch

eıner welteren Reflexion veranlasst.

Generalkongregation (1 974/75), Dekret » Unsere Sendung hneute«, Nr. 96)
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Zunächst einmal gilt sich selbst als Opfer VOINN Ungerechtigkeit begrei-
fen Ist die Voraussetzung dafür, den FXxOdus Ins Auge fassen un
gCN, anstatt sich VOTI den Fleischtöpfen Agyptens welıter einlullen lassen.
Fıner dieser Fleischtöpfe ıst die Versuchung / ich Hın nıcht wWIE
die anderen Schwulen und Lesben, und WenNnN ich ich schön Hrav verhalte,
indem ich 7.B als Ordensmann über meırne sexuelle Orlentierung schweige
un vielleicht auch die Posıition des kirchlichen |L ehramtes In dieser rage
vertreite, dann trifft ich auch die Diskriminierung nıcht [Damlit werde ich

eınem Vorarbeiter Im Arbeitslager. Fıne andere Versuchung esteht darin,
eute, die meın Schicksal teilen, für mMmeırne Diskriminierung verantwortlich

machen. »Wır könnten doch vie| mehr für die Homosexuellen erreichen,
WEl nicht diese Szeneleute provokant un promisk auftreten würden.«
der ich >Sasc » Diese Forderung Ist un für sich berechtigt, aber das
können wır den Leuten, den Gemeinden heute noch nıcht zumuitfen.« In all
diesen Fällen gibt [Mall sich der Illusion hin, ES eyxıstiere eine Möglichkeit,
sich durch Anpassung der Diskriminierung entziehen. In all diesen Fällen
glaubt Man, ES celbst In der Hand aben, nıcht pfer seln, und dieser
Irrtum Ist mıt dem hohen Preis der Entsolidarisierung erkauft.

ich cselbhst als Opfer begreifen hielß für ich als Schwuler, die Solida-
rıtat allen anderen Schwulen un | esben tinden FS hielß und heißt auch,
UNseTe Sıtuation der Diskriminierung als Klage VOT (jott oringen. Aber
damit hört 5 nıcht auf. Ich rfahre den Vater als den, der die Iranen traoacknet
und der mMır sagl: » [DuUu hist meırn geliebtes Kind, wWIE ich dich erschaffen
habe.« [Der Sohn 1ädt ich eIn, he! ihm seIn, WEl Er die Frohe Botschaft
Vo Reich (jottes des geschwisterlichen Zusammenlebens aller Menschen
verkündet, und ß 1ädt mich eIn, ] mitzumachen. LDDer Caist schließlich
ermutigt mich, mehr auf (‚ottes Stimme als auf das Reden der Menschen
hören und Im Vertrauen auf (j‚ottes Verheilsung ich für Serin Reich EeINZU-
setizen Fr ermuntert ich auch »Ich danke dir, dass du ich
wunderbar gestaltet hast.« (Ps 139,14a)

Ralf Klein SJ Ist als nglisch- und Religionslehrer Canisius-Kolleg In Berlin atıg
Korrespondenzadresse: Tiergartenstr. (D ()785 Berlin.
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Narziß möchte auch Goldmund semn

I1 A  / | Narzilß un Goldmund VOT Hermann Hesse. -S WarT

ohl das Buch, durch das ich ich In meInen geheimen Wun-
schen verstanden und auch eın wenig ertappt fühlte. War ich nicht WIE
jener Narziß, der Konsequent Im Kloster lebte, brav dort blieb und doch VOT]

Jungen annern traäumte? Und wollte ich nicht zugleic serın wIıe old-
mund, der selınen VWeg »draußen« gIng und Erfahrungen sammelte?

Ahnungen und Getühle

Ahnungen und Gefühle hatten ich durch melne re als Ordensmann
auch vorher schon begleitet. /eıten der Verliebtheit und die eine der andere
Erfahrung wollte ich ennoch nicht In deuten, dass ich auch ich! hO-
mosexuel|! sSeI Ich hatte damals niemanden, dem ich ich In der Hoffnung
auf eine qualifizierte Begleitung anvertrauen konnte. Nach Enttäuschungen
lefß ich die Zuwendung anderer Kkaum mehr mich heran; für mMmelrne eige-
[1e7)] Sympathien fand ich [1UT seilten eınen aNSEMESSCHEN Ausdruck Ich lebte
mMıit Sehnsüchten und Andeutungen.
Fın Rahmen der Orientierung
Anfang der 1 990er Jahre gab ES kein Ausweichen mehr VOT diesem Teil
meInes Lebens Um mehr arhneı gewinnen, begann ICn, sehr viel Z
Thema Homosexualität lesen, un ich fand eınen Text, der für mich WC$S-
weisend wurde, als Ordensmann wWIE als Homosexueller. In dem Buch » HO-
mosexuality In the Priesthood and the Religious Life«, herausgegeben VOT

Jeannıne Gramick, New York, 1990, stTIEe ich auf den Beltrag VOTIT] ohn Hil-
mM » Ihe Sycamore Is Not the Only Kind of ree Outside MVY Window.«
Fine ssage darin wurde für ich einem Rahmen, mıit dem ich meın | e-
ben deuten konnte. Ich übersetzte den ext damals

» Der fünfte Punkt, der eines größeren Verstehens bedarf, ist die PSyChOSe-
xuelle Reife Während Menschen PpsyChosexuel! reifen, gehen SIE durch VOGT-
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schiedene tadien WIE Erwachen, Phantasie, oberflächliche sexuelle Bezie-
nungen, Gegenseitigkeit (oder: Gemeinsamkeit) un Integration. Menschen
mussen wachsen durch diese und andere Phasen un durch verschiedene
Formen des Sexualverhaltens, WEeTNNN SIE he] der sexuellen Integration anlan-
gCN sollen. Wenn SIE auf dem VWeg mMıit dem Wachstum aufhoören der In
rühere tadien zurückfallen (regredieren), werden SIE sich viel wahrschein-
lıcher abreaglieren durch zwangharfte Selbstbefriedigung, Promiskuität, IYns

der andere rten oroblematischen Verhaltens.
Manchmal verpflichten sich Priester und Ordensleute 76ölibat und

Keuschheit, noch hevor SIEe sich ihrer Sexualität bewusst geworden sind der
während SIE sich In eiınem frühen Stadium des Wachstums befinden. Spater
werden SIE mıit zuletzt dre!l moralischen Wahlmöglichkeiten konfrontiert:
19 auf eınem bestimmten Girad des Wachstums verharren, ihrer Ver-

pflichtung LIreu bleiben,
2) sich hindurch arbeiten durch die tadien des Verhaltens un eiıner

rneuerten und integrierten Verpflichtung AA Zölibat näher Kkom-
IMECN, der

3) ihre Bindung überhaupt aufzugeben irgend einem Punkt, WEeTN das
die Richtung ist, in die ihr Inneres Selbst SIE führt.«'

ndlich hatte ich eine Ermutigung gefunden, den VWeg der Reifung
suchen und gehen! FS wurde mır aber auch allmählich Klar, dass der Text
kein Freibrief und auch kein Rezept serın konnte, eher eın Orientierungsrah-
[El

ohn ilgeman, The 5Sycamore s Not the Only Kind of JIree Outside MY Wiın-
dow. In Homosexuality In the Priesthood and the Religious | ıte Fdited DY Jean-
Ine Gramick New York 1990 181-193
L Der Originaltext des /ıtates |autet S 190)
» The ifth ISSUE needing greater understanding IS Dsychosexual maturıity (Cava-
nagh 1983 ASs neople MmMailiure psyCchosexually, they B hrough Varıous stages
such awakening, fantasy, superficial sexXua| relationships, mutuality, and inte-
gration. People need STW hrough these and other stages and hrough Varıous
forms of sexXua| behaviour f they are arrıve at SEXUua| integration. they StOP
rowing along the WAdY, OT l1CHTCSS earlier stages, they Al [NOTE ikely HET Out
In compulsive masturbation, PrOMISCUItTY, infidelity, OT other SOTrTS of problematic
behaviour.
Sometimes priests and religious ake cComMItment celibacy and chastity He-
fore they evern become of their sexXxuality 0)]1 while they are In early
of growth. They later dare ace! ıth at least three moral choices: (4) remalniıng
at ONE leve|l of growth In order Stay i[rue their commıtment, (Z) working th-
roug the stages of behaviour and thus moving toward renewed and integrated
ommıItmen celibaCcy, Or (3 relinquishing their ommıtment altogether aT SOTITTIE

pomnt f that IS the direction In 1C| their inner self IS leading them.«
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Den Weg selher gehen
Wer eın Ordensleben führen will, macht sich auf die Suche nach Gaott, In
der Gemeinschaft mMiıt Anderen Spiritualität gibt ES nıcht abstrakt, nicht [1UT

In Büchern der Gedanken, sondern (1UT In Verbindung mMiıt eıner praktischen
| ebensform.

|J)er Vergleich IMa cehr gewagt erscheinen: auch die Suche nach der
sexuellen Identität verläuft he] mMır nicht abstrakt, HI MUur durch Lektüre,
Nachdenken un Gespräche; SIE hat mıit konkreten Menschen Lun, denen
ich Dbegegne

|)as macht den VVeg der Erfahrung verantwortungsvol| und riskant,
aber oft auch spannend un /eıten beglückend.

Dabei! scheinen mMır einige Aspekte inzwischen cehr wichtig
[)Diesen Weg der Reifung [1NUSS5 ich selber gehen Wenn ich realistisch

leiben will, kann ich VOI] Oberen nıcht/ dass SIE mMır »erlauben«,
als Ordensmann zugleich homosexuel|! seIn. i)Denn Wer sich IM Kloster als
schwul O  J gerat hald In den erdaC das Gelübde der Keuschheit nicht

eachten Obere un Mitbrüder sollten davon ausgehen dürfen, dass ich
meın Ordensleben nehme. Und ich celhst kann Im Kloster MNUur gesund
leben, wenn ich nıcht vVon Misstrauen umgeben bin Hınzu kommt In Jünge-
1elT Zeıit die älle VOoON sexuellem Missbrauch durch Priester un Ordensleute
mindern die Chance auf eine Akzeptanz homosexueller Mitbrüder, denn die
Differenzierung zwischen Dadophil, ephebophil un homosexuel|l Ist vielen
noch nicht bekannt.

HIN Begleiter, der ich eiß un VOT dem ich ehrlich seın kann,
scheint Mır unerlässlich. Ich darf seit Jahren diese Erfahrung machen: ET hoört
Mır offen un hne Aufregung In seIner Gegenwart In ich Klarheit
über den VVeg un den Mut, ih gehen

[Die schwule Priestergruppe, miıt der ich mich regelmälsig treffe, hHietet
Mır eınen weithin angstfreien aum espräc un Erfahrungsaustausch.
7u ihr gehören, fordert Mut un ist eın Stück »Coming-out« In der Kirche.
Hıer kann ich offen schwul un ffen Ordensmann seIn, beides.

Narzık der Goldmund?

Ist meın Menschsein bzw. meın Ordensleben anders, seIlt ich weiß, welche
sexuelle Urtentierung ich

Ich glaube nicht Ich kann mMır heute weniger vormachen, WeTNn ich e
manden sympathisch finde Ich eiß sehr schnell, ich De!l mMır ca
ber bin L )as Wiıssen, eın homosexueller Ordensmann seln, hat mich IM
Umgang mit Frauen freier und In der Begegnung muit annern ehrlicher g —
macht, hoffe ich
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Ich Hın abei, ich durch die Stufen der Reifung hindurch arbeiten.
Dabe! mache ich Erfahrungen, die ich mMıit einem welteren 1La sehr treffend
heschreiben kann. FS sStammıt AauUs dem Buch VOI Pa ul onette »Coming Out
die Geschichte eines halben L ebens«:

» ES stellte sich allerdings heraus, dafß lı eben nicht einfach WAälIl. der
SCHAUCT. FS wurde Immer schwieriger, e tiefer ich mich einlielS, un erfor-
derte eine Aufrichtigkeit, auf die ich meın L eben des Versteckspiels nıcht
vorbereitet hatte |Denn [1U tauchten plötzlich noch CcNhranke Im Schrank
auf un dazu eın verschleppter Selbsthals, den nicht einmal das Gilück des
Zusammenselns dämpfen konnte. Was die | jebe dir schenkt, Ist der Mut, den
Geheimnissen INS Gesicht sehen, VOT denen du die ugen verschlossen
hast Und SIE chenkt dir eınen Grund, die übrigen Turen Öffnen.«?

Inzwischen weiß ich wieder, dass das | eben Im Kloster für ich das ich-
tige en ist Und ich hin mMır sicher, dass ich E MUur recht leben kann, WEeNN
ich mich als Homosexueller selbst akzeptiere und WEeTN ich glaube, dass
(jott mMmich will! un liebt, wWIEe ich bin

Bın ich U Narziß der Goldmund?

Ich bin dabei, Ich selbst Pater D A werden.
Und das ıst gut

Pau| Monette, Coming (Jut DITZ Geschichte eıNnes halben Lebens, dUus$s dem Ame-
rikanischen VOon Christel ormagen. Frankfurt Maın 1994 Z
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Dauli

»Fin unbeschreiblich freies Gefühl«

5 FE MIT einundzwanzig Jahren In den en eıintrat, spielte
meırn » S0-SeIN« De!] dieser Entscheidung eigentlich keine wesentliche

Rolle zumindest nicht bewusst. Für ich War schon csehr lange klar, dass
ich schwul WarTtT und 5 mMmachte mMır eigentlich wenig Kopfzerbrechen. In den
etzten Jahren meılner nternatszeıt hatte ich EeINEe intensive Beziehung un
glaubte VOT'T] er wissen, aUf Was ich »verzichte«. Insofern War das
ahr Kloster mit all dem, Was ES | ebensform brachte un Dot, VOoT)]

wenIig Auseinandersetzung mMıiıt dem ema » Homosexualität« epragt.
Erst als ich dann zZzu Studium kKkam un bemerkte, dass mMuiıt mır Im Stu-

dentenwohnheim Menschen zusammenwohnten, die nıcht [1UT das glei-
che studierten, sondern manche davon auch gleich ühlten, wurde meın
Schwulsein wieder mehr A ema Ich wurde VOIT)] einem Freund S7e-
nengangen eingeladen un erlehte F ersten Mal eine Welt, die mMır His
dato fremd WAarT. [ )a bemerkte ich, dass ich bisher VOT vielem Sar keine Ah-
NUuNg hatte Wohl wWUusste ich, dass ich schwurl WädIr, dass ich mır daraus auch
kein Giewlssen machte, aber diese Art schwulen L ebens Kkannte ich nicht und
VOT allem gng mır jetzt erst wirklich ichtig auf, dass ich nicht der einzige
bin, sondern dass S unzählige sind, die fühlen, die sich offenbar nicht
verstecken. Wenn auch die Szene nicht das melnIge WAar, machte ich
diese Erfahrung freier und ich schaue heute noch auf SIE als sehr wichtig
zurück. Jetzt gIng ich auf die uC nach schwulen Schriftstellern und VOGT-

schlang z.B die er VOoT'T)] Klaus Mannn Fines ages mMmeılnte eın Bekannter,
der ich gerade besuchte, recht schnippisch, dass &{: wIissen möÖchte,

ich gehäuft Klaus Mann ausleihe. [Damals wurde mMır schmerzlich
Dewusst, dass ich doch ngs hatte: ngst, erkannt werden un ausgelie-
fert seIn. Grund dieser ngs WarTr meın mangelndes Selbst-Bewusstsein.
DIie rage trieb ich plötzlich ob ich Als CAWUuler überhaupt Im Orden
leben kann. FINe rage, die ich Mır vorher nıcht gestellt hatte, wei|l ich In
der Homosexualität, SCHAUSO wenig wWIıEe In der Heterosexualität, kein Hın-
dernis für eın en Im Orden sah Doch diese Bemerkung des Bekannten
und noch manch andere dieser Art, Machten mich iImmer zweifelnder. Nach
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vielen Gesprächen miıt meInem geistlichen Begleiter kam ich dann dahin
yIch bın schwul und ich ın Ordensmann und beides Ist gul un

111US55 sich nıcht widersprechen! Ich rauche ich niıcht verstecken, sondern
darf dem stehen, WeTlT und Was ich bin.« [ )as gab mır eın uınbeschreiblich
freies Gefühl angesichts einer moralinsaueren Umgebung.

Ab diesem Zeitpunkt wurden auch andere schwule Menschen In mMmeIl-
NeE L eben wichtig. Ich konnte ich eiınem Mitbruder offenbaren un RIN®
eine Beziehung außerhalb des Ordens eIn, die Z7WEeI re anhielt. [)as War

eıne SanzZ wichtige /eıt für mich, In der mMır aber immer mehr aufging, dass
Ordensleben un Beziehung nıicht zusammengehen. Nicht wei|l Beziehung

Verwerfliches Ist, sondern e1] ich weder IM en noch In der Bezie-
hung verantwortlich und hrlich gelebt habe Der vermeintliche Partner WafTl

immer derjenige, der In der Ulg ning Entscheidung für ihn der den Orden
stand Ich entschied ich für den rden, wei|l ich Im nneren überzeugt
WarT und bin, dass das meın Veg Ist und eiıner Beziehung mehr gehört als
der eIlz des Verbotenen. FS WafTl ehrlicher, den anderen freizugeben. WÄäh-
rend meInes Studiums 1as ich einmal eın Buch, In dem schwule Ordensleute
berichteten, WIE SIE als Homosexuelle lebhten. [ )a WaTl die Rede VOI nachtli-
chen Affären In irgendwelchen unklen Parks, VOI eın Daal tunden Im Kıno
und VvVon dauerhaften Beziehungen. FÜ der Zeıit als ich das Buch gelesen hat-
te, dachte ich nıcht Im 1raum daran, dass ich ich jemals auf eine Beziehung
einlassen würde oder dass ich auch eın solches Kıno besuchen könnte. [Da
mals als ich meırnen Freund kennen lernte, wurde ich eINEeSs hbesseren belehrt.
Seitdem urteile ich anders, wei|l ich weils, dass sich keiner VOIT UuNns

diese mächtige Sehnsucht erwehren kann, WEeEeTlN sIe ihn denn einmal packt
Spater einmal am auch meırn Oberer eınen Fingerzeig, dass mMiıt mMır

Wa »Nicht stimme«, also dass ich schwul sSEeI Als mır das schließlich hin-
terbracht wurde, hefie! ich plötzlich Angst, obwohl ich doch vermeintlich

frei miıt der »Sache« umgiıng. Jetzt schien alles zusammenzubrechen, meın
ıL eben eiıne Wende nehmen. Ich mMalte mMır AaUS, WIE ich dUuU$ dem Orden
verbannt würde, als auf ewIig Gebrandmarkter irgendwo den est meInes
| ebens verbringen musste, bülßend für meın bisheriges L eben Frst nach un
nach erholte ich ich Vo Schrecken un VOoT den damit verbundenen Hor-
rorphantasien. Nachdem meın Oberer ich deswegen nicht ansprach, ich
aber spüurte, dass serIn Schweigen nicht Toleranz, sondern eher ngs VOT der
Wahrheit seInerseılts bedeutete, mMmusste ich andeln. Schon gleich, wel|l ich
nicht wollte, dass irgendwann die Gelegenheit ergriffen ird un ich mMiıt die-
SC ema Druck gEesEtzZT der abserviert werde. eın Schwulsein Ist
Mır wertvoll, als dass ich ich damit Menschen ausliefere, die sich ihrer
selbst nicht bewusst sind un sich VOoOr sich celbhst fürchten. Meın Oberer
aglerte 2A9 einen erleichtert, als ich mMiıt diesem ema auf ihn zukam, SA

anderen aber csehr seltsam. Fr stellte mMır Fragen, die ich verletzten, weil ich
ich totalem |Jnverständnis gegenüber fand » Bist |JUu verführt worden?«,
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» Bıst du eher aktiv der DASSIV In der Suche nach Partnern?« der » Bıst [JDu
mıit eıner erapie einverstanden?«. In der Retrospektive kann ich heute dar=
über ächeln, doch damals WarT ich ziemlich Boden FS War 5 dass ich
el ihm sprichwörtlich be] Adam un FVa anfangen usste Fıne Therapie

Homosexualität kam für ich MNUu wirklich nicht In rage un ich
erzählte ihm, dass ich Mitglied eıner Gruppe schwuler Priester bin, die sich
regelmäßig treffen und austauschen. Zudem meılnte iCh, dass homosexuelle
Neigung nicht gleichzusetzen Ist mit einem rein triebgesteuerten Verhalten

jedenfalls nicht mehr der weniger als das hbe] der heterosexuellen Ausrich-
tung der Fall Ist Wır verblieben dabei, dass ET sich vorbehält, mich iIımmer
wieder fragen, wWIıEe S mMır »Camit« gehe Gefragt hat RT nıe wieder. Aber
mMır geht trotzdem gut! Heute bin ich auch irgendwie dankbar, dass ich
meıInem Oberen reinen Weın eingießen musste, denn In der Auseinanderset-
ZUNg damit sortierte un Klärte sich einIgeSs be] mMıiır.

Und ich bın dankbar, dass ich durch diese un Jjene Sıituation die Frfah-
[1uNg machen durfte, dass (jott S ist, der ich führt un leitet selbst dann,
WEeTN 5 scheinbar »Sünde« seın kann. Ich habe erfahren, dass ich immer
wieder auch In der Szene IH erinnert werde. [Diese Sıtuationen
kann un will ich hier nicht ausbreiten, doch das Gesagte MNag verständlich
werden, WEl Ihr Fuch vorstellt, Ihr geht als einigermaßen gut aussehende
Leute In die Szene, un wWISsst/ Wads Ihr wollt, und Fuch dann nıcht UT

einmal Menschen egegnen, die hne ahnen, WElr Ihr als ihr Gegenüber
seid, Gespräche beginnen, die galZ un dl nicht Im Bett enden. Fur [Nan-

che VOT Fuch vielleicht lächerlich, für ich tiefe Erfahrungen, dass 5 gul ist,
seIn, wWIE ich bın Insofern ıst mMmerne Beziehung IH eiIne Immer

Iinnigere geworden.
Der Weg, auf dem ich begleitet, Ist der Weg iIm Ordensleben mMit CS

lübden, In eiıner konkreten Gemeinschaft mMit SanzZ Kkonkreten Menschen. Nur
wenigen VOT'T] ihnen kann ich ich wirklich anvertrauen, denn leider wIissen
nıicht viele Vo ihnen damit umzugehen. Bemerkungen, dass Homosexuelle
für den en eiıne Gefahr darstellten, tallen auch heute noch nıcht MNUur
De!] den äalteren Mitbrüdern. Zu oft wird Homosexualität mMiıt Homogenitalität
gleichgesetzt un dabe! gestehen die, die denken, insgeheim E dass SIE
MNUur In letzterer Kategorie denken Ich dagegen glaube, dass jeder Mensch,
der VOT (jott erufen Ist, IH Im Orden näher kommen, eINne Bereiche-
1uNg für eine Gemeinschaft darstellt. Mag el hetero- der homosexuel| seIn,
S geht darum, dass el Immer wieder dahin zurückkommen will, IH
begegnen. [)as Ist für ich das einziıge Krıterium Was SONS Dassieren
INas, gehört eben Z en BEN versuche ich iImmer wieder deutlich
machen, wWwenn sich die Gelegenheit ergibt. In der Tiefe des Herzens spure
ich, wohin ich gehöre, aber ich spuüre BENAUSO, dass ES ich auch immer
wieder wegzieht, dorthin, nach sogenanntem moralischen Frmessen
doch »Nıe seın kann« und siehe da auch dort Ist SanzZ offenkundig.
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FUr ich Ist (jott der, der immer he! mMır ist, der mich nicht verlässt un der
mMmich VOT allem nicht fallen 1ässt. So versuche ich aglich In den /eıten des
gemeInsamen Gebetes, In der FeIer der Eucharistie, In /Zeıten der Stille VOT
meInem (‚ott und meIlner Gemeinschaft einfach dazusein, Mır Dewusst, dass
5 sich beim Schwulsein eın Talent andelt, das mMır WIE vielen anderen
In die lege gelegt wurde. Mit Talenten sollen WIr wuchern, WITr sollen SIE

einsetzen, dass sSIEe (ewIinn bringen für die anderen und für un  N |)as ist
Immer wieder eine Herausforderung innerhalb der selbst sgewählten L ebens-
form, das Talent der Homaosexualität entfalten. Und CS Ist schön un tut
gul, WeNn ich zurückblqi und sehe, Was gewachsen ist, seitdem ich Immer
mehr mMır stehen kann: Spirituellem, jebe, Freundschaft, Fr-
tahrungen. |)as ermutigt ich und |ässt ich weilter auf diesem VWeg gehen
Jemand einmal mMır » VWVas immer auch geschieht, |JUu MUSS leben
wollen! ore nicht auf, leben wollen!« [Die Erfahrung VOI en Ist IM-
elr dann da WEelll ich ich selbst hrlich anschaue un mich cselbst als den
erfahren möchte, der ich bin Wenn ich das will, dann lehbe ich und wachse

und mMit meInem Talent!
Vielleicht Klingt das alles WAas ideal, aber ich en 5! weil ich eben

diese Erfahrungen emacht habe Als eın Mensch Aaus Fleisch und Blut [11US$55
ich iImmer MEU schauen, WIE die Sehnsucht nach Nähe un Geborgenheit
Hei einem menschlichen [Du zusammengeht mıiıt einem en nach den (Je-
ıübden meIlnes Ordens. Immer wieder Ist 5 eiIne Gratwanderung zwischen
dem Faszinierenden a dessen, WAads$s die »schwule Welt« ns noch bietet
und dem, Was ich als Lebensweg eingeschlagen habe und gibt ES MO-

In denen ich dem Faszinierenden » nachgebe« un dann aber UMMSO
tiefer das inde, Wads ich eigentlich suche. Als Mır immer mehr hbewusst WUT-

de, dass Schwulsein eın Talent ist, wurde mMır auch Klar, dass ich als schwuler
Ordensmann dieses Talent auch einsetzen INUSS, dort ich arbeite. Hıer
helfen können, Menschen Mut machen, SIEe eın UC welter Gott,
ihrem lıebenden Schöpfer, führen dürfen, ihnen In den vielfältigsten Fra-
gestellungen beizustehen und mıit ihnen VVege aus mancher ausweglo-
SET] Situation suchen, mMmacht mMır Freude und stimmt ich Immer wieder
ankbar. Und vieles, denke ich mır oft, Kkönnte ich Sal nıcht nachvollziehen,
WEeTN ich nıcht selber dieses der Jjenes selbst erfahren hätte Und das WIe-
derum |ässt die Stimmen Unrecht bekommen, die/ dass Homosexuelle
Im en nichts verloren hätten. Doch das eine schlie(t das andere nıcht
AUS, IM Gegenteil, hbeides verlangt Ehrlichkeit mMiıt sich selbst un verantwort-
lıches Umgehen DITZ Neigung ird VOTlI der Lebensform DOSItIV heeinflusst
und die Lebensform VON der Neigung. Und ich hbin davon überzeugt, dass
hbeides mich (5ott näher bringt. Und ich glaube, dass ich MNMUur dann
DOSItIV als Ordensmann wirken kann, wWwenn ich mMır meıIlner Neigung, meIlner
Sehnsucht, bewusst bın un SIE auch einbringe un ihr aum gebe Jeden-
falls möchte ich das SAaNZ manchem homosexuellen Ordensmann
/ der sich seINEe Neigung nicht eingestehen kann: die Energle, die verlo-
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rernn geht Im »Weghabenwollen«, geht eigentlich den Menschen verloren, für
die wır da seIn sollen. Und die, die In der Kirche wieder die »Schwulenhatz«
eröffnen moöchten der SIE eigentlich schon eröffnet haben, mMöchte ich
fragen, WIE vie| dann eigentlich noch übrig leiben Wenn die Auslese n den
Semiminaren nach der sexuellen Neigung geschieht und nıcht nach der Stufe
der ohl schwerer feststellbaren charakterlichen Reife, dann ist 5 schlimm
este die Institution »Kirche«. Denen, die sich ihrer selbst bewusst
sind, und sich ihrem Talent freuen, un vielleicht zOgern, In eınen en

gehen der Priester werden, mochte ich Mut machen, diesen Schritt
tun
Trotz allem Auf un Ab, Was sicherlich noch kommen ird In meInem

eben, bın ich zuversichtlich, dass ES gul wird, denn ich hbin nicht anders als
ich geschaffen hat
So brauche ich also nach all dem esagten auch kein Mitleid, WIE ES Im

Katechismus der katholischen Kirche heißt, un Takt VOT der Neigung des
deren Sseize ich ohnehin voraus.' Vielmehr haben sich manche »Schwie-
rigkeiten« nicht aus meıner Veranlagung un meInem Umgang miıt ihr
sich ergeben, sondern daraus wWIE andere damit umgehen. Und bisweilen
frage ich mich, Werlr mehr Mitleid un Takt notig hat, derjenige, der sich ehr-
lıch anschauen IMNAS, der derjenige, der sich selbst erfahren nicht n der
Lage Ist

Vgl Katechismus der katholischen Kirche, München 1993, ZIE 235383
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...äennoch Mönch

( mıit Fragezeichen der Ausrufezei-
DEhen? Gedanken arüber außern, WIE ich die Kompatibilität meırner
Homosexualität mıit dem Klosterleben verstehe, könnte leicht zwischen die
Klippen (Scylla un CharyDbdis) eiıner rationalisierenden Theorie und Exhibiti-
ONISMUS geraten. Ich lehe {WAal In eiınem Kloster, aber die Behauptung, el
Standpunkte praktisch schon In Einklang gebracht aben, würde ich mMır
selbst nicht glauben [ )as ist gut S die rage [11US55 fließend bleiben.

Autobiographische Notizen über ich würde ich eshalb eher wWIeEe eiınen
oman als mehr der weniger Iıterarisch verarbeitete, verfärbte, also ideali-
sıierte Lebensdeutung verstehen. Allzu leicht Kkönnte solches Schreiben über
sich voyeuristische Projektionen beim eser verstärken, die vielleicht LOSUN-
SCN) vorspiegeln, echte Auseinandersetzung mMit eigenen Konflikten jedoch
eher verhindern. SIe führten kaum ZAHT: notwendigen EmanzIıpation In eıner

Identität.
Miıt den folgenden schlagwortartigen Gedanken i]| ich SsOMIt weder eTlt-

Was Triumphalistisches behaupten noch als apologia DFO Vıta SUd, Rechtferti-
SUunNg meInes Lebensweges, missverstanden werden.

Mönchsein und homosexuelles rleben schlössen sich für ich theoretisch
aUS, WEeTN nichtgeglückte, infantile Kompromisse den VWeg menschlicher
Reife verbauen der diese In unrealistischen, unrealisierbaren dealen sSTEe-
cken leiben. nter dergleichen Voraussetzungen Spannungen Im Kloster
aushalten wollen ware für ich unmöglich, WenNnn ich immer noch wWIıEe
DU eıt meılner Jugend dächte.

Wenn ich weiterhin als legitimen »Zweck« der Sexualıtät ohne nach
ihrem Siınn fragen) eInzIg die Zeugung definieren würde. der anders:
WEeEeTN ich Sexualıtät nicht als Identität schaffende Erfüllung meIlnes Wesens
verstehen könnte.
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Wenn ich als Folgerung daraus Homosexualität noch Dauschal als Dad-
thologisch ablehnte

Wenn Homosexualitäten als Schwulsein verabsolutiert un aus eınem
ıımfassenderen Zusammenhang des Reifens Zzu Vollmenschen n Differen-
zierung männlicher Identität herausgerissen würden.

Wenn ich Gelübde der Keuschheit als Versprechen totaler Fnthaltsam-
keit, Aqh als tötung (mortificatio) des (Lebens) Triebes der 1DIdo, und ehr-
lıcherweise nıcht (1UT als mehr der weniger geglückten erziıc auf gewIlsse
Arten von » SEX« verstünde.

Wenn ich jegliche Form VOT Freundschafft un Partnerschaft (nicht MNUur
die In einem herkömmlichen hebund) als unklösterlich ausschlösse.

Wenn ich, WIE einst In der Moraltheologie gelernt, das (jewlssen NaIlVvV
mMuiıt der »Stimme Gottes«, deren praktisch wichtigstes das Sextum ist,
gleichsetzte.

Am beginn meırnes Ordenslebens habe ich den kKlösterlichen VWeg Tal-
sächlich begeistert als »Gang In die USsSte« un als reales Verlassen »dieser
Welt« verstanden un ich »Natürlich« VOT dergleichen Ideen beflügeln
lassen. In Konflikten un Zereilßproben habe ich freilich Lehrgeld zahlen
mussen.

i

Nicht zuletzt AUS$S eıInem Zweitstudium mit nachfolgender jahrelanger hbera-
tenden un therapeutischen Tätigkeit erwuchsen notwendigerweise akzep-
tablere Haltungen un Melnungen obigen Novizenansichten gerade
auch über die Sexualıtät. [)as führte EmanzIpation un Entlastung VOoO EeI-
e sadomasochistischen, Daranoide Schuldgefühle verursachenden (JeWIS-
S«C  - [ )as TIThema VOTN Verantwortbarkeit jef aber hald nach der theologischen
Vertiefung un Differenzierung.

SO wurde mır immer Klarer, dass die »Stimme (jottes« eigentlich mMiıt dem
Zungenschlag UNnserer jeweiligen Sozialisation spricht. Sittliches Verhalten
Ist weitgehend Ergebnis eines Lernprozesses, der aus ngs Triebverzicht
drängt. Unsere Gesellschaft (kirchliche und ebenso Im besonderen die
nastische) haut auf diesen Verzicht ihre Errungenschaften In Kultur un /ivıi-
lisation, Wads$s erstmals Sigmund reu erfasst hat Nur stilisiert die
Gesellschaft dabe!i ihre Wertmalsstäbe blauäugig ZUT Stimme (iottes
hoch

Dieses sogenannte (‚ewIlssen egreife ich heute vorwiegend als Ichidea|
un Überich. Wirkliches (‚ewIlssen sollte aber gerade überkommene enk-
schemata und Wertmaßstäbe In rage stellen un das erlernte sOziale Ver-
halten aufgeben, beziehungsweise transzendieren, da ES AUSSCWORECNETE,
informiertere un darum der Schöpfung angepasstere Werte erfordert und
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nicht bla hlindes Eingeschworensein auf »Öffentliche Meinung« letztlich
auf (auch religiöse der mönchische) Tradition. [ )iese hat Ja un anderem
auch die Homophobie als Wertmafßstab entwickelt.

In die gleiche Richtung gehend begreife ich die endlosen Auseinander-
setzungen der Propheten Israels mMIıt eıner Religion genannten ritualisierten
Haltung un ihrem Opferkult, Jesu endlosen Streit mMiıt den Pharisäern und
die ständig wiederhaolte Forderung nach Metanaola IJ)mdenken und Umkehr
Vo eingeübten, sozial gepragten Verhalten. Vater und Multter verlassen

10,37 Mk 10,29 fordert, Gilaubenswerte und religiöse Maf(ßstähe ü ber
Konventionen un beruhigenden UÜber-Ich-Maßstab stellen. Auch die
Paulusbriefe sehe ich voller Auseinandersetzung mMıt den Konventionen der
Gesetzeshaltung eıner (patriarchalen, nicht überwundenen) Vaterwelt. Frst
solche mwertung hohl gewordener Konventionen ich wirkliches
(jewIlssen.

Natürlich ezog ich das auf mMmeIne Dislang »theologisch« gepragte SEXU-
almoral der Angstmache un Schuldgefühle, die sich scheinbar der Schrift
orientiert, sich jedoch VOT den FErkenntnissen der Medizin, Psychologie, SO-
ziologie verschließt. Die Forschungsergebnisse Herbert aags un anderer
leuchten csehr eIn, dass In der Schrift VOTN Sexualität, Homosexualität der
Onanıe Im modernen Verständnis nıchts verkündet ird

Allerdings erfuhr ich auch mır selbst, dass nicht NUur die Impulse der
menschlichen Natur der Triebe), sondern auch das UÜber-Ich un (jewIlssen
der Verdrängung verfallen, verleugnet und abgewehrt werden können.

HII

Seit meıInem Zusatzstudium ich WafTl schon tast Fe alt brauchte ich
nicht mehr VOT Mır beschönigen der verleugnen, dass ich das ‚Ta

Mann, das vorher mıt ngs und Furcht VOT der Entdeckung einer homo-
sexuellen Neigung hesetzt War, Interessiert. [)as befreiende Bewusstsern WarTl

entstanden, dass ich Homosexualität nıcht wIEe Zwanghaftigkeit Skrupulö-
sitat, Affektisolierung, hysterisches Agieren US  = die Rubrik Krankheit,
Neurose der Charakterpathologie rechnen brauche Allerdings wuchs
damit auch die Anforderung, eın Abtriften VOI berechtigter Intiımitat In die
Subkultur verantworte der vermeiden.

Vom methodischen und therapeutischen Ansatz IM Umgang mit Men-
schen her bewegte ich schließlich nıe die rage, ob eıner schwul der
hetero ıst Viel näher un brennender steht mMır der Hintergrund des » NEeUTO-

tischen Flends« VOT ugen. Ich greife [(1UT einıge Punkte heraus: ob eıner he!l
der Bewältigung seIiner Konflikte mMiıt der |J)mwelt bewusst Mensch seın kann
der MNUur als nerfekte Maschine funktioniert, In wWIE weiıt seine zwischen-
menschlichen Beziehungen NUur oberflächlich, ob seiıne Lebenshaltung VOoT'

Freundlichkeit, Fursorge, Warme un Humaor gekennzeichnet ist un ob er



_.dennoch Monch

seIn evt! verarmtes Innenleben introspektiv wahrzunehmen VEITNdAS WenN
auch vielleicht Uunter »legitimem Leiden« (Sigmund Freud).

Fur schwerwiegendere Kriıterien als Schwulsein alte ich, ob jemandem
7.B eın gul integriertes Uber-Ich (‚ewIissen ZUT Verfügung steht das
beachtet dessen cehr streng seıIn kann Ich rage nach er entwickelten
Abwehrstrukturen und -mechanismen wie Verdrängung, Intellektualisierung,
Rationalisierung un Ungeschehenmachen, SIEe aufzulösen u_

chen. Dabe! Ist für ich entscheidend, ob Identität, Selbstkonzept un die
keprasentanzen stabi! sind und ob Beziehungsfähigkeit gelebt ird [ )en
Stellenwert eIıner vielleicht konfliktreichen, ausgepragten Homosexualität Im
Frleben moöchte ich damit keineswegs relativieren.

nfolge dessen Mag ich meılne Person, meın Menschsein, Mannseın und
Mönchsein nicht Dauschal und undifferenziert VOoT) der Homosexualität her
als stigmatisiert definieren. Ich bezweifle, ob durch SIEe als Oberbegriff meın
kKingen Identität als Ordensmann richtig wiedergeben würde der über-
haupt erfassen |ässt

Ich stelle meın homosexuelles SOselrn lleber In das größere bBezugssystem
Mensch werden. [Damlıiıt mMmoöchte ich die Spitze der Isolierung brechen.
Denn über diese fürchtet Ja die Kirche ACHht= und Finflussverlust. Freilich
verabsolutiert SIEe damit gleichzeitig die Sexualität, die SIE zuerst celbst
Zu Feind Nr machte (vgl die ngs Pıus’ XII VOT Psychologie un Panse-
Xualismus).

Homosexuelle Urientierung samıt vorgebrachten Scheinkriterien allein
halte ich dagegen He Pfarrern, Priestern, Mönchen, Ordensleuten nicht als
entscheidende Kontraindikation für ihre Zulassung AT Amt. Homosexuali-
tat sollte auUs ihrer theologischen Engführung befreit werden. Nur können
sich kirchliche Funktionäre angesichts der sexuellen Urientierung eınes eIls
des Klerus AUuUs ihrem homophoben Stupor befreien. Nach den negatıven Fr-
fahrungen mıt Kindermissbrauch, die In den etzten Tagen öffentlich wurden,
stehen sich kirchliches Amt un festgefahrene, unreife homosexuelle JTen-
denzen allerdings diametral

Fur solche un annlıche Umwertung der bisherigen erte ich
Überzeugungskraft un Gespräch eın In fruchtbaren Diskussionen mMiıt
vielen (verheirateten, nicht homosexuellen) ollegen bemühe ich ich
Vertiefung der rragen, Was Sexualität un eligion überhaupt verbindet und
welche konkreten Ausformungen deren Bezogenseln aufeinander annımmt.

Ürec meırne Orientierung fühle ich mich VO Mönchsein oder ehrlicher
Mönchwerden) nicht ausgeschlossen. Da, WIE gesagt, die homosexuelle [JI-
mensionen [1UT eın kleines, WEeTNN auch nicht unwichtiges, Lebenssegment
abdeckt, mache ich SIe als Privatsphäre (falls Mır das zugestanden wird)
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meıner UJmwelt nicht bekannt Ich vermeide Werbung für messianisch allein
seligmachendes Verhalten, möchte aber auch nicht unnötig schlafende O©
WEeTl)] wecken.

Selit ich diese Themen sgedanklich umkreise, versuche ich mehr yunter der
Führung des Evangeliums« (SO die Benediktusregel) In und durch eine (Je-
meinschaft auf eine polntiertere Männlichkeit mıit ihren Aspekten hinzuar-
beiten, e{iwa Väterlichkeit un andere Facetten spirituel!l füllen

Als Beispie! Kkönnte ich herausgreifen, dass Benediktiner sich durch ande-
Gelübde binden als »MOderne« Orden, die eın ausgesprochenes Gelüb-

de der Keuschheit kennen. Unausgereifte Sexualität betrachte ich nicht als
Keuschheit, Reinheit der als » Tugend«. [Die monastischen Gemeinschaften
eloben Stabilität, Klösterlichen | ebenswande! und Gehorsam, die nichts ab-
toten der Unbeweglichkeit der UJnwandelbarkeit für alle Ewigkeitn-

tieren wollen. Fur mich sind diese Gelübde Aufrufe Treue auf dem einmal
Als richtig erkannten, persönlichen VVeg In Offenheit un Flexibilität Contra
Starrheit! Stabilität auf dem Weg eınem intendierten, In mır durch Geburt
und Werden angelegten Selbst (auch eines schwulen OSseINS

Vor allem der »klösterliche | ebenswandel« erfordert ständiges Horen
nach Innen Introspektion auch In differenzierbare Homosexualität. Seın
Zie| Ist Vergeistigung In eıner mitbrüderlichen Gemeinschaft WEeTl1] auch
Contra Partnerschaft In betonter Zweierbeziehung. Gehorsam ist dann tag-
lıche Aufforderung ZUT Mitverantwortung In dieser Gemeinschaft
jegliche Tendenz davonzulaufen. Die rea| allzu menschliche, mönchische
Gemeinschaft könnte dazu nämlich täglich leicht veranlassen.

Komprimiert gesagl: Möchsein verstehe ich als Versuch und Wagnıis eiıner
ständigen Emanzıpation und »Disziplinierung« durch echtes Gewissen und
auch der ausschließlich homosexuellen besetzung.
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/Mönch mıiıt Leicdenschaft
Uhd selbstbewusst schwul

eın Interview miıt brater

So verschieden schwule Biographien SIN  d, Anfang steht ın unterschied-
licher Auspragung ımmer der Prozess des Coming-outs. Wie /  W,  Var das hbei
Dır?

Ich WarTtT Mır eigentlich schon mMiıt Jahren bewusst, dass ich sChwul bin,
und ich habe das VOT mır auch bejaht un akzeptiert. Meınne schwule
Beziehung un das Coming-out gegenüber meıner Familie un dem Kloster-
vorstand durchlebte ich allerdings erst In der eıt meInes Novızılats. [)as WarTr

mMit allen Höhen un Tiefen verbunden, die andere schwule Manner auch
aus eigener ahrung kennen. [)a WarT IM Vergleich JA »Normalen« Welt
kein besonderer Unterschied.

Was der wer hat Dır In Dermem sozıalen Coming-out geholfen? der hat
ıch eIwWwas besonders behindert?

enolien en Mır In diesem Prozess besonders Z7WEI Mitbrüder Im Kon-
vent, denen ich ich als einfühlsame Gesprächspartner aNnVvV: konnte.
UJnd diesen Prozess des soOzialen Coming-outs hat seltsam das klingen
Mag Im Girunde auch der Druck meılnes etzten schwulen Partners gefÖr-
dert, nämlich serIn Drangen, ich hrlich meılner amililie und meInem KIOS-
terlichen Vorsteher Öffnen. [)Diese Ehrlichkeit mır und meırner IJmwelt

das nehme ich Im Rückblick sehr deutlich wahr rachte mır eIne große
Erleichterung un Innere Freiheit Seither hat das Wort Jesu » DIie anrnhner
mMmacht euch freil« für ich eine existenzielle Bedeutung. Ich halte S für E1I-
Nes der Zentralworte Jesu neben der jesuanischen Ermutigung » Habt keine
Angs t!/«
Dur hast ıch schon ın Jungen Jahren für das en Im Kloster entschieden.
Du lebst In einem weltzugewandten en Ich annn mır denken, ass es

Dır doch Gelübde und ernsthatfter Entscheidung für diesen Lebens-
entwurf auch passıert ıst, ass Du ıch verlieht hast. Ist es so* Und A  Venn

Ja, WIEe hıst Du amı zurecht gekommen?
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Ich fühle ich Im Kloster wohl, Ja diesem en berufen. ür ich Ist
Mönch-sein meılrne Berufung, nicht eine schwule Partnerschaft. [ )as schlielst
natürlich nicht aUS, dass auch ich mich verliebe. FS Ist mMır auch schon DdS-
siert. In eıner solchen Sıtuation wurde ich Vo'N/ einem meIlner schwulen
Bekannten beim Vorsteher meırnes Klosters denunziert. Daraufhin wurde ich
ermahnt, die Beziehung beenden, Was ich auch tat

[ Jie letzte Dartnerschaftliche Beziehung eiInem Mann sturzte mich In
eine tiefe Krise. Ich nahm In Absprache mit der Klosterleitung eiıne AUuUS-
zeılt VOTI einem vierte! ahr und ZO$ ich In eın aus ZUT Recollektio zurück.
In diesen Onaten hatte ich weder Kontakt meIner Gemeinschaft noch
diesem Mannn In dieser gewährten Auszeilt wurde mMır In vielen geistlichen
und psychologischen Einzelgesprächen und auch durch Meditation und (3@-
het SaNZ "EeUu DEWUSSt, dass meın VWeg der VWeg In der KlÖösterlichen (‚emeılnn-
schaft ist SO ich, In meıIlner Berufung und Persönlichkeit gestärkt,
meınen Mitbrüdern zurück.

Im Rückblick auf diese letzte Partnerschaft Ist mMır Dewusst, dass da ZWarT
sehr onh| Gefühle VOTN 1e un Z/Zuneilgung da aber auch dies, dass
Cr S auch für seIne Selbstbestätigung brauchte, ich aus dieser WIE er SdS-

»verlogenen Welt« herauszulösen.
Wenn WIr UuNS aber heute Was allerdings csehr selten der Fall Iıst sehen,

können WIr UNS In einer gereiften und entspannten tmosphäre egegnen.
Wiıe integrierst Du heute Deine Sexualıtät ın Deirn Gelübde der elosıg-
keit, die auch als »mMoOnastısche Jungfräulichkeit« bezeichnet wird?
/ u meInem | ebensentwurf gehö für ich als wesentlicher und wichtiger
Bestandtei|l meın Gelübde, als ONC leben [Darın habe ich meırne
Überzeugung (neben Armut und ehorsam) versprochen, keine Part-
nerschaft einzugehen, ich also nicht In exklusiver Weise einen einzigen
Menschen binden, sondern diese geistliche Gemeinschaft, auf die-

Weise (Ott finden und melne Persönlichkeit entfalten.
Ich habe aber auch VOT meInem Klostervorstand deutlich gemacht, dass

ich mıit meInem Mönchsgelübde nicht einfach meIlne Sexualität abgelegt
habe Denn ich Hın überzeugt, dass (jottes Wort IM Anfang »ES War «
auch für meırne Sexualität gilt und über meInem Schwul-sein steht un mMır
als abe mitgegeben ist Doch erlaubt mMır meın Schwul-sein keine Sonder-
stellung innerhalb des Konvents. |Denn heterosexuelle wWIeE schwule Mitbrü-
der sind dem Gelübde der Ehelosigkeit verpflichtet. Deshalb schlief(ßt ZWar
meın en als ON VON /Zeıt Zeıit sexuelles Verlangen nicht au  N lDenn
auch als OoONnC gehört melne Sexualität mMır als integrativer Te!il meIner
Persönlichkeit.

Freilich darf dieses »den Trieben nachgeben« nicht ZU beherrschen-
den Teil meıner Person und mMmeInNeEes Alltags werden, dass 7 die K]1ÖS-
terliche Gemeinschaft darunter eidet, indem ich melInen ufgaben nicht
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nachkomme der ich VOTr den Mitbrüdern zurückziehe der die Not
Mitbruders nicht erkenne In elnerrn Mönchsgelübde sehe ich vielmehr die
Aufgabe und den Anruf das Schwull seımn als Teil (unter mehreren)

Person Werdung Iintegrieren WIC S en ich auch
Partnerschaft nicht »Sexualıität nach | ust un Laune« geht sondern

auch FEhe und anderen Partnerschaften [11USS$5 der sexuelle Trieb kultiviert
werden nıcht ihn verdrängen sondern des Zieles willen dass die
Partnerscha zwischen Zz{WOEE]| Menschen erfüllend un gelingend IST

Die Beziehung zwıschen dem einzelnen ONCH zu Leıter SsCINES Klosters
hat Ja iIneinen ugen PITnenNn besonderen Charakter Im Vergleich ZUM Ver-
hältnıs unler den Miıtbrüdern Deshalhmrage Wıe sSTe: insbesondere
der Vorsteher Deimner Gemeinschaft ZU Dır als schwuler Mann?
LDer Vorsteher UuUNnserer klösterlichen Gemeinschaft weiß diese FIN-
stellung, WIC ich SIE dir gerade geschildert habe Fr kann aber
persönliche Einschätzung MmMIt der sexuellen Orientierung NnIC umgehen
Aber das IST keine Belastung für ich Denn diese diffusen Vorbehalte VvVon
ihm her schließen keiner VWelse auUs dass ich VOT eıiınen Vorgesetzten
geachtet werde Ja persönliche Wertschätzung rfahre SO hat er ich auch

eINe verantwortungsvolle Leitungsaufgabe innerhalb des Konvents Heru-
fen wodurch ich auch SCeINerTr Ratgeber geworden bın

Du hast selbst gesagl ass Sexualıtät S ıntegrativer Bestandteil Deirmer
Persönlichkeit ıst Das dürfte Ja für jeden Menschen, also auch für jeden
ONC gelten Wırd enn IN Furer Gemeinschaft Sexualıtät thematisıiert?
Und da Cs eINe Männergemeinschaft Iıst auch die gleichgeschlechtliche Se-
xualıtät?
Von [NITr eiß der Vorsteher eliner klösterlichen Gemeinschaft alles

Biographie. Hr {ut sich ZWAarl, WIC gesagt, schwer MIt dem Thema HO-
mosexualität, auch espräc unter VvVier ugen. Im Grunde Ist er
der Überzeugung, dass Homosexualität durch Cine Therapie »geheilt« WEeT-
den kann. SO st das Schwul--SeIn eigentlich kein offizielles Thema i UuUNnserer
Gemeinschaft WIC aber auch Heterosexualität kein Thema IST Wer diesem
ereich persönliche Schwierigkeiten hat IST selbst verantwortlich dafür sich
Innerhalb der außerhalb des Klosters Kompetente Gesprächspartner
chen

Ich möoöchte och einmal auf den wichtigsten Prozess en CINEes schwur-
len Mannes zurückkommen Hat uch Deırmn EISCNES Coming-out neben
Demem Selbstbewusstsein als schwuler Mann och ın anderen Aspekten
Deiner Persönlichkeitsentwicklung weıitergebracht?
UrG das Bestehen dieser Phase, Was ja MM auch das Bewältigen
Krise bedeutet, mache ich eINne doppelseitige Erfahrung: Ich bın selber SeNMN-
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sibler dafür geworden, WEeEeTlN eın Postulant der eın Novize ähnliche Proble-
durchlebt un auf der Suche nach eınem Gesprächspartner ist SO kann

ich manchmal aktiv die Inıtlatıve ergreifen un den aum für eın Gespräch
eröffnen.

Andererseits hat sich offenbar auch mMmeıIne persönliche Ausstrahlung
verändert. |)Denn Immer wieder passıiert S mMIr, dass Menschen In und
erhalb des Klosters, ob hetero- der homosexuell, WeTlN SIE eın roblem
belastet, aktiv VOon sich AUs auf ich zugehen, sich auszusprechen und
Klärung tinden

Lieber M., ICH habe meınen persönlichen Findruck her UNsere Gespräche,
In denen Du mır sehr Persönliches Dır rzäahlt hast, und Her dieses
Interview miıt Dır ın wWeIl Überschriften zusammengefaßt: »Schwul und
mıt Leidenschaft Mönch« der » Mönch miıt Leidenschaft und selhsthewusst
schwu (

Welche Gedanken kommen Dır ‚pontan dazu?
elche der Möglichkeıiten wird Dır und der Sıcht auf Deıin Lehben eher g-
recht?
DITZ Möglichkeit finde ich eher Iıterarisch gelungen. enn Urc die Rel-
henfolge schwul-Mönch folgt auf das »Schwul-sein« e  / Was | eser der
L eserın zuallererst nicht mıiıt schwull In Verbindung oringen, nämlich der
| ebensentwurf als Mönch So arbeitet diese UÜberschrift mıit dem UÜberra-
schungseffekt. IDas ist ZWAarT für eine Zeitschrift gul, wei|l S interessant Klingt
und das L eseIinteresse weckt. Aber s entspricht doch nıcht meIınem lebens-
mälsigen Schwerpunkt.

|)Darum würde ich die Reihenfolge leber umdrehen und die Möglich-
keit bevorzugen als »Lebensmotto«. I)enn zuallererst lebe ich mMıt großer
Überzeugung und Begelsterung meın Mönch-sein, un dahinein integriere
ich meırne Sexualität als schwuler Mann, nicht EeIWwa umgekehrt, dass ich
In meırne schwule Sexualität meın Mönch-sein Integriere; das würde die
Schwerpunkte verschieben, wWIE ich SIEe nicht lebe Doch il} ich auch nicht
das FIne Vo anderen rennen und abspalten. IcCh möchte ES abschließend

ausdrücken: Ich lasse ich durch meın Schwul-sein nicht VON meInem
Mönch-sein abbringen. LDenn dann dürfte auch eın heterosexueller Mann
muiıt entsprechenden sexuellen Gefühlen und Phantasien nıcht In eine Or-
densgemeinschaft eıntreten. Andererseits lasse ich mır als Mönch auch nicht
meırn Schwul-sein nehmen.

Ich an Dır, lhıeber M., 'ass Du ıch für dieses Interview z Ur Verfügung
gestellt hast, für den persönlichen Austausch und für die Zeıt, dıe Du Dır
dazu5hast.

)ac Interview führte INO Bos/l.
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Spat erufen

7La | als Jüngstes VOoT) Kindern, meın Vater War

Maurergehilfe, meırıne Mutter gng Putzen, al| die Kinder durchzu-
bringen. [)as kKatholische Milieu eInes fränkischen Dorfes hat ich nicht
direkt epragt, da niemand dUus$s meılner Familie In die Kirche gıng Fur mMmeırne
Eltern WarTr UTr klar, lange die Kinder auf die Schule gingen, lange haben
SIE auch Sonntag In die Kirche gehen Körperliche Nähe wurde Immer
gemieden, sobald WIr dem Kleinkindalter entwachsen Sexualität WarT
eın Tabuthema, Uber Homosexualität hörte ich schon mal Sar nichts.

Nach meIlner Erstkommunion wurde ich Ministrant un ministrierte mit
grolßer bBegeisterung Wann ich MNMUr konnte. Unser pensionierter Pfarrer hat
mMmich nachhaltig beeindruckt un fragte ich Immer wieder, ob ich nicht
selbst farrer werden wolle Vorerst War CS der schulischen Forderun-
SsCcN nicht möglich. SO meılnte ch! Ich besuchte die Realschule un Machte
die Mittlere Reife

Meın erstes sexuelles rleben, das Iich mich erinnern kann, Ist eın
nächtlicher Samenerguss, der In mMır eın unbeschreibliches Wohlgefühl AaUS$S-
löste, ich mır damals aber nicht erklären konnte, woher dies kam elıtere
Erfahrungen estand ich dem obengenannten Pfarrer In der eichte, der aber
In diesem ereich sehr CNg WAarT. Er impfte mMır eın tiefes Schuldbewusstsein
eın Für lange re WarT sexuelles rleben [1UT eın Thema für die Beichte.

Homosexualität War für ich abwegig, ich übernahm die moralische Be-
urteilung aus dem kirchlichen Raum, schon allein VvVon der Beschaffenheit
eines Mannes un eıner Frau un weil (Jott den Menschen geschaffen hat,
kann ES dies Sar nicht geben! Ich erinnere ich noch, dass ich nach pubertä-
(er/n Spielen mıiıt Schwanzvergleich EeiICc eın viertel ahr nicht SC KommMuUuNION
8INg, obwohl ich Sar nicht diesen Spielen teilgenommen natte, ich aber
NIC den Mut hatte, dies beichten.

Nach der Mittleren Reife hoörte ich VO der Möglichkeit, auf dem zwelten
Bildungsweg Abitur machen. Fur ich War 65 Klar, ich wollte INS Kloster
un wollte Priester werden. Vielleicht hatte ich die herzliche Umarmung,
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WIE Ordensleute sich egrüßen, Was ich nıcht VOT zuhause kannte, nachhal-
tig beeindruckt, hne dass ich mır dies eingestand.

Im Spätberufenenseminar hatten wWIr Zweimannziımmer. Hıer kam ES

ersten homoerotischen begegnungen mMiıt Zimmerkollegen, die ich miıt tiefen
Schuldgefühlen beichtete, ansonsten als Verirrungen VOIl SONS jef erlebten
Freundschaften sah Die Erfahrung menschlicher NÄähe WafT Ja NEeuUu für ich

Ur mMeırne religiöse Ader WarT ich Z Außenseiter In meınner eigenen
Familie un auch In der Knabenklasse In der Realschule geworden. Ich WUT-

de schon »der Pfaffe« genannt, ich noch dr nicht cselbst eIne Verwirk-
lichung In dieser ichtung dachte. Meınne Energie WarTr darauf gerichtet,
ich mMiıt dieser »Andersartigkeit«, intellektueller und spiritueller als melne
Geschwister seln, durchzusetzen und meın Berufsziel den Wider-
stand meIlner Familie verfolgen.

er Hinweils auf eine andere »Andersartigkeit« In Phantasie, Vorstellung
und In weniıgem Körperlichem Erleben, durch das ich aber Im Semiminar INS
CGierede Kkam, wurde In der Beichte als Gefährdung mMmeInes Berufszieles ab-
gl  / jede Auseinandersetzung damit gemieden. VWas nicht seın darf, kannn
nicht seıin! Andererseits wollte ich einer Gemeinschaft gehören, ndlich
mal voll akzeptiert seIn. Diese Gemeinschaft WafTl für ich die Kirche un der
Orden L Der PreIis für das Gefühl dazugehören können, WaTlT die Wertung
bezüglich der Homosexualität und der Sexualität übernehmen.

Während des Theologiestudiums WarTtT dies auch kaum ema Das re
Ziel usSsstie Ja erreicht werden. Aber kaum War Ordensprofess un Priester-
weihe vorbei, Kam diese Fragestellung UMSO massıver.

egen eInes Rückenproblems seIilt meıner Kincdheit sollte ich viel
schwimmen. In einer Sammelumkleide eInes Ööffentlichen Bades e ich
ich verführen und lernte die rte kennen, [Narn SECX Na-
ben kann. Immer aber mMit der ngs verbunden, erkannt werden. Auch In
der Beichte wurde dieses ema immer häufiger, VOT allem VOT)] Pfarrern un
Priesteramtsanwartern, ich heran Ich merkte, wievie| Leid,
amp und Kingen die Moralvorstellungen der Kirche wohlmeinenden Men-
schen bereiteten.

Vor allem eın Priesteramtsanwarter, der wöchentlich mır ZUT eichte
kKam, |öste In mMır anfangs WIE » Verliebtsein« aUsS, aber ichtig
konnte ich ES nıicht zulassen. Ich kam csehr chnell In den on mıit diesem
Frwachen VOT)] Gefühlen und meIner olle als Priester. IcCh wollte das SE Ia
zugehören« einer Gemeinschaft, In der ich ich sehr onl ühlte,
nicht verlieren und wieder Außenseiter werden, WIE ich S In meIner Familie
erlebt hatte

Ich verlegte ich Immer auf die Spiritualität und glaubte hier andere
Hragen In der Liebe (jott sublimieren können. In der Spiritualität des
Johannes VO KreuZ, VOT allem In der erotischen Sprache des geistlichen
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Gesangs, begegnete ich wieder diesen rragen nach der Lebbarkeit VON Frotik
und Sexualıtät In meInem Leben

Be!l Johannes Vo Kreuz meılnte ich aufgrund eInes Missverständnisses
lernen können, durch Askese einem Zustand kommen, In dem

ich das alles nicht mehr tanglerten. [Der VVeg der Unterdrückung führte
aber [1UT dazu, dass ich eiıner Inneren Verfassung kKam, die eher eınem
Topf glich, der überkocht, ich aber verzweifelt versuchte, den Decke| ZU7Z7U-
drücken Vor mMır stand Klar die Entscheidung: entweder du rückst weilter
der du stellst dich endgültig diesem Thema mMıt allen KONsequenzen. Entwe-
der hältst DIt eiIne assade aufrecht der du leibst Mensch

Uber Jahre ZU$8 S sıch dahin, his ich n eiıne Grolsstadtpfarrei
wurde. Dort lernte ich In eIner Sauna eınen Mann kennen da hatte ES mich
Z ersten Mal richtig erwischt. Fr WarT allerdings Italiener un 1Ur kurze
Zeit In Deutschland seIner Doktorarbeit In Architektur. ES WarTr hald
Klar, dass eine Beziehung keine Zukunft haben konnte. Aber der LDamm War

gebrochen.
Dieses Verliebtsein un die Unmöglichkeit dies auszuleben rachte mich
In eine Zerreilßprobe, dass ich F ersten Mal überhaupt In meIınem e

ben ich War damals 36 re alt mıit anderen über meırne Veranlagung
sprach. /uerst mMıit Freunden, dann aber auch mMıit meInem Ordensoberen. Vor
allem meın Provinzial brachte mMır sehr vie| Verständnisnun Offnete
mMır die ugen afür, dass ich al NIC allein mıit diesem roblem auch
Im eigenen Orden dastand, WIE ich glaubte un dass dies kein run ware,
dass ich gehen MuUSsse, außer ich selbst entscheide WAas anderes.

urz darauf verliebhte ich mich erneut J1er erlehte ich, dass auch die Ar
hbe eiInem Menschen eine spirituelle Dimension hat Bilder, die ich schon
früher für meırnen persönlichen Gilauben hatte, WIE die Johannesminne und
die erotische Sprache VOo Johannes VOoO Kreuz un die Freundesmystik der
Zisterzienser (De amıcıtia spiritualis VOo'N/ Aelred Vo Rieval) ekamen für
ich jetzt Fleisch un Blut

Diese Beziehung hielt MNUur Monate. eın Partner hatte eben erst eiıne
schlimme Beziehung unter gerichtlichen Auseinandersetzungen beendet,
sOdass 5 für ihn früh WAarfT. Zudem War 8 MIV-positiv, Was er mMır verheim-
lıcht hatte Inzwischen habe ich iın selbst Deerdigt

Ich nhing noch csehr Ihm, als ich einen anderen Mann kennenlernte.
Dieser War der den ich näher kennengelernt habe, der seın Schwulsein
ffen auslebte un sich In der Szene frei bewegte. Dies kennenzulernen hat
He mMır viele Angste ausgelöst, Vieles War für mich »unmoOralisch«, für ich
nicht nachvollziehbar, aber zugleich anziehend, wei| ich neuglerig wurde.
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Ich War 7Z7WEI re lang Grenzganger n Z7WEeI Welten, die ich infach nıcht
vereinbaren konnte.

Ich l ebte meırnen Beruf und identifizierte mich sehr mMıt meInem Ordens-
mMmannsern un zugleic lebte ich diesen Mann, der ich mMiıt covie| kon-
frontierte, das mMır Unbehagen machte, Angste auslöste un ich moralisch
hinterfragte.

Schließlich machte 8 Schluss, Was mich In die srölßte Krise mMmeInes LEe-
hbens sturzte. Ich brauchte ü ber eın Jahr, einigermaßen wieder Boden

den Füßen bekommen. Mır hat das » Recollectio-Haus« In Muns-
terschwarzach sehr geholfen. [ )Der Leıter des Hauses, DIS Wunibald Müller,
der auch meın persönlicher Begleiter über drei Monate In dem aus WäAaIf, Ist
geWIss von kirchlicher Seıte der heste »Fachmann«, Was Homosexualität und
Kirche angeht. Ich meınte, mich Klar entscheiden mussen, entweder of-
fen gelebtes Schwulsein der Kloster. Aber ich habe ich entschieden, ich
nicht entscheiden. Miıt dieser Entscheidung fahre ich Vorerst Sanz gut Ich
ın mır für ich über Vieles kKlar geworden, hne dass eiıne Beziehung ich
einfach ü berfordert. Neu hinsehen werde ich mussen, WeEeTMNn ich mich MNEeUu

verlieben würde. Aber ich l ebe meInen Beruf un bin Priester un (I
densmann. In der Recollectio-Zeit habe ich für ich das Malen MEeU entdeckt
und Mır Zur Erinnerung eın Plakat gemalt In allen Farben des Regenbogens.
» Auf schönem Land fie| mMır meın Anteil zu! Ja, meırn Frbe gefällt mMır gut! «

FS hat lange gedauert, His ich dies ehrlich schreiben und malen konnte und
ES War eın schmerzlicher Prozess, aber dieser hat ich dem emacht, der
ich heute bın Als solcher bin ich nicht geradezu glücklich, aber ich kann
meırn en annehmen WIE 5 gelaufen Ist un WIE ES heute ist
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Vom Kopf 6UF dl€ Füße ste||en,
Uhd dazwischen ıst vieles ZU entdecken

Selbstannahme als geistliche Aufgabe

DE ETZTEN JAHREN abe ich viel über ich cselbst NaCHh-
gedacht und iktive Briefe geschrieben. Ich wollte ich VO Kopf auf die

Füße stellen un dabe!i 3|| das, Wads siıch He einem Mann zwischen Kopf un
Fülßen finden |asst, selnen Platz bringen. Meın Lebensthema Ist »Selbstan-
nahme«. EinIge meılner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mMiıt der LeserIn,
mMıiıt dem Leser, die un der sich suchend auf seınen Veg macht Ich habe
die iterarischen Form meıner JTexte nicht geändert, MUur einige Auslassungen
vOrsSeNOMMEN.

Fın erster Schritt der Selbstvergewisserung:
eın Brief an meırnen verstorbenen aler

Nach dem Seminar »Söhne un ihre Vater« schriebh ich folgenden Brief
melnen inzwischen verstorbenen Vater.
»Lieher Papa,

S Ist Samstag un ich sıt7ze C [ır eınen rıe schreiben. Eini-
5 Wochen schon begleitet ich dieser Gedanke, Wads$ ich [Dır schreiben will
Erst wollte ich den Brief In der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der
Arbeit nicht die Ruhe, ich hinzusetzen, diesen rıe verfassen.

[ )ass ich ich NUu einem Samstag hinsetze, erinnert ich eine
alte Geschichte zwischen UunNs beiden: 5 sind jetzt gul fünfundzwanzig Jah-

her, dass ich amstags Deın Sekretär sEeWesen WAarT. Ich hatte In der VHS
mMiıt einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. UJnd

nachmittags salß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch Schreibma-
schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine VOT mMir, [Ju diktiertest mMır
die ersten kurzen Briefe un Bestellungen. DU schienst Sanz zufrieden g —

seIn, denn hald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben.Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  263  Vom Kopf auf die Füße stellen,  und dazwischen ist vieles zu entdecken  Selbstannahme als geistliche /\ufgabe  N DEN LETZTEN JAHREN habe ich viel über mich selbst nach-  gedacht und fiktive Briefe geschrieben. Ich wollte mich vom Kopf auf die  Füße stellen und dabei all das, was sich bei einem Mann zwischen Kopf und  Füßen finden lässt, an seinen Platz bringen. Mein Lebensthema ist »Selbstan-  nahme«. Einige meiner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mit der Leserin,  mit dem Leser, die und der sich (suchend) auf seinen Weg macht. Ich habe  die literarischen Form meiner Texte nicht geändert, nur einige Auslassungen  vorgenommen.  Ein erster Schritt der Selbstvergewisserung:  ein Brief an meinen verstorbenen Vater  Nach dem Seminar »Söhne und ihre Väter« schrieb ich folgenden Brief an  meinen inzwischen verstorbenen Vater.  »Lieber Papa,  es ist Samstag und ich sitze am PC, um Dir einen Brief zu schreiben. Eini-  ge Wochen schon begleitet mich dieser Gedanke, was ich Dir schreiben will.  Erst wollte ich den Brief in der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der  Arbeit nicht die Ruhe, mich hinzusetzen, um diesen Brief zu verfassen.  Dass ich mich nun an einem Samstag hinsetze, erinnert mich an eine  alte Geschichte zwischen uns beiden: es sind jetzt gut fünfundzwanzig Jah-  re her, dass ich samstags Dein Sekretär gewesen war. Ich hatte in der VHS  zusammen mit Mutti einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. Und samstags  nachmittags saß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch am Schreibma-  schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine vor mir, Du diktiertest mir  die ersten kurzen Briefe und Bestellungen. Du schienst ganz zufrieden ge-  wesen zu sein, denn bald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben. ... Als  ich dann fragte, warum dieses oder jenes so zu sein hat, ... als ich verstehen  wollte, was ich richtig auf der Schreibmaschine zu schreiben wußte, da hast  Du sehr bald auf meine Mithilfe als Sekretär verzichtet. Schade.Als
ich dann fragte, dieses der Jenes seın hat,Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  263  Vom Kopf auf die Füße stellen,  und dazwischen ist vieles zu entdecken  Selbstannahme als geistliche /\ufgabe  N DEN LETZTEN JAHREN habe ich viel über mich selbst nach-  gedacht und fiktive Briefe geschrieben. Ich wollte mich vom Kopf auf die  Füße stellen und dabei all das, was sich bei einem Mann zwischen Kopf und  Füßen finden lässt, an seinen Platz bringen. Mein Lebensthema ist »Selbstan-  nahme«. Einige meiner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mit der Leserin,  mit dem Leser, die und der sich (suchend) auf seinen Weg macht. Ich habe  die literarischen Form meiner Texte nicht geändert, nur einige Auslassungen  vorgenommen.  Ein erster Schritt der Selbstvergewisserung:  ein Brief an meinen verstorbenen Vater  Nach dem Seminar »Söhne und ihre Väter« schrieb ich folgenden Brief an  meinen inzwischen verstorbenen Vater.  »Lieber Papa,  es ist Samstag und ich sitze am PC, um Dir einen Brief zu schreiben. Eini-  ge Wochen schon begleitet mich dieser Gedanke, was ich Dir schreiben will.  Erst wollte ich den Brief in der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der  Arbeit nicht die Ruhe, mich hinzusetzen, um diesen Brief zu verfassen.  Dass ich mich nun an einem Samstag hinsetze, erinnert mich an eine  alte Geschichte zwischen uns beiden: es sind jetzt gut fünfundzwanzig Jah-  re her, dass ich samstags Dein Sekretär gewesen war. Ich hatte in der VHS  zusammen mit Mutti einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. Und samstags  nachmittags saß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch am Schreibma-  schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine vor mir, Du diktiertest mir  die ersten kurzen Briefe und Bestellungen. Du schienst ganz zufrieden ge-  wesen zu sein, denn bald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben. ... Als  ich dann fragte, warum dieses oder jenes so zu sein hat, ... als ich verstehen  wollte, was ich richtig auf der Schreibmaschine zu schreiben wußte, da hast  Du sehr bald auf meine Mithilfe als Sekretär verzichtet. Schade.als ich verstehen
wollte, Was ich richtig auf der Schreibmaschine schreiben wulste, da hast
Du sehr hald auf mMmelne Mithilfe AIs Sekretär verzichtet. Schade.



Himmlische Sehnsüchte Irdische RKegungen

en etzten Brief hatte ich [ır Im geschrieben. IcCh eiß aber nicht,
ob Du ihn jemals lesen bekommen hattest. [Derne zweiıte Frau hatte ich
angerufen und Ballz myster10S arüber gesprochen, DIV selest schwer ran
hättest wahrscheinlic einen Dösartigen JIumor. Aber BENAUECTES WISSEe
noch) nıcht Ich hatte DIT dann geschrieben. Aus der Distanz, die In den
vielen Jahren ceılt der Scheidung264  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  Den letzten Brief hatte ich Dir im ... geschrieben. Ich weiß aber nicht,  ob Du ihn jemals zu lesen bekommen hattest. Deine zweite Frau hatte mich  angerufen und ganz mysteriös darüber gesprochen, Du seiest schwer krank,  hättest wahrscheinlich einen bösartigen Tumor. Aber genaueres wisse >man«  (noch) nicht. Ich hatte Dir dann geschrieben. Aus der Distanz, die in den  vielen Jahren seit der Scheidung ... auch zwischen uns beiden gewachsen  war, hatte ich zunächst nicht die Absicht, sofort zu Dir zu kommen, um  Dich zu besuchen. Zwar hatten wir uns seit ... einige Male getroffen, aber  so ein echtes, aufrichtiges Verhältnis war in dieser Zeit von meiner Seite aus  nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit Deiner zweiten Frau  als störend. Meine Versuche, alleine mit Dir zusammenzutreffen, hattest Du  immer unterlaufen. Ich glaube, wir hatten beide Angst vor unserer gemeinsa-  men Vergangenheit. Da waren und sind für mich so viele dunkle Etappen.  Heute versuche ich, einige Ereignisse einmal anzusprechen und auszu-  sprechen.  Ein erster, allgemeiner Eindruck ist bestimmend geblieben: ich kann mich  nicht erinnern, dass ich als Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als Va-  ter und Mann erlebt hätte. Zwei Bilder von Dir haben sich mir eingeprägt:  Du liegst nach dem Essen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach  dem Mittagessen und schläfst. Du bist im Schlafzimmer oder Badezimmer  in langen weißen Unterhosen mit Sockenhaltern. Daneben gehört noch die  Zigarre als Attribut zu Dir.  Ein für mich schmerzhaftes Erlebnis war damals folgendes: Ich war in  der Pubertät. Nachts hatte ich die ersten Samenergüsse. Ich fing an, mich für  meinen Körper zu interessieren. Ich machte mich auf eine Entdeckungsreise  mit dem Fotoapparat. In meinem Zimmer nahm ich mit Hilfe eines Stativs  und des Selbstauslösers meinen eigenen Körper auf: nackt. Der Film, den ich  verwendete, war ein Diafilm. Und das wurde mir zum Verhängnis. Die Um-  kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive per Einschreiben zurück.  So erhielten Du und Mutti die Bilder. Die Erinnerungen an das folgende sind  verschwommen. So viel ist mir geblieben: Ihr beide, Mutti und Du, wolltet  nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte. Ihr hattet die Ver-  mutung, ich hätte >»jemanden« gehabt, den ich aufgenommen hätte oder der  mich fotografiert hätte. Als Strafe für mein »>»unmoralisches Verhalten« durfte  ich nicht mit Verwandten nach Spanien in Ferien fahren. Statt meiner muss-  te meine Schwester fahren. Ich kann mich nicht erinnern, dass Du als mein  Vater und als Mann mit mir damals gesprochen hättest, mich vielleicht auf-  geklärt hättest oder mich gefragt hättest, warum: ich mich selbst nackt foto-  grafiert hatte. Mein Körper war mir fremd und sollte es für lange, lange Jahre  bleiben. Ich teilte mich auf in einen Bereich »>»Oben«, Kopf, der sauber und  o.k. war, und einen Bereich »Unten«, mein Geschlecht, der unsauber war,  der mich immer wieder beschäftigte, den ich dennoch nicht als Teil von mir  akzeptierte.auch zwischen uns hbeiden gewachsen
WäAdI, hatte ich zunächst nıcht die Absicht, sofort DIT: kommen,
Dich besuchen. wWar hatten wır UNS seIilt264  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  Den letzten Brief hatte ich Dir im ... geschrieben. Ich weiß aber nicht,  ob Du ihn jemals zu lesen bekommen hattest. Deine zweite Frau hatte mich  angerufen und ganz mysteriös darüber gesprochen, Du seiest schwer krank,  hättest wahrscheinlich einen bösartigen Tumor. Aber genaueres wisse >man«  (noch) nicht. Ich hatte Dir dann geschrieben. Aus der Distanz, die in den  vielen Jahren seit der Scheidung ... auch zwischen uns beiden gewachsen  war, hatte ich zunächst nicht die Absicht, sofort zu Dir zu kommen, um  Dich zu besuchen. Zwar hatten wir uns seit ... einige Male getroffen, aber  so ein echtes, aufrichtiges Verhältnis war in dieser Zeit von meiner Seite aus  nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit Deiner zweiten Frau  als störend. Meine Versuche, alleine mit Dir zusammenzutreffen, hattest Du  immer unterlaufen. Ich glaube, wir hatten beide Angst vor unserer gemeinsa-  men Vergangenheit. Da waren und sind für mich so viele dunkle Etappen.  Heute versuche ich, einige Ereignisse einmal anzusprechen und auszu-  sprechen.  Ein erster, allgemeiner Eindruck ist bestimmend geblieben: ich kann mich  nicht erinnern, dass ich als Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als Va-  ter und Mann erlebt hätte. Zwei Bilder von Dir haben sich mir eingeprägt:  Du liegst nach dem Essen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach  dem Mittagessen und schläfst. Du bist im Schlafzimmer oder Badezimmer  in langen weißen Unterhosen mit Sockenhaltern. Daneben gehört noch die  Zigarre als Attribut zu Dir.  Ein für mich schmerzhaftes Erlebnis war damals folgendes: Ich war in  der Pubertät. Nachts hatte ich die ersten Samenergüsse. Ich fing an, mich für  meinen Körper zu interessieren. Ich machte mich auf eine Entdeckungsreise  mit dem Fotoapparat. In meinem Zimmer nahm ich mit Hilfe eines Stativs  und des Selbstauslösers meinen eigenen Körper auf: nackt. Der Film, den ich  verwendete, war ein Diafilm. Und das wurde mir zum Verhängnis. Die Um-  kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive per Einschreiben zurück.  So erhielten Du und Mutti die Bilder. Die Erinnerungen an das folgende sind  verschwommen. So viel ist mir geblieben: Ihr beide, Mutti und Du, wolltet  nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte. Ihr hattet die Ver-  mutung, ich hätte >»jemanden« gehabt, den ich aufgenommen hätte oder der  mich fotografiert hätte. Als Strafe für mein »>»unmoralisches Verhalten« durfte  ich nicht mit Verwandten nach Spanien in Ferien fahren. Statt meiner muss-  te meine Schwester fahren. Ich kann mich nicht erinnern, dass Du als mein  Vater und als Mann mit mir damals gesprochen hättest, mich vielleicht auf-  geklärt hättest oder mich gefragt hättest, warum: ich mich selbst nackt foto-  grafiert hatte. Mein Körper war mir fremd und sollte es für lange, lange Jahre  bleiben. Ich teilte mich auf in einen Bereich »>»Oben«, Kopf, der sauber und  o.k. war, und einen Bereich »Unten«, mein Geschlecht, der unsauber war,  der mich immer wieder beschäftigte, den ich dennoch nicht als Teil von mir  akzeptierte.einıge ale getroffen, aber

eın echtes, aufrichtiges Verhältnis War In dieser Zeıt VOTNN meIner Seıte aUuUs

nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit [Dermer zwelten Frau
als störend. Meıne Versuche, alleine mMit [ır zusammenzutreffen, hattest [ u
immer unterlaufen. Ich glaube, WIr hatten heide ngs VOT UuUNnserel! gemelnsa-
mMMeTl) Vergangenheit. 1933 un sind für ich viele dunkle Ctappen

eute versuche ich, einıge Ereignisse einmal anzusprechen un u_

sprechen.
Fın erster, allgemeiner Findruck ıst bestimmend geblieben: ich kann ich

nıcht erinnern, dass ich alc Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als \V3a-
ter und Mann erlebt hätte /we!l Bilder Vo'n/ [ır haben sich mMır eingepragt:
DIt llegst nach dem ssen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach
dem Mittagessen und schläfst. [Ju Hıst Im Schlafzimmer der Badezimmer
In langen weilßen |Jnterhosen mit Sockenhaltern MNaneben gehört noch die
/igarre als Attribut Dır.

Fın für ich schmerzhaftes Friebnis War damals folgendes: Ich WarT In
der ubertät Nachts hatte ich die ersten Samenergusse. IcCh fing d ich für
meInen Korper interessieren. Ich machte ich auf eine Entdeckungsreise
mıit dem rotoapparat. In meınem Zimmer nahm ich mMiıt Hilfe eines Statıvs
und des Selbstauslösers meırInen eigenen Korper auf: nackt DISI Film, den ich
verwendete, WarTr eın Diafilm Und das wurde Mır FA1 Verhängnis. DDIie Um:
kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive DEr FEinschreiben zurück.
SO erhielten [ u un utt! die Bilder. [JDIie Erinnerungen das folgende sind
verschwommen. SO vie| Ist mır geblieben: Ihr beide, Mutti un DU, wolltet
nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte Ihr hattet die Ver-
Mmutung, ich hätte ‚)jemanden: gehabt, den ich aufgenommen hätte der der
ich fotografiert hätte Als Strafe für meın yunmoralisches Verhalten:« durfte
ich nıcht mit Verwandten nach Spanıen In Ferien fahren. Statt meıIner [NUSS-

mMmene Schwester fahren Ich kann ich nicht erinnern, dass [Du als meın
ater un als Mann mıit mMır damals gesprochen hättest, ich vielleicht auf-
geklärt hättest der mich efragt hättest, ich ich selbst nackt foto-
grafiert hatte eın KOorper WarT mMır rem un sollte ES für ange, lange re
bleiben. Ich teilte ich auf In einen Bereich >Oben<, KopT, der sauber und
Ok WäAdrl, und eınen ereich )Unten«, meırn Geschlecht, der unsauber Walr,
der mich Immer wieder beschäftigte, den ich ennoch nicht als Teil von mır
akzeptierte.



VO M Kopf auf die Füße ste||en, und dazwischen ist vieles entdecken y7N

In den folgenden Jahren empfand ich diese Irennung In mMır iImmer WIe-
der als Belastung. Vor allem dann, Ale ich MNUu meIlnerseIlts eiınen Brief In die
Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt WAarfl. Deine Tante chrieb DırVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.eınen mahnenden rief, [Du solltest durch [Derne außerehelichen Bezlie-
hungen |)Derne Familie nicht rulnilieren.

Be!l Mır gab CS, damals sicherlich kaum DEeWusst, folgende Einteilung:
MuittI War die Personifikation der Moral, die mır emotiona| nichts gab, Ob-
oh!| SIEe meın Zuhause WAäalrl. [Du derjenige, der Inge Lal, die [Nar}) nıcht
tuüt, und auch Vo Dır habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.

Die Zuwendung VOoT)] MutfttI fra ich In ich hinein. Damals hatte ich
schon Übergewicht. Meınen KOrper lehnte ich ab Zugleich auch
melInen geistigen Fähigkeiten Girenzen gesetzt, WIE schwache schulische
Leistungen belegen schienen. Ich Kaufte Mır eiımlıc Mannermagazıne,

sschöne KOrper: sehen un beifriedigte mich damit. Ich schämte mich,
Im Sportunterricht nackt duschen, eil ich dick WarTrT und Bruste hatte
Deshalb wurde ich auch niıcht SE Bundeswehr eingezogen.

Und dann WarTlT plötzlich auch der einzige Mann IM Maus, meın Vater,
NI mehr da Du eh schon vie| auf keisen, aber ab OktoberVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.DIV SanzZ AUSs dem aus Ich hatte ich mıit meInem Körper arrangılert. Ich
trug Zwischengrößen, egte Wert auf gute Kleidung, meıIınen KOrper

verstecken.
Einige re War mır meırne Männlichkeit Kkein Problem. -S gab SIE bewusst

nıcht Selbst In der Zeit, ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-
lıchkeit keine olle Latent aber suchte ich Immer nach eiInem Mann, mMit
dem ich ich identifizieren konnte.

Erst IM NovıIzlat wurde mMır melne eigene Leiblichkeit, meın Geschlecht
wieder hbewusst. Damals fragte ich mich, ich nıcht INS homosexuelle
Milieu geraten WarT be] meIner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab

noch den S Ich nahm ich irgendwie d WIE ich WAalrl. Ich WarT

glücklich und zufriedenVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.Ich lebte mMıt meıInem Körper und In ihm
In dieser eıt versuchte ich auch, mıit DIl wieder In Kontakt kommen.

Ich spurte, dass ich Dich und Deme Geschichte brauchte, mMmelne eigene
Lebensgeschichte hesser verstehen. FS sollte dann nochmals fünf Jahre
dauern, ehe wWIır uns das Mal wieder persönlichVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.sahen. Wıe schwierig
ES WAar, sich das Mal treffen, Ist jetzt nıcht wichtig Fur mich wurde
gefühlsmäßig deutlich, dass In Mır lebhte VOT) der Art, die Dich un meIl-

Mutter auseinander gebracht hatte Ich spürte un spure noch heute die
Innere Spannung zwischen dem Sauberen:« (Mutti) un dem yUnsauberen«
Papa) In mMır selbst.

Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meırnen Platz behauptet. Ich habe
nach dem Abitur erfolgreich studiert, noch Dromoviert. Und Du

sehr stolz auf Deinen Priestersohn.



SS Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen

Im Bauch fing ich In den etzten Jahren spuren, Wads mır emotIO-
na| © dass ich meırne Gefühle nıcht rauslasse, dass ich nıcht MUur >Gelst«,
sondern auch )KOorper:« bin In t!üchtigen Kontakten annern suchte ich
meInen eigenen KOörper entdecken. sah ich sschöne Manner:, schlan-
Ke Manner, und dann spurte ich UNNSO mehr, dass ich dick bin, dass ich mich
celbst nıcht für begehrenswert nielt, dass ich melnen eigenen KOorper ableh-

Ich konnte leider nicht mMiıt Dır über melne Probleme reden. Ich hatte
ngs davor, Mır VOTrT Dır eINe Bl6ße geben Dabei stellte ich ich nackt

den Strand, WIE ich WAarfr.

Und heute geNht ES mMır schlecht eın KOrper Ist verspannt, die Schmer-
Z7el) In den Bandscheiben welsen mich ımmer auf diesen Punkt hin du hast
eınen KOrper, du hist dieser Korper. Ich spure ich heute mehr. Ich freue
mich, WEeTNN ich VOTI Frauen und annern Äärtlich berührt werde, wei|l SIE
meırne reunde sind un ich mOgen.

Doch dann gibt 5 Augenblicke, ich wWIE getrieben InS Homokino
gehe, wei|l ich ilme sehen 11 mMiıt nackten annern und ich Im Halbdun-
kein VOo' anderen annern sexXuel| berühren lasse un diese berühre

| Ja streıitet dann Kopf und Bauch, sauber und unsauber, Jreue un reu-

losigkeit In mMır.
| u mır hättest helfen können, WEl ich mıit [ır über diese Probleme

gesprochen hätte, weiß ich heute nıcht Ich habe nıcht mıit [Dır gesprochen.
Wenn ich C5 mır erklären versuche, dann S! dass ich Dich als ater un
Mann nicht aNSCNOMM habe, wei|l [JuUu In einer wichtigen ase meıIner
Entwicklung yaußer Haus« und deine Befriedigung mıit anderen Frauen
esucht hast.

AI ich Hei Deinem Begräbnis die Predigt hielt und/ » LOSt die Binden
und |asst ihn fortgehen«, da merkte (ch: dass ich noch Fragen Dich gehabt
hatte, die ich aber nıe gestellt hatte I JU Kkonntest MIr deshalb auch nıcht die
Antworten geben, die ich mMır gewünscht hätte Wenn ich [Dır eshalb heute
diesen Brief schreibe, gebe ich mMır selbst Rechenschaft, dass ich die Chan-

nicht genutzt nabe, Dich fragen, ich celbst rragen ich un
meırn Selbstverständnis hatte un habe

Ich wünsche mır den Mut, mır selbst Antworten geben, die Kopf und
Bauch umfassen, die mich als Deinen Sohn heute lebendiger machen.

anke, dass [Ju mMır Deime Gegenwart über das rab hinaus gibst

eın Sohn«



VO m Kopf auf dl€ Füße St€"€h‚ und azwischen ist vieles entdecken 267

Fın zweiıter Schritt der Selbstvergewisserung: eın geistliches Iestament

Jahre spater lud ich meın Geistlicher Begleiter, eın alter welser Seelsorger,
da7ti eIn, eın geistliches Testament schreiben der Annahme, dass ich
sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aAaUuUs$s meInem JTestament:

»Ich geborenVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochInVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochals Sohn VOINVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochun IM Jahre In den
en eingetreten undVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochZU Priester geweiht, stelle mMır VOT, dass ich
heuteVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochsterben [11US5 Meırnen Freunden, Freundinnen, melnen Angehöri-
SEN, meırınen Mitbrüdern möchte ich alc Zeichen meIlner Verbundenheit über
den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die Themen
kreisen, die mMır In meInem L eben bedeutsam un über melInen Tod
hinaus wichtig sind

INge, die ich IM L_eben geliebt hahe

Fın Zuhause, auch WEeTN S [1UT AaUuUs einem Kleinen Zimmer bestand,Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochIn dem ich daheim Wär, In dem ich andere Menschen empfangen konnte,
In dem ich ich zurückziehen konnte, alleine seIn.
Einen Straufß frischer Blumen In einer meıner Keramikvasen, 7 5B gelbe
Freesien mıit ihrem Duft; der rote, hlaue un weiße Anemonen, die sich
In der Wallfnel/ Umgebung langsam OÖffneten un abends VOoOT dem Fenster
wieder schlossen; der eın Sti}] eines Rubrums, des Türkenbundes, die
beim Offnen der Blüten ihre Oorange-roten Staubgefälse entfalteten; der
Im rühjahr einen dicken Strauß Narzissen der Tulpen.
FINne brennende Kerze, hne Dekorationen un hne Schnörkel, hand-
gewalkt, auf einem lachen Keramikteller: In einem adaiTelNn gelben Ton
der eın Mmarmoriertes Weils der In einem kräftigen Rot der einem WarT-
nen ViolettVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochDen lang barocker Musik, besonders instrumentaler In leiner Beset-
ZUNg, aber auch Mozarts Hornkonzert, selIne USI für Harfen Gelegent-
lıch auch einmal eine Symphonie.
Fin Abendessen be] Freunden zuhause der Im kestaurant, hne ZEH-
druck, In Kleidung, die sich VOo Alltag unterscheidet, mMiıt Gesprächen,
die Im Laufe des Abends Tiefe zunehmen, hne VOoO Alkoholkonsum
abhängig seIn.
Fine Fucharistiefeier mit Menschen, die mır nahe stehen: De] einer Taufe,
DEe] der Konversion VOT'T)] S auch beim kequiem, eiwa De! E ı der einfach
auf einer erghütte mMıiıt befreundeten Familien.
Wenn ich Freunde der Freundinnen mMır Körperliche Nähe
schenkten: aus Freude Wiedersehen; ich trösten; infach weI|l
WIr UunNns mogen. Leider habe ich das erst In den etzten Jahren entdeckt!
Fine Bergwanderung, alleine der In einer kleinen Gruppe, möglichst als
Hüttenwanderung. [3as Gefühl, mich physisch verausgaben, und doch
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glücklich seIn. | eider In den etzten Z7WEe!I Jahren nicht mehr, wei|l ich
erschöpft In die Ferien ging!

Erfahrungen, die MIr

DITSZ emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit be!l der Scheidung meınner
Eltern und selt der Erkrankung meıner Mutftter.

die ich erneut auf die raDie Teilnahme der Priesterweihe
nach meıInem VWeg gestoßen hatte
[Die Erfahrung, dass ich eine | ebens- und Glaubens-Geschichte habe
während der Fxerzitien.
Die JIranen he! der | ebensbeichte während der Fxerzıitien un manchmal
auch spater hel der Feier des Sakramentes der Versöhnung.
[)as Vertrauen zwischen268  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  glücklich zu sein. Leider in den letzten zwei Jahren nicht mehr, weil ich  erschöpft in die Ferien ging!  Erfahrungen, die mir teuer waren  Die emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit bei der Scheidung meiner  Eltern und seit der Erkrankung meiner Mutter.  ., die mich erneut auf die Frage  Die Teilnahme an der Priesterweihe  nach meinem Weg gestoßen hatte.  Die Erfahrung, dass ich eine Lebens- und Glaubens-Geschichte habe  während der Exerzitien.  Die Tränen bei der Lebensbeichte während der Exerzitien und manchmal  auch später bei der Feier des Sakramentes der Versöhnung.  Das Vertrauen zwischen ... und mir bei einer achttägigen Gletschertour in  den Alpen.  Die sorgende Nähe von Freunden/Freundinnen trotz extremer räumlicher  Entfernung in meiner Krise im letzten Jahr.  Gedanken, die mich befreit haben  Der Glaube an einen Gott, der geduldiger und nachsichtiger mit mir ist,  als ich es selbst mir gegenüber bin.  Dass ich Kopf und Leib bin, dass meine männliche Sexualität zu meiner  Person zählt.  Dass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf  und dass ich mich schwer tue, mir selbst zu verzeihen.  . Anschauungen, die ich überwunden habe  Dass Zärtlichkeit und Sensibilität nur »weibliche« Eigenschaften sind  und ich für mein Leben auf die Zärtlichkeit nicht angewiesen sei, um Zzu  wachsen.  Dass ich weiß, was für andere Menschen s»richtig« ist.  Dass die Ideale des Glaubens in einer Ordensgemeinschaft oder in den  Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht sein als in der Welt drau-  ßen. ...  5. Bibelworte, die mein Leben erhellt haben  1 Samuel 3, 1-21: Berufung des Samuel: dreimal wurde er gerufen.  Matthäus 9, 9-13: Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit will ich, nicht  Opfer.un mMır he!l eıner achttägigen Giletschertour In
den Ipen
DI(z sorgende Nähe VOo Freunden/Freundinnen räumlicher
Entfernung In meılner Krise Im etzten ahr.

Gedanken, die mich hefreit en

[Der Glaube eınen Gott, der geduldiger und nachsichtiger miıt mır ISst,
a1S ich 5 selbst mır gegenüber bin
|)ass ich Kopf un | eib bin, dass meIne männliche Sexualität meınner
Person zählt
| J ass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf
und dass ich ich schwer C6 mır celbst verzeihen.

Anschauungen, die ich überwunden habe

| )ass Zärtlichkeit un Sensibilität [1UT ‚weibliche« Eigenschaften sind
und ich für meın | eben auf die Zärtlichkeit nicht angewlesen sel,
wachsen.
| J ass ich weils, Was für andere Menschen >I'iChtig< ıst

| )ass die Ideale des Gilaubens In eiıner Ordensgemeinschaft der In den
Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht serın als In der Welt drau-
en268  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  glücklich zu sein. Leider in den letzten zwei Jahren nicht mehr, weil ich  erschöpft in die Ferien ging!  Erfahrungen, die mir teuer waren  Die emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit bei der Scheidung meiner  Eltern und seit der Erkrankung meiner Mutter.  ., die mich erneut auf die Frage  Die Teilnahme an der Priesterweihe  nach meinem Weg gestoßen hatte.  Die Erfahrung, dass ich eine Lebens- und Glaubens-Geschichte habe  während der Exerzitien.  Die Tränen bei der Lebensbeichte während der Exerzitien und manchmal  auch später bei der Feier des Sakramentes der Versöhnung.  Das Vertrauen zwischen ... und mir bei einer achttägigen Gletschertour in  den Alpen.  Die sorgende Nähe von Freunden/Freundinnen trotz extremer räumlicher  Entfernung in meiner Krise im letzten Jahr.  Gedanken, die mich befreit haben  Der Glaube an einen Gott, der geduldiger und nachsichtiger mit mir ist,  als ich es selbst mir gegenüber bin.  Dass ich Kopf und Leib bin, dass meine männliche Sexualität zu meiner  Person zählt.  Dass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf  und dass ich mich schwer tue, mir selbst zu verzeihen.  . Anschauungen, die ich überwunden habe  Dass Zärtlichkeit und Sensibilität nur »weibliche« Eigenschaften sind  und ich für mein Leben auf die Zärtlichkeit nicht angewiesen sei, um Zzu  wachsen.  Dass ich weiß, was für andere Menschen s»richtig« ist.  Dass die Ideale des Glaubens in einer Ordensgemeinschaft oder in den  Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht sein als in der Welt drau-  ßen. ...  5. Bibelworte, die mein Leben erhellt haben  1 Samuel 3, 1-21: Berufung des Samuel: dreimal wurde er gerufen.  Matthäus 9, 9-13: Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit will ich, nicht  Opfer.Bibelworte, die Meırlın en erhellt haben

Samue!l 3, W Berufung des Samuel!: dreimal wurde ETr erufen.
Matthäus 9 9-1  I Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit ıll ich, nicht

Opfer.



Vom Kopf auf dl€ Füße ste"en, unc| dazwischen ist vieles entdecken

Markus 9 Z  C Verklärung Jesu: die Junger mussen VO Derg wieder INS
1L eben zurück.

Johannes I1 FAl Auferweckung des LAaZAarls:
DIGZ Petrus-Geschichte IM Markus-Evangelium.
Johannes ZU, 4l Osterevangelium als Evangelium der Ver-Rückt-Heiten

Inge aAaUs meınem eben, die ich hereue

Nicht früher eInNne Therapie angefangen haben lreu mMir; l ebevol|
un einfühlsam mMır selbst un anderen; Kompetent In der Sache
Meınem KOrper, Mır In meIner Leiblichkeit nicht Aufmerksamkeit
un Zuwendung geschenkt haben PE

Fın drıtter Schritt der Selbstvergewisserung:
meine Grenzen gegenüber anderen verteidigen

Hıer [1U einıge Gedanken aus eiıner Reflexion nach eıner laängeren Auszeit:
»Grenze, das wurde meın Thema Meılne Grenzen, die ich mMır

selbst und meIlner Leiblichkeit, die mich den Anderen, die ich me!Il-
er Gemeinschaft, die mich meInem Arbeits-Raum In Beziehung seizen
Grenzen, welılte Grenzen, die ich brauche, zZu Leben, 7u Lieben, ZU
Arbeiten Grenzen, weiıte Grenzen, die ich ziehe, e1] ich ebens-Raum, Ar-
beits-Raum un eıt-Raum für ich rauche. Grenzen, auf die ich mehr als
In der Vergangenheit achte und die achten ich Andere HitteVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  269  Markus 9, 2-10: Verklärung Jesu: die Jünger müssen vom Berg wieder ins  Leben zurück.  Johannes 11, 17-44: Auferweckung des Lazarus.  Die Petrus-Geschichte im Markus-Evangelium.  Johannes 20, 1-10: Osterevangelium als Evangelium der Ver-Rückt-Heiten.  6. Dinge aus meinem Leben, die ich bereue  °  Nicht früher eine Therapie angefangen zu haben: treu zu mir; liebevoll  und einfühlsam zu mir selbst und anderen; kompetent in der Sache.  Meinem Körper, mir in meiner Leiblichkeit nicht genug Aufmerksamkeit  und Zuwendung geschenkt zu haben ...«  Ein dritter Schritt der Selbstvergewisserung:  meine Grenzen gegenüber anderen verteidigen  Hier nun einige Gedanken aus einer Reflexion nach einer längeren Auszeit:  »Grenze, das wurde mein Thema. Meine Grenzen, die mich zu mir  selbst und meiner Leiblichkeit, die mich zu den Anderen, die mich zu mei-  ner Gemeinschaft, die mich zu meinem Arbeits-Raum in Beziehung setzen.  Grenzen, weite Grenzen, die ich brauche, zum Leben, zum Lieben, zum  Arbeiten. Grenzen, weite Grenzen, die ich ziehe, weil ich Lebens-Raum, Ar-  beits-Raum und Zeit-Raum für mich brauche. Grenzen, auf die ich mehr als  in der Vergangenheit achte und die zu achten ich Andere bitte ... Ich werde  Anderen meine Grenzen zeigen. Ich werde meine Grenzen verteidigen.  Meine Landschaften in mir habe ich begonnen zu durchschreiten, die Tie-  fen und Untiefen der Seen und Meere, der Gebirge und Ebenen, der Ödnisse  und der fruchtbaren Landstreifen. Auch hier gilt es, die Grenzen zu respektie-  ren, bei mir und durch mich, bei Anderen und durch Andere. Diese Grenzen  trennen nicht, sondern verweisen die Teile meines Lebens in ihre Rechte,  setzen sie zueinander in Beziehung als Einheit, als Ganzheit: das bin ich.  Meinen Blick konnte ich auch reflektieren, spiegeln wie auf einem See.  Nicht selten spüren Freundinnen und Freunde beim Telefonieren am Klang  meiner Sprache, wie es mir ging. Und NN, den ich in vielen Wochen als  einfühlsamen und kompetenten Supervisor kennen und schätzen lernte, hat  mich selbst hellhörig gemacht, wann ich mit »Bauchstimme« und wann ich  mit »Kopfstimme« sprach, wann meine Hände bei mir und auf mir lagen und  wann ich mit meinem Körper andere Botschaften gab als die mit der Sprache  des Kopfes. Dafür bin ich sehr dankbar.  Denn ich habe meine Körperlichkeit und meine Männlichkeit neu und  wieder entdeckt, ich habe begonnen, die Grenzen meines Körpers einzu-Ich werde
Anderen meırne (Girenzen zeigen. Ich werde meılne Girenzen verteidigen.

Meıne Landschaften In Mır habe ich begonnen durchschreiten, die JTie-
fen un Untiefen der Seen un Meere, der Gebirge un Ebenen, der Odnisse
un der fruchtbaren Landstreifen. Auch hier gilt C5S5, die Girenzen respektie-
ren, he] mMır und durch mich, be!] Anderen un durch Andere. Diese (Girenzen
rennen nicht, sondern verweisen die Teile meIrnes Lebens In ihre Rechte,
seizen SIEe zueinander In Beziehung als inheit, als Ganzheit das bın ich

MeiImnen Blick konnte ich auch reflektieren, spiegeln wWIE auf eiInem See
IC selten spuren Freundinnen un reunde beim Telefonieren Klang
meıIner Sprache, wWwIe 5 mMır gıng Und N  / den ich In vielen ochen als
einfühlsamen un kompetenten Supervisor kennen un schätzen lernte, hat
ich selbst hellhörig gemacht, Wann ich mMIt »Bauchstimme« und Wann ich
mMıit )Kopfstimme« sprach, Wann melne Hände Hei mMır und auf mır lagen und
Wann ich mit meInem KOorper andere Botschaften gab als die muit der Sprache
des Kopfes. Dafür bin ich sehr dankbar.

Denn ich habe meılne Körperlichkeit un merne Männlichkeit [ICU und
wieder entdeckt, ich habe begonnen, die (irenzen melnes KOrpers EeINZU-
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ziehen, wei|l ich dabe!i bin, melne (‚renzen nach außen verschieben. Ich
brauche meıIınen KauUm, meInen Lebens-Raum, meInen Arbeits-Raum un
meInen eıt-Raum

Viele ITraume und Wünsche sind geplatzt. Dafür habe ich NMeUue (GeWISS-
heiten In mMır gefunden: meın Bauch hat immer recht Gewusst habe ich
dies schon lange, aber ich habe &5 nıcht wahrhaben wollen. (enauer noch,
ich habe mMır dies oft ausgeredet, wei|l ES ‚objektive« Gründe dafür geben
schien, den Bauch entscheiden. Dabe! standen diese Gründe g —
sCcN ich eın Objekt Ist eın Gegen-Stand. eue Hoffnungen wachsen In mMır.
eın | eben In seiınen vielschichtigen Verästelungen habe ich In den Blick
NOMMETN, nıcht (1UT für eınen Augen-Blick.«

DDer nächste Schritt der Selbstvergewisserung
Wohin der nächste Schritt der Selbstvergewisserung führt, ich weiß 5 nıiıcht
Ich werde mich Immer wieder VOo Kopf auf die Füße stellen un 1 ll
das, Was sich Hei eınem Mannn zwischen Kopf un Füßen finden |asst, 6c@1-
nen Platz bringen: melne Körperlichkeit und mMmeIne Männlichkeit, denn meın
| ebensthema lautet »Selbstannahme«.

» (‚ott fragte ich \Magst du dich selbst?« ‚Spielt das vielleicht eine Rol-
je2<, sa ich CGjott sagte! Ja, sicher!« yWıe Kkönnte ich ich celber SCcHN
haben, da ich schwul hin?« Und (Giott antworteie mır ‚ Ich habe dich g._
macht.« Von da gab’s nichts mehr, Was ich sekümme hätte.«

Anonym



Schwulsein ist kein Ihema 71

Schwulsein ıst kein Thema

eInes Erfahrungsberichtes, der noch dazu aNOMNYyTT)
seın soll, Ist wohl, dass seine Inhalte leicht In eiInem »MNUTr« narratıven

ebe| verpuffen un SsoOmIt ungehört verklingen könnten. [Diese Gefahr he-
steht IM Besonderen, WEeNN 65 eın solch »heikles« Thema geht, wWIıEe meın
Schwulsein Im Ordensleben. Denn da beginnt ES schon schwierig WeTl-

den, mich eInerselts dem biographischen Faktum meIrnes »Schwulseins« als
eiınem » Ihema« nähern, alc ob ich eine Abhandlung über das Verhal-
ten meIlnes Herzmuskels IM Falle des Verliebens schreiben würde. Fine 71
entistische Annäherung Ist Jjedoch meIlner Biographie un meıInem Frieben
UNaANSCMESSECN. Aber eın welteres Faktum Ist, dass meın Schwulsein In mMeIl-
Nne en schlichtweg kein » Thema« Ist. Von dieser für ich befreienden
Erfahrung kann ich MNun allerdings berichten.

eın Schwulsein Im Orden hat eiıne Geschichte, SIe beginnt als eine
archaische Vor-Geschichte mıiıt eınem nintergründig wirkenden mythischen
Flement meırner Biographie, der Religiosität. SIEe konkretisierte sich In INn-

und außeren Erfahrungen, die beides, meın Schwulsein un meırınen
Glauben, untrennbar, un für ich heilsam, miteinander verknüpften,
dass diese Erfahrungen Uurc einen inquisitorisch vorgehenden Priester-
seminarspsychologen mMiıt seIner Annahme, wieder eınen Kandidaten mMit
gestorter Sexualıtät ausfiltern können, NUur margina| erschüttert werden
konnten. Meıne Begegnungen miıt der hierarchisch-autoritär agilerenden Ob-
rigkeit Regens, Bischof) wenIger In christlichem Gelst, dass ES für
ich innerkirchlich keinen Ort geben schien, dem ich meın gläubiges
aup hätte niederlegen können.

Da ich Mır aber In foro interno sicher WAar, dass meın Lebensweg eine
religiöse Grundlage, eine Heırimat der WAas WIE eine Verortung Dbraucht,
suchte ich eher TrOTZ aller Erfahrungen) welıter und fand In eiInem schwulen
Freund und heutigem Ordensbruder) eınen hilfreichen Gesprächspartner.
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SeIine Geschichte mMıit un Im Orden lefß ich die Pforte des Klosters
klopfen, die Ordensoberen Aufnahme bitten.

Nachdem ich meırnen Werdegang geschildert hatte, wurde ich nach mMel-
MNer theologischen Kompetenz efragt. BE schien ES mMır doch notig, die » Ver-
trauensfrage« deutlicher stellen: » Habt ihr denn keine robleme mıit Ee1-
e Schwulen Im Orden?« DIie Antwort Wafl einahe lapidar: er Mensch
sEe] eın sexuelles VWesen, dann dürfte Ja auch kein Heterosexueller aufgenom-
([en werden. Wichtig seI eın verantwortungsvoller Umgang mıit mMır selbst
un mıit anderen un selbstverständlich gelte das Gelübde der Keuschheit für
alle [Das espräc wendete sich dann zurück meInem Charisma un wWIEe
ich Mır meın Leben und meırne Tätigkeit vorstellen könne.

[Damlıit War »dieses Thema« als ema wirklich hbeendet.

Natürlich INg melne Geschichte weilter. Ich kenne heute mehrere schwu-
le Brüder In meInem rden, auch n meınem Konvent. [)as ermöglicht offe-

Gespräche, denn UNnsSere Erfahrungen, UNSESTE Biographie zeigt die Spuren
(ijottes mMiıt un  dr Im Konvent Ist meın Schwulsein eın offenes Geheimnis und,
da CS kein roblem ISst, auch kein Thema SO u meın Schwulsein VOTN

brüderlichen Offenheit für- und Achtung voreinander. [Tas macht den
Alltag leicht, da ES nıchts verbergen und verstecken gibt

BER Gelübde der Keuschheit Ist natürlich eiIne rage. Ich Hın eın Mann
un führe eın aktives eben, das bringt leidenschaftliche Emotionen eben-

mıit sich WIE reizvolle begegnungen. Doch hinter dem Fragezeichen der
Keuschheit dämmert elIne stetig offene Zukunft freudig herauf. [Denn
bin ich eigentlich In den Orden eingetreten? Wei|l ich In Gemeinschaft leben
will und wel|l ich kein Mensch für eine Zweierkiste bin Ich verlor damit viel-
leicht die Offenheit auf das Kuscheln und für eın Darüber-hinaus, aber ich
sCWahl) eine lebendige Gemeinschaft, In der (jott gegenwartig ist, In der ich
einen (Jrt fand, ich meılnen Glauben leben kann und eiınen Job habe, der
mMır Freude hereitet.

In meInem derzeitigen Aufgabengebiet spielt meın Schwulsein keine Rol-
le, dass ES auch nicht nötig WäarT, ich Gleichwohl scheint mMir,
ware ES möglich; ES Ist mehr eıne rage der Klugheit, schweigen. Im Alltag
habe ich vie| menschliche VWarme, die ZWar EIWAS anderes als die fleischli-
che Warme ist, aber nichts Geringeres.



Schwulsein Ist eın Thema

Oh, das Ist alles nicht »7u schön wahr SEIN«. FS gibt natürlich auch
die andere Seite, ES Ist doch irgendwie ema Obwohl ich nicht QqUaS! IM
1OS5A Habit herumlaufe, kann mMman(n), WeNnNn [an will, »S « sehen. Und WeEeTNN
ich AdUuU$ meInem Vor-Ordensleben erzähle, tont Immer wieder eın wenIg mMe!l-
elr Leidensgeschichte mMiıt der Kirche durch UJnd gingen auch eruchte
un Vermutungen 10S; Mönche sind keine besseren Menschen als der est
der Welt Ältere Brüder Z 52 die eiıne andere Geschichte un Pragung haben,
un sich nach WIE VOT schwer; bislang bin ich jedoch VOT solchen Internen
Problemen VOT) den Oberen geschützt worden.

l)arum habe ich ich auch hereit erklärt, diesen beitrag für die VVERKSTATT
verfassen un mMmeırne u Erfahrungen berichten. LDenn ich kenne

auch en und Menschen, He denen »das Thema« Sanz anders un Vvie|
tragischer verlaufen Ist un läuft Ich hatte vielleicht [1UT lück, denn ich bin
schon VOT meInem Ordenseintritt als Mensch gereift, als Mann, der schwul
empfindet, der aber wesentlich mehr Ist als »Dlo(6$ schwul«. Ich kann Mır
vorstellen, dass auch eine Gemeinschaft wWIE UNSEeTE die Dynamik meIlnes
Coming-Out-Prozesses niıcht einfach hätte verkraften können.

Somit stehe ich auf den Schultern anderer, die VOT mMır In UuUNnserem Orden
ıhr Schwulsein »thematisierten« un mır den VWeg bereiteten.\ In dieser JFa
dition un Sukzession stehend, ich die Verantwortung, meIlne (Gjemein-
SC ffen halten, damit In Zukunft eın schwuler Mann ebenso WIE eın
mMetero, der mMiıt UuNs seInen Gilauben leben will, eine offene Gemeinschaft
vorfindet, aum findet für sich selbst Un für Gott, der ın mıit sehr
Besonderem begabt hat
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C.Ahristian J[/H erz

»ln Widerspruch verfängt ich uUunser Denken«

LE sind »Schwule WIE [JU und Ich«, die mıit
Coming-out, Selbstfindung, Beziehungsstress kämpfen aben, aller-

ings mMıit dem Unterschied, sich permanent In eiıner gleichgeschlechtlichen
Gemeinschaft un besonderen Vorzeichen bewegen. Wiıe die Wechsel-
wirkungen zwischen Subjekt und Communitat gelagert, welche Widersprü-
che zwischen religiösen Sehnsüchten und menschlichen (Er-)Regungen AdUuS$S-

zuhalten sind, stellen UuNns die vorhergehenden, sehr nersönlichen eitrage
VOT ugen

ngs überwinden

Die WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE begleitet Ordensangehörige verschiede-
Neltr Gemeinschaften hbeim chritt die theologische Offentlichkeit, SIEe
macht dezidiert Zu ema, Was In manchen Hausern kein nennenswertes
ema seIn scheint. Jedoch erklärten sich die wentgsten Autoren leichten
Herzens dazu bereit, für diese Ausgabe der VVERKSTATT über sich celbst un
ihren Weg ıIm Orden schreiben. Unsicherheit, Vorsicht und Zurückhal-
(ung schimmerten zunächst he!l den ersten Gesprächen und F-Mails mMiıt den
(potenziellen) Autoren durch Sind wiır als WERKSTATT-Redaktion die ersten,
die der schwulen Realität innerhalb VOI Klostermauern auf die Spur kommen
wollen? en sich die » Betroffenen« noch nicht IntensIvV muiıt sich, in-
116el Identität und ihrem L ebensstil auseinandergesetzt? der beherrscht nach
wWIE VOT ngs die Auseinandersetzung ngs davor, rOLZ aller Verfremdung
un Anonymıtat Ins Rampenlicht gezerr werden; ngst, sich und seIner
Gemeinschaft schaden; ngst, das Schweigen un die Finsamkeit
durchbrechen? Und Was spielt sich den Rändern dieser »S7Z7ene« aD wel-
che Stellen bleiben leer, sind die, die sich niıcht trauen nicht einmal In
der Anonymitat®
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er Mut, den UNSETE acht Ordensleute den Tag legen, Hestärkt hoffentlich
auch diejenigen, die sich dieser Stelle nicht Wort melden: sich mutig
seIner Biografie, selınen Wünschen un Sehnsüchten stellen; Mut, seIDstIDe-
WU schwull SeIN; Mut, sich auf die Seıite der pTer stellen. Und end-
lich auch der Mut, überkommene Mythen AaUs dem VWeg raumen un der
Kirche Hierarchen wWIe Gläubigen INnS Gesicht Schwule und
Lesben) sind den Ordensleuten nicht (mehr die Minderheit!

Selbstfindung
In den Biografien spiegeln sich die vielfältigen Varianten des schwulen (D
ming-outs In der Bundesrepublik der etzten fünf Jahrzehnte: VOo stark DSY-
choanalytisch beeinflussten Klärungsprozess über das lıterarisch angestolße-

Coming-out His dahin, dass &5 fast selbstverständlich Ist, schwuler Jugend-
licher sern. en melsten ird jedoch erst Im Laufe ihrer » Klosterkarriere«
bewusst, WIE s ihre sexuellen Nelgungen steht un dass diese auch die
Entscheidung für eın Ordensleben nıcht unwesentlich beeinflusst hat Nun
rechen sich die Gefühle ihre Bahn Verliebt-sein, Beziehungen, Auszelten,
Recollektio, Rückkehr n den Schoß der Gemeinschaft der und davon Ist
hier nichts lesen Austritt.

[JDIie Selbstdarstellungen zeigen deutlich, dass »Coming-out« eıne geistige
un geistliche eistung Ist, die angesichts der homophoben Vorpraägung In
entsprechenden kirchlichen und gesellschaftlichen) Kreisen der Dositiven
Unterstützung un Verstärkung bedarf, die eigene Homaosexualität In die
Persönlichkeit Integrieren. [JDIie In den VeErgangeNeEenN Jahren entstandenen
Hilfsangebote WIE Priestergruppen der Recollectio-Haus werden offensicht-
lich genutzt, aber auch die »herkömmlichen« Fxerzitien hieten Hel eeligne-
ter Leitung dafür aum Letztlich scheint jeder der hier r7ur Sprache kommen-
den Ordensmänner auf kurz der lang eine Entscheidung fällen müussen,
eınen »MOduSs vivendi« VvVon Spiritualität un Sexualität, eine KONgruenZ VOT'T)

KOorper un Geilst SO fordert das Versprechen der Keuschheit/Ehelosigkeit
den Finzelnen heraus, Position beziehen, wahrhaftig und ehrlich VOT sich
selbst das Charisma der monastischen Jungfräulichkeit mMiıt dem Talent des
Schwulseins In Einklang oringen. [)Das kıngen das rechte Verhältnis
hört zeitlebens nıcht auf mal sind die Versuchungen rar gesat un die (je-
Iübde leichter halten, mMa pragen Doppelleben un Unentschiedenheit
die eıt UJnd während der eıne Skrupel VOTr eIıner Beziehung nat, nımmt der
andere, Was sich ihm hietet !

Fın entscheidender Schritt, die Homosexualiıität In die Persönlichkeit
integrieren, stellt die Bildung einer eigenen spirituellen Deutung bzw FIN-
bettung In die Ordensspiritualität dar Dies ebnet IN the long run den VWeg,

Vgl Thomas 1gge, Kann denn L iebe Sünde seIn? Gespräche mıt homosexuellen
Geistlichen. Köln 1993
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verantwortungsvol| In der Communitat selbstbewusst schwul seIn egal,
WIE spektakulär der zurückhaltend die Kkonkrete Ausgestaltung aussieht.
Mag dieses »SiCh einrichten« beim Außenstehenden eınen schalen Nach-
geschmack hinterlassen für den einzelnen Ordensmann ıst ES ohl die
(einzige?) Möglichkeit, das permanente Dilemma des Schwulseins n NOomMO-
phoben Strukturen bewältigen, hne schizophren werden. Vielleicht
lehben aber auch nicht wenige In diesem Widerspruch und leiden In IMasO-

chistischer Manıer darunter Was auf ihre UJmwelt sicherlich ausstrahlt!?
Fın ausgeglichener Ordensmann, der seIn Schwulsein spirituell reflektiert

als Charisma In seIner Berufung einsetzt ob In der Seelsorge mit Jungen und
Alten, Gesunden un Kranken, ob In der Kontemplation, ob In der ISssıon

vermag hingegen ffen und menschlich, verständnisvoll und barmherzig
den ihm anvertrauten Menschen egegnen, wel|l f dies selbst auch E[T-

und braucht Auf diese Weise Mag jJungfräuliches en gelingen, hne
dabei menschlich vertrocknen der verknöchern schließlich steht 5
In dem über das eigene en hinausweisenden Kontext der Berufung ZUrTr

Nachfolge Jesu In hren vielgestaltigen Facetten

Gemeinschaft en

SO unterschiedlich die VVege der Nachfolge auch verlaufen, ıst doch Je-
der Ordensgemeinschaft der Wille eigen, In ihrer Gemeinschaft, durch
ihre Spiritualität eın Stück Vo Himmelreich (‚ottes Im Hıer un etz
verwirklichen. [ DIies bedarf der täglichen Arbeit, des regelmäßigen Gebets
und des fortwährenden » Zusammenraufens« mMiıt den Mitbrüdern. Idea| un
Wirklichkeit geraten konkreten Gegenüber aneinander Rivalitäten un
Eifersüchteleien, Neid und Missgunst stehen gegenseltiger Unterstützung,
Annahme, Ja eben auch | iebe und L eidenschaft füreinander gegenüber. Fıne
Mönchsgemeinschaft I1NUS$S sich sowoh| miıt ihren negatıven, destruktiven
Tendenzen als auch mMit Liebschaften, »Verbrüderung« und Cliquenbildung
auseinandersetzen. In diesem Kontext versucht SIE als Gemeinschaft ihren
scchwulen Mitgliedern eınen Rahmen geben, In diesem Zusammenhang
[NUSS der FEinzelne seIn Verhältnis den Anderen Immer wieder MEeU he-
stimmen. [)as beginnt In der abendländischen Geschichte spatestens mMiıt der
Regula Benedicti? un findet In jeder Communität In der Verständigung auf
gemeinsame Werte, Ziele un Regeln noch heute ihre rortsetzung un Kon-
kretisierung.

An dieser Stelle seıen WEeI Regeln vollständig zıtiert aus DITS Benediktusregel,
ateinisch/deutsch. Mg Im Auftrag der Salzburger Abtekonferenz, Beuron 19972

Dıe Nachtruhe der Möncheege.
er SO|| Zzu cnliatien eın eigenes Beftt en
BA Bettzeug erhalten die Brüder,
wıe der | ebensweise VOTI Mönchen entspricht
und wWIE der Abt ihnen zuteilt.
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Von diesem emühen erzählen UNSEeTE eitrage verschiedene Aspekte:
ZUuU eınen ist S jedem Ordensmann eın Anliegen, mıiıt seiInem Vorsteher
über seIıne Homosexualität INS Reine kommen. Has Vorwissen, das Ver-
halten und die Reaktionen fallen unterschiedlich aUS; wobe!i NnıEe offen) die
Rede davon Ist, dass sich auch der Vorsteher dem Mitbruder gegenüber
FS Ist jedoch illusorisch melnen, Jenen selen keine Schwulen. UJnd
gerade he] ihnen verschärfen sich Innere und äußere Konflikte WIE sollen SIEe
homo- un heterosexuellen Ordensangehörigen erecht und In AaNSCMECS-

Weilse gegenüber treten, WIE sollen SIE ihr eigenes Leben mıiıt dieser
Vorbildfunktion einrichten, Ja gegebenenfalls die eigene schwule Beziehung
organısieren? Wıe sollen SIE der WD homophoben Offentlichkeit Jenseıtsder Klostermauern gegenüber treten?®

/Z/Zum anderen mussen die schwulen Mönche ihren Standpunkt In ezugauf die anderen Ordensmitglieder finden. Vermag eın Outing gegenüberdem einen das Verhältnis Klären un verbessern, bewirkt 68 beim
deren das SCHNAUEC Gegentell un verstärkt schwulenfeindliche Ausfälle.

Jle Sschlaien Wenn}Nn möglich In eınem KaUMm);
1ä(St die grolße Zahl aber nicht e
ruhen SIE zehn oder ZWanzıg
mit den Alteren, die für SIE verantwortlich sind
In diesem Kaum brennt tändig Ine Lampe His Z° Morgen.
DIie Brüder schlafen angekleidet
und umgurtet mMıiıt eınem Gürte| oder Strick
Ihre Messer aber haben SIEe während des Ccnliaities nıcht der Seite,
damit SIE sich nıicht etwa Im Schlaf verletzen.
SO selen die Mönche bereit:
Auf das Zeichen hıin sollen SIE ohne /ögern aufstehen
und sich beeilen, einander ZUuU (Gottesdienst zuvorzukommen,
jedoch mıiıt allem rns und mıiıt Bescheidenheit.
Die Jüngeren Brüder en ihre Betten nicht nebeneinander,
sondern zwischen denen der äalteren. (»sed permixt! CUu senioribus«)
Wenn SIE ö1 Gottesdienst aufstehen,
sollen SIE sich gegenseltig hehutsam ermuntern,
damit die Schläfrigen keine Ausrede en

ege: FEigenmächtige Verteridigung eınes Bruders
Man achte darauf, dafß IM Kloster
sich keiner Hei irgendeinem nla herausnimmt,
als Verteidiger oder Beschützer eInes anderen Mönches aufzutreten,
waren die beiden auch noch CNg
UrC Blutsverwandtschaft verbunden.
Auf alr keine eIsEe en sich die Mönche das herausnehmen,
wei|l dies zu nla für schlimmste Ärgernisse werden kann.
Wer diese Vorschrift übertritt,
werde streng In Schranken gewlesen.
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Ist hier der einzelne allein gestellt un unternımmt eIne riskante Giratwande-
rung, WEl nicht hereits Mitbrüder IKlar und deutlich, ffen und ehrlich das
FIS des Schweigens geschmolzen en DITS Alternative dazu Ist die -xXIstenz
zweler Gruppen In eıner Gemeinschaft: die »Wissenden«, die sich untereıin-
ander über ihr Schwulsein austauschen der auch csexuelle Kontakte ZzUeIN-
ander pflegen, und diejenigen, denen das Vermuten, Tuscheln und Tratschen
bleibt, welil die offene Auseinandersetzung tabuisiert ist | etztlich ird jede
Gemeinschaft abhängig VOoT) Dialogbereitschaft und -fähigkeit zwischen
ihren Mitgliedern un Oberen ihr Verhältnis ihren schwulen Mitbrüdern
klären mussen, will SIE In Zukunft ebensolche In ihren Reihen haben, die ihr
Talent als konstruktives Flement nineintragen.

Kloster und Kirche

Insbesondere der mitteleuropäische aum jefert heredtes Zeugnis, welche
ıınermessliche Kulturleistung die Klöster, ihre Nonnen un Mönche durch
die Jahrhunderte erbracht en DIie parochtial organıisierte Diözesanstruk-
{ur VeEITNaAS selbst nach der Säkularisation nicht, dem Elan, der Energie un
nnovationskraft klösterlicher Gemeinschaften den Kang abzulautfen. Ogen
auch dezidierte Quellen rar gesat seIn un Mutmalungen INS Reich der Spe-
Kıulation verwiesen werden, mMmeINnEes Frachtens haben unzählige yschwule«
Ordensleute versganscheCr Zeıten diese Kulturarbeit erbracht und dies (3<
chendeckend üUber das an

| er auf diesem Hintergrund In den etzten Jahren dramatisch verlaufene
Rückgang Mönchen, das sich greifende Klöstersterben, die UÜberalte-
1uNg und der Nachwuchsmange! In vielen Konventen hbedeutet den Verlust

Zeugnissen einer alternativen, gemeinschaftlichen Lebensform, die

Brigitte Spreizer widmet sich In ihrer germanistischen Arbeit » Die stumme Sünde
Homosexualität Im Mittelalter«, GOoppingen 1988, ausführlic der Schankmäre
» Der >SWansCt Münch«, deren FErzählkern die vermeintliche Schwangerscha
eINnes sexuell unerfahrenen Mönches kreist. | JDer Verfasser äaußert » Kritik VorT A
lem der zweiftelhaften Sexualmora!l derjenigen Institution, die sich das Recht

deren Konzeption und Beurteilung vorbehält, und278  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  ist hier der einzelne allein gestellt und unternimmt eine riskante Gratwande-  rung, wenn nicht bereits Mitbrüder klar und deutlich, offen und ehrlich das  Eis des Schweigens geschmolzen haben. Die Alternative dazu ist die Existenz  zweier Gruppen in einer Gemeinschaft: die »Wissenden«, die sich unterein-  ander über ihr Schwulsein austauschen oder auch sexuelle Kontakte zuein-  ander pflegen, und diejenigen, denen das Vermuten, Tuscheln und Tratschen  bleibt, weil die offene Auseinandersetzung tabuisiert ist. Letztlich wird jede  Gemeinschaft — abhängig von Dialogbereitschaft und -fähigkeit zwischen  ihren Mitgliedern und Oberen — ihr Verhältnis zu ihren schwulen Mitbrüdern  klären müssen, will sie in Zukunft ebensolche in ihren Reihen haben, die ihr  Talent als konstruktives Element hineintragen.  4. Kloster und Kirche  Insbesondere der mitteleuropäische Raum liefert beredtes Zeugnis, welche  unermessliche Kulturleistung die Klöster, ihre Nonnen und Mönche durch  die Jahrhunderte erbracht haben. Die parochial organisierte Diözesanstruk-  tur vermag selbst nach der Säkularisation nicht, dem Elan, der Energie und  Innovationskraft klösterlicher Gemeinschaften den Rang abzulaufen. Mögen  auch dezidierte Quellen rar gesät sein und Mutmaßungen ins Reich der Spe-  kulation verwiesen werden, meines Erachtens haben unzählige »schwule«  Ordensleute vergangener Zeiten diese Kulturarbeit erbracht — und dies flä-  chendeckend über das ganze Land.?  Der auf diesem Hintergrund in den letzten Jahren dramatisch verlaufene  Rückgang an Mönchen, das um sich greifende Klöstersterben, die Überalte-  rung und der Nachwuchsmangel in vielen Konventen bedeutet den Verlust  an Zeugnissen einer alternativen, gemeinschaftlichen Lebensform, die zu  Brigitte Spreizer widmet sich in ihrer germanistischen Arbeit »Die stumme Sünde.  Homosexualität im Mittelalter«, Göppingen 1988, ausführlich der Schankmäre  »Der swanger Münch«, deren Erzählkern um die vermeintliche Schwangerschaft  eines sexuell unerfahrenen Mönches kreist. Der Verfasser äußert »Kritik vor al-  lem an der zweifelhaften Sexualmoral derjenigen Institution, die sich das Recht  zu deren Konzeption und Beurteilung vorbehält, und ... daß vor allem der Klerus  zur Homosexualität tendiere.« (S. 102). Die Inquisitionsberichte gegen kathari-  sche Gruppen aus den Jahren 1318-25 »spiegeln das schon bekannte Bild der  besonderen Anfälligkeit des Klerus für Homosexualität in den Berichten über den  ehemals franziskanischen Häretiker Arnaud de Verniolles (Arnaldus de Vernhola)  wider, der gesteht, daß er von einem zukünftigen Priester zum homosexuellen  Geschlechtsverkehr verführt worden sei.« (S. 53). Diese beispielhaft genannten,  aus Repression und Unterdrückung entstandenen Texte weisen also zumindest  ansatzweise darauf hin, dass es Homosexualität im Kloster immer gegeben hat.  Die Johannesminne oder die Freundesmystik eines Aelred von Rieval mögen als  »positive« Beispiele der Aufarbeitung gleichgeschlechtlicher Sehnsucht im Kloster  gelten.da VOT allem der Klerus
7Z7ur Homosexualität tendiere.« S 102) Die Inquisitionsberichte atharı-
sche Gruppen AUSs den Jahren 131825 »spiegeln das schon hbekannte Bild der
hesonderen Anfälligkeit des Klerus für Homosexualität In den Berichten über den
ehemals franziskanischen Häretiker Arnaud de Verniolles (Arnaldus de Vernhola)
wider, der gesteht, da ß Von eınem zukünftigen Priester Zu homosexuellen
Geschlechtsverkehr erführt worden SEI.« (S 53) [Diese beispielha genannten,
aus Repression und Unterdrückung entstandenen Eexte welsen Iso zumindest
ansatzweıise darauf hin, dass Homaosexualität Im Kloster ımmer egeben hat
[Jıe Johannesminne oder die Freundesmystik eInes Aelred VOTNN Rieval moOögen als
» positive« Beispiele der Aufarbeitung gleichgeschlechtlicher Sehnsucht Im Kloster
gelten.
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geistigen, spirituellen, künstlerischen und wissenschaftlichen Höchstleis-
tungen In der Lage WAäIl. [Das Tradieren gregorianischen Chorals bedarf mehr
als dem Einspielen einer Relax-CD In einem x-beliebigen Tonstudio. Zur
Transzendenzerfahrung verführt dieser Gesang erst In mittelalterlichen Hal-
lenkirchen un Kreuzgangen. Die Rückzugsräume ausgebrannter Großstadt-
menschen, die nach Einkehrtagen un Fxerzıtien hungern, mussen eınen
eIs der Sammlung un Besinnung diesen Wünschen erecht

werden. DIie Notwendigkeit der FE xXIstenz Klösterlicher Lebensformen
liegt zumindest für abendländisch sOzlalisierte Christen auf der Hand
[JDIie überdurchschnittlich hohe Prasenz schwuler Ordensmänner ist n_
scheinlich. DIie Attraktivität eIıner klösterlichen Lebensform hat für schwule
Christen jedoch nachgelassen. Warum?

Sicherlich tragt die gestiegene gesellschaftliche Toleranz, die vielfälti-
sch Möglichkeiten anerkannten sozialen WIE gesellschaftlichen Wirkens
Alc Schwuler der zuletzt die Schaffung eInes staatlichen Rahmens für eine
homosexuelle Zweierbeziehung dieser Tendenz bei Viel gravierender
fällt inzwischen auch auf die Klöster das zurück, Wads$s Kardinal Kkatzınger mMiıt
seınem Schreiben VOonN}Nn 986 begonnen un f WIE viele Bischöfe seitdem
fortgesetzt hat die kirchlich gewollte und legitimierte Schwulenhatz His In
die eigenen Reihen hinein. TE wenige Ordensmänner halten sich mMit ı5:
[eT] Außerungen (La für dieses Heft) zurück: SI ©CS, dass SIE hereits negatiıve
Erfahrungen gesammelt haben und VOoT'T)] ihren Vorstehern zurechtgewiesen
und Z Schweigen verurteilt wurden, SEI ©S dass SIEe solche Reaktionen
erwarten und In vorauseilendem Gehorsam und dem eigenen UÜberleben
willen schweigen.

An und für sich betrachtet agleren Klöster und Abte autark un er-
stehen weder Bischöfen noch der »Amtskirche«. Benedikt VOonNn Nursia hatte
SseINEe Gründe, sich fernabh VOT)] Kom In den Höhlen Subiacos dem Rulf (jottes

stellen,* Franziskus Kkehrte familiärem un kirchlichem Establishment den
nackten Rücken Diese und viele weltere Beispiele, In denen Ordens-

gründer WIE Konventualen eiınen radikalen chnitt ZUT etablierten Kirche und

Benedikts Zurückhaltung gegenüber y»offiziellen« Mannern der Kirche kommt
Z B auch In seIner ege! zu USdruC
ege. Die ulnahme Von Priestern
Wenn eiıner aus dem Priesterstand ulInahme In das Kloster bittet,

stimme [11al) nıcht gleich
Beharrt er trotzdem fest auf seIner Bıtte, mulß er wWIissen,
daß die ege! In ihrer aNzen Strenge halten hatChristian J. Herz: »In Widerspruch verfängt sich unser Denken«  279  geistigen, spirituellen, künstlerischen und wissenschaftlichen Höchstleis-  tungen in der Lage war. Das Tradieren gregorianischen Chorals bedarf mehr  als dem Einspielen einer Relax-CD in einem x-beliebigen Tonstudio. Zur  Transzendenzerfahrung verführt dieser Gesang erst in mittelalterlichen Hal-  lenkirchen und Kreuzgängen. Die Rückzugsräume ausgebrannter Großstadt-  menschen, die nach Einkehrtagen und Exerzitien hungern, müssen einen  Geist der Sammlung und Besinnung atmen, um diesen Wünschen gerecht  zu werden. Die Notwendigkeit der Existenz klösterlicher Lebensformen  liegt — zumindest für abendländisch sozialisierte Christen — auf der Hand.  Die überdurchschnittlich hohe Präsenz schwuler Ordensmänner ist augen-  scheinlich. Die Attraktivität einer klösterlichen Lebensform hat für schwule  Christen jedoch nachgelassen. Warum?  Sicherlich trägt die gestiegene gesellschaftliche Toleranz, die vielfälti-  gen Möglichkeiten anerkannten sozialen wie gesellschaftlichen Wirkens  als Schwuler oder zuletzt die Schaffung eines staatlichen Rahmens für eine  homosexuelle Zweierbeziehung zu dieser Tendenz bei. Viel gravierender  fällt inzwischen auch auf die Klöster das zurück, was Kardinal Ratzinger mit  seinem Schreiben von 1986 begonnen und er wie viele Bischöfe seitdem  fortgesetzt hat: die kirchlich gewollte und legitimierte Schwulenhatz bis in  die eigenen Reihen hinein. Nicht wenige Ordensmänner halten sich mit ih-  ren Äußerungen (u.a. für dieses Heft) zurück: sei es, dass sie bereits negative  Erfahrungen gesammelt haben und von ihren Vorstehern zurechtgewiesen  und zum Schweigen verurteilt wurden, sei es, dass sie solche Reaktionen  erwarten und in vorauseilendem Gehorsam und dem eigenen Überleben  willen schweigen.  An und für sich betrachtet agieren Klöster und Äbte autark und unter-  stehen weder Bischöfen noch der »Amtskirche«. Benedikt von Nursia hatte  seine Gründe, sich fernab von Rom in den Höhlen Subiacos dem Ruf Gottes  zu stellen,* Franziskus kehrte familiärem und kirchlichem Establishment den  — nackten — Rücken. Diese und viele weitere Beispiele, in denen Ordens-  gründer wie Konventualen einen radikalen Schnitt zur etablierten Kirche und  4  Benedikts Zurückhaltung gegenüber »offiziellen« Männern der Kirche kommt  z.B. auch in seiner Regel zum Ausdruck:  Regel 60  Die Aufnahme von Priestern  Wenn einer aus dem Priesterstand um Aufnahme in das Kloster bittet,  so stimme man nicht gleich zu.  Beharrt er trotzdem fest auf seiner Bitte, so muß er wissen,  daß er die Regel in ihrer ganzen Strenge zu halten hat. ...  Man gestatte ihm allerdings, seinen Platz gleich nach dem Abt zu haben,  den Segen zu sprechen und den Gottesdienst zu halten,  aber nur, wenn der Abt ihn beauftragt.  Sonst nehme er sich nichts heraus;  er weiß ja, daß er der Zucht der Regel unterworfen ist,  und mehr als andere gebe er allen ein Beispiel der Demut. ...Man gestatte ihm allerdings, selınen Platz gleich nach dem Abt aben,
den Segen sprechen und den (Gjottesdienst halten,
aber UT, wWwWenn der Abt ihn beauftragt.
Sonst nehme ß sich nichts heraus;
er eiß Ja, dals er der Zucht der ege!l unterworfen ist,
und mehr als andere gebe er allen eın eispie der DemutChristian J. Herz: »In Widerspruch verfängt sich unser Denken«  279  geistigen, spirituellen, künstlerischen und wissenschaftlichen Höchstleis-  tungen in der Lage war. Das Tradieren gregorianischen Chorals bedarf mehr  als dem Einspielen einer Relax-CD in einem x-beliebigen Tonstudio. Zur  Transzendenzerfahrung verführt dieser Gesang erst in mittelalterlichen Hal-  lenkirchen und Kreuzgängen. Die Rückzugsräume ausgebrannter Großstadt-  menschen, die nach Einkehrtagen und Exerzitien hungern, müssen einen  Geist der Sammlung und Besinnung atmen, um diesen Wünschen gerecht  zu werden. Die Notwendigkeit der Existenz klösterlicher Lebensformen  liegt — zumindest für abendländisch sozialisierte Christen — auf der Hand.  Die überdurchschnittlich hohe Präsenz schwuler Ordensmänner ist augen-  scheinlich. Die Attraktivität einer klösterlichen Lebensform hat für schwule  Christen jedoch nachgelassen. Warum?  Sicherlich trägt die gestiegene gesellschaftliche Toleranz, die vielfälti-  gen Möglichkeiten anerkannten sozialen wie gesellschaftlichen Wirkens  als Schwuler oder zuletzt die Schaffung eines staatlichen Rahmens für eine  homosexuelle Zweierbeziehung zu dieser Tendenz bei. Viel gravierender  fällt inzwischen auch auf die Klöster das zurück, was Kardinal Ratzinger mit  seinem Schreiben von 1986 begonnen und er wie viele Bischöfe seitdem  fortgesetzt hat: die kirchlich gewollte und legitimierte Schwulenhatz bis in  die eigenen Reihen hinein. Nicht wenige Ordensmänner halten sich mit ih-  ren Äußerungen (u.a. für dieses Heft) zurück: sei es, dass sie bereits negative  Erfahrungen gesammelt haben und von ihren Vorstehern zurechtgewiesen  und zum Schweigen verurteilt wurden, sei es, dass sie solche Reaktionen  erwarten und in vorauseilendem Gehorsam und dem eigenen Überleben  willen schweigen.  An und für sich betrachtet agieren Klöster und Äbte autark und unter-  stehen weder Bischöfen noch der »Amtskirche«. Benedikt von Nursia hatte  seine Gründe, sich fernab von Rom in den Höhlen Subiacos dem Ruf Gottes  zu stellen,* Franziskus kehrte familiärem und kirchlichem Establishment den  — nackten — Rücken. Diese und viele weitere Beispiele, in denen Ordens-  gründer wie Konventualen einen radikalen Schnitt zur etablierten Kirche und  4  Benedikts Zurückhaltung gegenüber »offiziellen« Männern der Kirche kommt  z.B. auch in seiner Regel zum Ausdruck:  Regel 60  Die Aufnahme von Priestern  Wenn einer aus dem Priesterstand um Aufnahme in das Kloster bittet,  so stimme man nicht gleich zu.  Beharrt er trotzdem fest auf seiner Bitte, so muß er wissen,  daß er die Regel in ihrer ganzen Strenge zu halten hat. ...  Man gestatte ihm allerdings, seinen Platz gleich nach dem Abt zu haben,  den Segen zu sprechen und den Gottesdienst zu halten,  aber nur, wenn der Abt ihn beauftragt.  Sonst nehme er sich nichts heraus;  er weiß ja, daß er der Zucht der Regel unterworfen ist,  und mehr als andere gebe er allen ein Beispiel der Demut. ...



080 Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen

Gesellschaft eizten und ihr VOoO Evangelium Inspiriertes »Gegenprogramm «
entwarfen, ZCUSECN davon, dass sich die »offiziel |e«, römische Kirche mMiıt
derlei autonome un unkonventionellen Bewegungen schwer Tar MSO
befremdädlicher MuUute 65 d WenNnn heute Ordensobere und Novizenmeilster
In den amtskirchlichen Gesang der omophobie einstimmen und dem He-
terosexIsmus das Macht-)Wort erteilen. Ist S die Furcht, Vo offiziellen,
staatstragenden kirchlichen | eben (inklusive deren Finanzen) abgeschnit-
ten werden, wei|l sich In den Reihen der Mönche noch Schwule finden,
während den schwulen Religionslehrern un DiOzesanpriestern das irken
untersagt Ist® der ist CS die ngst, Im kirchlichen Bınnenraum einsamen
Posten auf Seliten der ausgeschlossenen, entrechteten un AaUuUs den Semi-

gejagten schwulen Theologen stehen? Welcher Teufel reıitet die
Klostervorsteher, Vo scharfen Rückenwind der Bischöfe chwule
getrieben, MNUu In ihren eigenen Reihen gleichermalsen elde ziehen?
en Klöster heute keine anderen und existenziellere Probleme, AI sich
über die (gleich-)geschlechtliche Orientierung ihrer Mitglieder den Kopf
zerbrechen und auf ihren Konferenzen (Be-)Handlungsprogramme dagegen

entwerfen?

Visıonen

elche | ınıen lassen sich aAUuUs den skizzierten |Jmständen In die Zukunft
verlängern, welches Panorama klösterlichen L ebens en WITr rısten und
Theologen erwarten?®

Erstens die Horrorvorstellung, dass die kirchenpolitische Homophobie-
ampagne olg hat un auf kurz der lang keine Schwulen mehr In Ver-
kündigung und Lehre, Iturgle und Jakonıe tatıg sind. In den Klöstern sind
Kontrollen installiert, die schwules Fühlen und erst eCc Handeln
prior| ausschließen. Novizen werden zuallererst auf ihr sexuelles Empfinden
und Aglieren hin durchleuchtet, und [1UTr dem objektiv geordneten Heterose-
xuellen ird die Chance eröffnet, seIner Berufung, seinem Inneren Zug
folgen und als geistliche Persönlichkeit reiten. Den anderen drückt IMan\n
den Stempe! »gescheitert« auf, sSIEe internalisieren dies un kehren dem a
den entweder SahZ den Rücken der finden sich mMit Schuldgefühlen beladen
In ihrem weltlichen Leben ab

/weltens die Gegenbewegung, dass sich schwule Manner und lesbische
Trauen) ZUS.  nt un ihre eigenen Gemeinschaften gründen. Analog
der Queer-Gemeinden hesinnen sIe SICH auf die jesuanische Botschaft
rück, entdecken verschiedene spirituelle VWege, ihr Schwulsein IM gemeln-
schaftlichen en konstruktiv aktuieren. Die offizielle Kirche wWil| mıiıt
diesen Gemeinschaften nıchts tun aben, aber das Interessiert diese nıcht
wirklich. BE SIE In der Rege! gut dotierte obs ausüben, vermögen SIE auch
schon mal eın altes, aufgelassenes Kloster erwerben. Und wWenrl/) sSIE nicht
gestorben CIn



Christian HCTZ »| n Widerspruch verfängt ich Denken«

ibt ES eınen dritten, mittleren Weg? Finden sıch Finsicht un Mälsigungel den neutigen Verantwortlichen In Kirche und Klöstern Im Umgang miıt
ihren schwulen Mitbrüdern? Vermag heute eın » Abt alle In gleicher VWeilse

lieben, eın un dieselbe Ordnung für alle gelten lassen WIE 5 jeder
verdient«?> chaffen ES wıe Von UJdo Rauchfleisch angeregt) hreit angelegte
Unterstutzungsgremien, die Situation innerhalb der Klostermauern ent-
schärfen, Aufklärung voranzutreiben un Leidensdruck nehmen? Lenken
Leıter und Ausbilder ihren Blick WCS Von dem, Wads der Kutte ist, hın
auf die Gesamtpersönlichkeit der ihnen Anvertrauten, auf die Gesamtheit
der Ordensgelübde? Schaffen SIE un die erfahrenen Mitbrüder eın Klima,
das Postulanten un Novizen eın selbstbestimmtes Coming-out ermöglicht?
Lassen SIEe ihnen elIne solidarische Begleitung In den Höhen und Tiefen auf
dem Weg der ganzheitlichen Nachfolge zute!| werden?

ES ware den Klöstern, den Christen und der Kirche wünschen, dass sSIEe
auch Im dritten Jahrtausend durch das eispie monastischen Daserms eIne
Ahnung VO authentischen Leben un befreienden Ort Jesu rfahren

Christian Herz studierte Von 1989-95 In ugsburg und reiburg Theologie. Seit dem
Abschluss seIıner Verwaltungsausbildung 1999 betreut die VVERKSTATT In edakKlo-
nellen und finanziellen elangen.

Vgl Regula Benedicti AD



089 Offene Werkstatt

(Iffene Wer|<statt
Martin\ Hüttinger

Al1$ KI'CUZ der Homosexualität geschlagen
Julien Greens Roman»Der anc|ere chlaf:

/biographisch interpretiert

| OS | ıterat versucht den Jungen Mann, der er

einmal Wäar, aus der [Distanz des abgeklärten Alters verstehen. [ Dieser
erscheint ihm »mMıt dem ewigen Gesicht der Jugend, die nicht weils, Was SIE
will, noch, wohin SIEe geht, die sich celbst nıcht kennt und sich olötzlich für
das erwarmt, Was sSIe nächsten Tag verabscheut, die VOT der Begeisterung
zur Verzweiflung wechselt mit jJenem Schwung, den die Jahre allmählich ZeT-

brechen werden.« Julien CGireen hat In dem oman Der andere Schlaf«, wWIE
auch In den melsten anderen autobiographischen Schriften und Monogra-
phien, eıne Haltung aNSENOMMEN, welche der Psychoanalyse nahe kommt
DITZ Protagonisten seIner Werke elehren (ireen hesser U ber seIine anthro-
nologische un religiöse Natur als alle Überlegungen und als alle seIner
Sehnsucht entsprungenen Gesten.* Fr rfährt VOIN ihnen, dass er den Sinnen
angehört,” wenngleich elr sich zeitlebens die fleischlichen Versuchun-

Julien Green, Jugend Autobiographie UÜbers. FVa Rechel-Mertens
Reın Zondergeld, München-Berlin 198 581

azu Julien reen, Jugend Autobiographie 930, BL » Wıe viele Bücher
sind AUuUs sexuellem Munger entstanden? ogar solche, die höchst sıttsam und T(a-
dellos wirken, en keinen anderen Ursprung, sind aber bescheiden, ıne
‚niedrige Herkunft: zuzugeben.«
Vgl Julien reen, DIJI andere Schlaf. Koman. Deutsch elier Handke, Mun-
chen-Wien 1990, Julien (jreen vermags In Jungen Jahren noch unbeschwert
das olgende schreiben: Ders., Jugend Autobiographie 930, 264 » Die
Frage, ob diese | jebe gut oder SscChIeEeC War, kannn ich nicht einmal denken Ich



Martin Hüttinger: Ans KVCUZ der Homosexualität geschlagen

gCcn auflehnt.* In der iterarischen Auseinandersetzung steckt Er die Pole CO1-
1165 Lebens ab, die er mit den Worten Kreuz der Sexualıität geschlagen«
beschreibt.>

„Nichts ist geheimnisvoll wWIEe der Gang einer Leidenschaft
In einem unerfahrenen Herzen. Bisweilen scheint sSIe ICh
verlieren und verschwinden, aber sIe gehorcht einem
Schicksal, und II'\I' Weg ıst vorgegeben.«®

Todessehnsucht IM annn des Begehrens
CGireen verarbeitet, WIE eingangs vermerkt, eigene Friebnisse un Gefühle In
seınen erken Daher hieten sich für die nachfolgenden GedankengängeÜberblendungen zwischen persönlich Friehbtem und Romanfiktion Wer

Jahre alt wird, sollte auf das terben vorbereitet seIn. Julien (Gireen e
daher Hereits vor Jahren eın |uxuriöses Mausoleum Im OÖsterreichischen Kla-
genfurt errichten, demonstrativ weiıt WCS VvVon ParıIs, er September
900 als siebhtes Kind amerikanischer FEinwanderer geboren wurde und
13 August 998 gestorben Ist Der Tod schreckt den dezidiert »katholischen:«
Christen und VOo peinigenden Schuldgefühlen neimgesuchten HMOMOSE@eXU-
ellen Jjedenfalls nicht Von ihm erhofft ET sich letzte Klarheit un Erlösung.Deshalbh betreibt er In selınen Romanen, Novellen, Theaterstücken, In den

an umfassenden Tagebüchern un Im realen Leben konsequent die
Entfernung VOo Irdischen./

schäme mich hrer nicht, ich Hın sto|l7 darauf.« Wesentlich entschiedener nımmMm
n Der andere chlaf:« dazu tellung.

Vgl Bernhard Schmid, Traum und Alptraum. Frankreich eh die hessere Hälfte
des Julien (jreen In Jungle orl 998
Julien reen, zıtıert nach: Jorg Magenau, /Z/um Tode Von Julien Green, A
9.8.1998 Julien reen, Jugend Autobiographie ALB » [Der err
egte mır seın Wort auf. Wıe Kkonnte ich ahnen, dass sıch zugleic auf meıne
Schultern die Lact senkte, VvVon der ich einıge re nıchts hatte wIissen wol-
len, das Kreuz, das ich unter allen wählen mich ehütet hätte, wenn INe sSOlI-
che Wahl Mır möglich sCWESEN ware? [ Jer chatten eıner unglücklichen Liebe fiel
über meırıne Jugend, und ich ahnte noch nichts Von den zahllosen Krisen, Urc
die ich mich würde hindurchkämpfen MUSsSeN.«
Julien reen, |JDer andere Schlaf Roman L’autre sommeil, Parıs P931 Deutsch
von 'eler Handke, München-Wien 1990,
Vgl Jörg Magenau, /Zum Tode Vo  En Julien (ireen. In 1A7 Fur Ju-
ı1en (ireen erscheint dieses Faktum angesichts seIiner christlichen Weltanschau-
UNg konsequent, da der Tod Auswirkung der Ursünde st. Als praktizierender
Katholik kennt die Aussagen der Kirche zZu Menschengeschlecht unter der
Erblast der Sünde Konzil VOon} Iriıent um VoO LDez 1545 His Dez
1363° Sitzung, unı 1546 ;Dekret über die Frbsünde«. In Kompendium der
Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehrentscheidungen/Heinrich Denzinger.Verb., CTW., INnS Bl} übertr. und Uunter Mitarb. Helmut Moping hrsg Peter HUu-
HNETIMAaNN, reiburg 37‘] 991. 499 (Denzinger/Hünermann BSl2



(Jftene Werkstatt

In der vorliegenden Romanfassung changiert dieser yandere Schlaf:« ZWI-
schen homosexuellem Empfinden, Lieben, Tagtraumerelen und dem eibhaf-
tigen Tod als existenziellem Endpunkt. on der Arztsohn Denis Im Roman
Der andere Schlat<, durch eINne Knabenliebe mit seinem Cousın Claude Zzari-
lich verbunden, erinnert sich eınen seIner Jugendtage In Parıs: »Ich hielt
Inne In meırnen Spielen und atmetle diesen Hauch des Todes ein.«® Diese 10
dessehnsucht beschlielt zudem die ICch-Erzählung: » Fın Jag würde kommen,
da meın erz noch eınen Schlag tate und dann leiden aufhörte. [)ann
würde der Wind für andere als mich, für andere Junge Manner miıt schwe-
e Merzen, durch die Baume rauschen heute aber hörte ich hne (jrauen
der Bedauern jene Stimme, der S eilte, mich belehren, un die mMır Im
IC eINes Spatsommertages das Fnde allen | ebens vorhersagte. «? en Tod
wünscht ET sich zeitlebens nerbei, obwohl Gireen wIıe Kkaum eın anderer das
Jahrhundert durchmisst und dieses lıterarisch In seınen VOTN 9728 his 996
reichenden un enzyklopädisch angelegten Tagebüchern ixiert.

Sern ater, aus irginıa stammend, arbeitet als Vertreter Im Auftrag eINes
amerikanischen Olkonzerns ceIlt 895 In Frankreich. Seine Mutter Mary
artdrige (ireen AaUuUs$s Georglia entscheidet sich für Parıs als Familiensitz. [)Dort
Kkönnte ihm der Familienalltag Zur ölle der Bürgerlichkeit, ZUF ölle der
durch die Blicke der anderen verordneten Odnis geworden seIln, welche ß
Im Koman thematisiert: S50 verlief das en he!l UuNns, weder hesser noch
schlimmer als In ausend Bürgerfamilien.«"° Fıne Trägheit liegt über der SaN-
TI Szenerle. DIGZ Mutftter des komanprotagonisten Denis verkörpert dabei In
hbesonderer Welilse das Korsett dieser Normalität: »Jede Heiterkeit WarTr ihr VeT-

dächtig; SIE unterstellte284  Offene Werkstatt  In der vorliegenden Romanfassung changiert dieser »andere Schlaf« zwi-  schen homosexuellem Empfinden, Lieben, Tagträumereien und dem leibhaf-  tigen Tod als existenziellem Endpunkt. Schon der Arztsohn Denis im Roman  >Der andere Schlaf«, durch eine Knabenliebe mit seinem Cousin Claude zärt-  lich verbunden, erinnert sich an einen seiner Jugendtage in Paris: »Ich hielt  inne in meinen Spielen und atmete diesen Hauch des Todes ein.«®* Diese To-  dessehnsucht beschließt zudem die Ich-Erzählung: »Ein Tag würde kommen,  da mein Herz noch einen Schlag täte und dann zu leiden aufhörte. Dann  würde der Wind für andere als mich, für andere junge Männer mit schwe-  rem Herzen, durch die Bäume rauschen — heute aber hörte ich ohne Grauen  oder Bedauern jene Stimme, der es eilte, mich zu belehren, und die mir im  Licht eines Spätsommertages das Ende allen Lebens vorhersagte.«®* Den Tod  wünscht er sich zeitlebens herbei, obwohl Green wie kaum ein anderer das  Jahrhundert durchmisst und dieses literarisch in seinen von 1928 bis 1996  reichenden und enzyklopädisch angelegten Tagebüchern fixiert.  Sein Vater, aus Virginia stammend, arbeitet als Vertreter im Auftrag eines  amerikanischen Ölkonzerns seit 1895 in Frankreich. Seine Mutter Mary  Hartdrige Green aus Georgia entscheidet sich für Paris als Familiensitz. Dort  könnte ihm der Familienalltag zur Hölle der Bürgerlichkeit, zur Hölle der  durch die Blicke der anderen verordneten Ödnis geworden sein, welche er  im Roman thematisiert: »So verlief das Leben bei uns, weder besser noch  schlimmer als in tausend Bürgerfamilien.«'° Eine Trägheit liegt über der gan-  zen Szenerie. Die Mutter des Romanprotagonisten Denis verkörpert dabei in  besonderer Weise das Korsett dieser Normalität: »Jede Heiterkeit war ihr ver-  dächtig; sie unterstellte ... zweifelhafte Abenteuer«.!! Als exzessiv puritani-  sche Anglikanerin mit ausgeprägter Neigung zur katholischen Kirche pflanzt  die Mutter Julien Greens ihm einen tiefen und zwanghaften Ekel vor allem  Körperlichen ein. Mit fünf Jahren erwischt sie ihn beim Onanieren und droht,  Julien mit einem Messer zu kastrieren: »I‘Il cut it off!«, schreit sie ihn an.'?  Obwohl Green seine Mutter nach eigenem Bekunden sehr liebt, bewundert  und von einer schönen Kindheit spricht,'? begreift er die Mutter sowie die an-  deren Akteure in seinem Roman als Agenten einer übergreifenden Ordnung,  in der die Menschen durch Verdächtigungen den Dampf ihrer aufgestauten  Affekte ablassen und damit zugleich die konventionelle Disziplinierungsma-  schinerie am Laufen halten. Deutlich wird dies in der bestürzenden Erkennt-  nis des Ich-Erzählers Denis: »In meinen Augen verkörperte die Mutter alle  Traurigkeit und Zwanghaftigkeit meines Lebens, mit jener Mischung aus Vag-  8 Julien Green, Der andere Schlaf, 11.  9 Julien Green, Der andere Schlaf, 120.  10 Julien Green, Der andere Schlaf, 19.  11 Julien Green, Der andere Schlaf, 22.  12 Zitiert nach: Bernhard Schmid, Traum und Alptraum. Frankreich ehrt die bessere  Hälfte des Julien Green. In: Jungle World v. 26.08.1998.  13 Vgl. Denis Scheck, Interview mit Julien Green, DeutschlandRadio 1999.zweifelhafte Abenteuer«.!! Als EXZEeSSIV puritanı-
sche Anglikanerin miıt ausgeprägter Neigung zr katholischen Kirche pflanzt
die Mutter Julien (Gireens ıihm eınen tiefen und zwanghaften Fkel VOTrT allem
Körperlichen eın Miıt fünf Jahren erwischt sSIE ihn beim Onaniıeren und ro
Julien miıt eiınem Messer kastrieren: y 1/ ]] CUut t off!«, schreit sIEe ihn an.!*
Obwohl (ireen seIıne Mutter nach eigenem Bekunden sehr llebt, bewundert
un VOo') einer schönen INn  el spricht, ' begreift T die Multter SOWIE die
deren Akteure In seinem Roman als Agenten eıner übergreifenden Ordnung,
In der die Menschen durch Verdächtigungen den Dampf ihrer aufgestauten
Affekte ablassen und damit zugleich die konventionelle Disziplinierungsma-
schinerie | aufen halten. Deutlich wird dies In der bestürzenden Frkennt-
nıIS des Ich-Erzählers Denis: In meInen ugen verkörperte die Mutter alle
Traurigkeit und Zwanghaftigkeit mMmeInes Lebens, mıit jener Mischung aus Vag-

Julien reen, [ )Der andere Chlaf, 1
Julien Green, [ Jer andere Chlaf, 12  er
Julien reen, [ er andere Schlaf,
Julien Green, [ )Der andere Schlaf,
Zitiert nach: Bernhard Schmid, Iraum und Alptraum. Frankreich ehrt die hessere
Hälfte des Julien (ireen. In Jungle World 998
Vgl enIıs Scheck, Interview mit Julien reen, DeutschlandRadio 1999
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heit un Prazision, welche gewisse allegorische riguren kennzeichnet. (
Wenn SIE außer aus WAar, folgte mMır ihr Schatten VOo'N aum aum un
erdarb mır das Alleinsein.«!* Dieses Widerspie| VOonN/ oberflächlicher Ruhe
un innerem Aufruhr bestimmt rea| und fiktiona| Handelnde, SOTSSaMm SIEe
auch die feinen Sprünge un Haarrisse ihrer Fassaden verputzen.

Der Autor tragt die Kontrollinstanzen der bürgerlich-christlichen Gefühls-
hygiene hereits In seInem Inneren, WeTNN er jene ahre, die als solche des
Gilücks und der Sorglosigkeit angesehen werden, als diejenigen darstellt, In
denen Nan das Gewicht des Lebens härtesten spürt. Fr begegnet In SEeI-
e RKomanerzähler >Denis:« den Versuchungen raftlios un entdeckt sich
eIne Sinnlichkeit voll| CGirauen und Lust, ohne je dieses egehren irgendei-
1ielTr Stelle Im Nnarrativen Duktus als homosexuel| benennen.

Wenngleich Julien (ireen darauf insistiert: {Ich bın Katholik und Schrift-
steller, aber kein katholischer Schriftsteller«, !> SLICHAT elr signifikant häufigZuflucht In katholischen Gebetsformeln un iturgischen Versatzstücken.
So auch hinsichtlich der Gedanken des Protagonisten über seIne »Gelüste«:
» Das Ne MNOS inducas der Christen ware In keinem und sinnvoller sCWESENals In meInem, hätte ich mich UT, ohne über ich selber lachen, auf die
Knıe werftfen un diese Worte aussprechen können.«!6

>>\X/I r können gerade den Leiden einen Namen geben,
aber wır ina unfä|'\ig‚ sIe autzuhalten «!  7

Variıationen her das Thema »Frbsünde«

Zunächst besucht Green das Parıser Gymnasium Janson-de-Sailly, trıtt
schließend freiwillig In den American Field Service während des Ersten
Weltkrieges eIn, arbeitet IM sogenannten ;Schlachthaus<«-Lazarett Von Ver-

Julien Green, |Jer andere Chlaf,
Zitiert nach: Jorg Magenau, Zum Tode VOT Julien G’reen In BA

In der nachfolgenden Sentenz widerlegt elr diese Aussage: Julien Green, JugendAutobiographie 191 9-17 930; 35/ » Das Gegengewic konnte [1UT die Kirche bie-
ten Ist nicht vorstellbar, dass ich Schwierigkeiten habe, ım Verlauf jenes Jahres
Spuren eiInNnes religiösen Lebens inden? Wahrscheinlich wohnte ich Onntags,ohne bBegeisterung, der Messe bei mmerhin sehe ich mich He der Abendan-
aC be! UuNnseren Nachbarinnen, den Nonnen;Martin Hüttinger: Ans Kreuz der Homosexualität geschlagen  285  heit und Präzision, welche gewisse allegorische Figuren kennzeichnet. (...)  Wenn sie außer Haus war, folgte mir ihr Schatten von Raum zu Raum und  verdarb mir das Alleinsein.«'* Dieses Widerspiel von oberflächlicher Ruhe  und innerem Aufruhr bestimmt real und fiktional Handelnde, so sorgsam sie  auch die feinen Sprünge und Haarrisse ihrer Fassaden verputzen.  Der Autor trägt die Kontrollinstanzen der bürgerlich-christlichen Gefühls-  hygiene bereits in seinem Inneren, wenn er jene Jahre, die als solche des  Glücks und der Sorglosigkeit angesehen werden, als diejenigen darstellt, in  denen man das Gewicht des Lebens am härtesten spürt. Er begegnet in sei-  nem Romanerzähler »Denis« den Versuchungen kraftlos und entdeckt an sich  eine Sinnlichkeit voll Grauen und Lust, ohne je dieses Begehren an irgendei-  ner Stelle im narrativen Duktus als homosexuell zu benennen.  Wenngleich Julien Green darauf insistiert: »Ich bin Katholik und Schrift-  steller, aber kein katholischer Schriftsteller«,'5 sucht er signifikant häufig  Zuflucht in _ katholischen Gebetsformeln und liturgischen Versatzstücken.  So auch hinsichtlich der Gedanken des Protagonisten über seine »Gelüste«:  »Das Ne nos inducas der Christen wäre in keinem Mund sinnvoller gewesen  als in meinem, hätte ich mich nur, ohne über mich selber zu lachen, auf die  Knie werfen und diese Worte aussprechen können.«!®  »Wir können gerade den Leiden einen Namen geben,  aber wir sind unfähig, sie aufzuhalten.«!7  2. Variationen über das Thema >Erbsünde«  Zunächst besucht Green das Pariser Gymnasium Janson-de-Sailly, tritt an-  schließend freiwillig in den American Field Service während des Ersten  Weltkrieges ein, arbeitet im sogenannten >Schlachthaus«-Lazarett von Ver-  14 Julien Green, Der andere Schlaf, 54.  15 Zitiert nach: Jörg Magenau, Zum Tode von Julien Green. In: TAZ v. 19.08.1998.  — In der nachfolgenden Sentenz widerlegt er diese Aussage: Julien Green, Jugend.  Autobiographie 1919-1930, 357 f: »Das Gegengewicht konnte nur die Kirche bie-  ten. Ist es nicht vorstellbar, dass ich Schwierigkeiten habe, im Verlauf jenes Jahres  Spuren eines religiösen Lebens zu finden? Wahrscheinlich wohnte ich sonntags,  ohne Begeisterung, der Messe bei. (...) Immerhin sehe ich mich bei der Abendan-  dacht, bei unseren Nachbarinnen, den Nonnen; ... Die mit farbloser Stimme ge-  sungenen lateinischen Hymnen wirkten wie ein Zaubertrank auf mich.«  16  Julien Green, Der andere Schlaf, 79. — Der theologische Begriff »Versuchung«  aus dem Pater-noster-Vers »et ne nos inducas intentationem« beherrscht einen be-  trächtlichen Teil seiner literarischen Werke. Versuchung stellt für ihn die Konse-  quenz aus dem Fall der Engel und zugleich das Wirken der gefallenen Engel dar;  sie gehört essentiell und wesenhaft zur Sünde (Denzinger/Hünermann 286, 325,  794, 800, 1694, 4140).  17 Julien Green, Der andere Schlaf, 20.DITS mMıt farbloser Stimme g —lateinischen Hymnen wirkten WIE eın Zaubertrank auf mich.«
Julien Green, Der andere Schlaf, Der theologische Begriff ‚Versuchung«
aUuUS$ dem Pater-noster-Vers yel [105 inducas Intentationem(:« beherrscht eınen De-
trächtlichen Teil seIıner literarischen Werke Versuchung stellt für ihn die ONSE-
el aus dem Fall der ngel und zugleic das Wirken der gefallenen ngel dar;
SIE gehö essentiel! und wesenhaft AT Sünde (Denzinger/Hünermann 286, 525
/94, Ö00, 1694, 4140
Julien Green, |)Der andere Schlaf,
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dun un der italienischen Front Nach dem Tod seIner Multter 914 kon-
vertiert I: 916 Zu Katholizismus. Zur selben /eıt verliert ET seIne nach
eigenen Worten vssexuelle Unschuld«. Auch In Der andere Schlaf:« entdeckt
die Hauptfigur nach dem Tod der Mutter seın besonderes egehren: »Alles,
Was In mMır schlummerte, erfuhr eın Erwachen, Jäher und heftiger, als
S spat dazu kam Fın Gesicht VOT der Straße verfolgte mMmich während
des gaNzen lags, verschönt durch al das, Wäas ich VOIT ıihm trennte, und
WIE verklärt VOIll meınner Sehnsucht. Ich Kkam nach Hause In eınem Zustand
der Fxaltation und der egierde. [JDer Mann In mMır wurde geboren un
Iranen der ngs Tagsüber wurde ich VOTIT] eıner trügerischen | eidenschaft
umgetrieben, die Mır auf meInen egen Beute erhielS, hne mMır zugleich
den Mut geben, diese fassen, und In den Nächten begegnete ich den
Gespenstern, die meın Begehren erufen hatte «8 DITS Entdeckung seIner
Homosexualität steigert Julien (ireens Widerwillen alles Fleischliche,
erfüllt ihn eın SANZECS | eben lang mMıit eiInem schlechten Gewissen, ET lehnt
sich jegliche Versuchung auf, geht beinahe vollkommen In dieser FOT-
rissenheit eiıner Gott-suchenden Seele auf un gibt ennoch In Scham, mMiıt
Schrecken un Schuldgefühlen den Bedürfnissen seIner yanormalen:« SEXU-
alıtät nach. Fur Julien (jreen ist die Sexualität und insbesondere die OMO-
sEexXualıtät eın stetiges wiederkehrendes abscheuliches Entzücken; ET moöchte
darauf verzichten un SIE aus der Welt schaffen.!? In diesem, altmodisch
konnotierten, irdischen Jammerta!| verstrickt ET sich In den amp mıiıt der
ySünde«. Seine Tagebücher geben über die (‚ewlssensnote ebenso Auskunft,
WIE SIE eine endlose halanx jJugenalicher | iebhaber aufmarschieren lassen.
DITS Hauptfiguren In den frühen Werken »Adrienne Mesurat« 19273 » LevI-
athan« (1 929) der » Der andere Schlaf« 1931) sind Getriebene un (Sefaän-
gCNEC In eıner unlösbaren Verschränkung von Leid und | eidenschaften. Seine

Julien Green, DISI andere Schlaf,
Vgl Bernhard Schmid, Iraum und Alptraum. Frankreich ehrt die hessere Äälfte
des Julien CGireen In Jungle 'or| Julien reen, Jugend Au-
tobiographie 457 » Es WafT die Sexualität In ihrer Gesamtheit, die
ich ablehnte, ob MNUN\N die der enrneı WarTr oder nicht.« Julien (reen rfährt
dieses ihm auferlegte Faktum als Knechtschaft und Widerständigkeit Im eigenen
| eib Freilich ıst er davon nıcht geschwächt, dass ihm eın ysmoralisches« L eben
unmöglich ware FS bleibt ihm die Freiheit des Willens, welche für ihn nıcht MUT
zu ündigen -/ die Freiheit 7zu sittlichen Akt Als eın In der Liturgie und
Homilie beheimateter Christ eiß das (Denzinger/Hünermann 1347, 1349,
I5 1939‚ 1941, 1952 2003, 25011/4343 In eiınem Interview
Im DeutschlandRadio 1999 mıit Denis Scheck » Meıne Komane enan-
deln keine moralischen Probleme neln, nichts dergleichen. Ich habe darin aUuUS-

gedrückt, Was In Mır WAärl. Natürlich hatte ich moralische Probleme, und War
WIrkKIıc rlesige Probleme hlofß hatten die nichts mMit meInen Komanen {un
Überhaupt nıchts.« An anderer Stelle formuliert (jreen das Ders., Jugend,
459 » ESs ıst überflüssig, dem Sexualtrieb Moralpredigten halten.«
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Frotagonisten Ungeheuer, Perverslinge, Vo Trieben Überwältigte MUS-
SET1} stellvertretend für ihn selbst ll die sschlimmen Begierden« durchleben.
Gireen bekämpft das BÖS€<,ZO indem Gr C5 ZUT Darstellung bringt un sSEeINE
Mechanismen sichtbar macht, sich davon Defreien: eın Werk voller
subtiler Gewalt, LXzesse, Verzweiflung und finsterer Abgründe.?' DITzZ Manner
und Frauen (Gireens können sich nicht emanzıpileren, In ihrem fleischlichen
Begehren nıiıcht wohlfühlen. An ihnen eiIne andere aC SIE sind de-
termımmnıert und unfrei.?? Julien Greens liıterarisches Werk, diese große Varılati-

über das Thema ;Erbsünde«, gibt darauf eine verstörende Antwort.*>

azu empfehlenswert: Bernhard Welte, UÜber das BOse Fine thomistische nier-
uchung Miıt einer Einführung Bernhard Casper, reiburg 1986 Julien
reen, Jugend Autobiographie 191 Q- 437 »Ich lebhte WIE eın vernünftigesVWesen muit vorübergehenden Anfällen VOT1 Verrücktheit, wWenn die Sexualität sich
eltend machte, aber das hatte ich mıt allen Menschen gemeın. ! )Der vollkommen
vernünftige Mensch exıstiert nicht. Der Mensch Ist In eiıner Verwirrung der Sinne
gezeugt worden, die ihm den Keım eines unheilbaren Irreseins einpflanzt. Wo
bleibt das Verantwortungsgefühl eINes Jungen Mannes, der trunken VOT egierdeist® DIie körperliche Schönheit WarT der starke Weın, der mMır opfe stieg. Ich
bekannte mich nicht schuldig, aber das BOSse lie ennoch das BOse [)as BOse
ZU$ mich mMıiıt der unwiderstehlichen Macht eINESsS Zaubertranks M.<«

Ü Vgl Jorg Magenau, /Zum Tode Vor') Julien Green. In TAZ In E1-
116 espräch, das Julien Green 1993 yLe Monde« gewährte, führte ß aus » Es
gab He] mır In verschiedenen Lebensphasen eın Gefüh! des Erschreckens VOT der
Sexualität ImM Allgemeinen und VOT der Homaosexualität Im Besonderen. 1958
habe ich SIEe AUuUs$s der Welt eschafft. « Zıtiert nach: ernnar' Schmid, Iraum und
Alptraum. Frankreich ehrt die hessere alfte des Julien (j‚reen. In Jungle orl

998 Der amp zwischen (‚ut und BOSse auf dem (Girunde der Seelen
hOört für ihn nıEe auf (‚reen thematisiert diese ahrung der Zwiespältigkeit, die
Degrenzung und das Verlangen nach öherem Leben, Wahlmöglichkeiten und
Notwendigkeit des Verzichtes, die Geneigtheit zu BOsen. Er kennt die Verwie-
senheit auf die helfende Ginade (ottes. Protestantisch CITZOßEN glaubt SE dass CO
den Menschen rechtfertigt und heiligt (Denzinger/Hünermann 3251 4310, 4313,
43295,
azZiı ernhar:' Welte, LDetermination und Freiheit, Frankfurt a.M 1969 Jöorgple' (Hg.), Wiıe reıl Ist der Mensch? /Zum Dauerkonflikt zwischen Freiheitsidee
und Lebenswirklichkeit, Düsseldorf 1980 Be!l einem Interview mMıit Roland Jac-
card Im ‚Le Monde-« 1993 sagte Julien (ireen: » EIne andere Person Ist In mMir, die
ich nicht kenne und nicht kennen kann. eINe Bücher sind die Bücher eINESs
Gefangenen, der VOorn Freiheit traumt FS scheint mMır bisweilen, dass ich nicht
lebe, sondern, dass ich traume, dass ich lebe Vielleicht ird der Tod ür UuNS$S
Ille das große Erwachen SEeIN.«
Vgl Flisabeth Endres, DITS empörende LDemut eINes Autors. HIN Gottsucher:
Zum Tod des amerikanisch-französischen Schriftstellers Julien Gireen In
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Nach dem Ableben seIner Mutter, als [Denis gleichen en In seınem
bett das FOoto VOT) Claude Küsst, macht ETr eine jef greifende Frkenntnis: »Ich
entsinne mich, dass die Empfindung, die mich MNUu ergriff, Mır unerklärlich
WAalrT. FS schien, als SEeI meın | eben his diesem Tag niıchts als eın langer un
langsamer Aufstieg his dieser Miınute SCWECSECN... Mit dieser andlung,
welche ich zugleic befreite un versklavte, gIng eın Teil menes Lebens
Ende Ich hatte kein anderes Zie| gehabt als die Frkenntnis meıner elbst, un
dieses Zie| hatte ich erreicht. «** DITZ unrevidierbare Versklavung die | uste
und | eidenschaften Ist CS} Wads (ireen oh! mMit Frbsünde meınt. An anderer
Stelle nenn CT diese » mMmeIlIne kaum verheimlichende Verwirrung«,“> »selt-
Sarnle und geheimnisvolle Berührung«,“° der »Idee der Wollust«.?/ [DDIie Frb-
süunde als das der conditio humana unverursacht Eingewirkte, Unerklärliche
un Mystische, Traurigkeit hervorrufend und den unsch freisetzend, eın
anderer werden als der MNan Ist un Im Gefolge das (Girauen des Todes??8
Denis empfindet die Vorstellung unerträglich, HIS serIn Fnde als (janzes daer

cselbst SEeIN: mussen, dessen einzelne Teile sich nicht verändern können:
» Nur die Einförmigkeit eines Ubels |ässt 5 wahrhaft unerträglich werden.

(D)ıe Beständigkeit des Ubels eın und demselben Punkt jedoch Ist die
allerschwierigste Heimsuchung. Ich ertrug 65 nıiıcht mehr, das erz helastet

fühlen VOTN den immergleichen Zweifeln un Begierden. Ich wWUusste
noch nichts VOon der Gewalt des | ebens und den Entsagungen, die 5 UTN$ ab-
verlangen kann, VOT den Teiltoden, die 5 UNS VOIN Zeıt Zeit auferlegt, ehe
68 sich vollends zurückzieht...

Natürlich |ässt der Autor seIne autobiographische Romanfigur [Deniıs Adie-
565 >Übel< detaillierter differenzieren: Fleischliche Leidenschaften ( ber-
winden empfindet ET unsinNIS, weil diese ıhm unwirklich erscheinen. EI0-
besumschlingungen en In seInen ugen ZWarT Unschuldiges, aber
wirken omisch un jämmerlich. SO kann er resumtleren: »An diesen Spielen
WarTr vieles dem Tod abgeschaut, zuviel Raserel, zuviel Agonie.« Sern VOT-

Julien reen, | Jer andere Chläaf; 103 An dieser Stelle rückt die (jenesiser-
zählung Vo yBaum der Frkenntnis« und die Lehre Vo  e der ;FErbsünde« In nächste
Nähe
Julien Green, [ JDer andere Schlaf, 1  CD
Julien Green, |JDer andere Schlaf, 171  ©9
Julien Green, | er andere Schlaf,
Vgl Julien Green, [ Der andere Schlaf, (jreen wehrt sich dagegen, die » Erb-
sünde« ohne eigene Zustimmung sich ZUSCZOBECN en Nicht selten pricht
er davon, seIne NSCAU verloren en und seine Seele und Leib Zu
Schlechteren gewandelt wurden. [Darın welst er sich als Kenner christlicher LDOog-
en aus (Denzinger/Hünermann 239, 7/80, 1543 321 1523 FS Ist In diesem
Kontext VOTIT1 Interesse, dass elr seIne Homosexualität keinestalls verleugnet oder
geheim nält, SIE jedoch mıt Sünde gleichsetzt.
Julien Green, DISI andere Schlaf,
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Jäufiges Fazıt »Stunden, manchmal JTage des Flehens, der Listen der
Versprechungen eine lange und langweilige Mühsal, Jjene Daar INU-
ten eINESs unverständlichen Deliriums erlangen. Die Menschheit
erschien Mır gelstesgestört. «° Dennoch umwirbt er seinen Cousin Claude,
beugt siıch geräuschlos während eiInes Tagesausflugs über den schlafenden
Geliebten un |ässt seIınen Schatten über dessen angen un und streifen

eIıner Berührung kommt ES indes nicht Dieser Schlaf beunruhigt ihn,
wiß deutet ihn als eine Falle, als einen Vo Geschick raächenden Irrtum.
Verzagt entfernt er sich VOonNn dem anmutigen Schläfer und eidet.}! UJnd be!l
alledem schwingt die unerfüllte Hoffnung mMit, die Denıs In die Worte kKlei-
det »Ich hatte gedacht, das Leiden würde sich abnutzen, sich sich selber
verzehren, HIS ES Asche geworden waäre. «>

Im tillen hasste ich CIÖS WIEe ıne Beschmutzung und wünschte
Mır glühend den Tod, nicht jenen gewinnbringenden,

dem IC["I d|e Christen berauschen, sondern einen absoluten Tod,
der mich vVon mir se|lc>er erlöste.«}  3

Erlösung Fnde der Leiden?

Fın zeitweiliges Ausruhen, eın Intermezzo abseits der Normalität dieses
gleichmäßigen Leidens, wird dem heranwachsenden Deniıs In der Kirche
un ihrer ıturgie ermöglicht: » Derart widersprüchliche Gefühle werden MNUur
diejenigen erstaunen, die nıemals geliebt haben Ich sah den Priester VOT
dem Altar kommen un gehen und wünschte, die Messe mOge den SaNzen
Oormittag dauern. In meIlner Verwirrung versuchte ich nicht einmal, den
Worten des Dies rae folgen, doch Jene Sprache, deren Schönheit Mır VeT-
rau WAar, wirkte auf mich, fast hne dass ich Mır dessen hbewusst wurde. «34
Fbenso sucht Julien (ireen Im Katholizismus Zuflucht, der selne Existenzangstabsorbiert. Autobiographisch interpretiert er seIne kirchliche Verbundenheit
als trotziges Dennoch » Der Gilaube aber blieh als harter un unnachgie-biger ern bestehen, meIner Schwäche Zu TrOLZ, die jeder Tag mMuiıt
Beweisen belegte. Dieser Zustand der Iinge kam mır In der Traurigkeit eInes

Julien Green, Der andere Schlaf,
Vgl Julien Green, Der andere Schlaf,
Julien Green, [ er andere Schlaf;

33 Julien Green, [JDer andere Schlaf, 10  QQ
Julien Green, |)er andere Schlaf, 106 In seIiner Autobiographie notliert elr ähnli-
che edanken Ders., Jugend Autobiographie 191- 930, 427 » DIie romanische
Kirche wankte nıcht Ich erührte mıiıt der and die Mauern, ich kniete In den K
pellen niıeder. J1er verging der Alptraum des Lebens, der Leidenschaften und der
Unreinheit.«
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/Zimmers In eınem Stundenhote! deutlichsten Zzu Bewusstsem. Danach290  Offene Werkstatt  Zimmers in einem Stundenhotel am deutlichsten zum Bewusstsein. Danach  ... Denn danach gab es einen Augenblick grausamer Klarheit, in dem die  Sehnsucht nach dem besseren Leben mich wie eine Wunde quälte. «  In »Der andere Schlaf« stürzt sich Green in die Erinnerungen einer un-  glücklichen Liebe. Aus den tiefsten Tiefen seines Nach-Denkens steigt ihm  das verzückte Gesicht des von Liebesqual heimgesuchten Jugendlichen em-  por.?® Von diesem ausgehend meint er zu erkennen, »dass die einzig mögli-  che Grenze für das menschliche Leiden der Tod ist.«?” Am Ende des Romans  denkt Denis über seinen Tod zum ersten Mal als etwas Wirkliches und Ge-  wisses nach.?? Alles wirkt so, als läge über seinen erlittenen Erfahrungen »ein  Licht der Gnade, als wäre der Tod ein Stück Erlösung, weil er den Menschen  von dem befreit, was zwischen ihm und Gott steht, von der Sexualität«,?°  richtiger von der Homosexualität. In einem Interview von 1990 formuliert  Julien Green seine Sehnsucht: »Dann werde ich endlich vor Gott stehen und  genau wissen, wer ich bin, frei von allen Illusionen und kleinen Lügen. Dann  werde ich ins Fegefeuer gehen und sehr glücklich sein.«*°  »Du bist darauf aus, in einer Art moralischer Vereinzelung zu leben.  Das ist sehr schlecht. Du schließt all jene aus, die dir nahkommen wollen.  Was gewinnst du dabei? Es wird dich nicht glücklich machen,  und man muss glücklich sein, man muss.«“'  35 Julien Green, Jugend. Autobiographie 1919-1930, 432.  36 Vgl. Julien Green, Jugend. Autobiographie 1919-1930, 576 f.  37 Julien Green, Der andere Schlaf, 47. — Dass Greens Gedankengänge durchaus  theologisch stringent sind, zeigt hinsichtlich des Theodizeeproblems Michael  Lattke, Ende der Leiden? Eschatologisch-bibeltheologische Thesen zum Problem  »Gott und das Leid«. In: Rudolf Kilian (Hg.), Eschatologie. Bibeltheologische und  philosophische Studien zum Verhältnis von Erlösungswelt und Wirklichkeitsbe-  wältigung, St. Ottilien 1981, 83-107; hier 99 auf: »Fragt man nach dem Warum  und Woher des Leids und des Leidens, so stößt man (...) auf die Macht des Todes  und auf den Teufelskreis des Bösen. Leid, so könnte man sagen, ist Symptom des  Bösen, theologisch gesprochen der Sünde als geschichtlicher Macht, und Leid ist,  als Krankheit und Sterben, die Tributforderung des Todes. «  38  Vgl. Julien Green, Der andere Schlaf, 119.  89  Elisabeth Endres, Die empörende Demut eines Autors. Ein Gottsucher: Zum  Tod des amerikanisch-französischen Schriftstellers Julien Green. In: SZ v.  19:08:1998:  40 Zitiert nach: Jörg Magenau, Zum Tode von Julien Green. In: TAZ v. 19.08.1998.  41 Julien Green, Der andere Schlaf, 101.i )enn danach gab ES eınen Augenblick FaUSaMCT arheit, In dem die
Sehnsucht nach dem hesseren en ich wWwIEe eıne Wunde quälte.«35

In » [Der andere Schlaf« sturzt sich (jreen In die Erinnerungen eıner
glücklichen | 1ebe Aus den tiefsten Tiefen sEeINES Nach-Denkens steigt ihm
das verzückte Gesicht des VOT Liebesqual heimgesuchten Jugendlichen
p0r 56 Von diesem ausgehend meılnt er erkennen, »dass die eInNZIg mögli-
che (‚renze für das menschliche | eiden der Tod ist. «> Am Fnde des Komans
en [Deniıs über seIınen Tod z/u ersten Mal als EIW. Wirkliches und (e-
WISSEeS nach 38 Alles wirkt 5 als läge über seınen erlittenen Erfahrungen »eıln
|icht der nade, als wWare der Tod eın Stück Erlösung, wel|l el den Menschen
Von dem befreit, Was zwischen ihm und (jott steht, Vo der Sexualität«,??
richtiger VOT der Homosexualität. In einem Interview VOITIl 990 formuliert
Julien (ireen seIne Sehnsucht » Dann werde ich endlich VOT (jott stehen und

wissen, WeTr ich bin, frei VOT allen Ilusionen und Kkleinen Lügen. I)ann
werde ich INnS Fegefeuer gehen un cehr glücklich sein.«“0

>Du bist darauf QU$S, In einer Art moralischer Vereinzelung |eben.
Das ist S€hl’ schlecht. Du schließt jene QU$, dl€ dlr nahkommen wo"en.
\X/ä S gewinns! du dabei? Fs wira) dich nicht glücklich machem
und Man ([11US$S5$5 glücklich seln, Nan MUSS.«

Julien Green, Jugend Autobiographie 191 9-1 930, 432
Vgl Julien Green, Jugend Autobiographie P930, 576
Julien reen, [ er andere Schlaf, ass (ıreens Gedankengänge durchaus
theologisc stringent sind, zeigt hinsichtlic! des Theodizeeproblems Michae|
Lattke, Ende der | eiden? Eschatologisch-bibeltheologische Thesen zZzu Problem
» (Jott und as Leid« In Rudaolf Kilian (Hg.), Eschatologie. Bibeltheologische und
philosophische Studien PE Verhältnis VOT1 Erlösungswelt und Wirklichkeitsbe-
wältigung, ST Ottilien 1981, M hier auf » Fragt INa  CR nach dem Warum
und Woher des el und des Leidens, stÖ(St [Nall auf die Macht des Todes
und auf den Teufelskreis des BOsen. Leid, könnte [Nall CT, ist Symptom des
Osen, theologisc gesprochen der Sünde als geschichtlicher Macht, und Leid ist,
alc Krankheit und Sterben, die Tributforderung des Todes.«
Vgl Julien reen, [ )Der andere Schlaf, da  S
Flisabeth Endres, DITZ empörende emu eıNnes Autors Fın Gottsucher: /Zum
Tod des amerikanisch-französischen Schriftstellers Julien (ireen. In

998
Zıitiert nach: Jorg Magenau, Zum Tode Von Julien (ireen In DA 998

41 Julien Green, DISI andere Schlaf, 101
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Keine Moralpredigten dem Gekreuzigten!
Gemälß katechetischer Tradition weilß Julien Green, dass die un der SO-
domiten Gen 15620 19 15 den ıhimmelschreienden Sünden:« gehört.“
Wenngleich er sich eine Mmoralisch-ethische Dewertung selIner Homosexyuali-
tat un der seIner Romanfiguren verbietet, stellt SIEe für ihn eın dogmatischesroblem dar LEr erkennt darin eın für ih unabänderliches Übel, eın SYmp-
(OM des BOsen und Alptraum des Lebens, eın dem Tod abgeschautes Deli-
rium, eINne unglückliche Liebe un eıne Kerkerhaft In fleischlichem egenh-
en G’ireen verweigert seınem schwulen Empfinden, seınen Versuchungenun sexuellen Ausschweifungen die volle Zustimmung. Nach katholischer
Definition waren seINe Anfälle VOlT) Verrücktheit, seIne Liebesspiele und Be-
schmutzungen, ausschließlich dann > Todsünden:«, WEeEeNn volle Erkenntnis un
volle Zustimmung verbunden mMiıt der Handlung einher Ingen. Deshalb
leidet der Protagonist LDeniıs seiınem yanderen Schlaf:« und hält Ausschau
nach Erlösung un Befreiung, Grundkategorien der Soteriologie. Obwohl CT,
wWIE auch seın Autor, dem Machtgefüge der hamartia ROom SI ZE; 6,12ff)
verschuldet ausgesetzt Ist, vertrau er auf die helfende na Gottes Rom
5,20), hofft auf Linderung un Iröstung In der kirchlichen Iturgie und ET-
sehnt den Tod, eine Tributforderung ROom 0,20) seINESs >Leidens<. Fın he-
frreiungstheologischer Schlag ıst Der andere chlaf« nicht! Der Roman lässt
jedoch das Psychogramm eInes christlichen Literaten In der Auseinanderset-
ZUNg mMıiıt seinem Glauben un seIner Homosexualität erstehen, In der Mitte
zwischen fatalistisch-anthropologischem Pessimismus und VOT1 Hoffnunggenährtem Optimismus: Erlösung dem Gekreuzigten!

Martin HMüttinger, Dip! Theol., tatıg als Lehrer In München. Fur die VWERKSTATT chrieb
er zuletzt In WeSTh 120069 » Die KOrper widerstehen einander der amp die
Lust«. itglie der chwule Theologie.

Vgl Ecclesia Catholica, Katechismus der Katholischen Kirche, München
1993; 49() (1 86/7)
Vgl Ecclesia Catholica, Katechismus der Katholischen Kirche, 488 (1 8577 360)
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Thomas fr[ist/e
Konstruktionen von Männlichkeit

in der frühen Neuzeit

—  E — Beispiel gedruckter Leichenpredigten

ASST SE DER | In historischen eichen-
predigten entdecken? Fur eine theoretische Fundierung geschichtlicher

Männerforschung IM Kontext der (ender Studies sprechen UNSETE eigenen
begrenzten Möglichkeiten, Geschlecht denken. Männlichkeiten In ihrer
Vielzahl und Verschiedenheit gemäls einer uımfassenden historisch-metho-
ischen Systematik erforschen Ist sicherlich eın erster und notwendiger
Schritt In Richtung Manner- DZW. Geschlechtergeschichtsforschung. usge-
rechnet der Quellengattung »protestantische Leichenpredigten« ausgewle-

Theologen kommt eın besonderer sozialgeschichtlicher Aussagewert
[Diese gedruckten Homilien teilen nıcht (1UT isolierte Finzelheiten über

zeitgenössische Manner, sondern eiınen Im Verständnis der damaligen eıt
sinnvollen Lebenszusammenhang mit In iıhm spiegelt sich die Bedeutung
des OÖffentlichen Ereignisses wider, den der Tod eINEeSs Mannes weiıt über den
privaten der familiären Rahmen hinaus darstellt SOWIE die genealogische
Verortung des Verstorbenen.

Leichenpredigten als Quellengattung

Entstehung un Verbreitung gedruckter Leichenpredigten
In den Jahren nach der Reformation entstanden VOT allem iIm mitteldeut-
schen Kerngebiet des lutherischen Protestantismus zahlreich gedruckte | el-
chenpredigten.' [Diese PraxIis verbreitete sich VOT)] hier AaUs$s In rascher Folge in
welteren protestantischen Gebieten, insbesondere auch den oberdeutschen

/u Vorläutfern und ersten Entwicklungen außerhalb und innerhalb des Reichs
vgl Rudolf | enz (Hg.), Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften.
Bd Marbur  a  n 1984, und die Literaturangaben darın. Zur Forschungssitu-
atıon Dzgl gedrgckter Leichenpredigten im Allgemeinen vgl auch Rudolf | enz
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Reichsstädten Diese besondere Art, das Andenken Verstorbener ehren
wurde, wenn auch In geringerem Maße, Von Zwinglianern und Calvinisten,
schließlich auch von katholischer Seite her aufgegriffen, fand hier aber el
weltem nicht diese Verbreitung.? Als Blütezeit können die Jahrzehnte VOT
dem 30jährigen rieg SOWIE die Wende Vo Zzu Jahrhundert g —werden. Finden sich n den 1530er Jahren Leichenpredigten In der
ege! eher als Manuskripte, geziert mıiıt lateinischen, griechischen und he-
bräischen /ıtaten, wird ab dem etzten Drittel des Jahrhunderts der
ruCcC vorherrschend. Aus etiwa zehn his Druckseiten Im Oktav- der
Quartformat werden opulente Werke VvVon his mehreren undert Seiten
Im großzügigen Folioformat. Zum Teil können Auflagenhöhen zwischen 100
und 300 Exemplaren nachgewiesen werden. Hinzukommen können Porträts
der/des Verstorbenen, anfänglich als Holzschnitt, spater auch In Kupfer g -stochen un Trauerkompositionen mMit ext und Notenschrift Gerade diese
Opulenz führte zuweilen kostspieligen und »IuInOsen Wettbewerben«?,

dass sich 0 Beispie! Augsburg und Lindau detaillierten Regelungenbezüglich Bestattungsfeierlichkeiten In ihren »Policey-Ordnungen« SCZWUN-
sCcn sahen.

Funktion unAufbau gedruckter Leichenpredigten
Mit Sicherheit bedienten diese Predigten VOT allem In ihrer schriftlich fi-
xlerten FOorm das dringende un grundlegende Bedürfnis der lutherischen
Kirche, die Möglichkeit eInes seligen, christlichen Sterbens In ihrem Schoß
auszudrücken. amı knüpfen SIE die Tradition der bene MmMoriendi«
d wWIe SIE UulTl$ In Sterbebüchlein hereits des 15 Jahrhunderts begegnen.‘“Vor diesem Hintergrun versteht sich auch der zunehmende Ausbau des
Personalteils der Predigten, und innerhalb dessen der hreite Raum, der
ausschließlich dem terben eingeräumt ird Daneben SIE aber eın
ausgezeichnetes Mitte!| der Selbstdarstellung, dem sich aller erst die
ziale Oberschicht, also der Hochadel, un abhängig Vo Vermögen auch
der niedere Ade!l un das wohlhabende Bürgertum, bediente. Eine solcher
Kkepräsentationsgedanke konnte Vo Verstorbenen selbst ausgehen, der

das Grundgerüst des Personalteils selbst verfasst hat; gedruckte

(Hg.), Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften. Köln 1975 RıL-
dolf | enz (Hg.), Leichenpredigten als Quelle historischer Wissenschaften.
Marbur:  a  n 1979
Vgl Rudolf LEeNZ, Gedruckte Leichenpredigten (1 550==1 750) P HistorischernQuellenwert, Forschungsstand, [[ Girenzen der Quelle. In Lenz 1975), 306-
S4 hier und DITZ Oömisch-katholische Kirche begegnete Leichenpredig-ten wiederholt mıt Verboten, gestattete jedoch Ausnahmen für »gloriosi, illustres
und bene meriıti«.
Lenz 1975,
Vgl Lenz 1975 und 3 / Anm
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Leichenpredigten konnten aber auch eine weltere Ehrbezeugung der Hınter-
bliebenen gegenüber dem Verstorbenen seIn, mıit der SIE zugleich, auch der
genealogischen Einbettunge ihr eigenes Ansehen steigerten. Drittens
hbesteht aber auch die Möglichkeit, dass das Engagement VOoO rediger AaUuUsSs-

gIng, der seIne theologischen un rhetorischen Kenntnisse und Fähigkeiten
BewelIls stellen, gof auch öheren rts der eigenen Karriıere

hbekannt machen wollte.
Heide Wunder> misst dieser Quellengattung eınen besonderen sozialge-

schichtlichen Aussagewert Z da SIEe ynicht isolierte Einzelheiten, sondern
eınen Im Verständnis der damaligen eıt sinnvollen Lebenszusammenhang«
mitteilt, worIın sich die Bedeutung des Öffentlichen Ereignisses widerspiegelt,
den der Tod eInes Menschen weiıt über den privaten der familiären Rahmen
hinaus darstellte SOWIE die genealogische erortu des Verstorbenen.® Hıer
Kkommt auch die sOziale Wirksamkeit VON Leichenpredigten FQ} Tragen, die
mıit ıhren ftormelhaften Stereotypen eıner übergreifenden Produktion VOT'T] (:
schlechterrollen Vorschub geleistet en mag.’

Leichenpredigten welsen festgefügte Gliederungspunkte auf: dem Titel-
hlatt olg zuweilen eine weltere Widmung [Der eigentlichen Predigt csteht
eine Perikope \A  F die 1 ehbzeiten der Verstorbenen für diese als eıne
Art Motto edient nabe, Z{} Teil VOI diesen explizit als »Leichtext« AauUs-

gewählt wurde, und MUu In der eigentlichen Predigt ausgelegt ird Im Re-
gelfall untersuchen die verschiedenen (etablierten) historischen Disziplinen
ausschließlich den nun folgenden Personalteil, der In sich zumeilst chrono-
logisch gegliedert ist Der genealogischen erortung des Verstorbenen folgen
Hınwelse Bildung un welterem Karriereweg, gof der Fhe un Nach-
kommenschaft. | Jer eigentliche Schwerpunkt liegt aber In der Darstellung
des Sterbens, worın sich die eigentliche Hauptfunktion dieser Textgattung
widerspiegelt: SIE <oll Irost spenden und Erbauungsliteratur seIn. Schließlich
und endlich enden diese Leichenpredigten auch mMiıt tröstenden en, die
sich sowohl eine versammelte Gemeinde richten, Im Finzelfall aber auch
den engsten Angehörigen gewidmet sind.®

elWunder, Frauen In den Leichenpredigten des und Jahrhunderts In
| enz (1 984), 57-68
Grundsätzlic geht Wunder he!i ıhrer Suche nach den »Existenzbedingungen VOI

Frauen In der Gesellscha der Frühen Neuzeit Vo  — der Geschichte der B
schlechtsübergreifenden Dersonalen | okalverbände Familie/Haus und (‚emeln-
E« aus Vgl Wunder,
Vgl Wunder, Ol eıne Frau In Schwäbisch S] c<o|| D/ Leichenpredig-
ten gehö en eıne Wirkung, die oh| auch hbewusst für die Verbreitung VOTN

; Frauenbildern« genutzt worden Ist.«
Abdankungsreden und Epicedien, oder eın gesondertes rogramma Academicum
fanden sich hier nıcht
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Auswahl des Quellenmaterials un sSern Quellenwert
Im Rahmen dieses Autfsatzes moöchte ich ich mMiıt den Leichenpredigten
Johann Gerhards 2-1 Deschäftigen, die zwischen 606 un 637
während seiner Tätigkeit als Pfarrer un leitender Theologe In Heldburg, € O-
burg un schließlich auch Jena entstanden sind DIT3 betrauerten Personen
lassen sich grundsätzlich In die drei Gruppen Adel, Regierungsbeamte und
kirchenleitende Geistliche einteilen. Die Altersspanne reicht VOTIT] His
Jahren Todesursachen werde nıcht spezifiziert, niemand 161 allerdings Ure
Kriegs- der Fremdeinwirkung der el einem Unfall UTNNS Leben gekommen.
Vorliegende Textsammlung” enthält acht Leichenpredigten, davon entfallen
Z7WEI auf weibliche Verstorbene: Margarethe eipoldt (1567-1607) un KUu-
nigunde VOoTN Halslach 21 un sechs auf männliche: Steffan Weh-
nNerTr 5-1 609), Claus Rußworm (1 546—-1610), Martın Uunug (  —1  }
Melchior Bischoff (1 5471 4), Heinrich Rentze| (1 605—1 5} un Matthias
Von agOW (  371 Mitabgedruckt Ist außerdem die Predigt Johann
Majors auf Johann Gerhard.!9 Quellenkritisch Ist damit einzuraumen, dass
nicht MNUur der begrenzte Ausschnitt der sozlalen Oberschicht, niıcht [1UT die
konfessionelle un territoriale Beschränkung ZUT Tragen kKommt, sondern
dass statistisch signifikante Aussagen deswegen nıcht gemacht werden KkÖönN-
CT, we!ı|l die Anzahl der auszuwertenden Texte keinesfalls einen irgendwie
reprasentativen Querschnitt bildet. [Das Vergleichsmoment eIner einzigen
Predigt aus einer anderen Feder rlaubt ebenfalls keine verallgemeinerbaren
Rückschlüsse, ermöglicht aber immerhin eın leines Korrektiv Im Hinblick
auf die stilistischen Eigenheiten Johann Gerhards Übereinstimmung mit
den beiden größer angelegten Untersuchungen Heide Wunders und Heike
Talkenbergers!' esteht aber Im Verhältnis VOoT/ Texten, die auf Frauen und
solchen, die auf Maänner Dezogen sind [DIie rage nach Männlichkeit definie-
renden spekten benötigt als Korrelat entsprechende VOo') Weiblichkeit Um
von der sprachlich In aller ege! frormelhaften, stereotypischen Konstruktion

Johann Gerhard, Sämtliche Leichenpredigten nebst Johann Majors Leichenre-
de auf Gerhard Kritisch herausgegeben und kommentiert Von Johann Anselm
Steiger In Verbindung mıit Ralf eorg bogner und Alexander Bitzel, Stuttgart-Bad
(Cannstatt 2001 |I=Doctrine el pietas: Abt Johann Gerhard Archiv; 10]
Ferner finden sich dre! Trostschriften (eine Gedächtnisschrift auf Helena Hack,

61 Z und eıne weltere Erbauungsschrift für eorg Hack, SOWIE eıne für JO-
hann attermann anlässlich des Todes seıner Frau nna attermann, 61 4),
die aber keinen entsprechenden Personaltei| aufweisen und eshalb nicht In die
Untersuchung einbezogen werden.
el Talkenberger, Konstruktion Vo  — Männerrollen In württembergischen Kr
chenpredigten des H.7 Jahrhunderts In Martin Dinges (Hg.), Hausväter, Pries-
ter, Kastraten. Zur Konstruktion Vo  : Männlichkeit In Spätmittelalter und Früher
Neuzeit. Öttingen 1998 OE Ihrer Fragestellung nach macht SIEe weniger
geschlechtsspezifische als standesgemäße Attributszuschreibungen In dem VO  —_
ihr untersuchten Quellenkorpus aus
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VOTN Geschlechterrollen eın Bild gewiInnen können, ware also eın
sentlich hreiter gefasster Quellenkorpus nötig. Ausgleichend csollen deshalb
die Ergebnisse Talkenbergers und Wunders mMıt einbezogen werden, dass
insbesondere hbei gravierenden Abweichungen weilterer Forschungsbedarf
aufgezeigt werden kann. Fın grundsätzliches roblem auch dieser Arbeiten
hbesteht In der fast unvermeidlichen Beschränkung auf den jeweiligen erso-
nalte l der Leichenpredigten: [)Diese wurden In ihrer Gesamtheit aller ihrer
einzelnen Gliederungspunkte 516 n sich kohärent verfasst, gerade be! den
hier vorliegenden Gerhards finden sich viele Verschränkungen zwischen
eigentlicher Predigt, also der Auslegung der erikope und dem Curriculum.
Zudem werden auf diese Weise mögliche Implikationen ausgeblendet, die
sich ergeben, WEeTlN Kleriker über Kleriker schreiben un sich zugleich
eiInem Gutteil wieder Kleriker als Adressaten wenden. Schon wel|l eın
Teil dieser geistlichen Würdenträger zugleich über (Gijenerationen hinweg die
leiche Universitat besuchte, geht eine solche Konstellation über den bloßen
theologischen Diskurs hinaus. Allein diesen aber überhaupt erfassen He-
darf ES eıner tundamentalen theologischen Ausbildung der interdisziplinä-
LOl Zusammenarbeit.

Konstruktionen VCcC Männlıichkeit

DIie rage nach Konstruktionen VOT Männlichkeit Im Spiege! gedruckter
Leichenpredigten Ist grundsätzlic angelegt als eıne übergreifende Unter-
suchung möglichst vieler Jexte, dass stereotype Wendungen über eınen
bestimmten Zeıtraum un auf einem umriıssenen Territorıum nachgewiesen
werden Kkönnen. [Der beschriebene formelhafte Aufbau dieser JTextgattung
und Abweichungen VOI diesem können hereits Sichtweisen auf Geschlech-
terrollen ffen egen, Attributszuschreibungen mMmussen dabe!i nach ihrer g —
schlechtsspezifischen Häufigkeit ausgewertet und zugleich kontextspezifisch
hbetrachtet werden.

Ausgrenzende Wertigkeit
DITZ Tatsache, dass gesamtgesellschaftlich Im Wesentlichen [1UT eine O27
ale Oberschicht, namentlich Adel, vermögendes BUurgertum, Reglierungs-
hbeamte und kirchenleitende Geistliche, Im Hinblick auf Konstruktion VOT1

Männlichkeit muiıt dieser Quellengattung erfasst werden kann, spiegelt deren
finanzielle und damit politische Möglichkeiten wider, die Produktionsma-
trıxX geschlechtlicher Identität verbreiten und verfestigen. Zieht [Nan}\n

aber zugleich In Betracht, dass sehr viel weniger Texte von Frauen auf UNS
überkommen sind, Heide Wunder macht eın Verhältnis Von etiwa 1 aUS,
welches dem Textkorpus, das Heike Talkenberger untersuchte, entspricht,

stellt sich die rage, worın diese weiltere SOzlale Selektion zuungunsten
VOT1I Frauen begründet liegt Wenn dies bedeutet, dass Frauen damit weniger
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dringend gesellschaftlich werden mMmussten, sprich » Frau« einer
sozialen Kategorie DECT mMıt weitgehend vorgegebener Geschlechtsrolle
wurde, während die sSOzZlale erortung VOTN annern hinsichtlich Beruf un
Tätigkeitsfeldern als selbstverständlich(er) erachtet wurde, drückt sich da-
rın eine wertende Ausgrenzung AaUS, die der Konstruktion VOoT) Männlichkeit
wiederum Immanent ist.'* UJUm aber nicht auf der platten Erklärungs-
ebene » Patriarchat« stehen bleiben, Ist 5 notwendig, vergleichend nach
unterschiedlichen Behandlungsmodi suchen.

Genealogische Verortung
Im In  IC auf cdas Geschlecht, Im Sinn der Familie des der der Verstorbe-
Mel konnten en den Ausführungen Talkenbergers geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede ausgemacht werden.

Sowohl| Margarethe VOo' eipoldt Ist e VOT) Ehrlichen, Vornehmen / vnd
daflß das OÖchste Ist VOTI Christlichen Eltern gebohren worden &R aäls
auch teffan Wehner. Ausführlicher heilst ES be] CHatıs Rußworm: { Er Ist g —
boren dUu$s eInem vornehmen Adelichen Geschlecht der Rußworm welches
In wenIig Jahren etliche vnterschiedliche tapffere Kriegeshelden vnd Obers-
ten gegeben hat / wWIE männiglichen bekannt 1St.« Auch » Henricum Rentzeli-

LIDSENSEM« entstammıt » | eiInem alten vnnd ansehnlichem Geschlecht
E das weiterhin nach beiden LinıeNn, also väterlicher- un mütterlicher-
seIts weilter aufgeschlüsselt ird Gerhard beginnt mMiıt den » Voreltern Vo
Vatter her«, die sind über die drey hundert ahr Hamburg In hohem
ansehen sCcWesen Vn auß denselben vnterschiedliche ansehnlichen
mbtern vnd Rathsstellen daselbsten 5CZOECTN worden. Von der Mutter her /
Ist ETr gleichsfals aufß dem fürnhemen vnd Im Hochlöblichen Churfürstlichen
Hause Sachsen zuförderst Drelisden vnnd LeIpzIig wolangesehenen (e=
schlecht / der MÖO stel geboren.« Ferner werden dann die Namen VOIl Vater
un Mutter genannt, Jjeweils versehen mMiıt den haufig un formelhaften VeTl-
wendeten Attributszuschreibungen: I S der Ehrnveste Hochachtbare vnnd
Hochgelarte err Johann Rentze!l beyder rechten lL)octor vnd delß$ Chur-
fürstlichen Hoffgerichts Leiptzig wolverordneter Advocat, Seine Mutter
die Erbare vnd Tugendsame Fraw Margaretha Herrn Jonae OÖstels Burger-
meilstern Dreßden seligen eheleibliche Tochter.« Auch » [ der Wohledlie
vnnd Veste Matthias VOI agOW Ist auff dem Hause Awlose VOo'
Afelichen Christlichen vnd gottseligen Eltern auff diese Welt geboren. Sein
err Vater Ist der Gestrenge Vn Achatius VOIT agOW auff

Vgl Wunder, In jedem Fall scheint für diese Selektion der sOzZlale Stand
des Fhemanns oder der eigene Personenstand als Wıtwe entscheiden sCWESEN
seIN. Vgl ebd.,
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Awlose Scharpfenhofe vnd Vchtenhagen / welcher VOT Jahren auff diese Vni-
versitet studiret seIne FrawW Mutter die Wohledie vnd Vielehrentugendsame
FraW Käthe VOI Klitzingen des weiland Gestrengen /Wohledien vnd Vesten
Andreae VOTN Klitzingen sehl auff Walsleben vnnd lDDemmertiın ZWEYECT
Churfürstin Brandenburg vornehmen geheimbden Rahts eheleibliche
Tochter LE Fın wenIig Aaus dem Rahmen fallt Johann Majors Leichenpredigt
auf Johann Gerhard, der regelrecht metaphorisch eın Bild seIner Herkunft
zeichnet: S0 Ist der STOSSC Mann err [Ioctor Gerhard VOI dem Schöpf-
fer aller Menschen das | jecht dieser Welt gebrac worden aus altem
ehrlichen Geschlecht Vnd Ist der Fellß davon wiß gehawen BCWECSCN err
Bartholomaeus Gerhard eın alter redilicher / Teutscher vnd des (Irts WO|
gesehener RathsHerr: des Brunnen ru daraus Er gegraben worden FrawW
argreta Berndes eIne ehrliebende gravitetische Matron WIE SIE Salomo
beschreibet roverb VOlTI wenig Worten vnd schönen Verstande
]« Zusammenfassend heilßt 5 dann: » Von Christlichen ehrlichen Eltern
auUs reinem züchtigen vnd darzu innerhalb der Kirchen Ist ET

geboren worden.«

Genealogisc folgen diese Leichenpredigten augenscheinlich nicht dem
agnatischen PrinzIip. Sowohl Vater als auch Mutter werden genannt, mMiıt
gleichermalsen ftormelhaften Attributen ausgestattet. Unterschiede sind Al
lenfalls standesspezifisch auszumachen, indem be] altem Ade! auf welıter
zurückliegende (Generationen un deren Leistungen verwiesen wird, Namen
wenigstens auch der Groß eltern genannt werden. Dieser Befund deckt sich
mMiıt dem Talkenbergers und Wunders Hinzuweisen Ist aber darauf, dass die
Attributszuschreibungen »erbar«, »tugendsam«, WIE auch »Wohledie vnnd
Vielehrentugendsame« sich NIC MNUur mMit ezug auf die beiden Frauen des
behandelten Textkorpus finden, sondern auch auf die jeweiligen Multter der
Verstorbenen innerhalb der genealogischen Verortung. In der ege! werden
diese als yeheleibliche« Töchter ihrer Vater ausgewlesen, hier greift das
agnatische PrinzIiıp eben doch die ihrerseits Z{WaTl wiederum mMıit den mann-
lıch kKonnotierten formelhaften Attributen ausgestatien werden, zugleich aber
durch persönliche Leistung, ihren eruf, erworbene ite| und ihre ruhmvol-
len Karrieren eine individuellere Auszeichnung erfahren. Besonders hervor-
gehoben sind die Eigenschaften aCOo Wehners, dem ater Steffan Wehners,
dem der Beiname » | der Freygebige o singularem cultum eleemosynae

hbeneficentiae ]« verliehen wird, seIiner »Desonderen Freude der Ver-
teilung Von Almosen und der Ausübung Vo'/ Wohltaten«!*

So die UÜbersetzung aus dem Apparat, 41, Anm Wer diese schließlic über-
hat Ist nıcht eindeutig erulerbar.
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D Kindheit un Ausbildung
DITS Taufe wird für gewöhnlich mMıt der gangıgen Forme!| [1UTr erwähnt, kleine
Unterschiede werden aber dennoch gemacht » Von SOalc Jhren EItern Ist SIE
[Margarethe eipo  / 1Bl Christo In der heyligen Tauffe vorgetragen VOonNn
Ott dem lieben Vatter eiInem leben Kinde auffgenommen durch CAns-
{ Blut VOT Sünden gewaschen vnd durch den Gielst widergeborn Vn

worden.« [Der hier hHereits angedeutete kindlich-naive Z/ugang
Religion ird sich miıt den wiederkehrenden Ausbildungszielen für Frauen
decken. Demgegenüber ird be] Claus Rulßsworm der genealogische Faden
welter SCSVONNECN, n dem CT durch die Taufe » | das Fähnlein Christi

eiInem geistlichen Rıtter geschrieben.« Folglich sind die verborgenen
sSemna igniculi Vvıirtutum heroicarum, die Sähmlein der Tugenden durch
fleissige Zucht vnd Anwelsung allem In jhme erwecket worden
dass ß auffs Kriegswesen siıch sonderlich begeben Vn muiıt solcher Tapffer-keit demselben oblegen Adas nach dem ETr vornehmen Herrnhöfen selne
ersten ahr zugebracht ]« er auf zahlreichen Kriegszügen » | vornehme
Kriegsempter darinnen verwaltet |« hat Be! Martin Unüg folgt unmittelbar
die Darstellung seIlner Ausbildung, nicht [1UT Im elterlichen Haushalt, SONMN-
dern auch In der Schule des Ortes, schließlich In Eisenach, Salzwedel un
der Universität Jena, womlıt bereits seIn Karriereweg beschrieben ird Auch
Melchior Bischoffs ElItern erkannten sehr früh das Ingenium ihres Sprösslings,haben ihn deshalb SE teissig zur Schulen gehalten Hilß elr IM dreyzehen-
den ahr seINESsS Alters nemlich Anno seIne studia continuleren, sich
nach Zerbst begeben da GT dann ZWCY ahr verharret / nachmals auff gut-achten seINES Bruder Laurentij, (antoris Wohnside]l NNnO 672 nach ank-
feld 5CZOBECN da ß den vornehmen Theologum Cyriacum Spangenberg
Superintendenten vnnd Cosmannum Bohemum kectorem, In Lehren vnd
Predigten gehöret auch VOTl denselben n den Artickeln VNSsSerer Confession,
sonderlich denen nach Herrn utheri seligen Todt streitig gemacht
worden fleissig Institulert worden.« EIN geradezu mustergültiger Lebens-
lauf bahnt sich hier für den Jungen Melchior d der einfachen Verhältnissen
entstammıt Serin tudium der Universität Jena [NUSS ß aber hald schon
wieder abbrechen, »WeEeSeEN Mange!l defß Verlages«. Im Laufe seInes welteren
wechselvollen Lebens ird 8 schließlich » | In serIn patrıam Fı Diaconat
beruffen ],um sodann religöser Streitigkeiten sSeINES Amtes entho-
ben un exiliert werden. Wenn Margarethe VOoT') eipoladt also y In aller
Gottesfurcht UVn Erbarkeit aufferzogen Vn Im Catechismos fleissig
unterwiesen auch vie| schöner Sprüche Psalmen vn gefasset die
Jhr hernachmals In jhrem Creutz WO| gedienet« kommt hier der hereits
gedeutete spezifisch weibliche Z/ugang Religion ZU Iragen, der dem VOT)
annern diametra! entgegengesetzt Ist Entsprechend auch die Erziehung
Kunigundes VOTI Haßlach: » [ In allen Christlichen vnnd Adelichen ugen-den CrZOßEN wahrer Gottesfurcht angehalten Vn aller Gottseligkeit
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rewlıIc angewlesen Hıl$ SIE ndlich Im 19 ahr Jhres Alters jhrem seligen
uncker dem weyland WolEdien Gestrengen vnnd Vesten Han Dieterich VOT)

Halßlach Stockheim ehelichen vertraweTl vnnd beygelegt worden I« Zu
dem gleichen Ergebnis kommt Talkenberger, die für Frauen eınen Kkindlichen
Gilauben festmacht, der sich zuvörderst Im kepetieren auswendiggelernter
religiöser Texte ausdrückt. I )em gegenüber erhielten Manner eınen größeren
Spielraum, sich religiöse Themen anzuelgnen. en einem Doetischen Ist
ES VOT allem eın wissenschaftlicher Z/ugang, WIE ETr ben beschrieben wurde,
un gerade be!l den hier vorliegenden Predigten, ird der Bedeutung eiıner
solchen Ausbildung den nötigen Gewährsmännern besonderer ALUS-
druck verliehen. Fine Ausnahme bildet Heinrich Rentzel: Lr Ist VOT selınen
weilter oben bereits vorgestellten Eltern » | seinem vnd aller einiıgen
Heyland vnd Seligmacher Jesu Christo durch die Heilige Tauff zugeführet
/ vnd einverleibet auch ferner muiıt Christlicher aufferziehung aller (jott-
seligkeit vnd erbarkeit angemahnet vnd gehalten worden Inmassen solches
die schönen Gebet Sprüche vnd Psalmen welche er In zahl recıtiıren
können SNUSSaTT bezeugen.« Diese Versatzstücke, die grundsätzlic die
Ausbildung weiblicher Nachkommenschaft ausmachte, können hier sehr
wahrscheinlich deshalb hne weiltere Implikationen eingesetzt werden, we!l|l
der unge diesem Punkt seIner Biografie mıiıt knapp zehn Jahren hereits
deren Fnde erreicht hat [)Dies erlaubt ES auch VOo'T1 seiınem Vater als »hertzlieb

numehr hochbetrübten« Mann sprechen.
Grundsätzlic zeichnet sich el gedruckten Leichenpredigten eın g —

schlechtsspezifisches Muster Im Aufbau ab Bel Frauen elauten sich die
Hınwelse auf allgemeine christliche Tugenden, die Im Elternhaus anerzZzOÖ-

sChT wurden und für eINne gute Fhe- und Hausfrau als ausreichend galten.
Eine weltere Ausbildung 1st nicht vorgesehen.'> LDer Punkt Ausbildung ird
zwischen Abstammung un Fhe miıt der Taufe In aller Kurze
geschnitten. Bel annern hingegen 1st die Ausbildung wesentlich für ıhr
Fortkommen un Ansehen. Wiıe be] der Darstellung der genealogischen Ver-

Rulß$worms hbereits angedeutet ird eın ogen SCSDONNECN, VOIT den
nen seINESsS Geschlechts, über die Taufe und die ausführliche Aufzählung
seIner heldenhaft bestandenen Schlachten, DZW. el Bischoff über die pent-
he] SCNAUE Aneinanderreihung seIner Ausbildungsstationen un Lehrer his

den ersten Höhepunkten seIner beruflichen Karriere. Erst dann kann die
Fhe als eın welterer Abschnitt des Curriculums behandelt werden. en
Beruf und Karriere, nicht deren. Entscheidend Ist ferner, dass die Aus-
bildung als VOo' Anfang zielgerichtet und mMiıt möglichst frühem beginn
dargestellt wird. Insonderheit geistliche Karriıeren laufen nach diesem eIN-
heitlichen Schema Jer werden Ausbildungsorte und VOT allem die Lehrer

15 Was In Finzelfällen aber Ausbildungsabschnitte auch außerhalb des elterlichen
Haushaltes nicht ausschließt.
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als Gewährsmänner mMit ihren Titeln sorgfältig aufgezählt un gerühmt Auf
diese Welse ird eın verbindendes Moment geschaffen, zwischen ehrern
un ihrem Schüler, un durch die Redesituation der Texte zwischen ehrern
un Schüler auf der eınen Seite un dem Prediger autf der anderen. Die damit
dem/den anderen und sich selbst zugestandene Zugehörigkeit dieser der-
art konstituierten elitären Gruppe, wirkt wechselseitig identitätsstiftend.

Ehe, Kinder un Kinderlosigkeit
el under machte In den Von ihr untersuchten Leichenpredigten die
grundsätzlich gleiche Abfolge typischer Lebensphasen In weiblichen BIOgra-fien AaUS, wWIıe SIEe UunNns hier begegnen. Während aber Margarethe Von eipoladt
» | sich n den FEhestand Degeben ]« un NIC WIE Kunnigunde VOTN/N
Haflßlach Von ihren Eltern » | ehelich vertrawet vnnd beygelegt worden
K haben doch beide » | eine Christliche friedliche Vn erwünschte
Fhe Hesessen ]« Dieser letzte Teil der Formulierung findet sich übergrei-fend He den männlichen Verstorbenen. Kunnigunde vVvVon Hasslachs
Kinderlosigkeit findet Widerhall In der Beschreibung ihres Lebenswandels,
In dem ihr wahres Christentum F Tragen kommt, » | erstlich In fide,
In reinem Glauben P ]« dem SIEe auch als gute Hausfrau, SaNzZ mM SIN-

der Tugendlehre lutherischer Theologie, In hrer prudentia ECONOMIC.
» | JIhr Haußgesind vnd Vnterthanen darzu fleissig gehalten vnnd darbei
geschützet G ferner » IN pnietate« un »N preCcibhuS«, welches ausgiebigen
Kirchgang, Armenfürsorge un das häufige, andächtige Gebet umfasst. Mar-
garethe Von Leipoldts Lebenswande! kann somıt kürzer ausfallen: Mildtä-
tigekit Arme, ihre » | rewe Liebe ihren Fheherrn ]« un
Kindererziehung. DIS: Aspekt der Fhe un der Nachkommenschaft spiegeltsich innerhalb der männlichen Lebensläufe als eın relativ unabhängiger Ab-
schnitt ihrer Biografie. In aller ege! ird die Fhe mıit der genannten Forme!|
erwähnt, der ame der Frau genannt, diese über ihre Familie (agnatisches
PrINnZIp definiert. Nachkommenschaft spielt insofern eine Rolle, WEeNnNnN der
ame eines alten Geschlechts auszusterben droht Im Anschluss ird dann
n aller Ausführlichkeit un möglichst detailliert wieder die berufliche KAarTI-
Ere aufgegriffen. LDessen ungeachtet Ist Kindererziehung aber Immer erst eINn-
mMa | gemeInsame Aufgabe beider Elternteile. UÜber eine emotionale Bindung
VvVon Vätern ihre Kinder findet sich hier MNUur die hereits zıtierte Stelle, die
Johann Rentzels Trauer über den verstorbenen Jungen wiedergibt, un Z7WEeI
kurze massagen he] Majors Ausführungen über Gerhard » | War Jhm das
eın großß schmertzlich C reutz dalß jhme der Ehesegen vnd Söhnlein
Johann eorg Vn darauff vnlangsten die Mutter selber selIne hertzliehbe BATr-
bara Newmeyerin der Schwindsucht allhier Jena hinweggenommenwurde. Was hertzet das schmertzet / Die Fhe ist gemeiniglich die
lebste vnd gemeiniglic die leblichste: doch Ist auch bey der andern die
Hand des rmrn vnverkürtzet ebl Auch ird seIner Trauer über weltere VeTl-
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storbene Kinder Ausdruck verliehen, relativiert durch das unmittelbar
nachfolgende Aufzählen VOT)] gefährlichen Kran  eıten und dem Verlust
terieller CiLHe@r. Kindersterblichkeit wird numerisch beziffert, In einiıgen
Fällen werden die verstorbenen und Von diesen getrenn die Dislang überle-
benden Töchter und Söhne namentlich aufgelistet. Be!l Steffan ehner heißt
ES mit ezug auf die verbliebenen Kinder »Solche seIn l ebe Kinder hat
el In Zucht Vn Vermahnung A Herrn CrZOgCN welche fleissige Kinder-
zucht auch also gerahten dass eıner jhnen als err Paull Matthias den
Gradum [ JoctorIis In Jure mıiıt Lob erlanget G Sehr vie| mehr qlc einige
nıgen Zeilen diesem Themenkomplex finden sich nicht, die IM Vergleich

den Ausführungen Beruf un Karrıere Fhe und Nachkommenschaft als
selhbstverständliches Beiwerk erscheinen lassen.

Beruf und Karrıere

| Jer Frauen zugedachten prudentia OecOoNOMICA entspricht die prudentia
CIvilis, die annern eın entsprechend Öffentliches Agleren ermöglichte. So
werden Claus Rußworm, dem » | Rıttmeister vber zwoölfhundert Reisige

FTA Obersten Leutenampt vber ausent gerusteter Keuter In Vngern VeT-

Ordnet ]« seın Dl Mannhaft vnnd Ritterlich |« verhalten Y niıcht
allein die hriefflichen Vhrkund Deglaubtes Zeugnüß [ausgestellt] sondern
[1all sihets noch seIner Rüstung welche ; geführet vnd mManche KU-
ge! damit auffgefangen auch hat ETS mMit seinem eignem L eibe Kkönnen

darthuen vnd beweisen.« Seiner Tapferkeit auf Kriegszugen
CT, die ihn bekannt machten, verdankte f auch selIne weltere Karriere In
Friedenszeiten, weilche hm ansehnliche Amter unmittelbar durch Friedrich
e Onig VOT Dänemark, die beiden Kurfürsten VOI Sachsen Christian un
Christian |l., Friedrich Wilhelm, Merzog VOonNn Sachsen-Weimar und schlielß-
lıch Johann Sigismund, Kurfürst VOTN Brandenburg zute!l| wurden. Außerst
spannend erscheinen mMır die Ausführungen Martın Gnüg, dem S als
chüler » | In der Frembde jhme dazuma!| hne zweiffe! auch
/ wıe S CNAulern ergehen pfleget / Als hat f hald angefangen
Threnen SCEeTl] vnn seiınen Lebenslauff mit Weılnen hinzubringen ]«
un der > ... 1ZzZUm Hoffprediger wider all serın Hoffen Vn egehren beruf-
fen worden , ZWar dann n Mechterstädt, nahe Gotha eiıne Stelle als
Pfarrer und Seelsorger annehmen kann, schließlich » | abermals wider
21 seın Verhoffen / Ja auch wider seIınen Willen anhero A Hoffprediger
eruffen worden H ]« ist en diesem allgemeinen Hınwels auf die ( ıe
mütsverfassung aller Jungen Manner In der Fremde kommt hier eın welte-
les Gefühlsmoment c Ausdruck, das IM Zusammenhang mMit ia seIner
zehenjährigen Leibesbeschwerung ]« stehen (Na$s, die mehrfach erwähnt
und als allgemein bekannt dargestellt wird.!® Matthias VON agOW un JO-

Quellenkritisch mMıt bezug auf die hereits angesprochene Beschränkung auf den
Personalteil möchte ich hier hinzufügen, dass jene Iranen hbereits mMiıt der erikope
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hann Gerhard durchlaufen ihre akademische | aufbahn auch Immer mMiıt Hilfe
verschiedener Anverwandaten un durch Weitervermittlung ihrer Lehrer, die,
neben den Ehrbezeugungen des Predigers, Immer miıt allen Titeln nament-
lıch genannt werden. Talkenberger stellt häaufig Krankheit als OUV für eıne
religiöse UJmkehr der als Erweckungserlebnis fest Auch Johann Gerhard
hedarf eıner olchen gefährlichen Krankheit, sich seINES Gelübdes
erinnern, statt des VON selnen Verwandten angeratenen Medizinstudiums das
VOo') ihm doch eigentlich Degehrte Theologiestudium absolvieren. Zahlrei-
che Reisen, akademische geistliche Würdentite| reihen sich aneinander,
dass [Nan i Z{WAal VOT allen COrten nach Ihm gestrebet vn [Nan}n [1UTr
eINes vornehmen Manns bedürfftig sCWESECN vnd haben wollen
st seIiner egehret worden|[.]«, Sr aber die vielen ngebote aus Wittenberg,
LEeIpZIS, Prag, Stockholm, 5Sorg, Glessen, Marburg, Helmstedt und Rostock,
Strassburg, Weımar, eiIcCc EIC ausschlug un der Universiıtat Jena blieb
Auch hier wird wieder der elitäre Zirkel mıt den ausschließenden Mechanis-
men) gebildet. Seine keputation ird ferner mMiıt zahlreichen Publikationen
begründet, VOTIT] denen einıge In verschiedene Sprachen übersetzt wurden,
hier aber alle ausführlichst gewürdigt werden. Was hier hbereits indirekt 21
Ausdruck kommt, wird mMıt zahlreichen Attributszuschreibungen besonderen
Fleißes unterstrichen, dem Juüngere Studenten In hbesonderem aße AaNSEC:=
halten werden.

7? 6 Lebenswandel un Welıltere Attributzuschreibungen
Männlichkeit ird In den hier vorliegenden Personalteilen über eınen typI-
schen Lebenslauf konstituilert, der eine FOorm Von erfolgreicher Karriıere he-
inhaltet. Abweichungen können kompensiert werden, In dem theologisch
begründet eın besonderer religiöser 11er aufgebracht ird der eın beson-
ders l ebevoller Umgang mit der Chgeren Familie, SOWIE eıne entsprechende
Beziehung ZUrTr ferneren Verwandtschafft verschieben das tradierte Idea| VOon
Männlichkeit.!7 Dieses ird ferner konstituilert durch Diografische Kohären-
zen Attributszuschreibungen über (‚enerationen hinweg auf Vertreter eiInes
Geschlechts (Familie), jeweils ausschließlich annern zugeschrieben, VeT-
bindet diese einer einheitlichen Gruppierung. Hıer ird das In diesem
Sinne verstandene Geschlecht über die Zelit hinweg buchstäblich geschaffen.
Der Ausschluss VvVon Frauen irkt konstitutiv miıt Manner als eine Kohorte
entsteht ferner nach dem gleichen PrINZIP durch die integrierende Kraft der
zielgerichtet nach außen hin sichtbaren Ausbildung, dem gesellschaftlich
sichtbaren un gesellschaftlich anerkannten Erfolg. Und schließlich wirkt die

(Ps Beginn der Predigt und der Vorrede die versammelte Trauerge-
meinde, und ndlich natürlich In der Auslegung dieser Stelle den Jlext insgesamt
strukturieren.

17 Vgl Talkenberger, 29f
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übergreifende Zugehörigkeit einem gebildeten KreIis, Würdenträgern
un auf institutioneller Fbene eıner Uniıversitat, auf der bereits weltere
Gewährsmänner des eigenen Erfolgs, studiert un elehrt haben [J)Iie
sentlich häufigeren lateinischen Formulierungen unterstreichen dies. Auf der
Fbene konkreter Zuschreibungen Von Eigenschaften finden sich zahlreiche
stereotypische Wendungen, die normatıven Charakter gehabt en MO-
gCcn |)iese hbetreffen insbesondere aber den christlichen Kontext, bzw die
»richtige« Konfession un können allenfalls In besonderen Kontexten als
geschlechtsspezifisch erachtet werden. Im Folgenden sollen eshalb einıge
massagen näher untersucht werden, In denen den hier vorgestellten männli-
chen Persönlichkeiten Attribute zugeschrieben werden.

1 )as Beispie! Jacob Wehners habe ich hereits erwähnt, In der ebenfalls
zıtıerten Übersetzung ird deutlich, dass christliche rursorge für den aCcns-
ten eher In ichtung eiıner finanziellen abe IS eıner konkreten Handlung
IM Sinne tatsächlicher Kranken- der Armenpflege geht Serin Sohn Steffan
hat » | durch verleihung Goöttliches dSegens viel proficirt, dass er her-
nacher eın verstendiger wolweiser vnd dem egıment nützlicher Mann
worden.« Als Ambtschosser (Finanzbeamter, ird ihm das ZeugnIis
ausgestellt, » | dass Cr nıcht allein VNSsSerer Herrschafft I[rewWw vnd In Ob-
gelegenem Ambt feissig sondern auch der Burger Vn Bawrschafft Hold
vnd jederzeit wolgewogen sCWeEsen ]« Verglichen mMıit der hbereits zıtier-
ten treuen 1e Margarethes VOT Leipoldt fällt auf, dass diese » |
jhren enerrn dessen Hertz sich au sSIE verlassen können Z gerichtet
ist Auch Talkenberger mMmacht In ihrem Textkorpus eiıne solche differenzierte
Bedeutung VOTN » lIreue« aUS, die he!l Frauen exXklusiv auf die Ehe, hel Man-
ern hingegen auch auf hierarchische Dienstverhältnisse bezogen werden
kann. Militärische Tugenden findet sSIEe ausschließlich he] annern. [DIie
»Samen und Funken heldenhafter Tugenden«'® Claus RulßS$worms, die sich
In seinem » | Mannhafft vnnd Ritterlich . verhalten ]«, seIıner Tapfer-
Keit außern, ihn weithin ekannt machen, sind für Frauen nicht vorgesehen,
cselbst dann nicht, WEeN/Nn SIE Alc egentin eingesetzt sind.'? DITS ihm O_
chenen Attribute spiegeln seIıne Stellung innerhalb der Gesellschaft wider,
In dem eiIne jeweils als DOSITIV un richtig konnotierte Haltung gegenüber
der entsprechenden Bezugsgrölse genannt ird Sa (jOft dem rrn
Christlich vnd Gottselig Fursten vnd Herren I[rewW Vn gewertig g —
sgCcn andere VOoO Ade! freundlich Vn diensthafftig seIne hertzliebe
Adeliche Haußehre friedlich vnnd vernünfftig seIne Kinder väterlich
vnd hertzlich seINne Vnterthanen unstig Vn behülfflich auch nach
Erfodderung der zeıt ernsthafftig männiglich erbar vnnd auffrichtig

Ebenfalls Ine Übersetzung AdUuUs$ dem Apparat, 64, Anm 125 versehen muiıt dem
Inwels auf eıne christliche Aristotelesrezeption, die wiederum den Gelehrten-
iskurs widerspiegelt.
Vgl Talkenberger,
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sich erzeiget I« [JDer besondere Fleiß, den Matthias VOonNn agOoW den Tag
legt, wird anderem auch negatıvo beschrieben, dass elr keine »Wild€
Welthummel« sgCcWesen sel, und ihm auch niemand nachsagen könne, 5
hätte »{ seIner Schlegerreyen vn Balgereyen der andern Vnfugs halben
Beschwerung B gegeben Durchaus gul vorstellbar, dass sich hier ade!
Jüngeren Studenten gegenüber ausdrückt, die dem Verhaltenscodex des
Verstorbenen angepasst werden sollten. Ihm werden Gottseligkeit, konfessi-
onelle Beständigkeit, Freundlichkeit, Dienstwilligkeit Destätigt, auch, dass er
»fast Sal gutwillig vermeindend er dürffte niemand |«
Neben Fleiß sind S eine Reihe welterer Eigenschaften, die ajor JO-
han Gerhard attestiert: War Er eın unverdrossen arbeitsamer Mann, WarTr

fromm, dienstwillig, sanftmütig, demütig und friedfertig, VOITN eıner »vortreff-
liıchen Judicl0«, eIner »herrlichen memoOrTI«, vorsichtig un sorgfältig. Einige
der hier genannten Adjektive finden sich auch he] Heike Talkenberger, die
standesübergreifend für Frauen un Maänner gleichermaßen fromm un gol-
tesfürchtig als die häufigsten genannten Eigenschaften ausmacht, gefolgt
VOT/ mildtätig und zweiltens ehrbar, aufrichtig un redlich be] den Mannern,
gehorsam un dann freundlich De] den Frauen.

Zusammenfassung und Ausblick

elWunder sieht In Leichenpredigten die Familie als den eigentlichen Be-
zugsrahmen, keine Individualität un auch keine geschlechtsspezifische Kas
tegorie, eil Frauen un Manner Jeweils musterhaften Lebensläufen fol-
gen hätten. Wenn SIE aber In ihrem Verständnis VOTI Sozialgeschichte »auch
Normen und Werte als sOzlale Tatsache«?®9 begreift, gleichzeitig »eIne oh!
nicht hoch bewertende Wirkung auf die zuhörenden emeınınde-
mitglieder«*' konstatiert, dann widerspricht SIE sich selbst, insbesondere da
SI Ja selbst VOT eIner hewusst genutzten Wirkung spricht, Frauenbilder
verbreiten. In diesem Sinne funktionierten aber auch Konstruktionen mann-
liıcher Identitäten. DITS grundsätzlichen Konstruktionsmechanismen un ent-
sprechendenden Zuschreibungen VOT'T)] passenden Attributen wirken Z Teil
sehr subtil, werden aber auch In den deutlich appellativen Abschnitten
umwunden genannt. [DIie Bildung elitärer Zirkel, UÜber Generationen hinweg
In Form eiıner Einreihung In das Geschlecht Familie und/oder die sich wech-
selseitig tragende chicht gebildeter un SIC  ar erfolgreicher Manner. [ )DIe-

musterhaften Lebensläufe wirken Konstitutiv, wei|l SIE In ihrer formelhaften
Wiederholung realitätsbildend wirken. ES sind also nicht MUTr die Atusnah-
INECN, die Abweichungen VOor'/ der egel, die UNS Auskunft geben SIe mogen
als Korrektiv und Regulativ edient haben, nicht gnadenlos AUSZUSTENZEN,

Wunder,
EDd:
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WElr unverschuldet nıcht INS System Dasste. [Der appellative Charakter VOTN

Leichenpredigten kommt Im untersuchten KOrpPUS deutlichsten be! Ma-
Jors Ausführungen ernards lei 7/u Ausdruck: »O jnr l eben Studen-
ten / wer Fuch gedencket dermal eINs In der Kirchen der weltlichen
egıiment eINne Ehrenstelle zuerlangen vnd eın vornehm Ampt zubedienen

(denn [1Nall MU niıcht allein Leute geringen sondern auch en
[ Diensten vnd amptern haben Vn alhier erziehen) derselbe nehme den
seligen / )octore ernhardo eın Muster Z

UJUm weitere, un verallgemeinerbarere Aussagen machen können,
Ist das vorliegende Materia| noch einmal gründlich statistisch un iskurs-
theoretisch?? auf- un auszuarbeiten, durch welteres Materia|l erganzen
un schließlich mMiıt welteren Forschungsarbeiten vergleichen, die ande-

Quellengattungen untersuchen. Grundlegend ıst aber kKlären, ob un
In wWIE weit eINEe Beschränkung auf den Personalteil innerhalb der sehr vie|
Uumfassenderen Leichenpredigten nicht wesentliche Aspekte unterschlägt
der die JTexte In ihrer Komplexität unterschätzt un damit Fehlschlüssen
führt

Thomas Brüstle, Historiker und (Germanıist promoviert In Neuere eschich-
Zzu Thema » Konstruktionen von Männlichkeit Männerforschung«. Vorstand IM

Forum Homosexualität und Geschichte München e .V.
Korrespondenzadresse über die WERKSTATT.

22 Vgl Norman Fairclough, |)1SCOuUrse and Social Change. Cambridge 1997 Vgl
ferner die Hınwelse FairclougN He!l Franz Eder, Kultur der egierde. FıNe (Ge-
SCHNHICHTE der Sexualität. München ZUB2; 19f
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Michael Gast/ C} Aristiane Müller

»Seic| fruchtbar Ul'ld mehret euch .  .

H aan  - “ —<——  + “ ur Trialogpredigt'

Lr Z August 2001 (rat das Lebenspartner-
schaftsgesetz In Kraft Miıt ihm Ist ES gleichgeschlechtlichen Paaren In

Deutschlan erstmals möglich, ihre Beziehung In Form der Eingetragenen
Lebenspartnerschaft rechtsverbindlich abzusichern. (Jm das 11CeUE CGiesetz
War heftig gestritten worden. » Im Namen des Volkes: Araut uchl!« autete
das Kölner D-Maotto 2001, das damit auf die Verfassungsklage der dre!i
Freistaaten bayern, Sachsen un Thüringen anspielte. Der CSD In diesem
Sommer wurde vielerorts noch einmal P Anlass MMen, eın verfas-
sungsrechtlich entschiedenes Ja für die Eingetragene Lebenspartnerschaft
einzufordern.

Am uli WarTr ES dann SOWEeItT: Der Frste Senat des Bundesverfassungs-
gerichts entschied In der Hauptsache mMiıt Stimmen, dass das NecUue L e:
benspartnerschaftsgesetz verfassungskonform cEe]| * [JDIie Verfassungsrichter
erklärten In der Urteilsbegründung: » Mıt der Einführung der eingetragenen
Lebenspartnerschaft wird auch nicht das verstoßen, die Fhe
als Lebensform OÖördern. LDer Fhe ird keine Förderung entzogen, die SIE
bisher erfahren hat Aus der Zulässigkeit, die Fhe gegenüber anderen Lebens-
formen privilegieren, |ässt sich kein Gebot herleiten, diese gegenüber der
Fhe benachteiligen.« Damluit besteht verfassungsrechtlich Klarheit

[ Jie einführenden edanken stammen VON Xe| Kunze. SIe fassen noch einmal|
Überlegungen aus der Phase der Predigtvorbereitung
Wıe erwarten Wäar, lie das Urteil nicht unwidersprochen. DITS katholischen
ISCAHNOTe kritisierten die Entscheidung als »dramatische Verschiebung Im erte-
bewusstsein« und forderten Ine ringen notwendige Gemeinwohldebatte über
den künftigen Schutz Von Fhe und Familie. Nach eınem Beschluss des Ständigen
RKates der Deutschen Bischofskonferen sol| die Eintragung eıner Lebenspartner-
ertet werden.
SC Im Falle kirchlicher Mitarbeiter künftig als schwerer Loyalitätsverstoß g —
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Noch weitgehend offen ist allerdings die rage, welche Onsequenzen
das MeUue Rechtsinstitut nastora| und liturgisch für die Segnung VOT] gleich-
geschlechtlichen Paaren nach sich ziehen ird Frste Erfahrungen sind g —
macht, aber] andelt S sich erst »Baustelne, Fertigteile und Roh-
Hauten«?. [DIies zeigte sich auch auf dem Dreikönigstreffen der deutschspra-
chigen Queergemeinden“ bBeginn des Jahres [Jas ema wurde ZWaTl In
einıgen beitragen angeschnitten, Erfahrungen gab ES aber noch kaum. Die
Diskussion darüber wird weitergehen mussen. SIe sollte nicht allein irchen-
amtlichen Gremien überlassen werden, sondern auch In den Queergemein-
den offensiv und Kkreativ geführt werden.

DIie folgende CSD-Predigt versteht sich als eın Gesprächsbeitrag, der In
diese Richtung zielt. Rechtliche Absicherung genugt das? Was hedeutet
ES für Christinnen un Christen, WEln SIE als Paar eine Segnung hrer
Partnerschaft bıtten? Um den degen (Giottes bitten, beinhaltet immer Z7WEeI
Aspekte: Segen ist abe un Sendung zugleich. iturgle un Diakonie sind
nicht voneinander rennen [Dies gilt auch für die Segnung eiıner Bezile-
hung [ ıe religiöse un die soziale [)iımension christlicher Partnerschaft g_
hören CHS zusammen.? Und stellt sich die rage: Was kann S bedeuten,
als Paar sOzlale Verantwortung übernehmen? also selbst Segen für
dere cseIin.°

Christliche Partnerschaft ist nicht allein selbstreflexiv; sSIEe weiß sich g —
ründet Im ertrauen auf (jottes Solidarität mMıt un  N Wır können zuelInan-
der und dieser Welt Ja / wei| (jott seIner Schöpfung als erstes
Ja gesagt hat Im Regenbogen des Noahbundes’ hat (jott die Vielfalt seIner
Schöpfung bestätigt. |)em Menschen Ist eın Schöpfungsauftrag gegeben Fr
ist einbezogen In das Schöpfungshandeln Gottes, ET <oll Mandatar (jottes In
dieser Welt seın un diese gestalten. DITS Vielfalt christlicher erufung spie-
gelt sich In der Vielfalt dieses Engagements wider.

(jott hat UNS seine Schöpfung zur Verwirklichung UNSEeTIEeT Freiheit g —
segnel. Wer den egen (‚ottes bittet, erfährt sich als hbeschenkt un eiß
sich gleichzeitig welter auf dem Weg Segen ist eIne dynamische Kraft, die
ZUr Weltgestaltung einlädt un herausfordert.

chürger (H9.), Segnung Vo  z gleichgeschlechtlichen Paaren. Baustere und
Erfahrungen, Giütersloh 2002,
Vgl Mackowiak, » Wır infach da«. Rückblick auf die Gemeinden-Tage
In Frankfurt, In WeSTh 2002); 79-835
Jes äußert sich hei der traditionellen Eheschlielsun (In katholischer Form) el
folgender rrage das Brautpaar: »Sind SIe el bereit, als christliche Fheleute
Mitverantwortung In der Kirche und n der Welt übernehmen?«
An dieser Stelle Ist eutlc unterstreichen, dass die Segnung eıner Partner-
SC| nıcht mMıt der Vo Lebenspartnerschaftsgesetz vorgesehenen Eintragung
gleichgesetzt werden kann, schon 5ar nıcht auf diese heschränkt werden sollte.
Vgl (jen 9, 1D



Axe| Kunze: >>S€ ld fruchtbar und mehret €LICI'1 X 309

Was bedeuten diese Überlegungen noch einmal Im Besonderen für
chwule un L esben? Die Chance schwul-lesbischer Partnerschaft kann
vielleicht gerade In eiıner non-generativen Solidarität liegen.‘ Die frolgende
Trialogpredigt anlässlich des (S[) bündelt Diskussionen auUs der Vorberei-
u  e und diese In eın Predigtanspiel LDDer zugrundeliegen-
de Predigttext wurde SaNZ bewusst ausgewählt: »Seid fruchtbar und mehret
euch C eın Wort, das die vorstehenden FTragen und Anfragen noch einmal
auf besondere Weilse bündelt. [)as Vorbereitungsteam War sich durchaus
bewusst, WIE Drovozierend, vielleicht auch anstößig der ausgewählte Vers
aus dem ersten »Schöpfungsbericht« IM schwul-lesbischen Kontext wirkt. Fr
spielt HIs heute eiIne wichtige Rolle In der kirchlichen Fhe- und Familienthe-
ologie. [Der traditionel! vertretitene Zusammenhang vVon Fhe un Fruchtbarkeit
Ist niıcht selten eINe stärkere Anerkennung gleichgeschlechtlicher Part-
nerschaften In Stellung gebracht worden.

Biıbeltext
»Und (Jott schuf den Menschen seiınem Bilde, ZU Bilde (Jottes schuf er ll'\n‚ und SC}1UF sSIe
als Mann und Weib Und Gott segnete sIe und sprach ihnen: Seid ruchtbar und mehret
euch und füllet dle Frde und machet sIe €UCI'1 ntertan Ta

Irialogpredigt'°
VORREDE: Wır werden MNUu Zeuginnen un Zeugen eINnes fiktiven Traugesprä-
ches fiktiv deshalb, we!l|l S 7ur eıt (noc In keiner UuUNserelr Kirchen
geführt werden könnte, zumindest nicht In einer eingeführten und Institutio-
nalisierten FOrmM. (Irt der Handlung Ist eın Gesprächszimmer mıiıt drei Stüh-
len un eiInem Tisch, WIE e In jedem Pfarrhaus finden seın könnte. Fine
Pfarrerin FS lop un ZWEeI Manner betreten den Raum. Horen WIT,
Was passiert, un lauschen WIr dem espräch, das sich zwischen den Dreien
entwickelt.

PFARRERIN: rüß Gott, hitte seizen SIe sich doch Sie haben eınen Jer-
mMın gebeten. Worum geht 5 denn?

Wıe andere traditionelle christliche Lebensformen neben der Fhe (Z der (Ir-
densstand) zeigen, [11U5$55 diese nicht In Konkurrenz »generativer Fruchtbarkeit«
edacht werden.
(en 1, +
Der umgangssprachliche Stil des Textes ergibt sich SANZ bewusst aus der gewähl-
ten FOorm der Schriftauslegung. | Jer Gottesdienst wurde VOo'/ einem Team Van-
gelischer, altkatholischer und katholischer Christinnen und rısten vorbereitet.
Diese »Konfessionelle Mischung« gilt auch für die drei Trialogverfasser.
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PARTNER Wır wollen heiraten.
PFARRERIN Ach, C5 ist schön, WEln gute Freunde 7Ur gleichen /eıt heiraten

wollen. SO eiIne Doppelhochzeit Ist ımmer Besonderes. Haben Ihre
beiden Frauen heute leider keine Zeıt?

PARTNER S1e verstehen nicht Wır wollen heiraten.
PFARRERIN: Ah310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?SIe meırnen: SIie beide???
PARTNER Ja! I )enn eIne kirchliche Feler, die hat doch Wır

(el neulich auf der OCNZeI Von Z7WEI Freunden VOT UNSs310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?ich meIlne:
Mann und Frau Und das WafT einftach schön: die romantische Kirche, das
Orgelspie!310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?les WarTlT esST1IC

PFARRERIN: Ah310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?PARTNER (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch Sar nicht
DITS will jetzt sicher wissen, ob WITr ott lauben un ob wWIr UuNSs immer
treu seın wollen USW.

PARTNER DE HIS dass der Tod UNS scheidet!?« Ja, also WIr sind jetzt
schon mehr als fünf Jahre UJnd ich glau schon, dass das auch
hält310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?PFARRERIN (fängt sich langsam wieder) Wenn SIie el kirchlich heiraten
wollen, gehe ich davon AaUS, dass SIEe das nıcht einfach aUuUs einer L aune her-
AaUuUs wollen. Und S gibt Ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu also ich
mMmeIne: auf dem Standesamt. SIe können sich doch eintragen lassen. Aber
ich interessiert schon, WIEeSO SIe hbeide denn MNUu eigentlich kirchlich heira-
ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft EIWwa nicht?

PARTNER Wır wollen Uuns SCHNCN lassen, weli|l Uuns das wichtig ISst, weil
WITr das »brauchen«. Ich wil! das erklären: Gerade nach langer /eıt ich
meınne: WEeNT) die | iebe vorbei Ist merkt [Man, dass eine Beziehung
nicht [1UT aus »FOSd Wolken« besteht Wır wollen bleiben, aber
wır brauchen aTtlur auch die ilfe VOIT »oben , den dSegen (jottes: 1Das Ist UNS$S

einfach wichtig
PFARRERIN Aha, verstehe. |)as Ist Ja auch eın wichtiger Grund für Of[-

male« Fheleute310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?ah, ich mMerne für heterosexuelle Paare sich SCHNEN
lassen. Aber verstehen SIe ich hıtte nicht tfalsch: Segen Zzur Eheschlielßßung,
das el auch Segnung der Kinder, die AaUus$s dieser Fhe geboren werden. Ich
nehme ma dass SIe keine Kinder haben werden.

PARTNER Neın, zumindest vorläufig niıcht
PARTNER Obwohl WITr 5 nıcht ausschließen.
PFARRERIN: Ogen SIe keine Kinder?
PARTNER Doch, natürlich! Aber ich melne, dass ES für UNS doch auch

andere ufgaben gibt310  Offene Werkstatt  PARTNER 1: Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Ach, es ist schön, wenn gute Freunde zur gleichen Zeit heiraten  wollen. So eine Doppelhochzeit ist immer etwas Besonderes. Haben Ihre  beiden Frauen heute leider keine Zeit?  PARTNER 2: Sie verstehen nicht. Wir wollen heiraten.  PFARRERIN: Äh ... Sie meinen: Sie beide???  PARTNER 1: Ja! Denn so eine kirchliche Feier, die hat doch etwas. Wir wa-  ren neulich auf der Hochzeit von zwei Freunden von uns ... — ich meine:  Mann und Frau. Und das war einfach so schön: die romantische Kirche, das  Orgelspiel ... Alles war so festlich.  PFARRERIN: Äh ...  PARTNER 2 (nervös): Aber das interessiert die Frau Pfarrerin doch gar nicht.  Die will jetzt sicher wissen, ob wir an Gott glauben und ob wir uns immer  treu sein wollen usw.  PARTNER 1: »... bis dass der Tod uns scheidet!?« Ja, ... also wir sind jetzt  schon mehr als fünf Jahre zusammen. Und ich glaub schon, dass das auch  halt  PFARRERIN (fängt sich langsam wieder): Wenn Sie beide kirchlich heiraten  wollen, gehe ich davon aus, dass Sie das nicht einfach aus einer Laune her-  aus wollen. Und es gibt ja inzwischen auch die Möglichkeit dazu — also ich  meine: auf dem Standesamt. Sie können sich doch eintragen lassen. Aber  mich interessiert schon, wieso Sie beide denn nun eigentlich kirchlich heira-  ten wollen. Reicht Ihnen die Lebenspartnerschaft etwa nicht?  PARTNER 2: Wir wollen uns segnen lassen, weil uns das wichtig ist, weil  wir das »brauchen«. Ich will das erklären: Gerade nach so langer Zeit — ich  meine: wenn die erste Liebe vorbei ist - merkt man, dass eine Beziehung  nicht nur aus »rosa Wolken« besteht. Wir wollen zusammen bleiben, aber  wir brauchen dafür auch die Hilfe von »oben«, den Segen Gottes. Das ist uns  einfach wichtig.  PFARRERIN: Aha, verstehe. Das ist ja auch ein wichtiger Grund für »nor-  male« Eheleute — ... äh, ich meine für-heterosexuelle Paare -, sich segnen zu  lassen. Aber verstehen Sie mich bitte nicht falsch: Segen zur Eheschließung,  das heißt auch Segnung der Kinder, die aus dieser Ehe geboren werden. Ich  nehme mal an, dass Sie keine Kinder haben werden.  PARTNER 2: Nein, zumindest vorläufig nicht.  PARTNER 1: Obwohl wir es nicht ausschließen.  PFARRERIN: Mögen Sie keine Kinder?  PARTNER 2: Doch, natürlich! Aber ich meine, dass es für uns doch auch  andere Aufgaben gibt. ... oder?oder?



Axe| KUI'IZ€Z »Seud Fruchtbar und mehret euch <<

PFARRERIN: UJnd WIE stellen SIe sich das dann vor® Normalerweise rage
ich die Fheleute VOT der Trauung Immer, ob SIE Verantwortung für die Kinder
Üıbernehmen wollen, die GiOftt ihnen schenken will, und ob SIE sich für das
L eben eınsetzen wollen. Was können Sie denn In dieser INSIC leisten?

PARTNER Also, wWIır unterstutzen beide HMIV-positive Freundinnen un
Freunde, un auch deren Kinder, sofern SIEe welche haben

PARTNER Wır engagieren UuN$ die gesellschaftliche Ausgrenzung
VOIT Aidskranken

PARTNER Wei|l WIr keine Kinder haben, haben Wır vielleicht mehr Zeıt,
UNS ehrenamtlich engagieren, als andere, die neben ihrem Beruf noch
eine Familie hnhaben

PFARRERIN: Trotzdem, In der Bibel steht aber ausdrücklich: »Seid fruchtbar
un mehret euch C Wollen SIe das einfach abtun? Was verstehen SIe
denn unter » Fruchtbarkeit«?

PARTNER Ich sehe das nicht CNs » Fruchtbarkeit« bedeutet doch noch
viel mehr. SIe kennen doch sicher das Symbo!l VOTIT) Schwulen un Lesben
den Regenbogen. FIN Regenbogen entsteht, WenNnnN die Sonne auf eine egen-
wand scheint. Sonne un egen das Ist CS, Was WIr Z en benötigen.

PARTNER Wenn hbeides zusammenkommt, kann WAas wachsen, kann
sich en entfalten.

PARTNER Sonne, Helligkeit, Licht dafür steht der Regenbogen. Und das
Ist für ich eın Symbo!l dafür, dass ich als schwuler Mannn nicht Im Dunkeln
stehen [111US55 Ich kann dazu stehen, WIE ich bın Und ich kann auch anderen
beistehen, eınen ähnlichen VWeg gehen; SIEe ermutigen, sich selbst
stehen, WEn 65 ihnen noch schwer al Egal ob SI homosexuel| sind der
niıcht

PFARRERIN: SIe meılnen, dass ihre Klarheit un Ehrlichkeit auch andere ETI-

mutigen kann, ebenfalls ehrlich un klar seIn®
PARTNER Ja, habe ich das gemelnt. Und wächst die Zahl derer, die

nicht mehr melnen, sich verstecken müussen, aUuUs welchen Gründen auch
immer. Ich finde das sehr fruchtbar.

PFARRERIN: Und der andere Teil, der negen£
PARTNER VWasser hat Erfrischendes, Mitreißendes. ES Ist eın Bild

für alles, Was UNS geschenkt ird ESprit, Gelst, Phantasie, Witz, FlanAxel B. Kunze: »Seid fruchtbar und mehret euch...«  31  PFARRERIN: Und wie stellen Sie sich das dann vor? Normalerweise frage  ich die Eheleute vor der Trauung immer, ob sie Verantwortung für die Kinder  übernehmen wollen, die Gott ihnen schenken will, und ob sie sich für das  Leben einsetzen wollen. Was können Sie denn in dieser Hinsicht leisten?  PARTNER 1: Also, wir unterstützen beide HIV-positive Freundinnen und  Freunde, und auch deren Kinder, sofern sie welche haben.  PARTNER 2: Wir engagieren uns gegen die gesellschaftliche Ausgrenzung  von Aidskranken.  PARTNER 1: Weil wir keine Kinder haben, haben wir vielleicht mehr Zeit,  uns ehrenamtlich zu engagieren, als andere, die neben ihrem Beruf noch  eine Familie haben.  PFARRERIN: Trotzdem, in der Bibel steht aber ausdrücklich: »Seid fruchtbar  und mehret euch ...« Wollen Sie das einfach so abtun? Was verstehen Sie  denn unter »Fruchtbarkeit«?  PARTNER 2: ICh sehe das nicht so eng. »Fruchtbarkeit« bedeutet doch noch  viel mehr. Sie kennen doch sicher das Symbol von Schwulen und Lesben:  den Regenbogen. Ein Regenbogen entsteht, wenn die Sonne auf eine Regen-  wand scheint. Sonne und Regen — das ist es, was wir zum Leben benötigen.  PARTNER 1: Wenn beides zusammenkommt, kann etwas wachsen, kann  sich Leben entfalten.  PARTNER 2: Sonne, Helligkeit, Licht — dafür steht der Regenbogen. Und das  ist für mich ein Symbol dafür, dass ich als schwuler Mann nicht im Dunkeln  stehen muss. Ich kann dazu stehen, wie ich bin. Und ich kann auch anderen  beistehen, einen ähnlichen Weg zu gehen; sie ermutigen, zu sich selbst zu  stehen, wenn es ihnen noch schwer fällt. Egal ob sie homosexuell sind oder  nicht.  PFARRERIN: Sie meinen, dass ihre Klarheit und Ehrlichkeit auch andere er-  mutigen kann, ebenfalls ehrlich und klar zu sein?  PARTNER 2: Ja, so habe ich das gemeint. Und so wächst die Zahl derer, die  nicht mehr meinen, sich verstecken zu müssen, aus welchen Gründen auch  immer. Ich finde das sehr fruchtbar.  PFARRERIN: Und der andere Teil, der Regen?  PARTNER 1: Wasser hat etwas Erfrischendes, Mitreißendes. Es ist ein Bild  für alles, was uns geschenkt wird: Esprit, Geist, Phantasie, Witz, Elan ... Wir  brauchen das so nötig. Das ist wie Wasser in der Wüste. Plötzlich wächst  etwas, wo niemand Leben vermutet hätte.  PFARRERIN (ironisch): Da fällt mir die Organisation »Wüstenstrom« ein.  PARTNER 1: Schade, dass diese Leute das tolle Bild vom Wasser in der Wüs-  te so verhunzen. Wenn’s nach denen ginge, wäre es kein lebendiger Wüs-  tenstrom, der das öde Land bewässert, sondern ein betonierter Kanal, wo  alle in Reih und Glied schwimmen und nur bewässert wird, was garantiertWır
brauchen das notig. |)as Ist WIE Wasser In der Wuste Plötzlich wächst
WAas, niemand L eben ute hätte.

PFARRERIN (ironisch) B fällt mMır die Organtisation » WVustenstrom« eın
PARTNER Schade, dass diese L eute das tolle Bild Vo Wasser In der VWVUuS-

te verhunzen. Wenn’s nach denen gInge, ware ES kein lebendiger WUus-
nstrom, der das öde Land bewässert, sondern eın hbetonierter Kanal,
alle In Reih un lie schwimmen un [1UT bewässert wird, Was garantiert



(Jftene Werkstatt

gesellschaftskonform Ist Fın Strom In der Wuste [ ässt sich aber nicht lenken
und einsperren. [ )as haben SIEe noch nicht Kaplert312  Offene Werkstatt  gesellschaftskonform ist. Ein Strom in der Wüste lässt sich aber nicht lenken  und einsperren. Das haben sie noch nicht kapiert ...  PFARRERIN: Fruchtbarkeit hat also für Sie etwas damit zu tun, dass Men-  schen die sein können, die sie sind, ohne zurechtgestutzt und verbogen zu  werden. Und es heißt auch, sich für das Leben derer einzusetzen, die vom  Leben abgeschnitten sind und ausgegrenzt werden., aus welchem Grund  auch immer.  PARTNER 2: Das trifft es ziemlich gut.  PFARRERIN: Es ist bei uns gute Tradition, das sich Brautpaare einen Trau-  spruch aussuchen. Auch die Bibellesung für den Gottesdienst kann das Paar  sich selbst aussuchen. Haben Sie sich schon überlegt, was Sie für Ihren  Hochzeitstag auswählen wollen?  PARTNER 1: Wir haben uns natürlich vor dem Gespräch schon Gedanken  gemacht — über die Themen Fruchtbarkeit und Wachstum. Das lag ja auch  nahe.  PARTNER 2: Wir sind uns einig, dass das Wort Jesu vom Weinstock und den  Reben all das zusammenfasst, worüber wir eben gesprochen haben: »Wer in  mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht.«'" — Jesus ist der  Weinstock, wir sind die Reben; und wenn wir an ihm bleiben, bringen wir  reiche Frucht. Aus uns selbst können wir nichts tun.  Die Prediger und die Predigerin gehör(t)jen dem ökumenischen Queergottesdienst-  team in Nürnberg an.  Kontaktadresse: Axel Bernd Kunze, Postfach 18 69, D-96009 Bamberg.  11  Joh 15 5PFARRERIN: Fruchtbarkeit hat also für SIie damit Lun, dass Men-
schen die serın können, die SIE sind, hne zurechtgestutzt un verbogen
werden. Und 5 heißt auch, sich für das en derer einzusetzen, die Vo

| eben abgeschnitten sind und ausgegrenzt werden.., AUuUs welchem Grund
auch Iımmer.

PARTNER [ )as trifft C5 ziemlich gut
PFARRERIN: S Ist Hei UNS gute Tradition, das sich Drautpaare eınen rau-

spruch aussuchen. Auch die Bibellesung für den Gottesdienst kann das Paar
sich cselbhst aussuchen. Haben Sie sich schon überlegt, Was SIe für Ihren
Hochzeitstag auswählen wollen?

PARTNER Wır en UuNS natürlich VOT dem Gespräch schon edanken
emacht über die Themen Fruchtbarkeit und Wachstum. [ )as [ag Ja auch
nahe.

PARTNER Wır sind UuNS eINIS, dass das Wort Jesu VOo Weinstock und den
Reben a das zusammenTfasst, worüber WIr eben gesprochen en » Wer INn
MIr hleibt un In WE ich bleibe, der Dringt reiche Frucht.«" Jesus Ist der
Weinstock, WIr sind die Reben; und WE wWIr iIhm bleiben, bringen wır
reiche Frucht. Aus UuNSs selbst können wır nichts {un

DITZ rediger und die Predigerin gehör(den dem ökumenischen Queergottesdienst-
team In ürnberg
Kontaktadresse: xe] Bernd Kunze, ostach 6 / 1)-96009 Bamberg

Joh 1



SCI'1WUI€F Midrasch 313

Johannes, mMıiıt dem Jesus auf [Nan-
chem Symposium zusammengelegenQU€€T und gebechert hatte, War der einzige
von seınen Schülern, der den Mut
aufbrachte, ihm his z/zu Kreuz
folgen. Seine Liebe Jesus hesitzt
eine andere Qualität als die hloße Be-Verweise wunderuN für eınen charismatischen
Lehrer. Ihre Stärke und Tiefe erwelst
sich darin, dass er den Freund undSchwuler Midrasch Geliebten auch Im Scheitern nicht
verlässt. Unter dem Kreuz steht Cr als
einziger Mann he! den Frauen und

sich mıit ihnen dem Schmerz deser Midrasch, WIE ST auch Im
Talmud und Im Neuen MOa Verlustes aus

ment vielen Stellen vorkommt, Jesus Uulz diese letzte Gelegen-
neit, die Verhältnisse In seInerist eine knappe Auseinandersetzung

mMiıt biblischen Worten und Versen, Familie klären und mMmacht seIne
deren L eerstellen un Widersprüche Beziehung Johannes VOT den
AUuUs eıner subjektiv-zeitgenössischen Vertreterinnen seIiıner Familie, seIiner

Mutftter und seIner ante, öffentlich.Perspektive heraus aufgefüllt werden.
[Der »Schwule idrasch« will keine [Der heimliche Schwiegersohn co||

VOnNn (1UN als Sohn anerkannt undwissenschaftliche EXegese seIn, SON-
dern versucht, rätselhafte Stellen damit vol| In die amilie integriert

werden. Auch Johannes sol| Marıa alsklären un dabe! die Frömmigkeit
VOonN)n Schwulen sensibilisieren. seIıne Mutter annehmen. Fr (Uut dies

hne zoögern, indem 8 SIE In seIn
aus aufnimmt und für SIEe sorgt.

Wei|l Petrus und die anderen
Aposte! damals feige mıit» Be!l dem Kreuz Jesu standen SEeI-

Mutftter und die Schwester seIiıner Zzu Kreuz gehen, ignorlieren SIE
his heute, dass ES Jesu etzter WilleMutter, Marıla, die Frau des Klopas,

und Marıa VOTI Magdala. Als Jesus WAdr, seine Partnerschaft mıiıt Johan-
MNes Öffentlich machen. Doch alsseine Mulftter sah und He ihr den

Jünger, den OF liebte, er SEI- Bestandtei| des Evangeliums Ist SIE
mer Mutter Frau, siehe, dein Sohn! eingetragen und Dezeugt. Wann ird
IDannn sagte ST dem Jünger: Siehe, die Kirche lernen, dass die Homo-Ehe

eın Sakrament ISst, das Von Jesus eIn-deine Mutter! UJnd von jener Stun-
de nahm SIE der Junger sich.« gesetzt wurde?

Michael BrinkschröderJoh „24-2 73
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kurz QgutL,
Wilhelm

arerT] In (oethes berühmtem die FKI) eklagen, dass eın aus
Koman die einleitenden Wor- Abs abzuleitendes Ab-

Werthers seiınen (Brief-) Freund, standsgebot Fhe und Familie heim
ihm l1pp un klar von seIner nıiıcht gewahrt cEe] und aUS-

Liebe berichten. Fbenso co|} diese drücklich fordern, dass homosexu-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, elle Pfarrer ihr Sexualleben nıcht AT
sich Klipp und klar mMit OmmMentTa- Inhalt der Verkündigung machen und
ren, Frragen und kurzen Berichten ihre Lebensweise mMıit Bekenntnis und

Wort melden WEeTlIN [an re der Kirche vereinbaren?
Z keine /Zeıt hat für ausführlichere FS scheint beinahe 5  / dass denAbhandlungen, aber dennoch nicht Kirchen das ema » Homosexualität«schweigen will über den Kopf wächst und SIE ihre Fr-

folglosigkeit nicht länger ertragen:
ohne auf Ratzinger hören instal-Gefeuert basta! lleren Fnde der 800er re die ersten
europäischen Länder staatliche Nor-

Welcher >Tropfen rachte das Fass [1eln gleichgeschlechtlichen Part-
nerschaften; hne den | ‘Osservatorekirchlicher Homophobie Zu Uber- Komano lesen und efolgen)Jaufen, dass sich MNUu die schwur- schiebt der deutsche Bundestag 994

enfeindlichen Tiraden über‘s | and den anachronistischen S 175 StGiB
ergielßen wWIE Mulde und Moldau Im
Sommer VWas Ist In Katholische

FT Seite; und die rot-grune Koalition
erdreistet sich 2001 über den ATe-

Bischoöfe gefahren, dass SIE eın ahr chismus hinwegzusehen und hNOomo-
nach Inkrafttreten des (‚esetzes über sexuelle Lebenspartnerschaften Im
eingetragene Lebenspartnerschaften Rechtssystem verankern, doch
kirchlichen Mitarbeitern mıit ristlo- sicherlich Handlungen vorkommen,
Ser Kündigung drohen? VWas treibt die nicht eıner wahren affektiven
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und geschlechtlichen Erganzungs- erscheinen lassen«. Solange jedoch
bedürtftigkeit entspringen und die In die Ermessensausübung VOT keinen
keinem Fal| billigen SINd«. transparenten Regeln flankiert Ist wıe

Man kann Ja fast verstehen, dass übrigens Im staatlichen Verwaltungs-
UNsere ISCNOTEe frustriert SINd, wei|l andeln notwendigerweise), lan-
Sar niemand ihre Botschaft vernimmt, SC schwebht über jedem »Manifest«

Betroffenen das Damoklesschwertgeschweige befolgt. UJnd da SIEe Hei
den Menschen In der Welt auf taube der fristlosen Entlassung. Und
Ohren stoßen, mussen SIE här- meılst Ist eın Dassender Anlass schnel!l
ter die Untergebenen In den Eel- gefunden.

Reihen vorgehen. Konnte [Nan VWo führt der VOo'/ den Bischöfen
His uli 2001 durch eın System des eingeschlagene VWeg hin? 'erden
Einschüchterns, Tabuisierens un Ver- Caritas-Pflegeheime schließen MUS-
tuschens innerkirchlich die OMO- SCH, el keine Lesben und Schwule
Debatte auf die HOÖSse Welt Vor den mehr In diesen Hausern arbeiten?
Toren der Kirche projJIzieren, findet Wird die Stellenausschreibung für
dies spatestens seilt der Eintragung der den Chefarzt-Posten kirchlichen
Partnerschaften schwuler und les- Krankenhaus In Zukunft als Bewer-
ischer Kirchenmitarbeiter VOTr dem bungsvoraussetzung y»erwiesene
Standesamt bzw. Notar serın FEnde Heterosexualität« nennen? Wird der

Doch die Rache Ist hitter noch Religionsunterricht den Schulen
zusammenbrechen, da kirchlicheehe das Gesetz eın ahr gilt, stellt

die katholische Kirche Klar, dass Schulämter den staatlichen Lehrern
reihenweise die »MISSIO CanOnICA«die Eintragung den Tatbestand des

»schwerwiegenden Oya! ıtatsver- entziehen, geschweige denn ü ber-
haupt erteilen?stoßes« erfülle und die »Kündigung

Aaus kirchenspezifischen Gründen« Mussen wWIır schwule Theologen
vorsähe. Wer als kirchlicher Mitarbei- UTN$S das Verhalten und die Argumen-
ter (respektive Mitarbeiterin) das den tatıon der Kirchen unwidersprochen
»Kirchlichen Girundsätzen diametra| bieten lassen? Ich meIlne: nern! SO
widersprechende Recht« auf Fintra- WIE exegetisches, hermeneu-
SUNg wahrnimmt, beschwört seINe tisches und geschichtliches Forschen
Kündigung, Entlassung bzw. den eınen Platz In der VVERKSTATT hat, sollte
Entzug der kirchlichen Lehrbefugnis auch die Verhältnisbestimmung ZWI-
herauf. schen staatlicher Rechtssetzung und

Noch streiten sich einzelne C6 kirchlicher Verweigerungshaltung,
Analyse und Auslegung irchen-lehrte, ob die Eintragung automatisch

die kirchenarbeitsrechtlichen Folgen arbeits-)rechtlicher Bestimmun-
nach sich zieht der ob die Verant- gCcn Platz finden. FS st schließlich
wortlichen eınen Ermessensspielraum nicht gottgegeben, dass sich selbst

schwule Kirchenrechtler [UTr muiıtausschöpfen können, »Wwenn schwer-
wiegende Giründe des Finzelfalls dem Eherecht herumschlagen.
die Kündigung als UNANSCINCSSECN Christian Her7z
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feinem Nadelstreifentuch gewähltNach der Wahl wurde, scheinen wIır der » Mitte«
wirklich mMiıt großen Schritten näherVOT d€l' Wahl gekommen seIn. Manchen Ist E5

mittlerweile peinlich, WEln VOIT der
» Wır würden Sie Ja wählen, Diskriminierung der Schwulen U ber-
err Stoiber...« Genau, WeNnNN Uuns aup noch die Rede ist
die CSU dann doch leben |asst, dann
können WIr endlich ungehemmt eIn- Fıne schwule Theologie der Be-
stimmen In den großen Chor, der das
hohe Credo der siegreichen » Miıtte« freiung hat VOT Jahren HWH als

den befreienden, Darteiischen ott
singt: Wirtschaftlicher Erfolg oder für sich entdecken können. [Diese
doch mindestens Wohlstandsbewah- Geschichte hat aber auch eine Kehr-
(/uNg und möglichst wenig Storung seılte: Wer AaUuUs der Sklavereli befreitdurch die Ränder der Gesellschaft. wurde, O]} selbst klaven hbefreien

FS geht hier nicht Parteipoli- un für Wıtwen un Waılsen SOT-
tik! [ Der Beckstein ird auch dann gCN, amı SIE nicht klaven werden
nicht besser, WeN/N wiß Schily heilßt mussen. Auf gebrochene Abkommen
S geht das Bild des Schwulen reaglert HWH mMiıt unangenehmen
VO Schwulen un seiınen Platz Konventionalstrafen, lesen etwa
In der Gesellschaft: he] Jer Höchststrafe ıst he!

HWH der Verlust der Solidarität
»Eın Pıanıst von Weltklasse Ist Gottes, verbunden mıit dem Verlust

ude der schwul«, außerdem der eigenen Identität.
hen wır besser aUs, haben mehr (je-
schmack un hberuflich Erfolg316  QueerVerweise  feinem Nadelstreifentuch gewählt  Nach der Wahl  wurde, scheinen wir der »Mitte«  wirklich mit großen Schritten näher  = vor der Wahl  gekommen zu sein. Manchen ist es  mittlerweile peinlich, wenn von der  »Wir würden Sie ja gerne wählen,  Diskriminierung der Schwulen über-  Herr Stoiber...« Genau, wenn uns  haupt noch die Rede ist.  die CSU dann doch leben lässt, dann  können wir endlich ungehemmt ein-  Eine schwule Theologie der Be-  stimmen in den großen Chor, der das  hohe Credo der siegreichen »Mitte«  freiung hat vor Jahren JHUWH _ als  den befreienden, parteiischen Gott  singt: Wirtschaftlicher Erfolg oder  für sich entdecken können. Diese  doch mindestens Wohlstandsbewah-  Geschichte hat aber auch eine Kehr-  rung und möglichst wenig Störung  seite: Wer aus der Sklaverei befreit  durch die Ränder der Gesellschaft.  wurde, soll selbst Sklaven befreien  Es geht hier nicht um Parteipoli-  und für Witwen und Waisen sor-  tik! Der Beckstein wird auch dann  gen, damit sie nicht Sklaven werden  nicht besser, wenn er Schily heißt.  müssen. Auf gebrochene Abkommen  Es geht um das Bild des Schwulen  reagiert JHUWH mit unangenehmen  vom Schwulen und um seinen Platz  Konventionalstrafen, zu lesen etwa  in der Gesellschaft.  bei Jer 34,17ff. Höchststrafe ist bei  JHWH der Verlust der Solidarität  »Ein Pianist von Weltklasse ist  Gottes, verbunden mit dem Verlust  Jude oder schwul«, außerdem se-  der eigenen Identität.  hen wir besser aus, haben mehr Ge-  schmack und beruflich Erfolg ... Stra-  Heute gehören wir schwulen  tegien eines Klassenstrebers, der mit  Männer auf vielen gesellschaftlichen  super guten Noten und bestens an-  Feldern zu den Gewinnern, selbst wo  gepasstem Verhalten Anerkennung  wir uns nicht mehr verstecken. Wir  sucht, wo sonst keine zu erwarten  können mehr denn je bestimmen,  ist. Nicht besonders sympathisch,  in welche »Mitte« wir uns setzen  aber nachvollziehbar!  wollen: In die Mitte von Frauen —- in  Jetzt aber, da der Christopher-  Gesellschaft und Kirche immer noch  Street-Day eine abgefahrenere Vari-  weitgehend ausgeschlossen aus der  ante der Love Parade geworden zu  Meinungs-  und Entscheidungsfin-  sein scheint, die schwule Ehe nur  dung; in die Mitte von Arbeitslosen,  noch einen komischen juristischen  Asylbewerbern ... Oder in die »Mit-  Namen trägt, in jeder Soap ein  te« der Spaßmobil — Fraktion, die be-  schwuler Komiker auftreten muss,  findet, dass nur ungebremster Erfolg  außerdem schwule Männer als eine  Spaß macht und jeder selbst für sei-  der Lieblingszielgruppen der Wer-  nen Spaß sorgen soll.  bestrategen entdeckt und ein Re-  Wo der Rubikon konkret liegen  gierender »Und das ist gut so!« in  könnte? Nun etwa da, wo wir um dieCira. Heute ehören wır schwulen
tegıen eInNes Klassenstrebers, der mıit Manner auf vielen gesellschaftlichenNoten und hestens eldern den GewIinnern, selbst
gepasstem Verhalten Anerkennung wWiIır UuNns nicht mehr verstecken. Wır
sucht, SONS keine können mehr denn Je bestimmen,
ist Nicht hbesonders sympathisch, In welche » Mitte« wWIr UnNSs seizen
aber nachvollziehbar! wollen: In die Mitte VONN Frauen In

ez aber, da der Christopher- Gesellschaft und Kirche Immer noch
Street-Day eıne abgefahrenere Varıi- weitgehend ausgeschlossen AauUs der
ante der | Ove Parade geworden einungs- und Entscheidungsfin-
seın scheint, die schwule FEhe [1UT dung; In die Mitte VOT) Arbeitslosen,
noch eiınen komischen juristischen Asylbewerbern316  QueerVerweise  feinem Nadelstreifentuch gewählt  Nach der Wahl  wurde, scheinen wir der »Mitte«  wirklich mit großen Schritten näher  = vor der Wahl  gekommen zu sein. Manchen ist es  mittlerweile peinlich, wenn von der  »Wir würden Sie ja gerne wählen,  Diskriminierung der Schwulen über-  Herr Stoiber...« Genau, wenn uns  haupt noch die Rede ist.  die CSU dann doch leben lässt, dann  können wir endlich ungehemmt ein-  Eine schwule Theologie der Be-  stimmen in den großen Chor, der das  hohe Credo der siegreichen »Mitte«  freiung hat vor Jahren JHUWH _ als  den befreienden, parteiischen Gott  singt: Wirtschaftlicher Erfolg oder  für sich entdecken können. Diese  doch mindestens Wohlstandsbewah-  Geschichte hat aber auch eine Kehr-  rung und möglichst wenig Störung  seite: Wer aus der Sklaverei befreit  durch die Ränder der Gesellschaft.  wurde, soll selbst Sklaven befreien  Es geht hier nicht um Parteipoli-  und für Witwen und Waisen sor-  tik! Der Beckstein wird auch dann  gen, damit sie nicht Sklaven werden  nicht besser, wenn er Schily heißt.  müssen. Auf gebrochene Abkommen  Es geht um das Bild des Schwulen  reagiert JHUWH mit unangenehmen  vom Schwulen und um seinen Platz  Konventionalstrafen, zu lesen etwa  in der Gesellschaft.  bei Jer 34,17ff. Höchststrafe ist bei  JHWH der Verlust der Solidarität  »Ein Pianist von Weltklasse ist  Gottes, verbunden mit dem Verlust  Jude oder schwul«, außerdem se-  der eigenen Identität.  hen wir besser aus, haben mehr Ge-  schmack und beruflich Erfolg ... Stra-  Heute gehören wir schwulen  tegien eines Klassenstrebers, der mit  Männer auf vielen gesellschaftlichen  super guten Noten und bestens an-  Feldern zu den Gewinnern, selbst wo  gepasstem Verhalten Anerkennung  wir uns nicht mehr verstecken. Wir  sucht, wo sonst keine zu erwarten  können mehr denn je bestimmen,  ist. Nicht besonders sympathisch,  in welche »Mitte« wir uns setzen  aber nachvollziehbar!  wollen: In die Mitte von Frauen —- in  Jetzt aber, da der Christopher-  Gesellschaft und Kirche immer noch  Street-Day eine abgefahrenere Vari-  weitgehend ausgeschlossen aus der  ante der Love Parade geworden zu  Meinungs-  und Entscheidungsfin-  sein scheint, die schwule Ehe nur  dung; in die Mitte von Arbeitslosen,  noch einen komischen juristischen  Asylbewerbern ... Oder in die »Mit-  Namen trägt, in jeder Soap ein  te« der Spaßmobil — Fraktion, die be-  schwuler Komiker auftreten muss,  findet, dass nur ungebremster Erfolg  außerdem schwule Männer als eine  Spaß macht und jeder selbst für sei-  der Lieblingszielgruppen der Wer-  nen Spaß sorgen soll.  bestrategen entdeckt und ein Re-  Wo der Rubikon konkret liegen  gierender »Und das ist gut so!« in  könnte? Nun etwa da, wo wir um dieder In die » MIt-
Namen tragt, In jeder 5>oap eın (E« der Spaßmobil Fraktion, die he-
schwuler Komiker auftreten IMUSS, indet, dass MNMUur ungebremster Erfolg
aufßerdem schwule Manner als eine Spals macht und jeder cselbst für COl
der Lieblingszielgruppen der VWer- [ie6T] Spals Surgsen soll
bestrategen entdeckt un eın Re- Wo der Rubikon onkret jegengierender »Und das ist gul O!« In könnte? Nun etwa da, wWir die
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steuerliche Gleichprivilegierung miıt
kinderlosen mMeteropaaren DOWETIN
der CWONNENECS gesellschaft-
lıches Gewicht In die Waagschale
legen, wei|l 5 NIC angehen kann, 9 a SSS 1618dass Kinder haben das ArmutsrIisIı-
KO Nr. In dieser RepuDbli ist PE O

ollten WIr jedenfalls eines 15 }
SCS aufwachen,schweilßgebadet
wei| wır getraumt haben, dass wır
IM schlechtsitzenden Trachtenanzug
7A8 Defiliermarsch einziehen In
eın stinkendes Zeit, In dem wWiır
laut für UNSSCIC Stimme den wilden
Mannn geben versuchen, dann

38
aus Rücksicht auf die Leitkultur K as
millentee aAUuUs$s Malskrügen trinken
un J1e Huber eın Küsschen UD YyDUNMN
geben, dann wWwIissen wWIr endgültig, ur [A94dass UNS IU die » Miıtte« DIüht, die u TOMYMwır UuNS selbst verdient haben B1 9715DTUSOMTIMH
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Vorlieben l )ort finden sich neben
dem Autor Antonıio OCCO mMiıt SEeI-Büc @r nNelTr Rede »L jebe als reines Interesse«
(Amore DUTrO Interesse) AdUuU$s dem
Jahre 634 In Venedig eıne Stellung-
nahme Alkibiades ü ber Sokrates AaUuUS$s

Platons »SVMpOSION« DA 6d-21 9E,Regal eIne Anmerkung über Alkibiades In
Plutarchs »Vergleichende | ebens-
beschreibung«, eın Dialog über
die Z7WEI Arten der 1e aus Pseu-
do-)Lukians » Frotes. HIN espräc
über die LieDe«, einige Jextpassagen
»Uber die 1e der Platons (Aast:

Venezianische mahl« VOoT) Marsilio FIicInO und nıcht
zuletzt 1).-A _ -F de es »Im Namen

Lebensfreuden der Republik! der Sodomie, das
gebliche Verbrechen« Aaus dem re
795

Antonio ROcco Antonio RKOCCO, geboren 586 In
Der chüler Alkıbiades Scurzola In den Abruzzen, gestor-Fin philosophisch-erotischer Dialog. ben 653 In Venedig, war Theologe,(bersetzt und mıiıt einem Dossier erıker un Philosoph, studierte

hg. V. Wolfram Setz In KOom, Perugla und Padua Nach
(Bıblıothe 1084 inkel; 26), seIner Ausbildung als Aristoteliker

Hamburg 2002, 256 eiten, He Cesare ( remonIN! lehrte el
ter anderem In Venedig Im Konvent

[)DIie Originalausgabe »L’Alcibiade der Benediktiner VOTI San Glorgio
fanciullo scCola« Aaus dem Jahre aggiore und wurde 636 VOITN der
630 oder früher (gedruc 650 In Serenissima zu Öffentlichen Lehrer
enft) wurde In einer wissenschaft- für Rhetorik un Moralphilosophie
lich ausgezeichneten Weise VOT heste!| t Besonders das Werk des
dem In München lebenden un al- Johannes [)uns SCOtUuSs beschäftigte
beitenden Historiker Wolfram Setz ih Antonio KOCCO als Aristoteliker,
In eIne zweisprachige >Synopse mMiıt der sich mMıiıt rragen der Textüberliefe-

erstmalsC  / originalgetreuer 1ung ebenso auseinander seizen

UÜbersetzung AaUuUs dem Italienischen weilß WIE mMıit grundlegenden theolo-
der Kenalssancezeiıit In das | )eut- gischen Fragen un sich auch nıcht
sche transfteriert. DE sich den scheut, sich aktuellen Diskussio-
Quellentext anschließende Dossier [1e6T71] beteiligen. In seiInem yAlci-
versteht sich als Appendix mıit Tex- jade« geht S die Knabenliebe
ten ZU Protagonisten und seIınen als das Vorrecht der Weisen, das
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Lehrer-Schüler-Verhältnis Vo Sokra- der Ebene«. Fine für ihn typische
tes und Alkibiades, die geistige Volte schlägt RKOCCO In seIıner Argu-
Schönheit des Alteren und die kÖr- mentatıion, WeNNN Cr die Geschichte
perliche Schönheit des Jungeren, VOoO Untergang Sodoms NIC UTr

1e äle Erfüllung. KOCCO gibt als Notlüge relativiert, sondern
der Schönheit un damit der Liebe Sal eiIne Stelle In der Bibel findet (Jes
ihre Körperlichkeit zurück. SeIin Ar 2‚ )/ die nach seIner LxXegese den
kibilades steht dem Sokrates indes xuellen Umgang mMiıt Knaben indirekt
VOo'T) gleich gleich gegenüber. Fr zu Gebot erhebt
Ist durchaus bereit, dem Drangen Der »Alcibiade« Ist eın lıterari-
des ehrers nachzugeben, 11CUE sches Produkt, eın » l|ibretto da C ar-
Freuden erleben. Jedoch stehen navale«, He] allem gilt SOZUSasCNzwischen beiden die Vorurteile eın iIronischer Vorbehalt FEine allge-mannmännlicher Sexualität. KOCCO meılne Liebesphilosophie drückt sich
geht ES die Entkräftung dieser hier du  I5 1e verlangt Körperlich-Vorurteile: en Ist nicht mehr als keit; die Natur kennt mehr als eine
eine Metapher, der Dialog Ist eın Spielart der jebe; Sexualität Ist nıcht
Gespräch des Jahrhunderts, die Fortpflanzung gekoppelt, sondern
Argumente zielen orımar auf die eiIne nıe versiegende Quelle der e
christliche Morallehre. Manche Ar- bensfreude. Dennoch erlaubt der
gumentation Ist natürlich keineswegs Eext keine Aussagen über die y(Gje-
streng wissenschaftlich. schlechtsnatur:« seINESsS Autors der

In seIner moralischen Grund- über ;homosexuelles Leben« Im
einstellung, die nicht unbedingt der Jahrhundert. [Der besondere Akzent
christlichen Fthik entspricht, tritt UNS llegt auf der frreigeistigen rund-
der Antonio KOCCO entgegen, den stimmung des Dialogs; Background
seIne chüler und reunde In Vene- bildet der In den religiösen Auseıimn-
dig erlebten, der Freigelst un Liber- andersetzungen des Jahrhunderts
tin, welcher kaum eine Autorität gel- geborene Libertinismus des und
ten |ässt Fr benennt als einer der C[I5- Jahrhunderts.
ten die Sodom-Mythe In der Bibel als [Der vorliegende Band mıt eiInem
solche. Seine Grundüberzeugung, umfassenden wissenschaftlich-bi-
dass Völker und deren Gesetzgeber Dliographischen Apparat kann als
die (j‚esetze nach ihren Interessen Quellenwerk ersten kanges [1UT
formulieren und diese Ün n  Ün n nteressen empfohlen werden.
durchaus nicht Immer dem entspre-
chen, Was Nan Gerechtigkeit DFn Hüttingerversteht, bezieht Er auch Aur Moses.
De!| KOCCO begegnen Wır dem MO-
SES schon als dem großen etrüger
un Verführer, der sich die | eicht-
gläubigkeit seINeSs Volkes Zzunutze
macht Fines dieser Moses-Märchen
betrifft den Untergang der »Städte
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Freundschaft hinter [)as Buch der | ebensverdienste FE
ber Vitae mMmerıtorum« und In » Das
Buch Vo irken (‚ottes erKlostermauern divinorum O SIEe erkundet
auch unabhängig VOI biblischen

Barbara euys der theologischen orgaben die
IDenn ich hın krank Vor Liebe Erscheinungen der Natur In » Heil-

Kraft der Natur Physica«, ob 5 denDas en der Hıldegard Von Bingen,
Carl Hanser Verlag, München und | auf der Sonne, die Sexualität der

Wien 2001, 376 eıten, 23,50 Fische der der Menschen betrifft.
Hildegard schafft eın bedeutendes
musikalisches Werk und sründetWarum Hildegard Vo bBingen (1 ()9E5- erfolgreic auf dem Rupertsberg He

179 als | ektüre? ( JEeWISS auch des- bBingen eın Frauenkloster als Kraft-
halb, wei|l SIE den Aufbruch In eline werk der Spiritualität./eıt als Visıionarın verkörpert. Von Frwähnenswert erscheint eIneZeitgenossen A16 »göttliches Orakel« enttäuschte | iebe Hildegards mıitverehrt, vertritt die nicht kanonisierte einer Frau, Mitschwester un He-Heilige eine optimistische Theolo- nediktinischen Nonne. Hildegard,glie, In welcher Frau und Mannn die Abtissin auf dem Disibodenberg be!gleiche Wertigkeit zukommt. Mit ih-
[eT] Worten und JTaten betritt SIE Neu- Bingen, kann SIEe weder vVETSCSSCN

noch ihr vergeben. War über anr-land, ehrgeizig un risikobereit, klug hunderte Freundschaft Im Kloster eınun pragmatisch, eigene Auffassun-
SCcN und Interessen durchsetzend. Tabu SCWECSCHIH, entwickelte sich

FEnde des Ü Jahrhunderts
DITS Autorın der streckenweise eIne TIECUEC persönliche Frömmigkeit,

die Gefühle IM innersten aum deslangatmigen Biografie entfaltet Dar-
alle! dazu eın hreites historisches Pa- Glaubens zuließ und den mensch-
MNOTamMa und demonstriert damit ihr lichen Christus WIE den lebenden
Interesse Geschichte, Philosophie (‚ottvater In den Mittelpunkt christli-
un Soziologie. Begleiter, Bekannt- cher Verehrung stellte. Freundschaft
schaften und teils Weggefährten hinter Klostermauern erhält eiınen
Hildegards sind nach Barbara EeUYS nıe gekannten positiven Stellenwert.
Vorbilder WIE Jutta VOT] Sponheim, DITZ agistra Hildegard unterhält
Robert VOT Arbrissel, Norbert VOT) ebenso freundschaftliche Gefühle
XÄanten, Bernhard VOTl Clairvaux, eıner Nonne [1afrnelns Richar-
Friedrich Barbarossa un Wibert VOI) dis » JDenn als ich das Buch SCIVIaSs
Gembloux Als Multitalent hreitet schrieb, hegte ich eıne vollkommene
SIEe nicht MNUurTr die kühnen Bilder In Liebe eıner adligen Nonne320  QueerVerweise  Freundschaft hinter  Das Buch der Lebensverdienste — Li-  ber vitae meritorum« und in »Das  Buch vom Wirken Gottes — Liber  Klostermauern  divinorum operum«. Sie erkundet  auch unabhängig von biblischen  Barbara Beuys:  oder theologischen Vorgaben die  Denn ich bin krank vor Liebe.  Erscheinungen der Natur in »Heil-  kraft der Natur — Physica«, ob es den  Das Leben der Hildegard von Bingen,  Carl Hanser Verlag, München und  Lauf der Sonne, die Sexualität der  Wien 2001, 376 Seiten, 23,50 €.  Fische oder der Menschen betrifft.  Hildegard schafft ein bedeutendes  musikalisches Werk und gründet  Warum Hildegard von Bingen (1098-  erfolgreich auf dem Rupertsberg bei  1179) als Lektüre? Gewiss auch des-  Bingen ein Frauenkloster als Kraft-  halb, weil sie den Aufbruch in eine  werk der Spiritualität.  Zeit als Visionärin verkörpert. Von  Erwähnenswert erscheint  eine  Zeitgenossen als »göttliches Orakel«  enttäuschte Liebe Hildegards mit  verehrt, vertritt die nicht kanonisierte  einer Frau, Mitschwester und be-  Heilige eine optimistische Theolo-  nediktinischen Nonne. Hildegard,  gie, in welcher Frau und Mann die  Äbtissin auf dem Disibodenberg bei  gleiche Wertigkeit zukommt. Mit ih-  ren Worten und Taten betritt sie Neu-  Bingen, kann sie weder vergessen  noch ihr vergeben. War über Jahr-  land, ehrgeizig und risikobereit, klug  hunderte Freundschaft im Kloster ein  und pragmatisch, eigene Auffassun-  gen und Interessen durchsetzend.  Tabu gewesen, so entwickelte sich  gegen Ende des 11. Jahrhunderts  Die Autorin der streckenweise  eine neue persönliche Frömmigkeit,  die Gefühle im innersten Raum des  langatmigen Biografie entfaltet par-  allel dazu ein breites historisches Pa-  Glaubens zuließ und den mensch-  norama und demonstriert damit ihr  lichen Christus wie den liebenden  Interesse an Geschichte, Philosophie  Gottvater in den Mittelpunkt christli-  und Soziologie. Begleiter, Bekannt-  cher Verehrung stellte. Freundschaft  schaften und teils Weggefährten  hinter Klostermauern erhält einen  Hildegards sind nach Barbara Beuys  nie gekannten positiven Stellenwert.  Vorbilder wie Jutta von Sponheim,  Die Magistra Hildegard unterhält  Robert von Arbrissel, Norbert von  ebenso freundschaftliche Gefühle  Xanten,  Bernhard von Clairvaux,  zu einer Nonne namens Richar-  Friedrich Barbarossa und Wibert von  dis: »Denn als ich das Buch Scivias  Gembloux. Als Multitalent breitet  schrieb, hegte ich eine vollkommene  sie nicht nur die kühnen Bilder ih-  Liebe zu einer adligen Nonne ... die  rer Visionen in drei umfangreichen  sich mir während all dieser Ereignis-  Büchern aus, so in »Scivias — Wisse  se in Liebe und Freundschaft verbun-  die Wege. Eine Schau von Gott und  den hatte und in meinen Leiden mit  mir litt, bis ich dieses Buch vollen-  Mensch in Schöpfung und Zeit«, in  »Der Mensch in.der Verantwortung.  det hatte.« Als Richardis den Ruf alsdie
rer Visionen In drei umfangreichen sich mır während a dieser reignIS-
Büchern aUS, In »SCIVIas Wisse In Liebe un Freundschaft verbun-
die VWege FINe au VOT (jott und den hatte und In melInen L eiden mit

Mır Jitt, HIS ich dieses Buch vollen-Mensch In Schöpfung un Zeit«, In
» Der Mensch In der Verantwortung. det hatte. « Als Richardis den Ruf als
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Abtissin Im nahegelegenen Bassum »Wer ıst eigentlich454 auf Betreiben ihres ruders
Hartwig, seIlt 143 Frzbischof VON die Braut?«Bremen, annımmt, unterstellt Hıil-
degard ıhr wellttliches Ansınnen AaUuUs

enttäuschter 1e /uerst verweigert Wolfgang chürger (Hg.)
SIEe die Herausgabe der Nonne, WI- Segnung von gleichgeschlechtlichendersteht der postalischen Interven-
tion des Frzbischofs VOo Maınz mit

aren. Bausteine und Erfahrungen,
Gütersloher Verlagshaus,prophetischen Zeilen, bettelt lehend Guütersioh 2002, 160 eıten, 19,95

»In ITranen un Trübsal« den r7DI-
schof VOTNN Bremen Rückberufung
ihrer »geliebten Tochter« und Am uli 20072 verkündete das
schreibt zuletzt aps ugen UTL, Bundesverfassungsgericht SI p —

sItIve Entscheidung ZU Rechtsinsti-ihren (iunsten einzugreifen. Als
alles nıichts HUutzt. gibt Hildegard der [UTt der eingetragenen Lebenspartner-

schaft VO'T) gleichgeschlechtlichengeliebten Richardis In eiınem Schrei-
ben wIıe keinem Menschen Paaren. Gleichzeitig erschien Wolf-
ihre Gefühle preis: » Hore Tochter, SaNg Schürgers Buch ZUrTr Segnung

gleichgeschlechtlicher Paare.mich, deine MultterBücherRegal  321  Äbtissin im nahegelegenen Bassum  »Wer ist eigentlich  1151 auf Betreiben ihres Bruders  Hartwig, seit 1148 Erzbischof von  die Braut? «  Bremen, annimmt, unterstellt Hil-  degard ihr weltliches Ansinnen aus  enttäuschter Liebe. Zuerst verweigert  Wolfgang Schürger (Hg.):  sie die Herausgabe der Nonne, wi-  Segnung von gleichgeschlechtlichen  dersteht der postalischen Interven-  tion des Erzbischofs von Mainz mit  Paaren. Bausteine und Erfahrungen,  Gütersloher Verlagshaus,  prophetischen Zeilen, bettelt flehend  Gütersloh 2002, 160 Seiten, 19,95 €.  »in Tränen und Trübsal« den Erzbi-  schof von Bremen um Rückberufung  ihrer »geliebten Tochter« an und  Am 17. Juli 2002 verkündete das  schreibt zuletzt an Papst Eugen Ill.,  Bundesverfassungsgericht seine po-  sitive Entscheidung zum Rechtsinsti-  zu ihren Gunsten einzugreifen. Als  alles nichts nützt, gibt Hildegard der  tut der eingetragenen Lebenspartner-  schaft von gleichgeschlechtlichen  geliebten Richardis in einem Schrei-  ben wie keinem Menschen zuvor  Paaren. Gleichzeitig erschien Wolf-  ihre Gefühle preis: »Höre Tochter,  gang Schürgers Buch zur Segnung  gleichgeschlechtlicher Paare.  mich, deine Mutter ... Schmerz steigt  in mir auf. Der Schmerz tötet das  In fünf Kapiteln wird das kirchen-  große Vertrauen und die Tröstung,  politisch und gesellschaftlich heikle  die ich in einem Menschen besaß.  Terrain ausgeschritten, ausgemessen  ... Weh mir Mutter, weh mir Tochter!  und parzelliert: »Erfahrungsberich-  Warum hast du mich wie eine Waise  te« (S.16-27), »Kirchenleitungen vor  zurück gelassen? Ich habe den Adel  der Entscheidung« (S.28-64), »Theo-  deiner Sitten geliebt, deine Weisheit  logische Grundlegungen« (S.65-82),  und deine Keuschheit, deine Seele  »Historische Spuren« (S.83-97) und  und dein ganzes Leben.« Weil per-  »Bausteine, Fertigteile und Rohbau-  sönliche Töne über die Jahrhunderte  ten« (S.98-158). Alle Autorinnen und  in der Kirchengeschichte hinweg so  Autoren der Beiträge sind in evange-  selten sind, rühren sie besonders.  lischen Kirchen beheimat.  Die Stärke der vorliegenden Mo-  Erfahrungsberichte  von  Seg-  nografie liegt gewiss nicht in ihrer  nungsfeiern machen die Ernsthaftig-  Länge, jedoch in der Akzentuierung  keit der Frauen und Männer deut-  persönlicher Facetten und mensch-  lich emotionaler Ausbrüche sowie  lich, die den Segen Gottes für ihre  gleichgeschlechtliche Partnerschaft  Leidenschaften einer Heiligen.  in einem kirchlich-liturgischen Rah-  men suchen. Die Erfahrungsberichte  Martin Hüttinger  lassen eine große Liebe zur Kirche  erkennen. Sie verstecken aber auch  nicht das Leiden an der Kirche, die  sich mit der Homosexualität von  Christinnen und Christen schwerchmerz steigt
In mır auf LDer chmerz totet das In fünf apiteln ird das irchen-
große Vertrauen und die Tröstung, politisch un gesellschaftlich heikle
die ich n einem Menschen besaß Terraıin ausgeschritten, dUSSECEINCSSECT)BücherRegal  321  Äbtissin im nahegelegenen Bassum  »Wer ist eigentlich  1151 auf Betreiben ihres Bruders  Hartwig, seit 1148 Erzbischof von  die Braut? «  Bremen, annimmt, unterstellt Hil-  degard ihr weltliches Ansinnen aus  enttäuschter Liebe. Zuerst verweigert  Wolfgang Schürger (Hg.):  sie die Herausgabe der Nonne, wi-  Segnung von gleichgeschlechtlichen  dersteht der postalischen Interven-  tion des Erzbischofs von Mainz mit  Paaren. Bausteine und Erfahrungen,  Gütersloher Verlagshaus,  prophetischen Zeilen, bettelt flehend  Gütersloh 2002, 160 Seiten, 19,95 €.  »in Tränen und Trübsal« den Erzbi-  schof von Bremen um Rückberufung  ihrer »geliebten Tochter« an und  Am 17. Juli 2002 verkündete das  schreibt zuletzt an Papst Eugen Ill.,  Bundesverfassungsgericht seine po-  sitive Entscheidung zum Rechtsinsti-  zu ihren Gunsten einzugreifen. Als  alles nichts nützt, gibt Hildegard der  tut der eingetragenen Lebenspartner-  schaft von gleichgeschlechtlichen  geliebten Richardis in einem Schrei-  ben wie keinem Menschen zuvor  Paaren. Gleichzeitig erschien Wolf-  ihre Gefühle preis: »Höre Tochter,  gang Schürgers Buch zur Segnung  gleichgeschlechtlicher Paare.  mich, deine Mutter ... Schmerz steigt  in mir auf. Der Schmerz tötet das  In fünf Kapiteln wird das kirchen-  große Vertrauen und die Tröstung,  politisch und gesellschaftlich heikle  die ich in einem Menschen besaß.  Terrain ausgeschritten, ausgemessen  ... Weh mir Mutter, weh mir Tochter!  und parzelliert: »Erfahrungsberich-  Warum hast du mich wie eine Waise  te« (S.16-27), »Kirchenleitungen vor  zurück gelassen? Ich habe den Adel  der Entscheidung« (S.28-64), »Theo-  deiner Sitten geliebt, deine Weisheit  logische Grundlegungen« (S.65-82),  und deine Keuschheit, deine Seele  »Historische Spuren« (S.83-97) und  und dein ganzes Leben.« Weil per-  »Bausteine, Fertigteile und Rohbau-  sönliche Töne über die Jahrhunderte  ten« (S.98-158). Alle Autorinnen und  in der Kirchengeschichte hinweg so  Autoren der Beiträge sind in evange-  selten sind, rühren sie besonders.  lischen Kirchen beheimat.  Die Stärke der vorliegenden Mo-  Erfahrungsberichte  von  Seg-  nografie liegt gewiss nicht in ihrer  nungsfeiern machen die Ernsthaftig-  Länge, jedoch in der Akzentuierung  keit der Frauen und Männer deut-  persönlicher Facetten und mensch-  lich emotionaler Ausbrüche sowie  lich, die den Segen Gottes für ihre  gleichgeschlechtliche Partnerschaft  Leidenschaften einer Heiligen.  in einem kirchlich-liturgischen Rah-  men suchen. Die Erfahrungsberichte  Martin Hüttinger  lassen eine große Liebe zur Kirche  erkennen. Sie verstecken aber auch  nicht das Leiden an der Kirche, die  sich mit der Homosexualität von  Christinnen und Christen schwerWeh mır Mutter, weh mir Tochter! und parzelliert: »Erfahrungsberich-
Warum hast du mich WIE eıne Wailse (E« 6-2 )/ »Kirchenleitungen Vor
zurück gelassen? Ich habe den Ade! der Entscheidung« 8-64), » Iheo-
deiner Sıtten geliebt, deine Weisheit logische Grundlegungen« 5-8 )/
un deine Keuschheit, deine Seele »Historische Spuren« S5.83-97) und
un dein BANZES L eben.« Waeil DET- » Baustelne, Fertigteile un Rohbau-
sönliche one über die Jahrhunderte len« 5.98-1 58) Alle Autorinnen un
In der Kirchengeschichte hinweg Autoren der eitrage sind In CVaNSC-
selten sind, rühren SIEe hbesonders. ischen Kirchen beheimat
[Jie Stärke der vorliegenden MO- Erfahrungsberichte VON Seg-nografie llegt geWISS nıcht In ihrer nungsfeiern machen die Ernsthaftig-ange, jedoch In der Akzentuilerung keit der Frauen un Maänner deut-
persönlicher Facetten un mensch-
lıch emotionaler Ausbrüche SOWIE lich, die den Segen (Giottes für ihre

gleichgeschlechtliche PartnerschaftLeidenschaften eıner Heiligen. In eiınem kKirchlich-liturgischen Rah-
mnen suchen. Die ErfahrungsberichteMartin Hüttinger lassen eine große L iebe SA Kirche
erkennen. SIe verstecken aber auch
nicht das Leiden der Kirche, die
sich mMıt der Homosexualität VOoNnNn

Christinnen und rısten schwer
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LUL, Hhesonders wenn\n SIE auch MIt- auch innerkirchlich noch eın erheDb-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sind. lıcher Gesprächsbedarf hesteht
hne diese authentischen Frfah- » Theologische Grundlegungen«
rungsberichte würde dem Buch eın sollen die Gräben zwischen theolo-
wichtiges Flement fehlen. [DDie eige- gisch-dogmatischen Positionen und

kirchliche Sozialisation |ässt eINe seelsorg! ich-pastoralen LÖsungen
Pfarrerin fragen: » WVer Ist eigentlich der Menschenüberbrücken,
die Braut?« [Damıiıt ird indirekt die willen. [JDIie evangelischen Kirchen

könnten sich leichter iun he!l derBedeutung der Segnung gleichge-
schlechtlicher Paare angesprochen: Segnung gleichgeschlechtlicher Pa3s
Ist diese Segnung denn NUu eiıne l  / dachte ich Ist doch nach ihrem
ITrauung der Ist SIE anderes? Verständnis auch die Trauung eInes
[)Diese rage zieht sich durch das g — heterosexuellen Paares kein akra-

Buch Viele Autoren deuten mentT, sondern die Bıtte den SEe-
damit die Schwierigkeiten d ob gCcn (jottes für ZWEI Menschen un
die Lebenspartnerschaft als »Ehe« deren Beziehung. An vielen FOrmu-
verstehen Ist der nicht, und suchen lierungen ird erkennbar, dass das
nach einer Bezeichnung, die nıcht Terral der Segnungsgottesdienste
MUur Juridisch exakt ist noch eın steinıger Acker Ist, un

unklar bleibt, wohin die »Stolper-[ )as Kapite! »Kirchenleitungen
VOT der Entscheidung« referiert steine« entsor werden können. DDIie
nächst ethische Reflexionen eiıner Spannung zwischen » Kirchendiszi-
verantworteiten Partnerschaft, plin« und pastoraler rursorge |ässt

sich mMIıt Händen greifen.dann eispie der Niederlande
und ÖOsterreich Z7WEeI nositive Fnt- » Historische Spuren« sind nıe
scheidungen zur Segnung gleichge- neutral. Peter Annweiler stellt Z7WEI
cschlechtlicher Paare vorzustellen. In Absichten heraus: »Zum einen,
diesem Kapite! hatte ich Jene Stel- bestätigen, dass das: Was jetzt ist,
lungnahmen evangelischer L ändes: Immer schon SCWESECN ist UJnd A
irchen Y die noch niıcht anderen, betonen, dass früher
weiıt gehen wWIeEe die hbeiden Beispiele. eine SanNz normale PraxIis WäAarl, Was
[Diese Texte hätten die Komplexi- jetzt verboten Ist.« 5.83) Der eINn-
tat des Themas aufzeigen können. zige Weggefährte In die Hıstorie Ist
Deutlich ird durch das Kapitel, ohn Oswel| -1  e der
dass die Kirchenleitungen, niıcht MUT seIner Parteilichkeit als anerkannter
der evangelischen Landeskirchen, und profilierter Historiker bezeich-
VOT notwendigen pastoralen und net ird Die Modelle mittelalterli-
kirchenrechtlichen Entscheidungen cher Segnungsfeiern sind anregend
stehen, die hne die bisher gemach- lesen und sicherlich eIne FrmMUu-
ten Erfahrungen he] Segnungsfeiern tigung nach vergleichbaren eutigen
nicht Sach- und menschengerecht Formen suchen un diese bib-
getroffen werden können. Zugleich lisch-liturgisch welıter entwickeln.
macht dieses Kapite! deutlich, dass ass ES noch vertiefenderer Studien
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bedarf, die historischen Spuren wendiger Beltrag für Gespräche ZWII-
Im Terraın der Segnungsgottesdienste schen Fachtheologen, Seelsorgern,
auch für die (Leitungen der) Kirchen Gemeinden un betroffenen Frauen
heute sichtbar machen, scheint un Mannern, nicht MNUur In den EVaTll-

unbestritten. gelischen Kirchen. |Jie Ernsthaftig-
keit In der Gemeinschaft der Kirchen» Baustelne, Fertigteile un Roh-
nach verbindlichen Formen für eiIneHauten« für Segnungsgottesdienste

haben noch keine » DIN-Norm« der Segnung gleichgeschlechtlicher Paa-
suchen, Ist für Ich In denKirchen [JDie Rechtsgrundlagen sind

oft unsicher, ES gibt neben der FO- Beltragen unüberhörbar. Auch für COI-

hodoxe un Katholische Leserinnenleranz auch viel Unsicherheit. [ JIie un | eser Ist das Buch eiıne wertvol-evangelischen Kirchen suchen nach le, anregende un diskussionswürdi-Normen, stellt Wolfgang chürger
fest Und diese werden offensicht- SC Lektüre, wei| sie, WIE ich selbst,

Anstöße zu Nachdenken findenlıch cehr vielfältig ausfallen. Die können.vorgestellten Baustelne, Fertigteile
un ohbauten sind aus eıner PraxIıs [ )ass dieses Buch zeitgleich muit

der positıven Entscheidung überentstanden, die auf eIne seelsorg-
16 Herausforderung Nntiworte das Lebenspartnerschaftsgesetz des

Bundesverfassungsgerichts erschien,Aus vielen Texten ird spürbar, dass
S zwischen den Seelsorgerinnen macht die Brisanz, das Jerraın »eln-

getragene Lebenspartnerschaft VOoTun Seelsorgern un den jeweili- gleichgeschlechtlichen Paaren«
sCcMN homosexuellen Paaren IntensIi- beackern, für die innerkirchlicheKontakte für die Gestaltung der Diskussion In allen christlichen Kır-Segnungsfeiern gegeben hat FS gibt chen [1UT noch deutlicher.gleichgeschlechtliche Paare, die als
Christen den Segen (iottes In eıner
liturgischen Form erbitten, die der [Ir. Benno Kuppler 5}
Ernsthaftigkeit (n Verbindlichkeit
ihrer Beziehung entspricht. Die
vorgelegten Beispiele spiegeln die-

Verbindlichkeit un können als
»Steinbruch« für eigene Segnungs-
gottesdienste wichtige Hınwelse g -
ben Fur die Kirchen Ist dabei nıcht

unterschätzen, dass solchen
Segnungsfeiern, WIE he] anderen
Kasualien, auch Kirchenfremde
wesend sind, die gerade In eıner cO|=
chen iturgischen Felier spirituel| un
emotiona| angesprochen werden.

[)as Buch »SegnNung VOT gleich-
geschlechtlichen Paaren« Ist eın nOoT-
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seIlt dem vVErsSaNSCHEN ahr sStaats-Segen für alles rechtlich durch die Verpartnerung
Öffentlich machen können, fehlt dieund jeden religiöse Seite die Sehnsucht nach
einem religiösen spirituellen Segen

Hans Bauernfeind und für ihre gleichgeschlechtliche Lie-
he In der Sehnsucht nach der tran-Rıchard Geier (Hg.)

en braucht Segen. Segensteiern szendentalen Einbettung besonderer
für alle, dıe SCHENCH und Lebens(weg)kreuzungen, der » Rıte

werden wollen. de maSSagE«, unterscheiden sich O
mosexuelle In nichts VOo' ihren hete-Herder, reiburg 2002,

2707 eiten, 19,90 rosexuellen Zeitgenossen. Was liegt
also näher als eın MEeU erschienenes
Buch durchforsten, Inwlieweilt ES

UJnsere aufgeklärte Gesellschaft E[- auf solche Bedürfnisse homosexXu-kennt wieder mehr Sinn un Bedeu- elfler Menschen, auf welche Welilse
tung VOT Segen. Aus dieser rkennt-
NIS ıst das Buch der chüler von Kar| auch immer, eingeht?
Schlemmer (Passau) entstanden.
Zweifelsohne richtet sich das Buch [Den durchaus aufgeschlossenen

die Praktischen Theologen In den Herausgebern dieses Handbuches
Gemeinden un Gemeinschaften, würde (Nan\n einigesZ L )Denn
die den verschiedenen Anlässen und schon beginn eın Vor-
Bedürfnissen selbst Von Menschen, WOTT, In dem als mutig bezeich-
die der Kirche fern stehen, nach nendes Bedauern z/zu USCruC
sinnlich gestalteten un spirituell kommt, leider der Sıtuation der
ausgerichteten Segensfeiern adäquat genannten wiederverheirateten und
egegnen wollen. Mit unterschied- geschiedenen Menschen nıcht mMiıt
lıchen odellen das Buch Ist als einem eigenen Ritual begegnen
Werkbuch Im Baukastensystem auıf- können. olchen Theologen würde
gebaut möchten die Verfasser der Man auch das für katholische Kır-
Rituale VOT allem den unterschied- chenkreise noch mutigere Engage-
|Iichsten Anlässen für Segensfeiern menta sich für eiIne erot-
gerecht werden. fentlichung eiıner gleichgeschlechtli-

chen Segnungsfeier stark machen.
Doch leider weIıt gefehlt. Wır findenFur ich Jag S also nahe, In die- In diesem Im Herder-Verlag erschie-

SC Buch nach einem Ritual für eine
Segensteier für gleichgeschlechtliche Segensbuch kein Model|l für

eine Segensfeier für ZWEI sich le-Partnerschaften suchen. jele bende Manner der Frauen.Lesben un chwule, die In Part-
nerschaften leben, sind oftmals auf
der uC nach eıner spirituellen Dennoch sind In diesem Werk-

buch durchaus Flemente finden,Ortsbestimmung. Neben der welt-
lıchen Seıte, die sie, ott el Dank, die für etwailge Feliern hbenutzt WEeTl-
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den könnten. |)enn die Modelle für WIE bedeutungsvoll Rituale un
Segnungen als eıllende und sich GT -Segensfeiern sind In diesem Buch Im

Baukastensystem angelegt und mMıt innernde Dimension sinnstiftenden
Kalros’ erlebt werden. Wie sehr SE-mehr der weniger gut brauchbaren

Flementen versehen. SO finden sich gen un Segenshandlung Im Faden-
kreuz VOT] Konvention un Kontextdort Rituale für Segenfeiern ZUT he-

standenen Führerscheinprüfung der verankert sind, beschreibt Monika
Nickel Fın veränderter Kontext he-der Erlangung des Abiturs FS findet

sich eINe Segensfeier für Menschen darf demnach auch eiıner veränder-
ten Entsprechung. Peter Stockmannmıit zerbrochener Liebesbeziehung

ebenso wWIE für alleinerziehende F|- facst die kirchenrechtliche edeuUu-
tung un Einordnungtern Gerade auch die aufgeschlos-

SSET1E un sensible Wortwahl der mMit dem USDIIC auf eınen mufti!-
Umgang mıit Sakramentalien,Gebete ermöglicht eINne vielfältige

Verwendung Fine empfehlenswerte da diese regional un geschichtlich
un ideale Schatzkiste mMIıt Gebeten eiınem ande! unterzogen selen. ES
und Ritualen, die durch ihre ffen- folgt eın Beitrag über die Problema-

tik VOT)] Segensteiern innerhalb derheit eben mehr zuljässt als manches
vergleichbare Werk, das rubrizistisch Okumene, der auch die (jemeiln-

samkeiten herausstellt.enggeführt gehalten wurde.

Vor allem Im Grußwort des Fr-[ )as Buch ist In Z7WE!I Teile aufge- furter Bischofs an ird euUIChaut eınen kurzen systematischen
und eınen zwelıten ausführlicheren dass menschliches en immer In

der Koordinate zwischen MenschTeil mit Modellen VOI Segensfeiern un Gott, zwischen gebrochenenverschiedenen Anlässen. Im VySte- Biographien un der Sehnsucht nachmatischen Teil finden sich Aufsätze, Ganzwerden steht Auch WEl dieswelche die Geschichte un die Be- ausdrücklich nıcht In diesem Buchdeutung des Segens, seIne regionale genannt wurde, kann durchaus
Einbettung und seINE kirchenrecht- In der Intention des Buches erganztliıche Bedeutung erläutern. In eiıner werden, dass auch schwules un

genannten anthropologischen lesbisches | eben Sanz selbstver-
Bestandsaufnahme beschreibt etwa ständlich Segen braucht.
Richard Geiler, wIıe csehr die Welt m
ande! begriffen ist un der Mensch
als halbierter Mensch wieder mehr Jonathan Sutter

das Bedürfnis nach anzneı n sich
verspurt. Weıter schreibt CT, WIE Kult
un Ritual helfen kann, eine Brücke

der Welt des Transzendenten
schlagen. [ )Ies können VOT allem die
Besucher der verschiedenen Queer-
Gemeinden bestätigen, insbesonde-
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terosexuellen überlegen, SschreıGott liebt schwule Hempelmann. Dabe! sEeI Homose-

Sünder Xxualität gerade nıchts Besonderes,
sondern eine vielen Sünden
Zumindest den notvollen Homaose-

Heinzpeter empelmann: xuellen Ist seelsorgerliche Hilfe
1e ott chwule und Il esben? zubieten. Wenn nOtig, mussen ihnen

Gesichtspunkte für die Diskussion homosexuelle Taten auch wiederhaolt
über Bibel und Homosexualıtät, vergeben werden, WIE jedem ande-
Brockhaus Verlag (Koproduktion [6]] Sünder auch. Hempelmann Seiz

miıt der Liebenzeller 1SS10N), VOTaUSs, dass Homosexualität grund-
Wuppertal 2001, eiten, 9,90 sätzlich eilbar ist Fr gesteht ZWar

eIn, dass dies Uumstritten sel, ais KOon-
SCYUCNZ ordert ET allerdings [1UT die

(‚ott lebt Schwule und Lesben, aber Seelsorger auf, Homosexuelle nicht
mMit dem Hınweils auf die universale

Ja doch (‚ott liebt jeden Sünder.
Aber elr 1e!| nicht die Sünde Die Heilbarkei unerträglichem Druck

auszusetizen
ITrennung VOI Werk und Person Ist
Heinzpeter Hempelmanns zentrales
Kriterium hei der Beurteilung VOI Hempelmann |ässt offen, WIE der
Homosexualität. Fr rechnet sIe, WIE Umgang mMuiıt den programmatischen

Homosexuellen auszusehen hat AlsIn evangelikalen Kreisen üblich,
den aten und nicht der Person. aupt- der ehrenamtliche J1LtarDeıl-
Um die homosexuelle Tar orrekt ter kommen SIEe für eIne Gemeinde
beurteilen können, unterschei- nicht infrage. LDer Seminarleiter
det Hempelmann verschiedene des Theologischen Seminars der
Homosexualitäten. IC ausgeüb- L iebenzeller Issıon tordert auch

Homosexualität ist für ihn keine VOTN der Volkskirche die Ablehnung
Sünde, Homoerotik sich sSEeI nıiıcht gelebter Homosexualität. Deutlich
verwerftflich. | JIies widerspreche der ird dies Del seIner Einstellung OE

Bergpredigt nicht, da He Jesus nicht Partnerschaftssegnung, die er r1gOrosder Gedanke, sondern erst der Wil- ablehnt: » DIie Kirche kann nicht Im
1E un der Plan Sünde SseI Nur die Namen (‚ottes SCHNCN, Was (jott
en homosexuelle | ebensweise wider ISt« (84  — Die Segnung könne
Ist ihm eın Gräuel Fr sieht SIE als ZU sStatus confessionis führen Fıne
» Teilerscheinung der Dpostmodernen Kirche, die homosexuelle Paare dCH-Beliebigkeit« (3 6) [ hetreibe Häresie un rufe damit

eınen Kirchenkampf hervor.
Hempelmann unterscheidet FS SE] eın Armutszeugnis für die

zwischen notvollen und PFOSTAM- Kirchenleitungen, WEeNTN SIE ihre Auf-
matischen Homosexuellen. L etztere gabe der theologischen ewertung
hbesitzen die » GAY-Ideologie«, sind die Gemeinden selbst abträten.
stol7 auf sich und fühlen sich He- Zugleich sieht Hempelmann [1UT
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weniIge Gemeinden dem komplexen In Zeitschriften veröffentlicht
ema gewachsen. un für die Buchveröffentlichung

Kkaum überarbeitet. HIN Buch AdUuU$s

dem ahr 994 führt HempelmannDE die | iebe nicht das Wort der als kurzem < erschienenBibel korrigieren könne, Ist eIne Neu geschrieben hat Cr lediglich Zurseelsorgerliche Begleitung homo- Einführung Antworten auf Z cselbhstcexueller Paare für Hempelmann gestellte Fragen SOWIE das chluss-ausgeschlossen. So sehr ET infühl- Kapite! ZUur Seelsorge. Und auch hierVorgehen Im Umgang mMıt finden sich keinerle! Hınwelse aufHomosexuellen ordert der auf die die NMeuelTrTel) Entwicklungen In denhomosexuellen pTer der NS-/Zeıt einzelnen Kirchen. [ )as Kapite! ZUur
hinweist, csehr wendet er sich g — FEKD-Denkschrift wirkt inzwischen
CN die gelebte Homosexualität. Ja doch angestaubt.mit hleibt evangelikalen Christen MUTr

übrig, sich In ihrer notvollen FxIistenz
einzurichten der eınen Schnitt In seIner jetzigen Form hätte das
machen: entweder hin Zu Versuch Buch hereits VOT fünf Jahren erschei-
eıner |J)mkehr der hin ZUr Abkehr nmen können. Mag seln, dass Hem-

pelmann das Thema leid wurde derVOTN ihrer bisherigen Gemeinde An
die programmatischen Homosexuel- er sich bereits für den Kirchenkampf

rustet. [Der Verlag hat prophylaktischlen wendet sich Hempelmann nıcht
Serine Ansprechpartner sind n_ dem Buch zwolf Lobeshymnen

rangestellt, alle Z weiftel dersicherte evangelikale Christen un
Christinnen. |)as lÄässt sich auch Notwendigkeit dieser Neuerschei-

Nung zerstreuen Wiıe allerdingsder einseltig gehaltenen | ıteraturliste
blesen (»Leavıng Lesbianism Be- (Jtto Schaude, Vorsitzender des Alt-
hind«‚- » Homosexualität [11U55 Kein pietistischen Gemeinschaftsverban-
Schicksal sein«; »Umkehr der | 1e- des, In seinen | obesworten dem
De«; »Ich WarT scchwul« USW.). eil kKommt, das Buch SEeI »SsCHNaU

Z richtigen Zeitpunkt« erschie-
NenN, werden wiIır oh!| nıe erfahren.

Fur die mMit dem Thema nicht
vertrauten | eser hat Hempelmann Frank Maurer
jedwedes Fremdwort erklärt. ArOtZ
der Worterklärungen VOT schwul,
lesbisch un homosexuel! zieht sich
eın Fehler UrcCc das gesamte Buch
Hempelmann Daart kontinuilerlich
» homosexuel| un lesbisch«. Dies
verwundert doch Die häufigen IN-
haltlichen Wiederholungen VerwWuUull-
dern dagegen nicht [DIie zentralen
Kapite! des Buches wurden nämlich
bereits zwischen 994 un 997
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M angelegtes Fortpflanzungs-Von Menschen
system beim Menschen. Monoga-
MmMIıe herrsche VOT allem In egalitärenund Tieren Gesellschaften In Deutschland sSe]
aufgrund der en Scheidungsrate

Volker Sommer: VOT) Polygynie (»Vielweiberei«) AdUuS$S-

Von Menschen und anderen JTieren. zugehen. Alles dreht sich also
ESSays Zur Evolutionsbiologie, die Reproduktion. Alles? Was OMO-
Hirzel-Verlag, Stuttgart 2000, sexualität angeht, hat Sommer seIne

200 eıten, 24,50 eigene Theorie Homosexualität als
Mitte| der Populationskontrolle lehnt
ETr ab Stattdessen bringt Sommer dieWenn sich eın Soziobiologe mMıit »kın selection« INS piel Clans mıitGesellschaft auseinandersetzt, hetero- un homosexuellen Mitglie-verspricht dies eIne ungewohnte dern en mehr achkommen alsSichtweise. Wenn Volker Sommer

dies LUL, ıst 5 zudem unterhaltend. rein heterosexuelle. Also kann auch
der Homosexuelle seIınen B ]utsver-Sommer führt In seiınem Buch durch,

Was der Tite! andeutet: der Mensch wandten VOlT1 Nutzen seIn. Durch
Beteiligung der Aufzucht VOITIst seIiner Sonderrolle eraubt und

hat sich In die Tierwelt einzureihen. Kindern der durch die Erhöhung
des sOzialen Status’ der Familie. HO-Das menschliche Verhalten kann Cda-

mMiıt auch mMiıt soziobiologischen Me- mosexuelle brauchen also besonde-
Talente der größere Intelligenz.thoden analysiert werden. Sommers

Aufsatzband enthält solche nalysen Beides bescheinigt ihnen Sommer.
menschlichen Verhaltens Sexuali- Homosexuelle seien eEeIwa haufig Im
tat, Homosexualität, Lüge, pie!l und Theater anzutreffen un schnitten
Religion. De! Intelligenztests hesser als ihre

heterosexuellen KollegInnen ab, sagt
Sommer. Zudem würden Vorwie-

Sommer geht zumeilst VOoO Affen gend »Benachteiligte« homosexuel|
aUuUs un Hetrachtet vergleichend das (103) Somit bekommen SIEe doch
Verhalten der Menschen. Dabei Ist noch eine (assistierende) Aufgabeweder die Natur eine ldylle noch und die Fvolution hat keinen Grund,steht die Kultur über der Natur. SIE galZ AaUS$s dem Plan der Natur
|)Denn: zu einen Ist die Natur In entfernen.moralischer INSIC indifferent und
F anderen Ist nicht das gesamte
menschliche Verhalten angelernt. Nun fragt [Nan5n sich allerdings,
Bl Selbstlosigkeit Im Tierreich nicht nicht einfacherweise alle
exIistiert, mussen Heilige ihren (je- Menschen bisexuel! geworden sind,
116711 eın Schnippchen schlagen. Aber ließe sich doch adäquater auf die 1e:
auch Monogamie gibt ES zumindest weiligen Anforderungen der Gesell-
hel den Affen nicht DIies spreche, schaft und der Attraktivitätsnorm
Sommer, eın ursprünglich agleren. Und In der Jat Ist nach SOm-
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melr erwar' »dass etztendlich It's bi-timeeine universale Bisexualität entsteht«
110) Man INas das alles glauben
der nicht, 71411 CGijenre des ESSaYyS MarjJorıe Garber.
gehö das Spekulative allemal. Die Vielfalt des Begehrens.

Bisexualıität von der Antike Hıs
[)as gilt auch für das Kapite! ZUT eute, Fischer, Frankfurt 2000,

eligion. Sommer behauptet, dass 720) eıten, 6,90
Urfrauen sich der eligion hbedien-
ten, weibliche Frbinformationen » Nicht Bisexualität ist das Rätsel.
weiterzugeben. | Jer Soziobiologe [)as Rätse| Ist die sexuelle A1IS-
erzählt VO Sexstreik der Frauen schließlichkeit.« 326) Nun, n ıh-
un nach der Konterrevolution [E Buch enträtselt Garber nicht,

VOT) gebärenden annern Zeus sondern |istet auf: sSIE beschreibt, wWIıEe
un Adam Möglich mMachte das Bisexuelle Von\n Sappho His Madonna
Patriarchat die Neuerung, durch den und VOon/ Platon His Hemingway ihre
Ackerbau Nahrungsmitte! lagern. Bisexualität jebten, wWIE sich die WIS-
Manner In der Lage, Besitz senschaftliche IC auf die BIS@eXUa-
anzuhäufen un konnten dadurch |tät äanderte und WIE unterschiedlich
Frauen sich binden. war hat sich der Umgang mıit ıhr In Literatur und
das Patriarchat durchgesetzt, doch Film War un ist
In der Frdkrume schlummert noch
die Gegenwelt der »Giroßen Mutter«,
weiß Sommer. Mit der Immensen Fülle

sammengetragenen Bisexuellen
aller Schattierungen will Garber

Alle sieben Kapite! des Buches aufzeigen, dass Bisexualität eine
sind für sich stehende ESSsays. FS eigenständige | ebensweise WOT-sind berarbeitete Versionen bereits den Ist Inzwischen SE Bisexualität
veröffentlichter Artikel. Wenn SOm- wieder mehr / beurteilt die
[Ner E eInes ages gelänge, all seIn Professorin der | ıteratur- und Kultur-
Dahingeworfenes konkreter he- wissenschaften die Sıtuation In den
legen un nicht [IUTr mMıIt Beispielen, IUJSA Irritierend cSE] sSIEe jedoch nochdie den verschiedensten Epochen Immer. Vor allem, e1] sSIEe sich nichtund Frdteilen entlehnt sind, u_ gut In Modelle zwangen Jasse, WeTl-
schmücken, ware S nicht UT er- de die Bisexualität VOTN OMO- undaltend, Sommer lesen, sondern Heterosexuellen gleichermalßenauch spannend. misstrauisch beäugt Viele hisexuel-

le Persönlichkeiten reklamiere die
Maze Hüllstoos Schwulenbewegung für SICH; das

prominenteste eispie dürfte on!|
(Jscar Wilde seln. Bisexualität sSEeI Je:-
doch keine weltere sexuelle Orien-
tierung neben Homao- un eierose-
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Xualität, sondern hebe die Kategorie und Wilhelm Fließ Derichtet, der
der sexuellen Urlentierung Sanz auf Freud die Bisexualität ans erz egte
un stehe »für die Gewissheit der un die Freundschafft aufkündigte,

als reu SIE Iimmer mehr als selIneAmbiguität, die Stabilität des Insta-
bilen« — eigene Idee verkaufte. Aber auch

Themen wWIEe Eifersucht, BisexuelleAllerdings DOC Garber auf
die Bezeichnung Bisexualität. !DDer als Übertrager VOT1 AIDS, Swinger

un Dreiecksbeziehungen sprichtQueer-Theorie widmet SIE lediglich Garber ausführlich SO Ist änsechs Seıten, SIE Kritiker der
Theorie Wort kommen Iäasst Auf hbers Studie einerseılts der gelungene

Versuch, mehr als eın Schlaglicht aufdie Schwierigkeiten eiıner Definition
VOIT Bisexualität welst Garber nhin, Bisexualität werfen, andererseits

ist 5 eın furchtbar geschwätzigeseEeIWwa Hei der rage der » Konversion«: Buch
[NUSS Bisexualität synchron auftreten
der Ist auch eın Mann, der selne

erla BÖöseFrau verlässt, mMiıt einem anderen
Mann zusammenzuleben, hisexuell?
Solche rragen mMmoöchte Garber nicht
heantwortet wIssen. Nur selten WEeTl-
tel SIEe In ihrem Buch, das Im Engli- Out of Paradise
schen den doppeldeutigen Tite| Vice

tragt. /umeilst stellt sSIEe Me!I-
Marıanne FredrikssonHMUunNsCN nebeneinander.

Eva, Fischer, Frankfurt 2001[ )as Buch Ist grob strukturiert In
Gesellschaft, Wissenschaft, (‚esetz 192 Seıten, 83,90
und SEX Mit diesem ımfassenden Marıanne Fredriksson:
Ansatz versucht s1e, ihre SE der eis Bruder,
FxXIstenz einer hbisexuellen Kultur Fischer, Frankfurt 2001
belegen. Bisexualität |ässt sich oh!| 251 Seıten, 8,90

hesten beschreibend sichtbar Marıanne Fredriksson:
chen, Wd>S den Umfang des Buches Noreas Geschichte,erklärt. Garbers Schwerpunkt liegt
besonders In der zwelten Hälfte des ischer, Frankfurt 2001,

250 eiten, 83,90Buches auf der Darstellung der Bise-
Xualıtät In der |Lıteratur. SIe SschrecCc
aber auch nicht davor zurück, Talk- Marlanne Fredriksson hat ihre Trilogie
shows einzubeziehen. Streckenwei- » DIe Kinder des Paradieses« getauft.

fühlt [Nan}n sich he!l Garber WIE auf In Daradiesischen Verhältnissen en
der Klatsch-und-Tratsch-Seite einer SIEe allerdings mitnichten. Aber die

gibt > niıcht einmal In Fden selbst:Frauenillustrierten. BES liegt freilich
das auserwählte Volk Ist eine HordeIn erster | Inıe DMetailreichtum des

Buches Ausführlich wird eiwa VOT) ilder, deren brutaler Anführer Satan
der Freundschafft zwischen Freud heilst Uber al seIne Gewalttaten legt
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vielmehr VOo alten nodischen KO-sich jedoch das IC des Vergessens.
FVa und Adam sind aus dem Paradies nigsgeschlecht ab Und das mit der

Verführung und dem Apfel War frei-geflüchtet, wei|l SIE sich jebten un
Liebe Ist IM Paradies eın Unding. SIe lıch auch SaNZ anders: Adam und
gehörten Im Paradies hbereits den FVa jebten sich eben, und für | iebe
Außenseitern, lebten mit gab ES keinen Platz In der Horde der
dem Schamanen und der Heilerin. Auserwählten. | )ass Adam die (je-

schichte spater SahzZ anders erzählt,Nachdem aın Abe!|l erschlagen nhat,
hbemerkt FVa verwundert. och auchmacht sich Fva voller Selbstzweifel

auf den VWeg zurück INnsS Paradies, das Ciottesverständnis des Paares
zurück In ihre Kindheit. Ihre schöÖö- Ist unterschiedlich: während Adam
Nel] Erinnerungen daran zerschlagen jeden Morgen Altar hbeim Apfel-
sich he] ihrer Ankunft. MDesillusioniert haum sıc! betet, fühlt sich Fva eher

emotiona| mıit (jott verbunden undkehrt SIE Adam zurück. Auch aın
sucht nach der Ursache des BOsen In damit ihrem Mann überlegen. In der

Jat irkt Adam In Fredrikssons erstemseIiner Herkunft und erschlägt Satan,
VOoTN/N dem eT insgeheim V  u  J dass Buch 5 als ob O} die traditionelle
dieser serın Vater Ist. EINZIg FVas Toch- olle VOTNN Joseph einzunehmen hätte

dem unbedeutenden, lächerlichenter Norea gelingt CS; SanzZ Im Jetzt
leben, hne ngs und Furcht. und tollpatschigen Mann. Aber he-

reits Im zweıten Buch gewinnt Adam
DIie schwedische Autorın un Kontur.Journalistin hat sich 7/u Ziel geselZzT, Man kann Fredrikssons » EVa« alsalte en auf ihre Bedeutung In

eiIne Dekonstruktion der biblischen
UuUNnserer Gegenwart abzuklopfen. Paradieserzählung lesen, aber NanZentra|l Ist für Fredriksson die gnosti- [NNUSS kKeineswegs, eigenständigsche) uC des Einzelnen nach dem Ist der Koman auf weilten Strecken.VVeg rur Frkenntnis. Drei Figuren, die
auf der Suche nach sich cselbhst und Freilich Ist durchgehend spuüren,

WOSCHCN sich die Bestseller-Auto-dem Sinn ihres L ebens sind, hat SIE rın wehrt: das patriarchale Bild, dasIn ihrer Trilogie INnsS Zentrum gestellt: der Paradieserzählung übergestülptEva, Kaln un Norea. Wiıe Fva und wurde. [Der zweiıte oman » Abelsaın Ist auch Norea keine erfundene Bruder« enternt sich meilenweit VOT1
rigur; SIE Ist allerdings nicht der Bi- seIner biblischen Vorlage Der ordblischen Tradition entlehnt, sondern
entstammt den Schriften VOT) Nag

ird MUTr rückblickend thematisiert,
aın selbst ird spater 7 OnigHammadı Be!l Fredriksson ist Norea VOT) Nod und nımmt sich, als ihn die

Tochter VOorn Adam und Fva und damit Schwermut nach siegreicher Schlacht
Schwester VOT Kaıln, Abe! un Seth befällt, das en In » Norea« sind

Fredriksson schmückt ihre drei die übersinnlichen Phänomene the-
Biographien reichlich aUS, his- matisiert. Während in »EvVa« die In-
torische der biblische Jexte Knüpft NeTe Suche die Handlung anstößt,
SIE allenfalls Fva ist nicht aus der vermischen sich In » Abels Bruder«
RIppeE Adams geschaffen, SIE stammıt Innere Suche und 3äußere Handlung,
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In » Norea« ingegen Ist die außere Außerdem.
Handlung (Thronfolge, rieg, Tod)
für die Erzählung wegweisend. No-
ea wird aufgrund ihrer seherischen Gareth Moore Christianity and
Fähigkeiten Zur Priesterin ausgebil- Homosexuality, Continuum nterna-
det und findet Im nolytheistischen tional Publishing rOup, 756 Seıten,
Nod ihre MEeUuEe Heimat, SIE sich
In schwierigen Situationen bewähren ark Jordan The Silence of
[NUSS Freilich ist Abraham, der [(1UTr om Homosexuality n Modern
eiınen (jott glaubt, über den Beruf SEeI- Catholicism, 229 Seıten,
elr Tochter nicht sehr erquickt.

Marıanne Fredriksson hat mit ihrer James Alison: Faith Beyond KEe-
Trilogie eın hreites Spektrum ThHB8- sentment, Darton, LOoNgmMman Todd,
[Nen erschlossen. [ )azu ehören In 256 Seıten, 24
erster | Inıe das Fnde der Kindheit, die Klein Engler: Stings of
Verarbeitung traumatischer Friehnisse the Flesh ESSaYyS eing Christian
und Darapsychologische Phänomene. and Gay, Xlibris, 2001, 135 SEeI-
Alle zentralen Figuren sind he! Fred- ten
riksson irgendwann mMit ihrer Kindheit
konfrontiert, mit unverarbeiteten Fr-

%®  %® Gagnon: The Bib-
le and Homosexua| Practice: Texts

eignissen und ebenso mMıt übersinn- and Hermeneutics, Abingdon Press,ichen Phänomenen. Fredri ksson 2001, geDb., 572() Seıten,schafft 5 hier, eiIne aAaNSCMECSSCHEC e Burkhard Jellonnek und RUu-Sprache finden. Demgegenüber diger | autmann: Nationalsozialisti-wirkt ihre Sprache be!l der Narstel-
scher Terror Homosexuelle.lung VOT1 Sexualıtät und Tod ZzZu Teil

recht blumig. /Zumeilst dann, WeT/N erdrän und ungesühnt, SchöÖö-
ningh, Paderborn 2Z002; 428 Seiten,die Gefühle der Protagonisten INSs RO-

Mantische abgleiten. Wenn Kaıln die 34,50
Andreas Kraß Queer denken.Königswürde angetragen wird, lassen

sich Z/üge des Märchenhaften nicht egen die Ordnung der OMOSE@XU-
übersehen. Die (iuten sind He Fred- alität, Suhrkamp, Frankfurt 2002, 250
riksson selbstredend schön, während Seıten,
die BOsen hässlich und fett ihr [)asermn ® EImar ingler: Christologie Im
risten. Derartiges stort ebenso WIE FeminIismus. eine Herausforderung
die Einteilung In Kürzestkapite! Von der Tradition, Pustet, Regensburg,
MNUur wenigen Seiten den | esefluss 350 Seıten, 24,90
In dieser wundersam spielerischen e Wolfgang Schürger: Wirklich-

Keit (‚ottes und Wirklich Keit der WeltVerknüpfung alter Themen mMıt über-
zeitlichen Fragestellungen doch Theologie Im Konflikt der Interpreta-

tionen, ohlhammer, Stuttgart 2002
erta BÖöse 360 Seiten, 36,90
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AS ROSA hietet Platz für
QueerVerwelse aller Art Veran- ROSÖstaltungsankündigungen, Termin- und

Pub! ikationshinweise, Tagungsberich-
I6 die Vorstellung VOI Inıtlatıven und
Projekten... DIie Zahl schwul-christ-
lich engaglerter Gruppen, Verbände Brettund Gottesdienstgemeinden steigt
Immer weiıter. DEU OSa Brett i1| die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt oringen Uund Zz7ur Entwicklung

Ideen und Projekte beitragen.

Was verbindet eigentlich 3|| diese
Gemeinden? Konnen sSIE WIE ES der
Hrste Petrusbrief scheinbar ordert
In Abgrenzung ihrer |Jmwelt als
eın »auserwähltes Geschlecht, eıne
königliche Priesterschaft, eın heiligerA

7 Stamm « bezeichnet werden?
S der Ist das eiIne anmalßende

e A  A . D  N  C SS und überhebliche Sichtweise, die334  QueerVerweise  AS ROSA BRETT bietet Platz für  QueerVerweise aller Art: Veran-  ROSÖ  staltungsankündigungen, Termin- und  Publikationshinweise, Tagungsberich-  te, die Vorstellung von Initiativen und  Projekten... Die Zahl schwul-christ-  lich engagierter Gruppen, Verbände  Brett  und Gottesdienstgemeinden  steigt  immer weiter. Das Rosa Brett will die-  se bekannt machen, miteinander in  Kontakt bringen und zur Entwicklung  neuer Ideen und Projekte beitragen.  Was verbindet eigentlich all diese  Gemeinden? Können sie — wie es der  Erste Petrusbrief scheinbar fordert —  in Abgrenzung zu ihrer Umwelt als  ein »auserwähltes Geschlecht, eine  königliche Priesterschaft, ein heiliger  '  {  Stamm« bezeichnet werden?  .  n  Oder ist das eine anmaßende  2  .  -  O  .  .  .  n  .  .  2  —  und überhebliche Sichtweise, die  O  2  ä%  f  i  doch nur Ghettoisierung nach sich  zieht? Oder lassen sich gar Beson-  derheiten bei all diesen Gemeinden  finden, welche die einzelnen Chris-  11. bis 12.  Januar 2003  }  tinnen und Christen zu von Gott  in  M  Auserwählten machen? Sind die Ho-  1ünsté r\; /  mosexuellen in der Kirche ein »aus-  erwähltes Geschlecht«?  Gegenseitiges  Kennenlernen  ije Anzahl der Gottesdienstpro-  und ein Austausch über Erfolge und  D  jekte, die von Schwulen und  Sorgen, über Erfreuliches und Ent-  Lesben ins Leben gerufen wurden  täuschendes  Darum soll es am  und werden, ist in der letzten Zeit  Wochenende vom 11. bis 12. Januar  stetig angestiegen. In immer mehr  2003 in Münster gehen. Eingeladen  Städten des deutschsprachigen Rau-  hierzu sind Vertreterinnen und Ver-  mes versammeln sich Menschen zu  treter der einzelnen Gemeinden. Mit  gemeinsamen Feiern des Glaubens,  dem Treffen wollen wir Münsteraner  die auf ihre je eigene Art queer zu  und Münsteranerinnen an die Ge-  leben meinen.  meinden-Tage anknüpfen, die vonD  e
E AETE doch MMUTr Ghettoisierung nach sich

zieht? der lassen sich gar Beson-
derheiten he] a diesen Gemeinden
finden, welche die einzelnen (ZANnS-

11 bis 12 Januar 2003 tinnen und Christen VOI (ijott
ın Auserwählten machen? Sind die Ho-334  QueerVerweise  AS ROSA BRETT bietet Platz für  QueerVerweise aller Art: Veran-  ROSÖ  staltungsankündigungen, Termin- und  Publikationshinweise, Tagungsberich-  te, die Vorstellung von Initiativen und  Projekten... Die Zahl schwul-christ-  lich engagierter Gruppen, Verbände  Brett  und Gottesdienstgemeinden  steigt  immer weiter. Das Rosa Brett will die-  se bekannt machen, miteinander in  Kontakt bringen und zur Entwicklung  neuer Ideen und Projekte beitragen.  Was verbindet eigentlich all diese  Gemeinden? Können sie — wie es der  Erste Petrusbrief scheinbar fordert —  in Abgrenzung zu ihrer Umwelt als  ein »auserwähltes Geschlecht, eine  königliche Priesterschaft, ein heiliger  '  {  Stamm« bezeichnet werden?  .  n  Oder ist das eine anmaßende  2  .  -  O  .  .  .  n  .  .  2  —  und überhebliche Sichtweise, die  O  2  ä%  f  i  doch nur Ghettoisierung nach sich  zieht? Oder lassen sich gar Beson-  derheiten bei all diesen Gemeinden  finden, welche die einzelnen Chris-  11. bis 12.  Januar 2003  }  tinnen und Christen zu von Gott  in  M  Auserwählten machen? Sind die Ho-  1ünsté r\; /  mosexuellen in der Kirche ein »aus-  erwähltes Geschlecht«?  Gegenseitiges  Kennenlernen  ije Anzahl der Gottesdienstpro-  und ein Austausch über Erfolge und  D  jekte, die von Schwulen und  Sorgen, über Erfreuliches und Ent-  Lesben ins Leben gerufen wurden  täuschendes  Darum soll es am  und werden, ist in der letzten Zeit  Wochenende vom 11. bis 12. Januar  stetig angestiegen. In immer mehr  2003 in Münster gehen. Eingeladen  Städten des deutschsprachigen Rau-  hierzu sind Vertreterinnen und Ver-  mes versammeln sich Menschen zu  treter der einzelnen Gemeinden. Mit  gemeinsamen Feiern des Glaubens,  dem Treffen wollen wir Münsteraner  die auf ihre je eigene Art queer zu  und Münsteranerinnen an die Ge-  leben meinen.  meinden-Tage anknüpfen, die vonn  ünster mosexuellen In der Kirche eın S..

erwähltes Geschlecht«?
Gegenseltiges Kennenlernen1e Anzahl der Gottesdienstpro- und eın Austausch über Erfolge unjekte, die VOTN Schwulen un Sorgen, über Frfreuliches und Ent-

L esben Ins en erufen wurden täuschendes |)arum c<o|] ES
und werden, Ist In der etzten eıt Wochenende VO his 4 Januar
stetig angestiegen. In Immer mehr 2003 In Uunster gehen Eingeladentädten des deutschsprachigen Kau- hierzu sind Vertreterinnen und \Or-
[NES versammeln sich Menschen treter der einzelnen Gemeinden. Mit
gemeInsamen Feiern des Glaubens, dem Treffen wollen wWIr Münsteraner
die auf ihre je eigene Art un Munsteranerinnen die ( 6
leben meInen. meinden-Tage anknüpfen, die VOo'/
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der Frankfurter Gemeinde beginn
dieses Jahres Z ersten Mal organı-
siert wurden.

Darüber hinaus werden den Teil-
nehmenden Workshops bestimm-

Atien Sachthemen angeboten. Dabe!
c<o|] 65 Zu eınen ytypische«
Probleme der Queergemeinden g —
hen, aber der Blick co|| auch auf die
Perspektive mög! icher Vernetzung yYmpoO IU nd
und das, Wads$s UuNS alle verbindet, g — lanuar 2003 in Würzburg
richtet werden.

[)as gesamte Treffen rahmen
aTrUuTrn tut siıch Kirche auchwWIr liturgisch eIn, Munstera- heute noch mit Sexualıität

nNerTr Queergottesdienst Sonntag
en ird den Abschluss bilden schwer? Was ıst gul Traditionel-

lem? VWo ist S aber auch notig, die
Wır laden Vertreter und Vertrete- eigene Tradition überspringen?rinnen der unterschiedlichen Queer- Wıe finden wır eiınen positivengemeinden, der schwul-lesbischen Umgang gleichgeschlechtlicherGottesdienstprojekte un anderer Liebe? Wıe gehen WIT heute mMuiıt g —ngebote aus der Chweiz, aus (JS- sellschaftlich propaglertem KOrper-terreich und Deutschland herzlich Kullt um?
diesem Wochenende nach Muns- Auf diesem 5Symposium werden

ter eın wWIr durch Referentinnen un Refe-
renten verschiedener Fachrichtun-Kontakt, Anmeldung und wWeltere Infor-
SCT Impulse bekommen,mMatiıonen bei Verhältnis » KOrper und SeXua-Helga Hendricks, Südstralße Ö3

[)-48 153 Unster ität« Im Spannungsfeld VOT IrcNn-
licher Tradition un gesellschaftli-F-Mail hendricks_he@web.de chem ande!| In den Blick neh-Tel (0O 49) (0) BD 56

der Inen Privatdozentin DIS Regina Am-
micht-Quinn, Professor DIS Hubertusare. Mackowiak, Hornstraße L utterbach und Diplomtheologe[)-48 Unster Michael Brinkschröder werden InF-Mail. marek.mackowiak@web.de

Tel. (00 49) (0) 5.1-5 30 Vortragen hierzu Anregungen geben.
In unterschiedlichen Workshops De-

are Mackowiak steht ferner die Möglichkeit, eigene
Forum der Queergemeinde ünster Erfahrungen reflektieren un E1-

[1e67] eigenen Standpunkt finden.
Fın buntes Rahmenprogramm

(JaZz: Sekt, Samba rundet die Ver-
anstaltung ab
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Termin: Freitag, 20.00- Wer wır sınd?
F Uhr und Samstag, Wır sind eın Zusammenschluss- 7Uhr.

VOll aupt- un ehrenamtlichenCOrt Katholische Hochschulgemeinde lesbischen Mitarbeiterinnen undHofstallstra/ße 4, Würzburg. schwulen Mitarbeitern In den Fvan-
Kontakt und wWweltere Inftormationen: gelischen Kirchen In ÖOsterreich.
www.khg-wuerzburg.de Wır treffen UuNS vierteljähr-

lich In den Raumen der Evangeli-
Michael Brinkschröder schen Akademie Wiıen, In der ege!

eiınem Sonntagnachmittag
15 Uhr.

® Eingeladen UNSeTeET Treffen
sind farrer un Pfarrerinnen, Vika-

un Vikarinnen, Religionslehrer
und -Jehrerinnen, Mitarbeiter un
Mitarbeiterinnen der evangelischen
Jugend, der evangelischen Bildungs-
einrichtungen un der Diakonie,
Kirchenmusiker un -musikerinnen,
Lektoren und Lektorinnen, Presbyter

2
S un Presbyterinnen, (Gemeindever-©  E A AAA  Z  Z  2336  QueerVerweise  Termin: _ Freitag, 17.01.2003, 20.00-  Wer wir sind?  22.00 Uhr und Samstag, 18.01.2003,  * Wir sind ein Zusammenschluss  10.00-18.00 Uhr.  von haupt-  und ehrenamtlichen  Ort: Katholische Hochschulgemeinde  lesbischen  Mitarbeiterinnen  und  (KHG), Hofstallstraße 4, Würzburg.  schwulen Mitarbeitern in den Evan-  Kontakt und weitere Informationen:  gelischen Kirchen in Österreich.  www.khg-wuerzburg.de  * Wir treffen uns ca. vierteljähr-  lich in den Räumen der Evangeli-  Michael Brinkschröder  schen Akademie Wien, in der Regel  an einem Sonntagnachmittag um  15 Uhr.  * Eingeladen zu unseren Treffen  sind Pfarrer und Pfarrerinnen, Vika-  re und Vikarinnen, Religionslehrer  und -lehrerinnen, Mitarbeiter und  Mitarbeiterinnen der evangelischen  Jugend, der evangelischen Bildungs-  einrichtungen und der Diakonie,  Kirchenmusiker und -musikerinnen,  E  Lektoren und Lektorinnen, Presbyter  E  E  n  2  und Presbyterinnen, Gemeindever-  n  .  .  W@n Z  n  5  .  S  O  treter und -vertreterinnen (jeweils  _  A  O  auch Ruheständler und Ruheständ-  irch  lerinnen) und alle, die in irgendeiner  Weise in den evangelischen Kirchen  mitarbeiten oder sich ihnen verbun-  ; :Dokumelitafiafi  den fühlen.  * Im geschützten Rahmen der  Evangelischen  Akademie  Wien  herrscht bei  unseren Treffen Ver-  esbische und schwule haupt- und  schwiegenheit. So _ kann jeder und  L  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen  jede selber bestimmen, wieviel Öf-  und Mitarbeiter in den evangeli-  fentlichkeit er oder sie will.  schen Kirchen in Österreich haben  sich unter dem Dach der Evangeli-  schen Akademie in Wien zu einem  Was wir wollen?  Netzwerk  zusammengeschlossen.  ° Wir wollen uns gegenseitig  Vor kurzem wurde eine Plattform  Rückhalt geben in unserer Situation  verabschiedet, die Ziel und Selbst-  als Lesben und Schwule in unseren  verständnis dieses Netzwerkes ver-  Kirchen. Wir tauschen uns aus über  deutlicht. Die WERKSTATT dokumen-  unsere Arbeitssituation als Lesben  tiert den Plattformtext im Wortlaut:  und Schwule in den Kirchen und.  .A treter und -vertreterinnen (jeweils

A  E  S auch Ruheständler un Ruheständ-I  rch lerinnen) un alle, die In irgendeiner
Weilse In den evangelischen Kirchen
mitarbeiten der sich ihnen verbun-

Dokumentation den fühlen
Im geschützten Rahmen der

Evangelischen Akademie Wıen
herrscht He Uunsereln\ Treffen Ver-esbische und schwule aupt- und
schwiegenheit. SO kann jeder unehrenamtliche Mitarbeiterinnen
jede selber bestimmen, wieviel Of-und Mitarbeiter In den evangeli- fentlichkeit elr der SIEe ilschen Kirchen In Österreich en

sich Uunter dem Dach der Evangeli-
schen Akademie In Wiıen einem Was Wır wollen?

Netzwerk zusammengeschlossen. Wır wollen UNS gegenseltig
Vor kurzem wurde eine Plattform Rückhalt geben In UNSeTeEeT Siıtuation
verabschiedet, die Zie| un Selbst- als | esben un chwule In UuUNseTeETl]
verständnis dieses Netzwerkes VeGT- Kirchen Wır tauschen UNS aus über
deutlicht Die ERKSTATT dokumen- UNsSeTE Arbeitssituation als | esben
tıert den Plattformtext IM Wortlaut und chwule In den Kirchen un
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geben UuNSs gegenseltig IIpps und Kat- Wır verstehen UuNS$S als Dialog-
sch Jäge partner für Kirchenleitung, Synode,

undWır wollen ©] mithelfen, Superintendentialausschüsse
die wegweisenden Beschlüsse UNSC- für die einzelnen Pfarrgemeinden

SOWIE ihre Kreise und Gruppen uner Synoden auch In der PraxIis
un In den Pfarrgemeinden sind SC bereit, diese VOoOr

vermitteln. besuchen un sSOMIt begegnung
ermöglichen.Wır vertretiten die Anliegen 1EeSs- Wır denken, dass letztlich [1UTischer Mitarbeiterinnen und schwur-

ler Mitarbeiter nach außen un wol- durch begegnung mMıit | esben un
Schwulen eine Veränderung der Fın-len eINe völlige Gleichberechtigung stellung un eın Abbau VOTIT)] Vorur-

un Gleichstellung durchsetzen In teilen möglich ist Hınter biblischen
allen Arbeitsbereichen un gegenU- und theologischen Argumentenher den verschiedenen Arbeitgebern verbergen sich oft [1UT eigene, jef-
(Oberkirchenrat, Pfarrgemeinde, sitzende Angste un unhinterfragte
Evangelische Jugend, evangelische Vorurteile.
Bildungseinrichtungen, Diakonie
s Kontakt und Weltere Inftormationen

S Wır fordern, dass UNSEeTE Anlie- Pfarrer IIr Peter Gabriel
gCcn auch In der [ICUu errichtenden Stauffeneggstraße
Gleichbehandlungskommission Be- A-5 Salzburg

Tel./Fax (0043) (0)rücksichtigung finden.
Wır wünschen, dass UNSEeETeEe

F-Mai peter.gabriel@telering.at
der peter.proegIhoef@telering.atKirchen weiterhin Vorreıter sind un

nicht [1UTr auf staatliche Regelungen underzeit ordern SIE diese
{WAäaT eIn, tun aber wenig n den altrauı Rieglereigenen Reihen C/0 Evangelische Akademie VWien

Wır seizen UNS dafür eIn, dass Schwarzspanıerstr.
auch In der Evangelischen Kirche A 090 Wien

In ÖOsterreich eIne Segnung homo- Tel. (0043) (0) 06 05-24
sexueller Paare möglich ird F-Mail. w.riegler@esz.org

Wır wehren UuNSs alle
Pr Peter CaB5BrelVersuche der Diskriminierung VOT)]

Lesben un Schwulen un alle » HeIl- Waltraud Riegler
lungsversuche«.

Urc Offent! ichkeitsarbeit
wollen WITr auf UNseTeEe Anliegen auf-
merksam machen und andere esSDI-
sche Mitarbeiterinnen un schwule
Mitarbeiter einladen.
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durch schnelle und unvorsichtige
Vorgehensweise enttäuscht werden.

Viele FTragen MmMussten erst geklärt
werden: elche theologischen Vor-

E  SS  SN Annn stellungen nn jeder einzelne mMuit
®E AA eInN? eliche Struktur und Form SO||

den (Gjottesdienst auszeichnen? Sol|
S priesterzentriert sSeINn der sich
Model|l einer Basisgemeinde orlientie-
ren?® Queer der nicht War die
rage: Sol| S eın rein schwules derseıt einem halbenJahr eın schwul-lesbisches Projekt WeGTlI-

auch n München den? Und WIE können wır die darü-
ber hinaus gehende Offenheit, die Im
Wort steckt, In und mMıt diesem
Gottesdienst zZu Ausdruck bringen?

s sich VOT über eiInem ahr In elche Priester können
München einıge schwule Theo- werden? In welcher Weise ird S

logen zusammenfanden, sich möglich seln, Werbung für den CGjOt-
das Projekt eInes Queergottesdienstes tesdienst machen, hne gleich IM
heranzuwagen, War nıiıcht klar, InWIEe- Vorfeld VOlI kirchlichen Obrigkeiten
welıt sich dieses Vorhaben überhaupt INSs Visier werden, die
verwirklichen lassen würde. das Projekt vorab schon mal u_
Bedürfnis nach eiınem solchen (jOt=- hebeln gedenken? Welcher Kirchen-
tesdienst In München grolß [AUTTN wird sich finden lassen, der sich
serın würde, WarT für unNns keineswegs auch VOT) der Atmosphäre anbietet?
absehbar. überschaubar und gemeinschafts-

Schließlich gibt ES die freikirchli- fördernd sollte ET sern und gelegen,
chen Ciottesdienste der Metropolitan dass ETr verkehrstechnisch gut erreich-
Community Church MCC) und auf bar Ist Inwieweilt wollen WIr eIne
evangelischer Seite die Thomasmes- Queergemeinde anzielen der sollen
SEe7] sowle eınen schwulen Bibelkreis. wır erst einmal mMıit eInem (‚OHES-
Außerdem konnten wWIr überhaupt dienstprojekt zufrieden seln, AdUuU$s dem

sich dann Welteres entwickeln kann?nicht abschätzen, welche UÜberlebens-
chance eın solches Projekt In einer Wer kann als Ansprechpartner In der
konservativ ausgerichteten Frzdiöze- Offentlichkeit agleren, dass ET K@ei-

haben würde. Repressalien befürchten MUuSS?®
Wır seizten eine Planungs- und DIie Erfahrungen verschiedener

Vorbereitungszeit Von eın HIS ZWEeI Queergemeinden VOT allem der
Jahren VOTaUS, DIS wır WT17 über- In ünster für UNS De] VIe-
haupt dazu kommen würden, den len Überlegungen sehr hilfreich.
ersten Gottesdienst feiern. Idea- Nach vielen kontroversen Diskussi-
|IIsmus und Engagement sollten nicht el und ennoch motivierten und
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herzlichen Treffen haben WITr hne den zuständigen Priester) der
Selbstverständnis folgendermaßen Gottesdienst vorbereitet.
formuliert: [Die Grundidee dieses Projektes 1st

Auch als Lesben, Schwule und S VOT allem für schwule Christen,
(Queers sind WIr Teil der Kirche und lesbische Christinnen SOWIE aufge-feiern gemeinsam Fucharistie. schlossene Zeitgenossen eINe Mes-

© Als chwule und | esben feiern, die eine (Jase und viel-
chen wır besondere Erfahrungen. SIe leicht auch eın uC Heırmat S] kann
dürfen Im Ciottesdienst Platz en un darf, In der unwirtlichen

Wır teilen UNSEeEeTE Hoffnung, Katholischen Kirche. ! Der Kkatholische
Freude und Sehnsucht, UNSETE Sorgen Giottesdienst Ist hbewusst ffen KON-
und UNSETE Verletzlichkeit mMmitermnan- zıplert, damit sich möglichst viele
der und bringen SIEe VOT (jott angesprochen fühlen. Wır haben,

Wır stellen UNSEeTE Erfahrungen seIit der Gottesdienst gefeiert wird,
In den Zusammenhang mMıt der befrei- viele Erfahrungen machen können.
enden Botschaft Jesu. Wır glauben, er Giottesdienst hat seINe eigene
dass die biblischen JTexte und UNSETE Dynamik, denn LrOTZ basisorientierter
| ebenswirklichkeiten sich gegenseltig Ausrichtung pragt jeder Priester mıit
beleuchten. seIner Person die Felier des ( ‚ottes-

Alle, die eine religiöse Heımat dienstes.
suchen, laden wiır eIn, sich mMıit UuNnNs So mussen wWIr lernen, dass vielesauf den VVveg machen und (jottes-
dienst feiern.

Z{Wafl geplant werden kann, manches
aber doch eIne eigene Dynamik ent-

S Wer die Giottesdienste mMIt VOVTI- wickelt. Diese Dynamik verändert SI-
hereiten möÖchte, Ist dazu herzlich cherlich die Erwartungen der (‚ottes-
eingeladen. dienstbesucher, die einen kommen,

Seıit Marz 2002 findet (1UNn jeden die anderen gehen Auf die Wünsche
zweıten Sonntag IM Monat abends un Bedürfnisse versucht die OrDe-
9.00 Uhr n der Sankt-Stephanskirche reitungsgruppe Immer wieder
In Neuperlach-Zentrum eın Queergot- aglıeren und eINne Balance finden
tesdienst StTalt Zu diesem CGiottesdienst Wır sind Im positiven Sinne auf dem
kommen regelmälsig fünfzig HIS sieh- VVeg und ES Ist erfrischend und SDan-
ZIg Männer und Frauen. nend, diesen Prozess der Entstehung

HIN festes Vorbereitungsteam eInes Queergottesdienstprojektes -
bestehend aus annern und Frau- zugehen und mitzugestalten.

sich einmal Im Monat Der nächste Schritt ird seln,
eıner>Samımen, aktuelle Planungen und einberufenen Versammlung,

Reflexionen besprechen. In wech- dem Forum, eine breitere Kesonanz
selnder Besetzung gemeInsam mMit und Unterstutzung Von denjenigen
Personen aus der Vorbereitungsgrup- bekommen, die den CGiottesdienst

mMmitfeiern eine durchaus demokrati-und freiwilligen (Giottesdienstbe-
sucherinnen und -besuchern ird sche Vorstellung Von Kirche, die wWIr
In ZWE| Treffen (eines mMit und eInes hier S Ausdruck bringen wollen.
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VOT kurzem In der » ProFamilia« InGetragen sind wır VOT) der Hoffnung,
dass dieses Pflänzchen Queergottes- Bamberg, diesem Anspruch erecht
dienst nicht VonNn Unachtsamen e_ werden.
ten wird. Dieses Vorhaben erwies sich

leichter er als umgesetzt. Nach
eiınem UÜberblick über die (jeneseKontakt un wWeltere Informationen: schwul-lesbischen Selbstbewusst-queergottesdienst-muenchen@gmx.de sSeINs In den Kirchen, erkennbar In

Jonathan Sutter Publikationen, Netzwerken un
Queergottesdienst München Queergottesdiensten, die über-

wiegend In den neunziger Jahren
begründet wurden, MmMussten die KEe-
ferierenden eiınen »elsigen Wind«
bekennen, der den Queers VOT
allem In der katholischen Kirche
MNEeUu entgegenweht. Als eklatantes-
(es Beispie! wurde das Verbot des
Queergottesdienstes Uunster durch
den dortigen Weihbischof benanntA

A
und eINne Verbindung der restriktiven

B E  EE. E K organge mMiıt der aktuellen Pädophi-
lledebatte

Evangelischerseits genuge [Nan\
sich mıit respektvollem Abwarten,Ein uferlos-The abe weiterhin »mMıiıt SpannungenIn BamSNn  berg eben« (SO die damalige Orientie-
rungshilfe der KD VOoT) 996 zZzu

AS Thema » Homosexualität un Umgang mMıt Homosexualität) un
Kirche« scheint sich Hereits erst Erfahrungen mıit dem

abgegriffen, In einem » profa- Lebenspartnerschaftsgesetz und derschwul-lesbischen Vereıin noch damit verbundenen SituationPublikum locken. Doch »uferlos Im Pfarramt sammeln.Schwule un Lesben In Bam-
FIN » Arte, IIl«-Filmberg E V.« € CS ennoch: Die »Schwul

und Kathol isch C dokumentierteAnkündigung des Themenabends
versprach, Neuautfbrüche un Ver- sachlich-pointiert, WIE KOom sich

selbst treu bleibt un dabeianderungen In Kirche un Theolo-
eiInem Pfarrer un eIıner Nonne, diegie Im Umgang mMit dem Gleichge-

schlechtlichen aufzuzeigen. Axe|l sich In den USA aus römischer M
Kunze un Hedi Porsch beide wenig »römisch« für die Akzep-

Promovenden In kKatholischer Theo- tanz vVon Schwulen un L esben eINn-
logie Hhemühten siIch VOoOr acht meılst setzten, Lehrverbot erteilte der wWIeE
mannlich-schwulen Interessierten bekennende Homosexuelle Ende
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doch den Orden der die atholi-
sche Kirche verließen.

TrOTZ dieser Reglements bleiben
VOT allem die Queergottesdienste
In Nürnberg, Frankfurt, Basel, Mun-
chen, Berlin un anderen tädten als
Neuaufbrüche In den christlichen ottesdienst
Kirchen bestehen. Selbst unster hat geht online
sich noch nicht celbst aufgelÖöst.

Doch gerade hier entzündete Anfang dieses Jahres fand nıcht
sich die Diskussion: VWOozu noch In [1UT das traditionelle »Dreikönigs-Kirchen bleiben, die die Homose- treffen« der |iberalen STalt Auch die
xuellen höchstens dulden? WOozu deutschsprachigen schwul-lesbischen
brauchen Queers noch die Kirchen? Gottesdienstgemeinden und (Queer-
Ist dies nicht vielleicht MNMUurTr eın Kampf versammeltengottesdienstprojekteunverbesserlicher Idealisten un Ide- sich Dreikönigswochenende In
alistinnen, die traditionel| » Mut- Frankfurt aın erstmals 7u g —
ter Kirche« hängen? meInsamen Erfahrungsaustausch (vgl

| etztenadlic wurden auch die VWERKSTATT 1/2002, 79-85
nositiven Aspekte der Neuaufbrüche (GGememsam wollen sich die @
deutlich: dass nämlich den gleich- meinden, die sich einem lockeren
geschlechtlich Liebenden nicht MUT Netzwerk zusammengeschlossen
(Jrte Zr FeIer der Gottesbeziehung haben, Im kommenden ahr auf der
geschaffen wurden, sondern dass »Agora« beim ersten Okumenischen
durch deren Prasenz die Auseman- Kirchentag In Berlin prasentlieren. Selit
dersetzung mMiıt dem Thema nicht kurzem Ist der Konvent der schwul-
aufgegeben werden kann. Am Fnde lesbischen Gottesdienstgemeindendes Themenabends wurde eine Fort- Im Interne prasent: /u finden sind
setizung der Diskussion über die dort Hintergründe über die Fntwick-
biblischen Aussagen Z7ur Homose- lung und das Selbstverständnis der
Xualität gewünscht. FS bleibt die Fr- schwul-lesbischen Gottesdienstpro-
fahrung, dass ES sich doch lohnt Fın Je  © Informationen ZUur geplantennicht-kirchlicher Vereıin zeigt nteres- Beteiligung Kirchentag SOWIEe

christlichen Grundlagen. Hınweilse un | inks den einzelnen
Gemeinden und Gottesdiensten VOT

Hedi Porsch betreut und aktualisiert werden
Queergottesdienstteam ürnberg die nternetseilten VOoO Frankfu rnter

WWbamberg.gay-web de Projekt Schwul und katholisch In der
Gemeinde Maria-Hilf PSK)

Kontakt und weltere Intormationen:
www.psk-fm.de/konvent/index.html/

Axel Bernd Kunze
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VOI'SCI‘IÖU
Die nächsten Themenhefte der

VWERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

VWERKSTATT 4/Dezember 2002 DIT3Z 1CDTCSSIVEC Antwort Reaktionen der
Kirchen auf die Eingetragene Partnerschaft Pädophilie Debatte als Waffe

Schwule der Kirche Verbote, Kündigungen und andere Konse-
YJUECNZEN
ERKSTATT 1/Mäarz 2003 Communio Sanctorum Kirche Queer Commu-
NICY »Ihr sollt Segen SEIN«

WERKSTATT 2/Junı 2003 Jahre Schwule Theologie Rückblick Urcn-
blick USDIIC

WERKSTATT 3/September 2003 Queer Reading of the Bible

essum THE
sgeber Schwule Theal

ISC viert Medie erlag, 2015 Tübinge
e] Brin drasch

tıan (Lay
ffene erkstatt)

xel Ber KUu R rett
Tho Sülz! (Büch gal)

Herz
IS InzeinNe n €I Jahresabo 20,——€

abo der ehr
Bestellunge Christian Herz, B ckstraße München FaxX 89/890 688

Die Beliefer —— mit einer ReCc nkverbindun SC
eologie onto-Nummer Acredobank

760
Beiträge hitte als Rich-Text-Format-Datel (* iskette mit Ausdruck)

Christian erz Adresse Ka oderal Ma reda
Die einzelnenBeiträgegeben NIC dingtdieMeinungSchwule Theologie wieder.

Homepage Wwesth.de
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IF sprießen » Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbi-Gottes sche CGiottesdienste aus dem en

(Jm diese religiösen Angebote untier
schwulen Theologen bekannter
machen, veröffentlichen wWIr eran-
staltungsorte un Zeiten, sOwe!Ilt sSIEeDienste UnNS hbekannt sind Sollten sich WEeI-
tlere Kreise bilden, die das VWVERKSTATT-
publikum ansprechen und einladen
wollen, Hitten wWIr Mittellung.

Gottesdienste der Okumenischen AIDS- Queer-Wortgottesdienst
Inıtlatıve KIRCHE posit Sonntag Im Monat, 930 Uhr

Munster, Irinıitatis, Straßburger VWegjeden letzten Sonntag Im Monat, 830 Uhr
Berlin, Evangelische Kirche F-Mail
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 info@queergemeinde-muenster.de
Tel 30/3015/-9 www.queergemeinde-muenster.de
FaX 030/32603311
wwwW.kirche-positHIV.de

Projekt: schwul UNG Katholisch In der
Gemeinde Marıa Hilf

Okumenischer Gottesdienst nicht MNUur jeden Sonntag, 8.30 Uhr
für) Schwule und L esben Frankfurt, Marıa Hilf,

Rebstöcker StraßeSonntag Im Monat, 8.00 Uhr
Berlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche, Tel 69/768 23 07
L ausıtzer Platz (U-Bahn Görlitzer Bhf.) F-Mail osk.fim@t-online.de
Vorbereitet VOINN Mitgliedern Uund wwwW.psk-fim.de
Freunden der HMuK Regionalgruppe Berlin
Ansprechpartner: 30/897 24() 19
Thomas Beckmann) Katholischer Gottesdienst mıit Schwulen

Uund | esben-Mail berlin@huk.org
Sonntag Im Monat, 8.00 Uhr

Stuttgart, Fidelis, Seidenstraße 39
Queer-Gemeinde In Munster (Nähe Liederhalle)

Ansprechpartner: 32 83
Ulrich K.)Queer-Gottesdienst

Sonntag Im Monat, 9 0O Uhr F-Mail
Munster, Sebastian, info@queergottesdienst-stuttgart.de
Hammer Straße 135 Wwww.queergottesdienst-stuttgart.de
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Queer-Gottesdienst nicht [1UT für L esben
und chwule Mitgliedsantrag
dritter Sonntag Im Monat, 9 00 Uhr
ürnberg, Heilig-Geist-Kapelle, lermit beantrage ich die Mit-
Hans-Sachs-Platz (Saaleingang) gliedschaft In der »Arbeitsge-
Info meinschaft Schwule Theologie CM

www.queergottesdienstnuernberg.de
ameAnsprechpartner: ()9 51/4 53 18
VornameAxel unze)

ail Geb.-Datum
nNnsCNHrIaxel@queergottesdienstnuernberg.de,

gerald@queergottesdienstnuernberg.de PLZ Ort
Te|
FaX

Queer-Gottesdienst F-Maiıil
atumKatholischer Gottesdienst für

Cchwule, L esben Queers,
ihre Freundinnen UunNd reunde Unterschrift

Sonntag Im Monat, 9 .00 Uhr Ich weils, dass die Mitgliedschaft den
München-Neuperlach, St Stephan ezug der Zeitschrift » VVERKTSTATT
5 Neuperlach-Zentrum) SCHWULE ITHEOLOGIE« Z7z7u eweils gül-
Ansprechpartner: 089/ 653 20 63 tigen DezugspreIs beinhaltet.

Ich Hın hereits Abonnement derMichael Brinkschröder)
F-Mail ERKSTATT

Ich abonniere die VWVERKSTATT He-queergottesdienst-:muenchen@gmx.de innend mMuiıt der auf die Annahme
meInNes Mitgliedsantrags folgende
Ausgabehomas-Messe Gottesdienst für UnterschriftKirchenmuffel

Sonntag Im Monat, 8.00 Uhr
München, ukas, Thierschstraße 28
Ansprechpartner: 89/260 39 4° Einzugsermächtigung
eier anle) Hıermuit ermächtige ich die » Arbeits-

gemeinschaft chwule Theologie
E V.« meılnen Mitgliedsbeitrag und/

Gottesdienst der Metropolitan oder die Abo-Kosten el Fälligkeit
ommunI Church VOT meınem ONTIO einzuziehen.

Konto-Nr.1 Und Sonntag, 9.00 Uhr
München, Sub-Beratungszentrum, He ank)

BLZPestalozzistraße 6, OC
atumInfo 089/67 0O 99 Thomas)

F-Mail mailinfo@muenchen-mcc.de Unterschriftwww.muenchen-mcc.de
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Mitgliea W€Td€fl...
In d€l' Arbeitsgemeinschaft chwule Theologie

Ie »Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie« Ist eın Öökumenisches Forum
für schwule Manner, die Interesse schwuler eologie haben Theolo-

gische »Fachleute« und interessierte »[ alen« aus dem deutschsprachigen aum
finden hier1, um Themen diskutieren, die sich AaUus der Uberschnei-
dung VOT christlicher eologie und schwulem | eben ergeben.

Grundüberzeugung UNsereTr Arbeit ist, dass die Frohe Botschaft VOonNn der
L iebe (jottes auch für schwule Manner gilt, die ihr Schwulsein überzeugt
und selbstbewusst leben Jenseıts der Auseinandersetzung die Akzeptanz
gleichgeschlechtlicher L(Debender In den Kirchen versteht sich der Vereın da-
her als Freiraum, In dem schwule Theologie produktiv gestaltet werden Kann.

Mitglied In der »Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie e V.« können
türliche und jJuristische Personen werden. SIe haben die Möglichkeit, die Ver-
einsarbeit aktiv mitzugestalten. Durch den Mitgliedsbeitrag VOT'T) derzeit
unterstutzen diese die gemeInnutzIiıge Arbeit des Vereıins, fördern däs Engage-
mMment CAWUuler Theologen He Projekten und Veranstaltungen mMit überörtlicher
Bedeutung und tragen die Arbeit der ERKSTATT ıdeel! und finanziel! durch ihr
Abonnement miıt eıtere Informationen wWIıEe Satzung und Tätigkeitsberichte
finden sich auf UuUNseTeT omepage www.westh.de der teilt der Vorstand miıt

chwule Theologie e _ V.
C/0 B Wolfgang chürger
Bussardstr.
LD-32008 Unterhaching
Tel./Fax 0049 (0) / 38
F-Mail vorstand@westh.de

DIG chwule Theologie e _ V. Ist eın gemeInnutziıger Vereıin. Spenden
und Zuwendungen ZUur Förderung religiöser Zwecke können nach 10b EStCG
VOT der Steuer abgesetzt werden. Entsprechende Spendenquittungen über MiIit-
gliedsbeiträge und Spenden stellt der Vorstand au  N
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Adl‘€$$€fl
mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nıcht mehr

alleine durchschlagen un un sich mMiıt anderen In Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen 7ur Erleichterung der Kontaktaufnahme VeTlT-

Ööffentlichen WITr regelmäßig ihre Adressen. Wır hitten alle Gruppen, die hier
gelistet werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fhenso hitten
WIr darum, UINS Adressänderungen mitzuteilen, damit diese Seite eıner
verlässlichen un nützlichen Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL

Schwule eologıe e.V. ADAMIM lattform lesbischer
Uund schwuler aupt-C/0 [r. Wolfgang Schürger Schwule Seelsorger und nebenamtlicherBussardstr. 30 chweiz

Postfach 3044 Mitarbeiter/-innen In den
[)-832008 Unterhaching

(CH-3001 Bern evangelischen Kirchen In
el /Fax 59 / 3/ Österreich LSM)
info@westh.de www.adamim.ch Kontakt über:

Dr. elier Gabrie|lwww.westh.de Okumenische Stauffeneggstr.
Konvent lesbischer Arbeitsgruppe A-5 Salzburg

Homosexuelle und Kirche Tel 3-6 85Christinnenund
schwuler rısten Im (HukK) peter.gabriel@telering.at

viele Regionalgruppen)Reformierten Bund ontakt über: Okumenische Jattform
Kontakt über: schwuler Seelsorger
Martın Keuter Huk e.V., cC/0 Buro ÖsterreichsSeehausen SandbergFunkweg Kontakt über:
1)-26506 Norden Merseburger St$r. ranz Benezeder

E 08323 Berlin Tel 0043-72 10Tel 49 73 Tel 95 45 99
rb.konvent@planet- FaxX 17 53
interkom.de info@huk.org

wwwW.huk.org Konvent schwul-lesbischer
Schwule Priestergruppen Theologinnen und

Theologen InIn Deutschland ueer
Kontakt über: FSG-Geschäftsstelle Berlin-Brandenburg
J{US Neufeld Berliner Straße 69

Kontakt über:
Pfr. ( arsten Rolz

Hörstkamport [)-13189 Berlin Tel 30 3° V
1 )-491 I6 Bad |ahr Tel 030/44 6/ 38 ) 3() 37 19

Pfr. Tomke AndeTel 55 esg@bundes-esg.de
www.kspd.de wWww.bundes-esg.de Tel 30/621 69
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ONSULIT Schwullesbischer LOKAL
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent
cschwuler und lesbischer Hessen-Nassau ueer-Theologie
Theologen und cC/0 rcne Munster

Oontakt über:Theologinnen e .V. Hugo-Kallenbach-Str. 59 eorg TerhartKontakt über: 1D-65931 Frankfurt/Main Tel 02 51/8338 36 839Reinhard Schwerwat Tel georgterhart@web.deBe!l der Matthäuskirche
272301 Hamburg
Tel 45 05 Projekt: schwul undHomosexuelle In der Kathol| ischKirche Pfalz) In der Gemeinde Marıa Hilf

Oontakt über: Rebstöckerstr.Arbeitsgemeinschaft ( arsten Heinisch [2-60326 an  amn
leshbischer und schwuler Tel 69/7 68 23 ()/
MitarbeiterInnen In der FV.- Altenwoogstraße

12-6765 5 Kaiserslautern www.psk-fim.de
Min) Kirche In Oldenburg Tel 06 31/6 19 07
Kontakt über: FaX 06 31/3 07 48 Johannes-Minneern Mehler Carsten.Heinisch@ Schwule/Lesben undRheinstraße /a
[)-26382 Wilhelmshaven t-online.de Christentum

Alte Eppelheimer Str. 38
Tel [7-69115 Heidelberg
ehler @a0l.com Anrufbeantworter:Lesbisch-Schwuler Konvent 62 1/18 47 44

(LSK) In der
Konvent schwuler farrer Württembergischen

Landeskirche PastoRosaund lesbischer Pfarrerinnen
der EV. Kirche Im Rheinland C/0 Geschäftsstelle Gruppe schwuler

Pfarrervertretung katholischer SeelsorgerKontakt über: München
Ralf Jorg er 'ostfach 149 Anrufbeantworter:
(Gumbertsraße 168 D/ 34 Wangen 66 ()4 26
D-40229 Düsseldorf LSKWue@gmx.de pastorosa@gmx.de
Tel 02 48 DF

NetzwerkKonvent schwuler Pfarrer Katholischer L esben
Schwul-lesbische und lesbischer Pfarrerinnen Regionalgruppe
TheologInnengruppe der FV. Kirche In Bayern München
In der FV. Kirche VOT) Kontakt über: Kontakt über:

MoniqueWestfalen Wolfgang chürger Tel 65ontakt über: Hanno May Bussardstr. 3()
usche! Vn

info@netzwerk-
[2-82008 Unterhaching katholischer-lesben.de

D-44328 Dortmund el./Fax 87 E www.netzwerk-
Tel 02 63 katholischer-lesben.deIsk_by@yahoo.de



Abo Clll' WdS$S

Die »W/ERKSTATT CHWULE TEEOLOGE« ıst Forum der Diskussionen SChWUICI' Theologen; sSIe

macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Refindlichkeiten. Wer dl€ Frage nach dem „Gestattet-
Sein« VOT) Homosexualität hinter ICI'\ gelassen hat und Aufbruch schwuler Theologie €Send/
schreibend unc| diskutierend teiilnehmen Wl"l der raucht dl€ »W/ERKSTATT CHWULE THEOLOGIE«
Rostellt werden kannn sIe bei

Christian H€I'Z
sareckstraße

München
el./Fax: 0806 / 8O() 688 38
F_-Mail bestellung@westh.de

An diese Adresse den untenstehenden Coupon absenden/faxen der eine F_Mail senden.

Ich bestelle die » WERKSTATT CHWULE THEOLOGIE«
ab Cl€l' nächsten Ausgabe
Heft 1/29000 (Alibi Paulus)
H 9+3/9001 ZUI' Theologie der HukK)
Hekt 4/9001 ID geheilt und vergessen?
Hekt 1/9009 Schwule KirchenVäter)
Hoekft 9/9009Q Glaube Liebe Poesie)

Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)
zu regulären Jahresabonnement VOT'T) Z/t 2]_ EUFO Od€l' Förderabo 2/" EUYO
erstmal en PDrobeheft (5,— Euro)
Ich wünsche den V€I'Sdl'1d In eınem verschlossenen Umschlag und ezah|e die
zusätzlichen Dortokosten VOT) 1/"‘ Furo DrO H€Ft/4/_ EUI'O DTO Jahr

Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann Im Falle eınes Abonnements
iImmer mit dem ersten Hekt eınes Jahrgangs Fur das komplette Jahr

fonDÖS Abopngmént kann ich ir1n_grhya|b eijer Woche (Datqm des Posytystem„ pe|s) syc_hriftlich widerrq

Ort, Datum, Unteryschri\ft
Name:
StraßeAbo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler Theologen; sie  macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-  Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«.  Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  Isareckstraße 48  81673 München  Tel./Fax: 089 / 890 688 38  E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse den untenstehenden Coupon absenden/faxen oder eine E-Mail senden.  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I ab der nächsten Ausgabe  I Heft 1/2000  (Alibi Paulus)  I Heft 2+3/2001 (Zur Theologie der HuK)  L Heft 4/2001  (ADS — geheilt und vergessen? )  I Heft 1/2002  (Schwule KirchenVäter)  I Heft 2/2002  (Glaube — Liebe — Poesie)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I] auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  zum regulären Jahresabonnement von z. Zt. 20,— Euro oder Förderabo 25,— Euro  T erstmal ein Probeheft (5,— Euro)  Z Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und bezahle die  zusätzlichen Portokosten von 1,— Euro pro Heft/4,— Euro pro Jahr.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle eines Abonnements —  immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Jahr.  fen.  Das Ab_c_')_r1n_eme'nt*l<’ann ich ir1n_grhya|b eiper Woche (Datqm des Posytystem„pels)_ syyc_hriftlich wi_dyerr_uy_  v  / Ol‘t; Datum, Unterschri\ft }  Name n  Straße 2  Weitere Informationen und das Formular für eine Einzugsermächtigung finden sich auf unserer  e ——Abo dir was ...  Die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ist Forum der Diskussionen schwuler Theologen; sie  macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Frage nach dem »Gestattet-  Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und am Aufbruch schwuler Theologie lesend,  schreibend und diskutierend teilnehmen will, der braucht die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«.  Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  Isareckstraße 48  81673 München  Tel./Fax: 089 / 890 688 38  E-Mail: bestellung@westh.de  An diese Adresse den untenstehenden Coupon absenden/faxen oder eine E-Mail senden.  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I ab der nächsten Ausgabe  I Heft 1/2000  (Alibi Paulus)  I Heft 2+3/2001 (Zur Theologie der HuK)  L Heft 4/2001  (ADS — geheilt und vergessen? )  I Heft 1/2002  (Schwule KirchenVäter)  I Heft 2/2002  (Glaube — Liebe — Poesie)  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I] auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  zum regulären Jahresabonnement von z. Zt. 20,— Euro oder Förderabo 25,— Euro  T erstmal ein Probeheft (5,— Euro)  Z Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und bezahle die  zusätzlichen Portokosten von 1,— Euro pro Heft/4,— Euro pro Jahr.  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann — im Falle eines Abonnements —  immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Jahr.  fen.  Das Ab_c_')_r1n_eme'nt*l<’ann ich ir1n_grhya|b eiper Woche (Datqm des Posytystem„pels)_ syyc_hriftlich wi_dyerr_uy_  v  / Ol‘t; Datum, Unterschri\ft }  Name n  Straße 2  Weitere Informationen und das Formular für eine Einzugsermächtigung finden sich auf unserer  e ——Weitere Informationen und das Formular Für eine Einzugsermächtigung Fmden ICI'1 6UF unserer
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350 /\bgekanzelt! Repressive Antworten auf dem Prüfstand

F ditoria|
1eDe Leute,

Vor menreren Monaten hat die WERKSTATT-Redaktion die kritische Rückmeldung eROM-
MeEN. dass sS1e WEeN1G aufaktuelle Ere1ignisse BEeZUG nehme. 1es Wr der Auslöser für die
Idee, die nNeuUE RubriR »ARtuelle Analyse« u/zunehmen opontan fielen uUuNs dazu mehrere
emen eın Eingetragene Partnerschaften und die Entlassung kirchlicher MitarbeiterIn-
NET, sexueller Missbrauch UrC. Priester/Päadophilie nNur die dringendsten nennen
INe Zzweıte Hälfte des Jahres 2002 hrachte dann noch einmal e1INe Verschärfung der Lage.
das Verbot der Eucharistiefeier der Queer-Gemeinde Munster Sfe,e als loRkRales EFE“
nNnıS nehen Nachrichten Uber eın hevorstehendes »globales« Verbot der(Von »HOomaose-
xuellen« In der katholischen Kirche. FEın offizielles Lexikon der katholischen Sexualmora
ird Anfang 2003 veröffentlicht.
Schwule werden weıterhin Von dieser Kirche abgekanzelt. Wr Sind m1t der (18SsamMtsıtuatı-

unzufrieden! S1e gehört auf den Prüfstand. Aus den angestoßenen Überlegungen den
»ARtuellen Analysen« WUrde deshalb eın GUNZET Themenschwerpunkt.
IDie vorherrschende hterarische Gattung ist dementsprechend die Analyse sSe1 sS1e arbeits-
rechtlich nder sozialpsychologisch, exegetisch oder pastoraltheologisch, ethisch oder nrak-
1ISC. ortientert. Wel Beıiıtrage AUSs den und einer über Norwegen blicken AabDel über
den Tellerrand des deutschen Sprachraums ınd erweıtern den kirchenpolitischen Horizont.
MDie ge1istige Durchdringung der Zusammenhänge und hre Rritische Einordnung 1en dazıl.
die theologische Urteilsbildung schärfen und die Handlungsmöglichkeiten Von SChWUulen
rısten vergrößern. Das Heft dürfte NIC. Nur das aRktuellste. sondern auch das poli-
ISCHNSteE n der hbald zehnjährigen Geschichte der WERKSTATT eın
Zur Handlungsfähigkeit braucht aber noch mehr als die Analyse, namlich die dhigkeit

Intervention (Ittmar UC: efinier In seiner Einleitung SC Festschrift für Norbert
Greinacher die Intervention als »die Handlungskraft des verstehenden und amı Rritischen
enschen In den vorhanaenen Systeme[n].« S1ie ird ELE theologischen Intervention
WenNnn S1e »prinzipielle theologische Überlegungen ın praxXisbezogener Argumentation« auf
eın konkretes Problem bezieht. »pOoMtIerte Optionen« entwicRelt und ONRKRrete erson
und Instıtutionen benennt, denen Kritik oder Solidaristerung gıilt. diesem INNeE verste-
hen Wr den Schwerpunktteil selbst als INEe anfanghafte theologische Intervention ıIn die
Selbstverstaändlichkeiten der repressiven kirchlichen Systeme. Wır möchten dazu anım1€e-
ren NC zuletzt auch die katholischen SCANWUulenN riester Deutschlands (KSPD) diesem
Verstandnis Von T’heologıe, das AdUSs der Sozialpastoral sStamm(L, ein größeres (jewicht
geben
Auf Entdeckungsreise einer »Theologie des Fleisches« begaben sich Teilnehmer der
Jahrestagun Schwule eologie In Mesum. rel WorRshopberichte ın der »Offenen WerR-
SLALL« sollen einen INDUC: n Diskussionen und Anndherungen »LuUuSt AsRese EWI1G-
heit« hieten
Und zuletzt n eigener ACNe. die professionelle Gestaltung der WERKSTATT und gestiegene
Druckkosten führen leider auch hei UuNSs einer Preisanpassung. Details hitten WIT der
RubrikR »Verein« entnehmen SO viel Werbung sel erlaubt: Aho und Mitgliedscha, lohnen
sıch mehr n  /R die regelmäßigen Leser!

die RedakRtion

Redaktionsschluss U 4I1s naäachste Ausgabe 407 AT Fehruar 2003
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Ihema Abge|<a nze‘t!
RepressivéAanorten

auf dem Prüfstand
M1thae{ | Brinksc/:röa'er

Die katholische Homo-Paranoia
und CIIC Würde dCS schwulen Katholiken

Fine aktuelle Analyse

NGEFAHR S E1 OSITIERN erlebht die Katholische Kirche eın
ENOTrTMMMES Anschwellen VOT amtlichen Stellungnahmen, die das Thema

Homosexualität hetreffen. Auch WenNnN die ideologischen Grundlagen der
Katholischen Sittenlehre VOo'/ Theologie der Sar Moraltheologie INaAs ich
hier nıcht sprechen ceIlt den 700er Jahren un Im Grunde VOT Je
her dafür die Rechtfertigungen jefern, andelt S sich eınen repressiven
u der In den deutschsprachigen | ändern alles Aaus den etzten Jahren
Bekannte In den chatten stellt. Was ist Hassıert?

Ich an xXe| Bernd unze für Informationen und Verbesserungsvorschläge.
Außerdem moöcChte ich hbesonders auf das Informationsmaterial aufmerksam —

chen, das äglich VOo | esben-Internetzwerk aufbereitet ird FS findet sich Uunter
ttp://www. | net-c.de.
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Sehen Der repressive CNU|

Noch VOT eInem ahr konnte Nan hoffen, ass die gesellschaftliche Off-
NUung und der politische Durchbruch, der mıit dem (Gjesetz über die Inge-
t(ragene Partnerschaft erzielt worden WAÄdl, In die Katholische Kirche inüber-
strahlen un dort eın Tauwetter ermöglichen würde. och das Gegenteil Ist
eingetreten. i Jer Ständige Kat der Deutschen Bischofskonferenz DBK) be-
schloss unı n Würzburg, also noch VOT der Herbstvollversammlung,dass MitarbeiterInnen IM Kirchendienst, die sich verpartnern, umgehendentlassen selen, da CS sich eınen »schwerwiegenden Loyalitätsverstoß«andele. Mehrere Bistümer haben diesen Beschluss per Veröffentlichung In
ihren Amtsblättern mittlerweile In Kraft gesetzt.‘ Fr betrifft IM Prinzip sowoh|!
MitarbeiterInnen Im pastoralen Dienst WIE He der (Farıtas.? Frste /wangs-malßnahmen, WIE der Entzug der MISSIO CanONICA für Religionslehrer,wurden bereits verfügt In diesen Zusammenhang gehÖö auch der NEeUue Hır-
tenbrief der schweizerischen Bischofskonferenz, der Vo Ton her konzilian-
ter ausfällt, In der Grundfrage aber NIC anders votlert.*

Wer innerhalb der katholischen Kirche eIne positive Meinung über das
[ICUeE Partnerschaftsgesetz außert, ird Von den Bischöfen eingeschüchtertund mıiıt Drohungen überzogen. SO hat Kardinal! elsner den atholi-
schen Charakter der Katholischen rrauengemeinschaft Deutschlands kfd),
des mitgliedsstärksten Verbandes der katholischen Kirche In Deutschland
infrage gestellt, weil die kfd gleichgeschlechtliche der andere nicht-eheli-
che Lebensgemeinschaften gegenüber der Fhe als gleichberechtigt gewertethabe 1es SEeI mıit den »unaufgebbare(n) Positionen der Kirche« unvereinbar.
eisner drohte deshalb d der kfd die finanzielle Unterstützung entzie-
hen.>

Aber die Drohkulisse kann auch VOoT reaktionären Lalenorganisationen
aufgebaut werden. SO saßen IM Bıstum Würzburg VOT kurzem etiwa eın [Dut-
zend Spitze! un Denunzlanten, die vermutlich SE katholisch-fundamen-
talistischen Liborius-Wagner-Verein gehören, In den hinteren Reihen und
schrieben mMıit, Was eın Priester hatte, der eingeladen worden Walrl,
über die Eingetragene Partnerschaft predigen.

KNA (Kirchliche Nachrichtenagentur), Meldung VO|

Vgl Marcus Weible, DIie Kirche als Arbeitgeber eIne Bestandsaufnahme Im
Spiege! lesbisch-schwuler Interessen, In diesem Heft 394-405
Vgl Sebastian Katte, Bischöfliche Mogelpackung, In diesem Heft 379-3872
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/meisner.htm
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S kommen weltere Mafßnahmen NinZUu, welche die Teilnahme VOoT)
Schwulen un | esben der Fucharistiefeier hetreffen. Am August
erreichte die Queergemeinde In unster eın Brief des regionalen Weihbi-
schofs Ustermann, n dem dieser mitteilte, dass »ab sofort die Heilige Messe
für Homosexuelle un L esben In St Sebastian nıcht mehr stattfinden« dürfe

Uurz darauf hat der Bischof VOoT] Uunster eINe Jugendmesse n Saerbeck
untersagt, die Im Rahmen der Jugendwoche ZU Thema »Ich bin schwul,
und das Ist gul Respekt« eplant WAdIl. » [DIe Messfeier dieser Uber-
schrift [11US5$5 als werbende Veranstaltung gesehen werden. |)amıt ird die
Felier der Heiligen Fucharistie missbraucht«, chrieb Bischof Lettmann
den Pfarrer Von Saerbeck ®

In München darf S ebenfalls keinen CGottesdienst mehr geben, der die
Bezeichnung »Queergottesdienst« tragt, WIE Prälat Obermaier der Inıtrativ-
STUDDE Fnde November mitteilte. Sowohl In unster als auch In München
bleiben die CGiründe für das Verbot der Queergottesdienste nebulös un WEeTl-
den VOorn/ den Bischöfen nicht näher begründet.

[Die Osterreichische Bischofskonferenz OBK hat Im September 20072 In
ihrem Amtsblatt elıne »Orientierungshilfe für die Einrichtung seelsorglicher
Inıtlativen« IM Kontext der »Seelsorge für Personen muit homosexueller NeIl-
SUNS« veröffentlicht, indem SIE sich noch einmal durch ausführliche Zıtate
auf das Kkatzınger-Papier VOonNn 9826 heruft |)ıe OBK hält darın fest, dass die
sexuelle Orilentierung »IN den Privat- DZW. Intimbereich eıner Person« gehö
un »eInes geschützten Raumes« bedarf. »Eucharistiefeiern ausschließlich
für Personen mMıt homosexueller Neigung sind nıcht angebracht«./

Die Einschränkungen hetreffen nicht [(1UT Fucharistiefeiern. Andere reig-
nNISSE, die weniger offensichtlich sind, koinzidieren kaum zufällig mıit dieser
Großwetterlage. Hıerzu gehört das plötzliche Fnde der HIS dahin csehr
aktiv verlaufenen Konsultationsrunde über Jugend und Sexualität Im Erzbis-
tum Berlin, he] der das Thema Homosexualtät eline hedeutende Rolle g_
spielt hatte. Diese War durch das Dialogangebot der Jugendkommission der
IIBK angestoßen worden, das mıit dem sogenannten »Sexualitätsbrief«® In
Gang gekommen WArT.

Vgl (revener Zeitung VOTN 15 002
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/oesi.htm
Vgl xe| Bernd unze, Fın ru  ing In der katholischen Sexualethik? er
»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission und seIıne ussagen ZUT Homosexyualıi-
tat, In WeSTh (Heft 1/2001), /2-94 und ders., Kleines entkorn Hoffnung?
nfragen die welteren Deratungen der katholischen ISCNOTE IM Dialogprozess

den »Sexualitätsbrief« der Jugendkommision, In WeSTh Heft
168-1
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| )Iese Lreignisse aUuUs dem deutschsprachigen aum überlagern sich mMıt
den aktuellen Auseinandersetzungen über die Weihe VOor' homosexuellen
annern Priestern und Diakonen Aus Rom dringen In Jungster /eit
vermehrt Informationen die Offentlichkeit, dass S bald eın offizielles
Dokument geben werde, demzufolge homosexuelle Männer AIC mehr
Diakonen und Priestern geweiht werden dürfen. Entsprechende Gerüchte,
die seImt über einem ahr kKursierten, verdichteten sich, als die talienische
Zeitung »La Repubblica« Anfang November eınen entsprechenden Bericht
veröffentlichte. wWar wurde das Gerücht VOo Präfekten der Erziehungskong-
regation, Zenon Grocholewski, dementiert,° doch hat andererseits das AMIS-
hlatt der Kongregation für den CGiottesdienst und die Sakramentendisziplin
In ihrer Dezember-Ausgabe eine Kurze, Von ihrem ehemaligen Präfekten,
Kardinal|l orge Medina Fstevez bereits Maı 2002 unterzeichnete Stel-
lungnahme veröffentlicht. Diese richtet sich die Klerus-Kongregation, VOo
der eine entsprechende Anfrage vorlag. FS heißt In dieser Stellungnahme:
» Von der el Diakonen und Priestern VOTrT) homosexuellen annern
der aännern mıit homosexuellen Neigungen Ist absolut abzuraten, da SIE
der notigen Umsichtigkeit entbehren und aus seelsorglicher IC eın Risiko
darstellen würde. Fine homosexuelle Person DZW. eInNne Person mıiıt homo-
sexuellen Neigungen Ist daher nicht geelgnet, das Sakrament der HeiligenWeihe empfangen. «!°

Im Hintergrund a dieser Freignisse steht der Skandal den sexuellen
Missbrauch VOo'T] Minderjährigen durch katholische Priester, der seIlt Januar
AOU2 die amerikanische Presse beschäftigt. Durch die Einberufung eINES Tref-
fens der amerikanischen Kardinäle un des Präsidiums der dortigen Bischofs-
konferenz heim Papst pril 2002 wurde RS einem Thema, das
die Weltkirche betrifft. !! Auch In Deutschland wurde mittlerweile he-
Kannt, dass die Bischöfe In der Vergangenheit keineswegs die notwendige
KONSEQueENZ Im Umgang mMuiıt pädophilen Priestern, die des sexuellen 1SS-
brauchs überführt worden/ hatten walten lassen.!?

KNA VO 191 2002

11
Vgl http://www.linet-c.de/presswerk/2002/priesteramt.htm
Vgl Nikolaus Klein, Krıse und Neubeginn, In UOrientierung Nr. ] unı 2002,

133137 Stephan Kappler, Im Westen nichts Neues?, In diesem Heft S70}
374 Mark Jordan, [Der kandal und die Kultur des Schweigens, In diesem
Heft 364-369

197 Vgl die umfangreiche Dokumentation unter http://www.ikvu.de/missbrauch/wsk-
missbrauch.pdf
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rteılen Konfliktlinien und Sündenböcke

[Jıe 1el7za der Freignisse so|] U in eiınem zwelıten Schritt analysiert un
eingeordnet werden. Aus der widersprüchlichen Informationspolitik über
eın pnäpstliches Dokument UÜber die Weihe VOI homosexuellen annern
Priestern un Diakonen kann Nan}n den Cchluss ziehen, dass In der irchli-
chen Hierarchie derzeit eın gewaltiges Tauziehen über diese rage stattfin-
det Im Episkopat ringen ZWEeI Fraktionen miteinander: eıne Daranoid-homo-
sexuelle und eIne moderate Fraktion. Beide Richtungen exIıistieren natürlich
schon langer, aber durch die andale den sexuellen Missbrauch Von/\n

Minderjährigen durch Katholische Priester entstand für SIE eın Hand-
lungsdruck und 1IECUE Handlungschancen.

Ich möchte die beiden Gruppen mıit Hilfe der analytischen SOozialpsy-
chologie charakterisieren. Sigmund Freud hat n seınen »Bemerkungen
Z EFal} Schreber«'3 versucht, alle Formen der Paranola (Verfolgungswahn,
Lrotomanıe, Fifersuchtswahn und Weltuntergangswahn) auf die psychische
Abwehr Von gleichgeschlechtlichen Phantasien zurückzuführen. LFr erklärt
das Zustandekommen VOTN Daranoiden Vorstellungsmustern damit, dass AUus$s

irgendeinem Inneren der 3äußeren Grunde die bislang herrschende Verdrän-
gUuNg der homosexuellen Wunschphantasien scheitert, dass die mıit ihnen
verbundenen Angste das Bewusstserm überfluten. Lr spricht VOo' der » Wie-
derkehr des Verdrängten«. DITZ gefährlichen Phantasien werden daraufhin
muit eıner Kombination VOI härteren innerpsychischen Abwehrmalßnahmen
Vo Bewusstsern ferngehalten. Berım Verfolgungswahn ird dabe! AUuUS$s
der Phantasie »Ich eın ann) liebe ih (eınen ann)« die Umformungsreihe
gebildet: »Ich liehe ihn Ja nicht ich hasse ihn ja wei|l er mich verfolgt«.'*
Zunächst ird die homosexuelle Liebe als Bestandte:i|l der eigenen Psyche
verleugnet. [)ann ırd SIE entstellt, wobel 7B 1e! In ıhr inhaltliches (je-
genteil, Mass, verkehnrt ird [rıttens ird die Phantasie n ihrer entstellten
Form nach außen auf andere projiziert. Von dort kommt SIE als Bedrohung
VOoT'T außen wieder aurf die paranoide Person zurück.

Paranoide Denkstrukturen, die nach diesem Muster funktionieren, he-
herrschen allem Anschein nach das Denken un Empfinden eINnes bedeuten-
den Teils des Klerus. Die homosexuellen Wünsche, die SIE als Junge Manner
aufgrund der kirchlichen Zensur In den Priestersemmaren der schon früher
verdrängen mussten, lassen sich nicht mehr muit den alten Mitteln latent hal-
ten re. die veränderte gesellschaftliche Haltung In den westlichen Indus-
trieländern, In denen gleichgeschlechtliche Beziehungen eiınem Bestand-

13 Sigmund Freud, Psychoanalytische Bemerkungen über einen autobiographisc
beschriebenen Fall VOon Paranola (Dementia Daranoides), In ers WEeI Fallbe-
richte. y»Schreber« (Parano1a); »Haıtzmann« (Teufelsneurose). Miıt eıner Einleitung
VOo' Marıo rdheim, Frankfurt/M 1997, 05-1
Freud, Qa 1
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tei] der Öffentlichen Kultur und des Rechtssystems geworden sind, kommt C5
Zur » Wiederkehr des Verdrängten«. Wenn S auch In dieser Sıtuation keine
Chance gibt, die drängenden Wünsche hewusst machen un artikulie-
ren, dann greift der Daranolde Mechanismus. DIies scheint Nun be] eıner
levanten Zahl VOon Menschen innerhalb der Kirche der Fall seIn. Ich denke
dabe!] das Opus Del und andere katholisch-fundamentalistische Personen
un Urganisationen.

[ DIie Rede von »paranolid-homosexuellen Priestern un Bischöfen« Dirgt
natürlich die Gefahr eıner aggressiven Pathologisierung In sich Deshalb
ziehe ich > VOTI, von Priestern und Bischöfen sprechen, die sich VOT] p_
ranoid-homosexuellen Vorstellungsmustern leiten lassen, sSIEe nıcht alc
Personen muit ihren Verhaltensweisen vollständig identifizieren un damit
festzulegen. FS ist aber VOIT) der AC| her wichtig, den paranolden Mecha-
nısmuUs verstehen. DIies eröffnet nämlich die Möglichkeit, die Symptome,
die der Daranolde Mechanismus hervorbringt, entschlüsseln und deuten
lernen. Auf diese Welılse können die verleugneten, entstellten un projIzier-
ten Phantasien der furchtauslösenden Gewalt In ihnen wieder als Phan-
tasıen Vo verangstigten Menschen verstanden werden.

Entsprechende Daranolde ymptome findet [Nan In kirchlichen Verlautba-
[UNsSECN schon seIlt längerem. Fine Form VOT'T)] Verfolgungswahn blitzt MmManch-
mal dort auf, VOT) Homosexuellengruppen In der Kirche unvermittelt als
»DTESSUr gesprochen wird.'> Im vie| beschworenen »Untergang des
Abendlandes«, der angeblich urc die Homoehe ausgelÖöst werden soll,
hat sıch eINne Weltuntergangsparanoia ihren symptomatischen Ausdruck
verschafft. [ Jer Frotomanıe wiederum Ist die Verführungstheorie der OMO-
sexualität zuzuordnen, die dort spürbar ist, Homosexuellen die Arbeit In
pädagogischen Berufen verweigert wird.!® Außerdem gibt 5 die Tendenz,
homosexuelle Wunschphantasien grundsätzlich un VOT allem he] anderen
homosexuellen Priestern für unkontrollierbar halten, e1] [an selbst mit
ihnen nicht zurechtkommen Kann, dies aber verleugnet un auf andere DTO-
Jziert, die deshalb als »Risiko« eingestuft werden.

Der VOT DaranoId-homosexuellen Vorstellungsmustern beherrschte Teil
des Klerus, der sich selbst hasst und ffen ebende Schwule bekämprft, VeTlT-
sucht jeden Preis, das Image des Priesters als eINEeSs asexuellen, reinen
und zölibatär lebenden Menschen verteidigen. (Jm sich VOoO der Schuld

den Missbrauchsfällen reinzuwaschen, greift diese Fraktion ktuell
dem Mittel, chwule Priester Sündenböcken für den sexuellen Missbrauch

SO Jungst wieder die Orientierungshilfe der OBK und die Glaubenskongregation
Im Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre die ISCNOTEe der atholi-
schen Kirche über die Seelsorge für homosexuelle ersonen (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 72} Bonn 1986, Nr.
Vgl Alcune Considerazioni, ‘ Osservatore Romano DAECTN 997
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Vo Kindern und Jugendlichen durch pädophile der ephebophile Priester
machen. Be!l dem Machtkampf die zukünftige Weihe VOT)] homosexuellen
annern Priestern und Diakonen ım Vatikan un Im Episkopat allgemein,
der sich jetzt zugespitzt nat, geht S porımar die Schuldzuweisung für
dieses Problem. Wenn C5 dem VOI Daranoiden Ängsten geleiteten Teil der
Bischöfe elingt, diesen wesentlichen Unterschied zwischen schwul GEN Da-
dophil verwischen, können SIE nicht MMUuT ihre eigene Mitschuld SCXU-

ellen Missbrauch Vo Kindern durch Priester abwälzen, sondern außerdem
das fundamentalere roblem, das die Fxistenz VOoOT schwulen Priestern für SIEe
darstellt, wieder In den Griff bekommen. Miıt den Mitteln der Diskriminie-
1ung und der Entwürdigung versucht [Nan}_n, die Tätsache wieder unsichtbar
machen, Aass eIwa die Hälfte des katholischen Klerus, zuma| der Jungeren
Priester ihnen, In den westlichen | ändern schwul ıst

Während der Daranoid-homosexuel| enkende Teil des Episkopats die
Unterscheidung zwischen Homosexualität un Pädophilie verwischen
sucht, olg die I1IBK dieser | inie In ihrer enrnel nıcht. Die ExXpertise Vo

Wunibald Müller, !” die den Richtlinien SAL: Umgang muit sexuellem
Missbrauch VOIN Minderjährigen durch Kkatholische Priester zugrunde llegt,
welst zumindest In eIne andere ichtung. |)Der Leıter des Recollectio-Hau-
SEeSs In Münsterschwarzach macht deutlich, dass 5 In keiner Weise angehen
kann, »Pädophilie un Homosexualität In eınen Topf werfen.« FS SE dabei
nıcht auszuschließen, Müller, »dass Personen, die homosexuell sind, sich
dieser Wirklichkeit aber nıcht stellen möchten, Im 7Z7ölibat eıne | ebensform
sehen, die S ihnen ermöglicht, die Auseinandersetzung mMuiıt der eigenen
xuellen Identität vermeiden. [)as dürfte erklären, viele Priester, die
Minderjährige sexuel| missbrauchen, die rage, Was ihre sexuelle Orilentie-
(1uNng Ist, nicht kKqlar hbeantworten WISSEeN. « Nach diesem Befund verläuft der
Zusammenhang also entgegengesetzt dem, Was die Kongregation
für Gottesdienst un Sakramentendisziplin suggerlert: Sofern 5 überhaupt
eınen Zusammenhang zwischen homosexueller »Neigung« und sexuellem
Missbrauch gibt die melsten Erwachsenen, die Minderjährige missbrau-
chen, sind heterosexuel! liegt dem eine verdrängte Homosexualität ZUSTÜUN-
de, also das Gegenteil eıner bewussten schwulen Identität. Weiterhin SeI
berücksichtigen, führt Müller AaUs, ass csexueller Missbrauch VO Kindern In
vielen Fällen eINEe »Reinszenterung des eigenen Missbrauchs« darstelle, he]
dem die Opfer Mun Tatern würden. [Dieser Gesichtspunkt sollte In meırınen
ugen davor arhen, pädophile Priester allzu leichtfertig dämonisieren.

Jrotz dieser Rückenstärkung Uurc eınen ExXperten steht die moderate
Fraktion In der |IBK der Fxistenz VON schwulen Priestern weitgehend ilflos
gegenüber. Sie kann sich gegenüber den paranoid-homosexuellen Kräften In

SUü  eutsche Zeitung VOoO
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den eigenen Reihen nıcht effektiv ur Wehr SEZen weIı| SIE selbst noch In die
alten Denkmuster verstrickt ist DITS Institutionalisierte Homo-Paranola der
Jüdisch-christlichen Tradition, die ihr ideologisches Fundament Im Sodom-
Mythos hat, sıtzt ihnen tief In den Knochen, als dass SIE sich davon hereits
hätten freimachen können. Infolgedessen kollaborieren SIE u Wil-
lens Immer wieder mMiıt den Daranolden Vorstellungen über die HOomosexua-
|ıtät, die für die katholische re traditionel|! kennzeichnend sind

[ J)er Wunsch, den eigenen Klerus VOT den Daranoid-homosexuellen Kräf-
ten In der Kirche schützen, IM Verbund mMıt der Unsicherheit gegenüber
der Homosexualität »dl) SICH«, treibt die moderaten Kräfte In der |I)BK dazu
d das Thema » Homosexualität« un homosexuelle Menschen außerhalb
WIE innerhalb der katholischen Kirche wieder unsichtbar machen. Hıer
sehe ich den run weshalb die arbeitsrechtliche Reaktion auf die Inge-
tragene Partnerschaft hart austfiel! un weshalb die bischöfliche Protektion
der Queergemeinde In Unster gerade jetzt zurückgezogen wurde.

[Der moderate Flüge!l macht also nicht die schwulen Priester Sünden-
böcken, sondern distanziert sich VOIN den schwulen Katholiken, die keine
Priester sind [ )Diese ISCNOTEe werden natürlich weiterhin Schwule Pries-
iern weihen, e1] andernfalls die Sakramentenversorgung In den CGemeinden
endgültig zusammenbrechen würde. Divide eTt impera!

Auch WEeNn die Grenzziehung el den beiden skizzierten Fraktionen INn-
erhalb des Episkopats wıe innerhalb der Kirche) unterschiedlich
ausfällt, [11US55 Nan be] beiden AI zentralen Punkt festhalten, dass SIE die
Würde VOoT'T)] schwulen Katholiken, seılen SIE Priester der Lalen, sten
Was sol[| eın schwuler Priester VOT sich denken, WeETnNn ihm Aaus Kom die
verschämte Auskunft gegeben wird, dass ß In der Seelsorge eın Risiko dar-
stellt? Was <oll eın gläubiger schwuler Katholik VOoT'T)] siıch denken, WenNnn ihm
mitgeteilt wird, dass er nicht mMıit anderen schwulen Katholiken
Gottesdienst feiern darf?

[ )Iieur eINnes Gläubigen gilt offensichtlich auch für die Glaubenskon-
gregation nicht mehr als unantastbar, WEeENN S Tragen der Homosexyualıi-
tat geht Wenn SIE WIE Im Fl} der Ordensleute Robert Nugent un Jeannıne
Gramick AaUuUs$s den (UJSA Von Menschen eın Glaubensbekenntnis verlangt,
das die Kernsätze des 1 986er-Papiers der Glaubenskongregation beinhaltet,
wonach z.B »homosexuelle Handlungen Immer objektiv ündhaft SINC« und
die »homosexuelle Neigung« als »objektiv verirrt erachtet werden muß«‚“*
dann erhebht SIE nıcht MNUur katzingers | ehre über die Homosexualıität In den
Kkang des Credos, sondern dringt letztlich In den intımen Bereich des lau-
bens eın STa ihn schützen.

ohn Allen, Kardinal katzınger, Düsseldorf 2002; Z
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In der egation der Würde schwuler Katholiken der derer, die sich mMiıt
ihnen solidarisieren, hesteht die MNMECUE Qualität des repressiven Schubs. SIEe
geht einher mit dem Bestreben, wesentliche ChristInnenrechte, nämlich das
ecC auf freie Meinungsäußerung un die gottesdienstliche Versammlungs-
freiheit, einzuschränken.

Dringendster Handlungsbedart:
Optionen und Perspektiven der schwulen Priester

Im dritten Schritt moöchte ich [[U einIge strategische un theologische UÜber-
jegungen darüber anstellen, welche Handlungsoptionen schwule Priester als
schwule Priester haben Zwischen paranoid-homosexuel! denkenden Pries-
tern und schwulen Priestern besteht eın grundsätzlicher Unterschied, aber
auch eINne grundsätzliche Gemeinsamkeit. Gemermsam Ist ihnen, dass gleich-
geschlechtliche Phantasien In ihrer psycChischen Struktur eINEe zentrale olle
spielen. Während die ersten jedoch ihre homosexuellen Wünsche, e1l SIEe
diese nıcht symbolisieren dürfen der können, gemäls dem Daranoiden Me-
chanismus verleugnen, entstellen und orojizieren, vermögen die zweıten SIe

artikulieren un die eigene Identität als »schwul« bestimmen.
och auch WeNn schwule Priester die Fähigkeit besitzen, eınen wichti-

CN Aspekt ihrer Identität benennen, ist für SIE unmöglich, ffen über ihre
Liebesbeziehung aallı einem anderen Mannn der über ihre homosexuelle Pra-
XIS sprechen. SIe en sich mıiıt aut un Haaren eıner Urganıisatiıon VeTl-

schrieben, die ihnen oppelte Fesseln angelegt hat /Zum eınen unterliegen
schwule Priester, WIE alle anderen homosexuellen ChristInnen auch, dem In
der Kirche herrschenden Tabu un Verbot der Homosexyualıtät. /um anderen
haben sSIEe sich dem 7Zölibat unterwortfen. ürden schwule Priester Öffentlich
auftreten un sich als praktizierende Homosexuelle würden SIE
mMıiıt ziemlicher Gewissheit ihr Amt verlieren, wei|l SIEe offensichtlich
den Zölibat verstoßen haben Ihnen ro eıne materielle und existentielle
Katastrophe.

Weil SIEe diesen gordischen Knoten nicht infach durchschlagen können,
Wenn SIEe Priester bleiben wollen, sind SIEe der entscheidenden Voraussetzung
beraubt, sich In der Offentlichkeit alsche Vorwürfe verteidigen
können. Ihre strukturelle Handlungsunfähigkeit mMmacht S anderen übrigens
nicht CUT: der DaranoId-homosexuellen raktion, sondern auch der antikatho-
ischen Presse leicht, schwule Priester Sündenböcken für solche Proble-

WIE die Missbrauchsfäll machen.
Theoretisch kann [Nan5n mMiıt dem Dilemma VOINN Homosexualität und Z0-

natürlich csehr leicht IKKlar kommen, indem [an die Forderung erhebt,
dass gleichzeitig der Zölibat, der de facto OWIEeSO nicht mehr gehalten wird,
auch de jure abgeschafft ird und die gleichgeschlechtliche 1e akzeptiert
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ird Bel WAas größerer Tuchfühlung mMiıt der Realität INa die rage auffau-
chen, ob [an Zzuerst für die Aufhebung des 7Zölibats der für die ethische
Anerkennung der Homosexualität Kämpfen soll Miıt eıner solchen Fragestel-
lung hleibt [an jedoch Immer noch IM Bereich der Spekulation, diesseits
der PraxIıs.

Praktisch wurden In den etzten Jahren mehrere VWege ausprobiert,
die Fesseln der schwulen Priester ockern. SO wurden 7z.B anonymıister-

Fernseh-Interviews egeben der die kepräasentation In der Offentlich-
keit durch eınen FEx-Priester wahrgenommen. Fine dritte Möglichkeit, das
Dilemma VOoT'T) 7Zölibat und Homosexualität umgehen, jeg darin, dass
sich schwule Priester ihrer homosexuellen Urientierung und Identität
bekennen, hne zugleich VOIT) ihrer homosexuellen Praxıis sprechen. Am
einfachsten ist dies Paradoxerweise ohl für diejenigen, die tatsächlich Z
batär leben, WeI| SIEe keinen zusätzlichen persönlichen Gewissenskonflikt mMuıt
sich herumtragen. DIie etzten beiden Wege halte ich des repressiven
Schubs für wegweisend und ausbaufähig. och werden SIEe nicht mehr
systematisch verfolgt, weil sich schon seImt einıger Zeıt eın anderes Dilemma
quergelegt hat

Indem schwule Priester sich bereiten sSIEe anderen schwulen Pries-
tern das roblem, dass deren symbolische Tarnung zusammenDbricht. [DIie Har
NUuNg hbestand bislang darin, dass In den Gemeinden üblicherweise nıemand
ute hat, dass zölibatsverpflichtete Priester auch noch eiINne andere SCXU-

elle, nämlich eine homosexuelle Seite besitzen. Dafür sorgte Z eınen das
Tabu der Homosexualität un UE anderen die Verpflichtung ZzZu Zölibat,
die den Blick auf den verbotenen Umgang mıit Frauen (ab)lenkte. Je stärker
» Priestertum « und » Homosexualität« In der öffentlichen Meinung mitelnan-
der verknüpft werden und Je stärker schwule Priester ihre FExistenz Öffentlich
thematisieren, desto schwächer ird diese Tarnung. S gibt also für schwule
Priester neben dem Zölibats-Homosexualitäts-Dilemma auch noch das | JI-
lemma von Offentlichkeit und Tarnung. Beide hängen aberAdenn
Wer Tarnung will, Hraucht den 7Zölibat un WTr Homosexualität als Lebens-
form will, braucht die Unterstützung der kirchlichen OÖffentlichkeit, die
bisherige Sıtuation verändern.

Die Vereinigung der Katholischen Schwulen Priester Deutschlands KSPD
exIistiert, weil sich schwule Priester beim ersten Dilemma auf die Seite der
MOomosexualität, SI 5 als Identität der als praktizierte Lebensform, gestellthaben Wer aber die Fxistenz von schwulen Priestern Öffentlich thematisie-
en wWill, [11USS5 sich darüber ImM Klaren seIn, dass ß den noch vorhandenen
Schutz durch die strukturelle Tarnung des 7Zölibats zerstort. Hıer verläuft des-
halhb eine strukturelle Konfliktlinie den schwulen Priestern, die erst auf
den zweiıten lic sichtbar ird Der gegenwäartig dominierende Versuch, die
Option für Homaosexualität mMiıt der Option für Tarnung kombinieren, hat
In die Stagnation geführt.
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Die oppelte Option für Homosexualıität un Offentlichkeit
FS Ist deshalb unerlässlich, dass nnerhalb der KSPD hinreichende Klarheit
über den Umgang mMiıt dem Dilemma VOT Offentlichkeit und Tarnung her-
gestellt ird Man 1I1NUS$S sich hier für eINe der Z7WEI Doppeloptionen ent-
SCNEeICeEN entweder für Tarnung und 7ölibat (also welıter mMIıt dem Disherigen
System kollaborieren, wobe!l die Homosexualität höchstens heimlich gelebt
der abgespalten werden MUSS) der für Homosexualität un Offentlichkeit
(wobe!l das priesterliche Amt langfristig eIıner fundamentalen, aber n ihrem
Ergebnis ungewIssen Veränderung unterliegt). Fıne hewusste Entscheidung,
mMıiıt dem Thema Homosexualität auch die Offentlichkeit gehen wollen,
halte ich für notig, damit sich die regressiven Wünsche un Angste, die Zzu

bisherigen System zurückdrängen, In der PraxIis nicht Immer wieder als StO-
runsgen emerkbar machen.

Wenn die Doppeloption für Homosexualität un Offentlichkeit kKlar ISst,
stellt sich die rage, WIE SIE praktisch verwirklichen Ist, hne sofort INnS of-
fene Messer der Daranoid-homosexuellen ra  10N laufen. Offentlichkeit
[11US$S$5 Ja nicht zwangsläufig heilßen, dass eın schwuler Priester seINE Fxistenz
riskiert, indem er sich VOT einem großen Publikum Oute Vielmehr geht S

eine unaufgeregte Form VOIT Öffentlichkeit, die den leicht vorhersehba-
ren nysterischen Reaktionen Aaus dem VVeg geht.'?

|)azu moöchte ich, neben den oben skizzierten Handlungsmöglichkeiten,
eınen konkreten Vorschlag InsS Zentrum rücken. Warum schreibt die KSPD
nıcht nach dem Vorbild der nıederländischen Homo-Pastores eınen Offenen
Brief die Gemeinden? [)as Projekt » Offener Brief« hat mehrere Vorteile:

Fın Offener Brief erlaubt CS; notwendige Anonymıtat un gewünschte Of-
fentlichkeit miteinander verknüpfen. Niemand mMmusste seIne materielle
-xXxIistenz riskieren. |Der /ugang ZUT Offentlichkeit Kkönnte über wenige Kanäle
7Ur Presse laufen. Fın Brief, der siıch die Gemeinden richtet un ıhnen
einen Impuls ZAHT: Meinungsbildung gibt, würde die längst überfällige Phase
einleiten, dass sich auch die »Normalen« KatholikInnen der kirchlichen
Diskussion über die Homosexualität oeteiligen. Natürlich sind Kkontroverse
Reaktionen In den Gemeinden erwarten, aber ES bestehen gute AUSSICH=
ten, die ewımcnte n der kirchlichen Offentlichkeit verlagern. In dem
praktischen Prozess der konzeptionellen und redaktionellen Arbeit einem
Offenen Brief der chwulen Priester die Gemeinden jeg auch für die
KSPD) selbst die Chance, das gemeinsame Anliegen herauszuarbeiten un
eIne tragfähige theologische DVeutung der Homosexualität formulieren.

Vgl Mark Jordan, |)Der kandal und die Kultur des Schweigens, In diesem Heft
364-369
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Option für schwul-leshbische Solidarität

Fine wichtige Motivation, sich für die Aufhebung des Verbots homosexueller
Praxıs einzusetzen, könnte In der Solidarität mit den schwulen und lesbi-
schen ChristInnen llegen. SO bedrängend die existenzielle Lage für schwule
Priester vielfach ist, ıhr Spielraum für politisches Handeln wächst m.E
In dem Maße, WIE SIEe nicht ihre eigenen Interessen Im Blick haben, sondern
über den Tellerrand schauen (n auf die Bedürfnisse und seelischen ote
derer reagleren, die »NMUT<« davon betroffen sind, dass SIEe Von ihrer Kirche
ündern abgestempelt werden .?9

In diesem Sinne ware S auch weiterführend, WeEeNn sich die schwulen
Priester mıiıt dem Zeugnıis VOoN solchen TheologInnen, ehemaligen Priester-
amtskandidaten, LF x-Priestern der Fx-Nonnen auseinandersetzen würden,
die sich das kirchliche Amt entschieden haben, weIil ihnen die Werte
der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit wichtiger als eiIne Interessante
Tätigkeit un eine gute Bezahlung. Fın est VvVon Klerikalem Standesdünke!l
scheint dem manchmal noch IM VVeg stehen.

Ich denke, dass alle schwulen Katholiken und lesbischen Katholikinnen
auf die eıIne der andere Welılse In ihrem Leben durch die Kkatholische SEXU-
almoral beschädigt worden sind selhst diejenigen, die AdUus$s der Kirche aus-

en sind Ihre Solidarität untereinander könnte jedoch bewirken, dass
eiIne alte Vision MIECUE Wirklichkeit ird | Jer Blinde tragt den Lahmen un
der Lahme führt den Blinden, damit er nicht n die Grube fällt

Michael Brinkschröder, kKatholischer eologe, arbeitet eıner UDissertation über
» Gleichgeschlechtlichkeit IM christlichen Imaginaren« In der Soziologie. Für die
WERKSTATT chrieb zuletzt In Heft » Politisch und Öökumenisch? Zu den
Dogmen der Huk«
Korrespondenzadresse: Untere Weidenstraße Z [)-81 543 München.

Vgl Ralf Klein, Ich an dir, dass du mich wunderbar gestaltet hast, In
WeSTh (Heft /2002), 236-240
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Mark (!ora'an
Der kandal Ul'ld dl2 Kultur des Schweigens

E Was ıst der » Bostoner Pädophilie-Skan-
dal«, wWernnN er nıcht In Boston spielt, nıcht typisch für Pädophilie ıst un

eher das Schweigen als den Skandal geht?

Als der Boston Im Januar mMıit Enthüllungen über Kardinal | aWSs WIE-
derholte Versetzungen VOT ohn Geoghan die OÖffentlichkeit trat, konnte
ich nicht erkennen, dass darin der In den Gerichtsverhandlungen über den
Priester eiıne große Neuigkeit steckte. (jut nublizierte Fälle in den UJSA rel-
chen HIS 985 zurück, als die nationalen Medien über Gilbert Gauthe AUS$S

L ouIlsiana berichten begannen. eitdem gab 5 eine stetige Berichterstat-
LunNg: Mount Cashe!l In Neufundland und ( ovenant House In New York, [)I-
Ozesanpriester In Chicago und die Mönche VOT Santa Barbara, ames Porter
aus Fall Kıver un Rudy KOSs aus Dallas. Worın ag also die Neuigkeit? DITS
Zahl der Verbrechen, derer Geoghan beschuldigt wurde War hoch, aber
etwa grolß WIE diejenigen, die He Porter vermu wurden. Geoghan War

wiederholt versetiz worden und, WIE herauskaum, eıner anderen | )I07ese
empfohlen, aber ES gab auch In anderen Fällen Versetzungen un Empfeh-
lungen. Was WarTl also der Inhalt der »Offenbarungen« Aaus Boston?®
Was hatte » BOston« In dieser Angelegenheit jenen VOTaUS, außer vielleicht
eine lokale Version der Arroganz des Kirchenfürsten und antikatholischem
rol! seIn®

In der Tat hörten Sich die Nachrichten aUuUs Boston für jemanden, der sich
muit der Geschichte der katholischen Priesterschaft und religiöser Manner-
orden auseinander gesetzt hat, WIE eın welıteres Kapite! AUS$ einer Chronik
d die Uuns aus dem Mittelalter überliefert ıst In Gerichtsaufzeichnungen
His hın Dpopulären Satıren wurden Priester und Mönche über die ahrhun-
derte hinweg angeklagt, ihnen anvertraute Minderjährige missbrauchen.
Manchmal die Minderjährigen Gemeindemitglieder, n anderen Fäl-
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len Semimnaristen der NoviIzen. Manchmal sind SIE noch nıcht In der Pu-
bertät, aber mMelstens sind SIEe pubertierende Teenager der Junge Manner.
anchmal| galten diejenigen, die wır als Minderjährige einstufen würden,
Salr nicht als minderjährig, wel| das Alter der Volljährigkeit nach Leit und
beträchtlich geschwankt hat DIie neustien Nachrichten fügen eıner langen
Chronik mıit ihren brutalen Fakten und banalen Stereotypen eın welteres K3
pitel hinzu. [ ıe Chronik hehandelt nıcht » Päd0phi“e« Im vorherrschenden
kKlinischen Sinn, sondern erzählt, wWIEe Maänner, die zölibatär leben sollten,
Junge Menschen missbrauchen oftmals ihren eigenen Nachwuchs. Wieder-
kehrende Merkmale der Chronik sind die traurıgen der komischen Maflsnah-
INECN, die die Kirchen entwickelten, Ruhe bewahren.

DITS MaflS$nahmen beginnen damit, dass MNan den Missbrauch auf die eiIne
der andere Weise abstreitet. Gerichtsdokumente zeigen, dass Kardinal | aW
der sSeINE Stellvertreter Geoghan wieder un wieder haben Na-
türlich SIE 5 un {WAaT nicht [1UT e1] jede große Urganıisation ihre
hässlichen Problemfälle weiterreicht. DITS Bostoner Kirchenleitung
folgte Präzedenzfällen, die schon Im Mittelalter etabliert/ WEnnn sSOdoO-
mitische Priester miıt Knaben gefasst wurden. unge Manner wurden
ihrer Vergehen aus der Stadt der LDIOzese verbannt, während strengere Ir
teile beschieden, dass SIEe für den est ihres | ebens ZzZu Fasten und Beten In
abgeschlossene Klöster geschickt wurden. Noch Im etzten Jahrhundert WUuT-
den ländliche amerikanische Klöster dazu benutzt, straffällige Priester
beherbergen un verstecken Alkoholiker, Vater Im biologischen Sinne
und Missbraucher Nach eıner Schamfrist erhielten die meısten eIne "eUue

Aufgabe. Mit der Wende der amerikanischen Kirchen Z7UT Psychologie als
Managementprinzip, wurde das Bußexi|l [ICUu als Therapie konzipiert. Buße
wurde durch Zwölf-Punkte-Programme und eratung erganzt der ersetizt
Erfolglose Therapie führte mehr eratung.

DEN Wichtige daran Waälr, den Aufruhr innerhalb der Mauern halten.
Fromme Katholiken sind sich WIE observante Juden dessen bewusst, dass SIEe

Z7WE!I richterlichen Giewalten stehen, eıner Okalen säkularen Autorität
und einem universalen religiösen eC das seINe eigenen usleger und Voll-
strecker hat [ )as katholische Kirchenrecht zieht S VOTr, kirchliche Amtsträger
selbst verfolgen un bestrafen. Dementsprechend neigen ischöfe, die
früher (junsten des Klerus geltend machten, dass ihre Priester den Okalen
Verwaltungen entzogen bleiben, Immer noch dazu, he] hässlichen Fällen die
zivilen Behörden umgehen DIS Opfern der ihren Familien werden Im
egenzug für das Versprechen, die inge geheim nalten, UÜbereinkünfte
angeboten. Wenn diese Anreıize nicht funktionieren, ird stärkerer Druck
ausgeübt: energische Zurückweisung, Vorwürtfe der !oyalität, Gegen-Ankla-
SCN, vielleicht Ausschluss aus der Gemeinde.

DIie Malßnahmen, das Schweigen aufrecht erhalten, wurden wäh-
rend dieser /Zeıt Vorn lautstarken Denunzliationen des mann-männlichen
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Begehrens, VOT)] der peteuerung der priesterlichen Reinheit un mMıt Kanzel-
donnerwettern den Horror des sexuellen Missbrauchs begleitet. [ DIies
ist nicht eintach Heuchele!| sofern Heuchelei In religiösen Institutionen
überhaupt einfach seıIn kann. DenunzIiationen, beteuerungen und onner-

helfen wirksamer dabei, »clie Kirche« VOI Internen Verbrechen
distanzieren als die unplausible Behauptung, dass eINn Bischof nicht weils,
Was ß gelesen oder geschrieben hat Sobald ü ber eınen Fl} In der Hreiteren
Offentlichkeit herichtet wird, sind kirchliche Amtstrager schnell damit he]
der Hand, zuzustimmen, dass der ater eEINe onster seın [111US55 Solche
Verbrechen können unmöglich innerhalb der Kirche begangen worden seIn,
denn SIE hasst SIE Ja Priester, die Knaben missbrauchen das Ist dem O_
ischen en vollkommen fremd Also INUSS die Ursache dafür In eInem AaU-
Beren Finfluss liegen, Satan der die Degeneration der umgebenden Kultur.
Klerikale Pädophilie Im gegenwartigen Amerika 7 Beispie!l MUSSEe UNSSC-

e » Pansexualismus« entspringen, WIE Kardinal| Castrillön He eIıner Pres-
sekonferenz Im Vatikan nahe gelegt hat DDie rhetorische Absicht Ist ziemlich
kKlar Bischöfe un Kardinäle schließen sich dem Chor der anschwellenden
Skandalrufe d nıcht [1UT über die Häufigkeit solcher Vorkommnisse,
sondern auch über ihre Verbindungen mMıiıt den tiefer liegenden Formen Kleri-
kaler Macht das Schweigen verstärken.

en anderen Dingen sind Netzwerke der Klerikalen a Systeme,
das Schweigen aufrechtzuerhalten. /uerst versuchen sIe, das Schweigen auf
dem normalen VVege bewahren: SIE verstecken JTaten un Übeltäter; sSIEe
bringen Zeugen Z Verstummen und SIE streıiten Behauptungen ab Wenn
diese Mafßnahmen fehlschlagen, beginnen die Klerikalen Stimmen, sehr
laut sprechen. Sie distanzieren sich umgehend celhst VOT dem Verbre-
chen, wollen aber weiterhin In jedem einzelnen Fl} verhindern, dass welıter
nachgeiragt ird Ihr Zie| ist 5 nicht NUT, die Kirche VOon einem Skandal
distanzieren, sondern den Skanda! benutzen, welteres Sprechen
verhindern.

Wütende en ertonen VOIN den amerikanischen Bischöfen und den
Aufsehern des Vatikans, weiterhin Schweigen die störenden Themen
herumzulegen. SIe benutzen den Skandal, überwachen, Was als erns

nehmendes Sprechen gilt Märchen, die Missbrauch mMuiıt aC verknüp-
fen, sind nicht nehmen, weIi|l SIE als skandalös bezichtigt werden.
Menschen, die auf skandalösen Meinungen beharren, können nicht

werden. SIe mussen versteckte Motive haben WIE Rache, Neid
der antikatholische Vorurteile. Sobald einige Fragen mit kandal beträufelt
worden sind, können SIE nicht mehr ernsthaft In der OÖffentlichkeit diskutiert
werden. Auf diese Weise schließen sich kirchliche Amtstrager dem Chor der
Skandalrufer un ZWAaTl nicht UTr auf Pressekonferenzen. DITS meılsten
ylehramtlichen« I )enunzıationen Vo Homosexualität beabsichtigen naupt-
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SaCNAIlC das Thema der männlichen Homosexualität, die innerhalb der
katholischen Kirche exIistiert, eiıne Mauer des Schweigens produzieren.
Apokalyptische Vıisıon

|JDer Bostoner Fall wurde eIne Schlagzeile auf nationaler Fbene Lr erschien
n Associated Press-Schlagzeilen auf dem AOL-Begrüßungsbildschirm. Talk-
shows Nachmittag forderten ıhr Publikum dazu auf, darüber speku-
lieren, Was die amerikanischen Kardinäle, die nach RKom zıtiert wurden, dort
machen würden. Folglich schlossen sich die Verteidiger der katholischen
»Orthodoxie« dem Chor der Skandalrufer ISCNOTEe suchten nach SUNn-
denböcken un wandten sich ziemlich chnel!l eıner äahnlichen Gruppe
Homosexuellen, hbesonders solchen Im Klerus. SIe schoben die Schuld nicht
MNUur auf den » Pansexualismus« In den USA, sondern auf die EmanzIipation
der Schwulen In den IJSA un ihre Verteidiger In den freizügigen Medien.
er Vatikan hat nichts besseres als altgediente anti-schwule Schmähungen
gefunden. Aber die Reden bewirkten nicht, Was SIEe sollten.

[ er precher des Papstes fragte sich nach der New York Times
öffentlich, ob Homosexuelle gültig Priestern geweilnt werden Kkönnen.
Schlielslich, fuhr ET fort, könnten schwule Mannen nicht wirklich eine Fhe
eingehen. 0Oaquın Navarro-Valls stoppte nier, aber andere grübelten welter:
Innerhalb der Klassiıschen Ansichten über das Weihesakrament konnte sich
seIn Statement nicht bloß auf die zukünftigen Weihen beziehen. DITS Ungül-
tigkeit würde auch für Weihen der Vergangenheit gelten. UJna WEeNn schwule
Manner nicht wirklich Priestern eweiht werden konnten, dann hatten SIE
niemals die Dingen/ die [1UT Priester machen können. Und wenn\n CS Ir
gendwann der irgendwo eINe große anl VOT Schwulen In der Priesterschaft
egeben hätte, würde daraus nicht folgen, dass viele un vielleicht
die meılsten Messen, die irgendeinem Sonntag gefeiert worden/
keine Sakramente waren? Und welche lawinenartigen Auswirkungen hat die
ungültige Weihe eINESs Schwulen E Bischof? Fın große, unüberschaubare
enge VOon/ heterosexuellen Priestern könnte adurch ebenfalls Kkeine echten
Priester sSeIN.

Fın merkwürdiger Gedanke! Aber S sollte noch mehr kommen. Wilton
Gregory, Vorsitzender der Katholischen Bischofskonferenz der USA, AargUu-
mentierte, dass ES das Klügste sel, homosexuelle Manner nicht mehr SE-
minaren zuzulassen. [)as Argument ZOß einige nahe llegende Fragen nach
sich, zuma!l NEeUu eingeführte Prozeduren, schwule Kandidaten AaUs$s Semi-

un religiösen Orden auszuschließen, nauptsächlich den hätten,
den äußerlich gehorsamen (homosexuellen) Kandidaten hesser ausgestattete
Tarnungen verschaffen. Aber der ischof gIng noch weiıter. FS gebe, gab
ß E »elInen andauernden Kampf«, sicherzustellen, dass der katholische
Klerus ynicht VOoO homosexuellen aännern dominiert werde«. Dominiert!
Seıt den vergangenen beiden Dekaden wurden hinter verschlossenen Türen
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die besorgnIis diskutiert, dass schwule Priester un Semimarısten das Überge-
wicht erlangt hätten. Jetzt wiederhaolt der Vorsitzende der Bischofskonferenz
SIE VOT der Presse!

ann das seIn® KOonnte dies ndliich der Moment seIn, über die Maflßnah-
1Mel der Skandalisierung ninauszugehen, ernsthaft über mann-männli-
ches egehren und die Strukturen der kKlerikalen acC. reden? [Die ro-
misch-katholische Kirche Ist seIilt langer eıt zugleich riımm1g omopho
un IntensIiv homoerotisch. Jetzt widmet Newsweek eINEe Reihe VOTNN Seıten
dem »Sschwulen Dilemma« der Katholischen Priesterschaft. KOnnte dies der
apokalyptische Moment seIn, In dem die Rätsel, die Paradoxien, die Fallstri-
cke des Klerikalen Begehrens ans IC gebracht werden könnten?

In den Semimnaren und Ordenshäusern sieht ES Kkaum nach eıInem MO-
ment der Erleuchtung au  N Im Gegenteil! DITS unmittelbaren Risiken für g —
Outeitfe schwule Manner Im Katholischen Klerus sind inzwischen größer als
SIE C5 bevor der Boston die Geschichten Nachrichten VOo'

nationaler [Dimension machte. »Apostolische Vısıtationen« wurden für die
amerikanischen Semiminare angeordnet, versichern, dass SIE die Regeln
efolgen un einzuschärfen, dass die katholische Morallehre »In hrer
Ganzheit«, das heißt mıit dem kompletten Inventar VOT)] sexuellen Verboten
und Geschlechterrollen, befolgt wird. Bischöfe, die realem Druck VOT]
außen stehen, werden auf Internen Widerspruch scharf reagleren, WIE SIE
können, ihn unterbinden. DDiese Bedingungen befördern eiIne Eernst-
hafte Diskussion über oriesterliche Sexualität wahrscheinlich nicht

Konnte sıch die apokalyptische Offenheit außerhalb der Kirchenmauern
ereignen£ DITZ Berichterstattung In den Nachrichten WafTl ohl kaum eın EeIN-
deutiger SCSEN. chwule Manner werden wieder einmal mit Pädophilie und
Perversion In Verbindung gebrac zumindest für diejenigen, die da noch
zuhören. Viele andere sind des Skandals überdrüssig. Zeıt, 7Ur nachs-
ten Sensation voranzuschreiten. Wenn WIr Uuns vollkommen abseits VOTl der
schlechten Presse un der auf SIE folgenden Ermüdungserscheinungen stel-
len könnten, würden WIr auf eın tiefgreifendes Problem stoßen: elche VWor-

sind geblieben, diese ragen ernsthaft diskutieren? Wıe kann 111a

/ das nıicht schon In den Abgrund des andals hnineingezogen
worden Ist un für den |)Dienst Schweigen instrumentalisiert wurde?

Liturgien
CGiebete sollten für Katholiken eine bevorzugte Form der Rede cSE1INn. FS Ist
die Form der Rede Jenseılts VOTNN olitik un Pressekonferenzen, Jenselts Vo
Katechismus und Kkanonischem Recht Gebete angesichts der gegenwartigen
Situation In der katholischen Kirche der iJSA sollten aNSCMESSCHET Welse
miıt eiInem Akt des Bekennens beginnen.



ar|< Jordan: Der kandal uno| dl€ Kultur d€$ Schweigens 369

Vor einIıger Zeıt hat aps Johannes Pau| E dass (iott einige Sünden der
Kirche gegenüber verschiedenen Gruppen VOIT Menschen vergeben mOge.
Lesben und Schwule In seınen Bıtten nıcht eingeschlossen, die SOWIE-

(jott und nicht die verletzten Menschengruppen gerichtet
Vor zehn Jahren, als ich noch eıner katholischen Unıversität unterrichte-
te, stellte ich mMır eine aufrichtigere Bußsliturgie Vo  _- FS sollte eın feierlicher
Fasten-Güottesdienst In der Universitätskirche seIn, dem der Präsident der
Schule, eın Priester, vorsitzen würde. Arın würde ET noch immer n-
digerweise er!) die lesbischen und schwulen Studierenden Vergebung
für die gefährlichen Worte bitten, die VOT'T)] Verwaltungen SIEe gerichtet
worden/ YUEETE Schüler, die nur Wertschätzung erfahren hatten, WEeEeTNMNn
SIE ihre Identitäten unterdrückten und schwule Priester und Ordensleute un
lesbische Schwestern, die sich selbst mit Abtötungen, Selbsthass un nieder-
drückender Arbeit für das allgemeine Wohl, die für SIE se/hst Sal nicht gut
Wädr, vergifteten.

Miır wurde schnell Klar, dass der Gottesdienst hier noch nicht enden
konnte. Fın antiphonales Bekenntnis usste abgelegt werden. SO stellte ich
Mır eınen Aufruf die schwulen Manner In der egenwa VOT geoutet
der nicht, zölibatär der nicht, Kleriker der | alen alle würden sich erhe-
ben Sie würden dann aufgefordert werden, Dekennen, auf welche Weise
SIE Komplizen des klerikalen System des Schweigens

Als katholischer Lale und jemand, der OÖffentlich Widerspruch leistet, habe
ich einıge Sünden der Mittäterschafft vermieden. Andere trage ich In meInem
(Gewissen mMıt mMır herum. DITZ wichtigste ihnen Ist die ünde, der f
xXlierten Litane!l des kirchlichen Skandals nıcht entkommen seln. Antiphon
und Antwort: skandalöse Anklage, skandalisierte Zurückweisung. Nutze die
Presse, widersprechen un die Presse, überwachen. [ Die
zahllosen Verse eıner Litane!l vermeiden, Was Dringlichsten gesagt
werden I11USS UJnsere Buße, sofern WIr SIE erfüllen können, besteht darin,
unerwartete Worte finden, das laute Schweigen enträtseln.

[Jer Text ıst entnommen aus The Gay an Lesbian Review, Vol I p Nr. 4, 14-16,
die IM Heft Juli/August 2002 eInen anzen Themenschwerpunkt über » The Sex-Priest
Scandal« mıt mehreren Interessanten Beiträgen veröffentlicht hat.
Übersetzung: Michael Brinkschröder

ark Jordan Ist Professor für Religion In morYy (USA) und Autor VOT1 »Silence of
Sodom Homosexuality In Modern Catholicism«, Chicago 2000 (S BücherRegal In
diesem Heft, 446f. F-Mail mjorda2 @emory.edu.
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5tepfiank//<app/er
Im Westen nichts Neues?

die aktuelle Sıtuation VOI] Homosexuellen In der ka-
tholischen Kirche In den |JSA beschreiben möchte, sollte MNan sich

zunächst die Situation VOT der derzeitigen Krıse vergegenwartigen. eın Be-
richt kann selbstredend nıcht die gesamte Sıtuation umfassend analysieren.
DITS kath Kirche In den Vereinigten Staaten stellt WIE das gesamte l and

eInNne grolße, Kkaum überschaubare, oft VOon Widersprüchen gepragte, cehr
kKomplexe Realität dar. SO stutze ich ich he] meıInem Bericht auf eigene
Erfahrungen In Nordkalifornien, auf Erfahrungen VOT ollegen In anderen
Bundesstaaten un auf die Berichterstattung In der nationalen katholischen
Presse un den sonstigen Medien.

Fın schwuler Katholik n den iJSA seIn, Ist SCHNAUSO ambivalent, WIE
überhaupt Homosexueller In diesem L and seIn. Immerhin sprechen WIr
über das Land, das n seIınen Grofßßstädten die he] weıtem hest etablierte un
blühendste homosexuelle Subkultur besitzt. Nahezu jede Girolßstadt In den
IUJSA kann eIne eigene, fest etablierte, CommMmunIty« Vorwelsen. eder,
der Je New York, LOS Angeles oder San Francısco hbereist hat, kannn die
vergleichliche Offenheit und die lange Tradition der schwulen Subkultur In
»Castro, VWest Hollywood der dem Village« bezeugen. Und ennoch sind
die []SA gleichzeitig das Land, In dem noch viele Bundesstaaten »Sodomie«-
(‚esetze In ihren Gesetzbüchern haben SO hat 7B der StTaaf VVyomiıng, In
dem Matthew Sheppar ausL Schwulenhass hruta|l ermordet wurde,
dass das Verbrechen weltweite Aufmerksamkeit erregte, His heute KEI-
nerle! (‚esetze dagegen erlassen!

- S hbesteht eın großer Gegensatz zwischen den ändlichen un den städ-
tischen egenden hinsichtlich der Akzeptanz der Homosexualität un CaA-
mMıiıt einhergehend der Öffentlichen Frkennbarkeit der cCommuniıty«. DITS
ländlichen egenden In den IJSA sind hekannt für ihre oftmals csehr konser-
vatıve, republikanische politische Führung. Oft findet Nan fundamentalis-
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tische, religiöse UÜberzeugungen It’S In the Bible!) un einfaches Schwarz-
un Weils-Denken In ihrer Weltsicht.

Seit dem 11 September hat sich die politische Iimmung In den sgahZzeN
|JSA mMuit Sicherheit nach rechts verschoben. FS gibt wirklich keinen einzigen
Bereich Im Leben, der davon unberührt geblieben ware. [JDer Ärger und der
Unglauben darüber, dass unschuldigen Menschen Im Herzen der ereinIg-
ten Staaten solcher chmerz zugefügt werden konnte, hat die Menschen Im
ganzen | and jef epragt. Politische Unterschiede, die schon lange bestehen,
sind vertieft worden. |Jie Republikaner sind republikanischer geworden und

die Demokraten sSind teilweise nach rechts gerückt Andere Teile der
Demokratischen Parteı dafür sind welıter nach Iinks erückt. Die politische
ıtte ist sSOMIt weitgehend verschwunden. DIIS gegenwartige Bush-Adminis-
ratıon hat S meisterhaft verstanden, die Gefühlslage der Menschen dazu

benutzen, eın olitik »pro-Krieg«, »für Wirtschaft«, Umweltschutz,
mehr Rechte für Schwule, 1e auszubauen. Obwohl| CS t(atl-

sächlich einIıge republikanische Politiker oibt, die sich für die Rechte der
Homosexuellen engagieren, haben doch die »LOg Cabin Republicans« die
Schwulen und Lesben-Organisation der Republikaner Was mMır Immer WIE
eın Widerspruch In sich selbst vorkommt _)/ iImmer mehr Finfluss In der
Parteı verloren.

Auf der religiösen Fbene Ist die Sıtuation nicht weniger Komplex Wıe
Immer findet Man hbeide Fxtreme. FEinerseılts findet Man die I!beralsten Kır-
chen muit den I!beralsten un fortschrittlichsten Ansichten allen MMUrTr CT -
denklichen Themen un gleichzeitig findet MNan die fundamentalistischen
Gemeinden, die ass und Bigotterie predigen. Wenn Sıie CS HIS jetzt noch
nıcht Hhemerkt nabt, dies ıst das Land der Fxtreme. Vor allem für jeden EUTO-

päaischen Tourıisten, alles scheint größer, länger, höher US  S und In der Tat S
Ist O! | JIies Ist wirklich das Land der LF xtreme und das gilt für jeden Aspekt
des Lebens und Sterbens.

Wıe aber fügt sich UNSETE gute, alte, römisch-katholische Kirche In dieses
Bild? Gilauben SIe 5 der nıcht: SIE fügt sich perfekt eIn, gerade der
Fxtreme In UuUNserer Kultur. SIe scheint geradezu eın Spielgelbild der Kultur

semn. Finerseits finder [11al) »ODUS dei/ Kettet die Kirche«-Fundamentalis-
ten, die wahrscheinlich Im Gegensatz ihren europäischen Gegenstücken
ignoranter, wentger gebildet und deswegen mMilitanter und gefährlicher Sind.
Auf der anderen Seite findet Nan den progressiven, Iıberalen Flüge! der Kır-
che, der für die Priesterweihe der Frauen, für lesbische, schwule, hisexuel-
1E Geichberechtigung eintriıtt. In der Mitte findet [an eın hbreites Spektrum

un das erscheint Mır eın großer Unterschie Europa serın VOI

Pfarrgemeinden, die sich mıit a den ben genannten Problemen In ihrem
taäglichen Leben aktiv auseinandersetzen mussen. DITS melsten der homose-
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xuellen Katholiken, die die röomisch-katholische Kirche noch nıcht verlassen
haben, sich anderen christlichen Kirchen wıe MCC Metropolitan ( om-
mMmunıty Church der LG United Church of Christ) anzuschlielßen, die SIE
mMiıt offenen Armen aufnehmen, leben In diesen Pfarreien, SIEe sich J€ nach
geographischer Lage mMiıt den verschiedensten Dastoralen Siıtuationen A3USE@I-
nandersetzen mMussen.

Zur Verdeutlichung lassen SIe ich die Lage In der [DIOZzese Oakland
schildern, der ich cselbst angehöre. Unser Bischof, der UT leider In den KUu-
estand geht WITr alle arten und mMiıt Nervosıitat auf den Nach-
folger hat eine Atmosphäre eINes generellen Willkommens geschaffen.
Fr hat eın Beispie! der GastHreundschaft gegeben, das die ethnische
Vielfalt der DaYy Area respektiert und einschließt. In diesem Kontext hat er S

/dass In seIıner [ )IO7ese eINe Seelsorge für chwule, Lesben un ihre
Familien aufgebaut werden Kkonnte. [ )iese Seelsorge hat das Ziel, Familien
mMıiıt homosexuellen Kindern In ihrer Auseinandersetzung miıt dieser Thematik

unterstutzen un SIEe darin bestärken, ihre Kinder anzunehmen, Was

iImmer für eINne sexuelle Urtentierung diese auch en moOgen. [JDıe Bischö-
fe der IJSA haben der Seelsorge dazu eine csehr hilfreiches Papier mit dem
Titel » Immer UNSSTIE Kinder« die Hand egeben. DITZ Aufklärungsarbeit
umfasst Pfarrgemeinden, katholische chulen und Dekanate, immer muit dem
Ziel, schwule un leshbische Katholiken hbesser In UuUNnserelrn Pfarrgemeinden
integrieren. nser ischof ermutigt also die Seelsorge auf diesem ereich
Allerdings stiefß er Im etzten ahr auch seINe Grenzen, als wır In UNSeTeE

Seelsorge auch transsexuelle und bisexuellen Christen miteinschließen woll-
ten LDer schiere Gebrauch des Begriffs »transsexuell« wurde Uuns In UuNnserern

Veröffentlichungen untersagt.

Fın Ergebnis dieser progressiven, integrativen Richtung der Seelsorge WarTrT

CS, dass eine unglaublich feindselige Opposition entstanden ist [ )ıese Grup-
9 sich » Rettet UNSESTIE DIOZese« und ihr einzIges Zie| ıst ©CS; Bischof
Cummins diskreditieren. Dabei konzentriert sich diese Grupplierung fast
ausschließlich auf das ema Homosexualität un die mgangswelse UNSE-
[eT | )IO7ese mMiıt der Problematik des sexuellen Missbrauchs durch Priester.
Unserem Generalvikar en wWir S verdanken, dass UNSeTE [DIOzese In
den Medien als einzIıge dargestellt wird, die sich AaNSECEMESSECN mMiıt den UNEET-

träglichen Verbrechen des sexuellen Missbrauchs auseinandersetzt. Bischof
(Cummins hat QqUaS! sofort nach Bekanntwerden VOo') Missbrauchsfällen eINe
Seelsorge für die pfer INnS L eben gerufen. Im Jubiläumsjahr 2000 WarT UNSSTIE

DIOZese die einzIge In den USA, In der der Bischof In eInem CiOT-
tesdienst die pfer des sexuellem Missbrauchs Öffentlich Vergebung hat
! Der Gottesdienst fand In einem Ööffentlichem Gebäude statt, da S für viele
Opfer schmerzhaft WAar, eıne katholische Kirche aufzusuchen. [ )er (jOt-
tesdienst War aber kein isoliertes reignIs, sondern gliederte sich eın In eine



tephan Kappler: Westen nichts Neues’? 3

umfassende Seelsorge für die Opfer. Unter dem Meotto » No 1NOTE Secrets«
etablierte sich eiIne offene, unvoreingenommene Kommunikation mit jedem,
der eIne Anschuldigung eınen DIiOzesanpriester vorzubringen hatte.
Aber Nan sich auch die Priester, die schuldig geworden sind Urec
diese offene Kommunikation un die pastorale rursorge unterscheidet sich
UNSCSIE [|DIOz7zese deutlich VOoT vielen anderen, die n eın lähmendes Schwei-
gen verfielen un statt Aufklärung Vertuschung hbetrieben. Auch n der [)IO-
7656 Oakland gibt 65 Missbrauchsfälle, die alle mindestens 7() Jahre zurück
llegen. Aber die offene Umgehensweise hat bewirkt, dass die LDDIOz7ese die
Krıse His jetzt nıicht schwer beschädigt überstanden hat Auf den Z/ug des
Medienprotests die durch Katholische Priester begangenen Verbrechen
sind allerdings auch viele Gruppen aufgesprungen, die [1UT eINe Gelegenheit
gesucht naben, endlich homosexuelle Priester Sündenböcken für alle die-

Verbrechen machen. | er größte Tei|l der Bevölkerung In dieser Gegend
der (JSA hat sich dieses Denken nıcht eigen emacht. Aber ES gibt doch
viele homosexuelle Katholiken, die Sich auf dem Rückzug befinden, und >
vorziehen nicht Öffentlich In Erscheinung treien don’t ask don’t ell!) Miıt
anderen VWorten, Katholische Pfarreien, die VOT der KrIıse wirklich ffen für
chwule und lesbische Pfarreimitglieder/ sind Jetzt noch offener un
unterstützender geworden. Wohingegen die Pfarreien, deren Engagement
auf diesem Sektor MUrTr oberflächlich WäÄdr, Jjetzt eher zurückhaltend SINd.

Ich glaube den praktizierenden homosexuellen Katholiken un den
homosexuellen Priestern hat sich eın Gefühl der OFSIC der Enttäuschung
un des Unglaubens der Nicht-Glauben-Wollens hreit gemacht Die akti-
Vel)] Verantwortlichen In den Pfarreien un der Diözesanverwaltung stehen
als Menschen mMiıt eıner homosexuellen Urletierung In dem Spannungsfeld,
sich selbst als Geschöpfe, die In der Fbenbildlichkeit C;öttes geschaffen W UlT-

den, anzunehmen, un der Loyalität dem Gilauben und der Kirche, die
SIE wertschätzen.

VWas die Jüngsten Veröffentlichungen aus KOM, die die Gültigkeit der I
dination VOT homosexuellen Priestern In rage stellen un homosexuellen
Seminaristen, die el strittig machen wollen, hewirken werden, kann
[Nan noch Sar nıcht bsehen

Wıe entmutigend ist S für die vielen homosexuellen Mitbrüder, wieder
einmal von der Kirche, die SIE als spirituelle Heırmat hetrachten und der SIE
mMuiıt Hingabe In ihrem Amt dienen, dermaßen verletzt werden. Auch ich
empfinde S alc zunehmend schwierig, einer Kirche dienen, die die Uhr
zurückdrehen möchte. [DIie Homophobie der Oöm.-kath Kirche, ihr SEXIS-
111US, die Tatsache, dass ihr die wahrhaftige Sehnsucht © alle Kinder CiOT-
tes anzunehmen und ihnen eınen Platz ISC des Herrn geben, ist
nıiıcht das, Was ich als das Evangelium Jesu Christi wertschätze.
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Ich verstehe, dass sich viele Brüder und Schwestern abgewandt haben
un sich eINe andere religiöse Heırmat gesucht en der sich gahzZ aus der
organısierten eligion zurückgezogen en Aber ich Hete darum, dass wWiır
UNS weiterhin gegenseltig Uunterstutzen Kkönnen. ehr denn Je MmMussen WITr
wissen, dass wWiır nicht alleine sind, dass 65 eine grolßßse Familie der Kinder
( ‚ottes gibt, die mMiıt eIner homosexuellen der eıner andere sexuellen (Qrien-
tierung erschaffen wurden. Wır mMmussen die Schönheit un den Segen UNseTrTelTr

sexuellen Uritentierung, Ja die Schönheit und den degen der Sexualität als
Gottesgeschenk Im allgemeinen wieder betonen. Wır mMmussen UNS dagegen
wehren, dass die Verfehlungen VOT)] weniıgen auf alle übertragen werden. Wır
mussen sicherstellen, das UNSESTIE katholische Kirche auf dem VVeg bleibt un
sich dem Wachstum verpflichtet eiß eInem Wachstum, der S UNMNS erlau-
Hen wird, alle Gläubigen anzunehmen und allen Kindern Gottes, unabhän-
218 VOT) ihrer sexuellen Urtentierung, ihren rechtmälßsigen ALZ Tisch des
errn geben

Rev. Stephan Kappler ist stor n St. | OUIS Bertrand Parish, 1410 Ave, (Jak:
land, IJSA
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Jonat/:an ( %HZ €/
Keine Priesterweihe für Homosexuelle?

-{ eine redigt IM November 92009 Mt 925,14-30

\a Vo UuNs hat VOTIT) (jott eIne Ausstattung bekommen,
Gaben un Fähigkeiten, SIE für (jott und die Menschen eiınzusetzen.

Jesus will Uul$s In seınem Gileichnis der an  uten Talente Mut machen,
diese Begabungen, diese SaNz persönliche Ausstattung, entdecken un

gebrauchen.
Unsere Kirche leht VOoT) eıner Vielfalt der Begabungen und menschlichen

Ausstattungen. FınNne bestimmte Ausstattung aber gerat SA Zeit In der Kirche
sehr In Misskredit, dass S ich mMıt echter orge erfüllt.
In der en Nummer UNSETET Kirchenzeitung konnten SIEe lesen, dass

der Vatikan eın Schreiben plant mit schärferen Krıterien für die Zulassung ZUIE:
Priesterweihe. /u diesen Kriıterien sol| S gehören, dass künftig Mannern, die
eindeutig homosexuel|! sInd, die Priesterweihe verweigert werden soll

ema serl0sen Untersuchungen sind allgemein In der Gesellschaft eIWwa
10% der Maänner un Frauen WIE auch der Jugendlichen nomosexuell,
UNS katholischen Priestern sind nach vorsichtigen Schätzungen mindestens
20% VOon ihrer Persönlichkeit her homosexuell, nıcht unbedingt auch In der
Praxis ihres Lebens.

Wıe kommt Uunsere Kırche dazu, künftig homosexuelle
Priesteramtskandidaten abzulehnen? Was bewegt sIe dazu?

DIS unzähligen un beschämenden älle Von sexuellem Missbrauch
Minderjährigen durch katholische Priester auf der sahzen Welt, nicht zuletzt
aber In den USA, haben vielen Menschen tiefe seelische erwundungen
zugefügt. SIe erschüttern UNSeTe Kirche In ihrer Glaubwürdigkeit, wei|l die
Verantwortlichen vieles Schreckliche über viele re vertuscht haben
Weltweit sucht INan nach egen AaUuUs dieser Krise.
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Auch n Deutschlan en die Bischöfe eın einheitliches Reglement VeTlT-

abschiedet, WIE He Vorwürten dieser Art vorzugehen ıst
Unsere Deutschen Bischöfe erweisen sich dabe!i humanwissenschaftlich

auf der Hoöhe der Zeit SIe unterscheiden sehr kKlar zwischen Z7WEeI Gruppen:
Wer sich VOIN Kindern VOT der Pubertät sexXuel| aNSCZOSECN fühlt, den MEeNNETN

die Fachleute näadophil. PaIs heilst auf Griechisch das Kind Wer sich VOIN

Jugendlichen zwischen dem Beginn der Pubertät un dem Frreichen des
Frwachsenenalters ANSCZOECHI fühlt, den MEeNNET die Fachleute ephebophil.
Ephebos heilt Jüngling, allgemein Junger Mensch.

Fachleute wissen, dass mindestens 830% aller Pädophilen heterosexuel!
sind, dass he] ihnen das Kind der Frsatz für eINEe Frau ist, der SIEe VOo'T) ihrer
psycChischen Struktur her keine Beziehung aufbauen können. Pädophilie un
Homosexualität sind also Z7WEe!I sehr verschiedene Wirklichkeiten. Von er
nelgt eın homosexueller Priester nicht stärker Fehlverhalten als eın hete-
rosexueller.

VVas also erreicht der Vatikan, WEeTNN Künftig Maännern, die homosexuel|!
veranlagt sind, die Weihe verwelgert werden soll, AUCch dann, WenNn SIE ihre
Sexualıtät nıcht oraktizieren? Also auch dann, WEn SIE den Zölibat DZW.
die Keuschheit ebenso versprechen bzw eloben un leben wollen WIE die
anderen?

Ich mMmeIne: WIr werden niıcht [1UT noch wentger Priester haben alc bisher;
wWIr werden Was ich für schlimmer halte noch viel mehr menschlich
reife Priester hnaben, unreif AUus$s blanker ngs

|)enn nicht selten verpflichten sich Priester und Ordensleute Zölibat
und Keuschheit, noch Hevor SIE sich ihrer Sexualität Hhewusst geworden sind
der während SIEe sich In einem frühen Stadium des psychischen Wachstums
befinden

Wer Priester werden möchte oder IM Kloster leben will un Anfang
dieses Veges hören bekommt, dass er alles seıIn darf, blofß auf keinen Fall
hnomosexuell, un WeTr zugleich dies In sich irgendwie spurt der kKlar
erkennt, dass f ISst, der ird entweder lügen der ß ird diesen ereich
seINES | ebens verdrängen. Man spricht Im Bild VOTN dem Schrank, der VOI
en keine Griffe hat, aber VOoTN Innen aufdrückt. Wer ngs nat, diesen
Schrank Z His er eInes Tages (In der itte des Lebens) explodiert.

Spater In seinem en ird Dr muiıt zuletzt drei Wahlmöglichkeiten KON-
frontiert SeIN:
19 auf eınem hestimmten rad des Wachstums verharren, seIner

Verpflichtung lreu Dleiben, also das L eben psychisch WIE eın
17jähriger seın
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2 sich hindurch arbeiten durch die Stadien des Verhaltens und eIıner
erneuerten un integrierten Verpflichtung YÄB: 7Zölibat näher kommen,
der

3) seIne Bindung überhaupt aufzugeben irgend eInem Punkt, wWenn das
die Richtung ist, In die seın Inneres Selbst ihn führt

Anstatt jetzt / dass [al homosexuelle Priesteramtskandidaten
VOT vornherein nicht en will, ware ES mMm.E Desser, WEn wır katholischen
Priester während UNSEereSs spateren Lebensweges leichter qualifizierte Be-
gleitung und Hilfe erankämen. |)amlıt steht ES mMeıst sehr schlecht für UuNSs
Priester.

|)enn eın Begleiter, der den Entwicklungsweg des Priesters eiß und
be] dem er ohne Angst VOT Indiskretion hrlich seın kann, scheint mMır unerläss-
lıch [ )as gilt natürlich ebenso für heterosexuelle WIE homosexuelle Priester.
Warum >asCc ich das? In merIınem kirchlichen |)Dienst Degegne ich seIlt Jahren
annern un Frauen, die homosexuel! sind, SaZ onkret auch schwulen
Priestern, die ich persönlich kenne. Ich erlebe, WIE SIE sich mühen, ihren
Dienst sensibe! un gul tun, ıhre Begabungen für die Menschen eIınzuset-
zZe  > Ich bekomme mMıit, WIE sich schwule Priester bemühen, eın ernsthaftes
und verantwortungsvolles 1L eben führen. Fur SIE alle ist die NEeUue Anwel!l-
Sung des Vatikans eın Schlag INS Ciesicht

Dasselbe silt für schwule Manner und lesbische Frauen, mıiıt denen ich
über a diese Jahre gesprochen habe AUCH hier In dieser kegion. Auch el
ihnen csehe ich viel verborgenes Leid, ngs VOT Entdeckung un Verachtung.
Ich erlebhe da sehr vie| Finsamkeit. Zum CHAHEK treffe ich auch auf solche, die
sıch jetzt allmählich trauen, über sich sprechen der gemeInsam
leben.

SIe alle haben In ihrer 1e SA gleichen Geschlecht eınen Teil ihrer
Persönlichkeit, der siıch eben nıcht WeC8 therapieren der Sal WB heten lässt
Finen Teil der Persönlichkeit, den auch Psychologen heute nicht mehr für
Krankhaft ansehen, sondern als eINEe andere gleichberechtigte Möglichkeit
menschlichen Lebens.

Während In der Gesellscha SaANZ allmählich Toleranz wächst für Schwur-
le un Lesben, Ist dies In der Kirche noch deutlich anders, für hauptamt-
liche Mitarbeiter.

Priester un Ordensangehörige mMiıt heterosexueller Orlentlierung können
In der Offentlichkeit un auch In kirchlichen Kreisen eher mMiıt Verständnis
rechnen, WeNn SIEe sexuelle Beziehungen eingehen. Wenn eın Priester der
Ordensmann eine Freundın hat, ird RTr auf jeden Fall mehr Verständnis fin-
den als eın serın schwuler Mitbruder, den eben eın Mann besucht. Und dass
5 lesbische Ordensfrauen gibt, das ird OWIEeSO tota| verschwiegen. Fur
nomosexuelle Priester und Ordensangehörige Ist ES vie| schwieriger als für
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heterosexuelle. Ihre sexuelle Orientierung ird In den offiziellen Verlautba-
1UuNnseCn der katholische Kirche abgelehnt und W sIEe en diese
negatıven Vorstellungen oft selber verinnerlicht, SIE lehnen sich also
oft auch cselbhst ab jele VOIN UN$S Priestern und Ordensleuten leben In
eInem Klıma der Einschüchterung und ngs | )ass das für die Seele eINES
Menschen das reine Cal Ist, brauche ich nıcht hetonen.

Was wünsche iıch mır ın Uunserer Kırche?

Wünschenswert Ist nach meıner Meinung für alle CcCAhwUulen un | esben
In der Kirche: eIne größere Toleranz für diese menschliche Ausstattung, die
(jott ihnen egeben hat

Wünschenswert ıst für alle Priester un Ordensangehörige un für die,
die ES werden wollen: eın möglichst angstfreies Klima, In dem menschliche
Reifung möglich ist

Wünschenswert ist für schwule Priester un Ordensangehörige eine 1 ob-
DY, die ihnen Solidarität hbekundet und ihre nliegen gegenüber der Kirchen-
leitung und der hreiteren Offentlichkeit vertritt.

IC 11UT wünschenswert, sondern unverzichtbar ist der Gilaube die
Würde eInes jeden Menschen, den (joOtt geschaffen hat Nur WTr sich als VOT)
(iott geliebt und VOI] Menschen wenigstens akzeptiert erfährt, kann lernen,
mMiıt anderen Menschen ehrfürchtig umzugehen, hre Freiheit un persönliche
Unantastbarkeit respektieren.

(ijott hat UunNns allen hbesondere Begabungen gegeben, eine Ausstattung, die
UNS SAZ einmaligen Persönlichkeiten macht. Setzten WITr SIEe für das Wohl
anderer eın Respektieren wWIr auch die Ausstattung, die (jott anderen Men-
schen verliehen hat
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Sebastian!(atte
Bischöfliche Mogelpackung

AS  RALSCHREIBE hat die Schweizer Bischofs-
konferenz SBK) IM Oktober 2002 ihre Haltung rage der kirchlichen

Segnung gleichgeschlechtlicher Paare un der kirchlichen Anstellung VOoOTN

Personen, die In gleichgeschlechtlicher Partnerschafft eben« veröffentlicht.

Praxisrelevante ernpunkte der Veröffentlichung der SBK sSiınd:

Schwulen annern und lesbischen Frauen steht der kirchliche Dienst Of-
fen, falls SIEe enthaltsam leben bereit sind » Eine homosexuelle, aber In
geschlechtlicher Enthaltsamkeit gelebte Neigung schliesst Vo kirchlichen
Dienst nicht 10)

Wer als Schwuler der als es nicht enthaltsam leben verspricht, Ist
VOo kirchlichen Dienst ausgeschlossen: »Dagegen macht der ausdrückliche
Entschluss homosexueller WIE Z Zölibat verpflichteter Menschen, sexXuel|
nıcht enthaltsam leben, für den kirchlichen Dienst ungeelgnet« 10)

DITS SBK Ist nicht die rechtlich-zivile Kkegistrierung gleichge-
schlechtlicher Partnerschaften: In UNSeTEeT Vernehmlassungsantwort Vo

Dezember 999 7zu ericht des Bundesrates über die rechtliche 1ItUua-
tion gleichgeschlechtlicher Paare standen WIr aUCch der Idee, eINe registrierte
Partnerschaft einzuführen, niıcht ablehnend gegenüber« Z

Segnung einzelner auch homosexueller Menschen Ist möglich, nicht
aber die Segnung eıner Partnerschaft DITS Bischöfe sind »dler Überzeugung,
dass homosexuelle Menschen werden können, aber nicht die
Schliessung eıner homosexuellen Verbindung« 9)
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Sachlich widersprüchlich
Finerseılts erklären die Bischöfe » DIie Beurteilung der Sexualıtät un der
VOoT'] ihr gepragten | ebensform hat sich In /eıt stark verändert.
[ )as gilt insbesondere für die Homosexualität« 3) SIe raumen eın » DIe
Homosexualität lund oh!| auch die Hetero- und Bisexualität, SI ist eIne
Urientierung der Gesamtpersönlichkeit, deren psyCchische der biologische
Entstehung noch weitgehend ungeklärt 1St« 6) Zudem halten SIEe fest y Im
lıc auf die Bibel ist ES selbstverständlich, dass die dort ausgesprochenen
Verurteilungen homosexueller Handlungen In einem anderen geschichtli-
chen und kulturellen Kontext formuliert worden sind, als S der heutige ıst
Deshalb ist S nıcht eicht, das Zeugnis der eiligen Schrift interpretieren«

4f.)
Andererseits behaupten die Bischöfe » DIe biblischen Beurteilungen

sind aber nicht bedeutungslos geworden, NUur eil sich der Kontext eändert
hat und wır eiıne tiefere Finsicht In das esen der Homosexualität haben
[JDer VOTI Paulus festgestellte Widerspruch ZUr objektiven Schöpfungsord-
NUung bleibt hestehen Als eın wichtiges Krıterium ist bedenken, dass
die menschliche Sexualıität ihrer Natur nach auf die Weitergabe des | ebens
ausgerichtet ist, auch WEeTNN sich ihre Bedeutung freilich niıcht allein darıin ET-

schöpft (vgl. (Gen /-2 un CGien 22 Der gleichgeschlechtlichen HFOorm
gelebter Sexualität ehl insofern eiIne wesentliche, In der Schöpfung grund-
elegte [Dimension der Sexualität... [)as eın der Kirche homosexuellen
Handlungen INas vielen als hart erscheinen... Dennoch kann SIE die homo-
sexuellen Handlungen celbst In keinem Fall gutheissen« 5f.)

en Bischöfen sind nach ihrer eigenen Aussage ebenso NEeUE humanwis-
senschaftliche Frkenntnisse über die Homosexualität wıe SIE eIWwa der Basler
Psychologieprofessor Udo Rauchtfleisch Im 1ThK eferiert) als auch differen-
zierte hermeneutische UÜberlegungen den einschlägigen biblischen Tex-
ten wıe SIE eEIwWwa der Freiburger Alttestamentler Adrian cNnhenker In der SK/
7/2000 der die Berner Alttestamentlerin Silvia Schroer Im Aufbruch 8/2002
angestellt aben) durchaus bekannt. Trotzdem halten SIE D: Begründung
ihrer negatıven Einschätzung gelebter Homosexualität einer einseltigen
zeugungsbiologistischen Fokussierung der Sexualıtät fest und rekurrieren
aufgrund eıner als fundamentalistisch bezeichnenden ektüre der Bibel
weiterhin auf eIne objektive Schöpfungsordnung.

Weaei|l die SBK wider hesseres Wıssen traditionellen Positionen testhält,
[NUSS SIEe sich die rage gefallen lassen, ob SIEe ntellektuel| redilich ist

Haltung doppelzüngig
Finerselts halten die Bischöfe fest » DIie Erinnerung demütigende gesell-
schaftliche Achtung der Sar Strafverfolgung, denen homosexuelle Menschen
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In der Vergangenheit ausgesetzt und Zzu Teil Immer noch sind, hat In
den Herzen vieler Menschen das hittere Gefühl! erlittenen nNnrechts zurück-
gelassen. Wır ISCANOTEe bedauern dieses Unrecht un hitten Verzeihung,
sofern S Im Namen der Kirche der des christlichen Gilaubens angetan WUT-
de« S 1 SIe anerkennen: » Homosexuelle Menschen sind wertvolle Men-
schen, die nıcht selten ungerechte Ausgrenzungen ertragen MUSseN« S 6)
SIe heteuern: » [JIe Kirche lehnt keinen homosexuellen Menschen ab das
kann nicht betont werden« 6) UÜber die homosexuel! fühlenden
Menschen SIE Zzu chluss des Pastoralschreibens: » Darum SEI noch
einmal| ausdrücklich betont, dass wWIır diese Menschen alc Menschen und als
Christinnen und Christen hochschätzen.. « S 12)

Andererseits verweigern die Bischöfe eıner homosexuellen Partnerschaft
un damit auch den Partnern bzw. Partnerinnen hinsichtlich der für diese
wichtigen Partnerschaft den Segen, da die gleichgeschlechtliche Lebensge-
meinschaft nicht WIE die Fhe »IM ihrer unverwechselbaren und spezifischen
Gestalt un AufgabeSebastian Katte: Bischöfliche Mogelpackung  381  in der Vergangenheit ausgesetzt waren und zum Teil immer noch sind, hat in  den Herzen vieler Menschen das bittere Gefühl erlittenen Unrechts zurück-  gelassen. Wir Bischöfe bedauern dieses Unrecht und bitten um Verzeihung,  sofern es im Namen der Kirche oder des christlichen Glaubens angetan wur-  de« (S. 1). Sie anerkennen: »Homosexuelle Menschen sind wertvolle Men-  schen, die nicht selten ungerechte Ausgrenzungen ertragen müssen« (S. 6).  Sie beteuern: »Die Kirche lehnt keinen homosexuellen Menschen ab — das  kann nicht genug betont werden« (S. 6). Über die homosexuell fühlenden  Menschen sagen sie zum Schluss des Pastoralschreibens: »Darum sei noch  einmal ausdrücklich betont, dass wir diese Menschen als Menschen und als  Christinnen und Christen hochschätzen...« (S. 12).  Andererseits verweigern die Bischöfe einer homosexuellen Partnerschaft  und damit auch den Partnern bzw. Partnerinnen hinsichtlich der für diese  wichtigen Partnerschaft den Segen, da die gleichgeschlechtliche Lebensge-  meinschaft nicht wie die Ehe »in ihrer unverwechselbaren und spezifischen  Gestalt und Aufgabe ... ein integrierender Teil des Schöpfungsplanes Gottes  ist« (S. 8). Sie schliessen die in einer gleichgeschlechtlichen Partnerschaft  Lebenden vom kirchlichen Verkündigungsdienst aus. Von Menschen, die  in einem kirchlichen Dienst stehen, erwarten sie nämlich, »in ihrer ganzen  Existenz Jesus ähnlich zu werden. Jesus wünscht von seinen Jüngern, dass sie  Salz der Erde und Licht der Welt sind, auf dass die Menschen ihre guten Wer-  ke sehen und den Vater im Himmel preisen (vgl. Mt 5,13-16). Darum stellt  die Kirche an Personen, die sich für einen kirchlichen Dienst bereit erklären,  besondere Ansprüche« (S. 10). Aus der Sicht der Bischöfe genügen die in ei-  ner gleichgeschlechtlichen Partnerschaft Lebenden diesen Ansprüchen nicht.  Die Bischöfe sprechen ihnen implizit sogar ab, »in ihrer ganzen Existenz Je-  sus ähnlich zu werden« und erklären: »Eine Lebenspartnerschaft von homo-  sexuellen Menschen gibt der christlichen Gemeinde nicht das Beispiel, das  ihr im kirchlichen Verkündigungsdienst stehende Personen geben müssen«  (S. 10f.). Die Bischöfe maßen sich sogar an, von einem falschen Zeugnis zu  reden: »Im Fall einer gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaft wird je-  doch ein falsches Zeugnis nicht erst durch persönlich-individuelles Ungenü-  gen gegeben, sondern durch die Lebens- und Gemeinschaftsform selbst, die  objektiv nicht der von Gott gesetzten Ordnung entspricht« (S. 11f.).  In ihrem Pastoralschreiben bezeichnen die Bischöfe Schwule und Lesben  als wertvolle Menschen, die sie hochschätzen. Sie bedauern die demütigen-  de Ächtung und Strafverfolgung Homosexueller und bitten um Verzeihung,  sofern dies im Namen der Kirche oder des christlichen Glaubens begangen  wurde. Im selben Pastoralschreiben müssen die in einer Partnerschaft leben-  den Schwulen und Lesben lesen, ihr Leben widerspreche der objektiven  Schöpfungsordnung, es sei nicht Teil des Schöpfungsplanes Gottes und es  gebe der Gemeinde nicht nur nicht das erforderliche Beispiel, sondern sogar  ein falsches Zeugnis.eın integrierender Teil des Schöpfungsplanes (j‚ottes
1Sst« 3) Sie schliessen die In eıner gleichgeschlechtlichen Partnerschaft
Lebenden VOoO kirchlichen Verkündigungsdienst au  N Von Menschen, die
In einem kirchlichen Dienst stehen, erwarten SIEe nämlich, »IN ihrer saNZEN
FxIistenz Jesus ähnlich werden. Jesus wünscht VOoTN seınen Jungern, dass SIE
Salz der Frde und Licht der Welt sind, auf dass die Menschen ihre VWer-
ke sehen un den Vater Im Himme! preisen (vgl 5,13-1 6) [)Darum stellt
die Kirche Personen, die sich für eınen kirchlichen |)ienst bereit erklären,
besondere Ansprüche« 10) Aus der Sicht der ISCANOTEe genugen die In E1-
Ner gleichgeschlechtlichen Partnerschaft ebenden diesen Ansprüchen nıcht
[ JIie ISCNOTEe sprechen ihnen implizit ab, »IM ihrer ganzen FExIstenz Je-
SUS hnlich werden« un erklären: » Eıne Lebenspartnerschaft VOo'T)] homo-
sexuellen Menschen gibt der christlichen Gemeinde nicht das Beispiel, das
ihr Im kirchlichen Verkündigungsdienst stehende Personen geben MUSSsSeN«

1Of.) DIS Bischöfe malen sich d VOo'n/N eiInem falschen Zeugnis
reden: y Im Fall eIner gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaft ird JE:
doch eın falsches Zeugnis nicht erst durch persönlich-individuelles Ungenü-
CN gegeben, sondern durch die Lebens- und Gemeinschaftsform selbst, die
objektiv nicht der VvVon (‚0tt gesetzten Ordnung entspricht« I3

In ihrem Pastoralschreiben bezeichnen die Bischöfe Schwule und Lesben
als wertvolle Menschen, die SIE hochschätzen SIe bedauern die demütigen-
de Achtung un Strafverfolgung Homosexueller und bitten Verzeihung,
sofern dies Im Namen der Kirche der des christlichen Gilaubens Degangen
wurde. Im selben Pastoralschreiben mussen die In eIner Partnerschaft leben-
den Schwulen un Lesben lesen, ihr en widerspreche der objektiven
Schöpfungsordnung, ES SEe] nicht Teil des Schöpfungsplanes (ijottes und ES

gebe der emenmnde nicht 1Ur nicht das erforderliche Beispiel, sondern
eın falsches Zeugnis.
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Wenn sich die SBK In dieser Weiıse aussert, [11US$S5 SIEe sich die rage gefal-
len Jassen, ob SIEe nıcht eIne doppelzüngige Rede führt

Pastoral unglaubwürdig
| ıe Bischöfe wIissen ZWaTlT die humanwissenschaftlichen Erkenntnisse
üÜber die Homosexualıität und die Notwendigkeit eıner differenzierten
Hermeneutik He der ektüre der Bibel Trotzdem halten SIE überkomme-
11671 Einschätzungen un fundamentalistischen Positionen fest SIe aussern
sich wider Hesseres Wissen, WenNnn SIEe miıt traditionellen Argumenten die
Segnung gleichgeschlechtlicher Lebensgemeinschaften verweigern un jene
VOoO kirchlichen [Dienst ausschliessen, die n gleichgeschlechtlichen Partner-
chaften leben

Vor diesem Hintergrund [11US$5 daran gezweifelt werden, ob das bischöfli-
che Bedauern über das Schwulen un Lesben begangene Unrecht hrlich
gemeınt Ist, WEln die SBK dieses Unrecht erneut begeht.

Vor diesem Hintergrun [11US$5 efragt werden, ob die bischöfliche Bıtte
Verzeihung nicht zynisch ist angesichts der Tatsache, wWIEe die Bischöfe

das en In gleichgeschlechtlichen Partnerschaften als IM Widerspruch
FA göttlichen Schöpfungsplan stehend he- un als falsches lau-
Denszeugnis verurteilen. SIE können mıit der Bıtte SA Verzeihen Im Blick
auf ihr Pastoralschreiben gleich weiterfahren. FS Ist eine billige Bitte, el SIE
folgenlos bleibt

Vor diesem Hintergrund [11US$$5 schliesslich das bischöfliche Angebot, » ho-
mosexuellen Menschen noch mehr als früher seelsorgliche Hilfe anzubie-
tien und) SIE auf dem christlichen Lebensweg respektvol| Uunterstutzen«

123 als arrogant-bevormundend zurückgewiesen werden.
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[homas L51‘aub/i
er|eichgesch|echt|iche Paare
GLIF weißen Tüc|1ernJ

E ya G€Wölt oder Befreiung durch normierende Autoritäten n der Bibel”?

IF INn der Schrift angehäuft, das pre. un sich ducken
FAsck Abher das Ist das Hinzugefügte, das einem unzufriedenen,

dauernd schöpferischen Glauben Aufgelegte. [ Jie Kinder Israel] selber warten
eın Joch ab, un s/e folgten dem nach, der zu Pharao Laß MmMerın Volk
ziehen « (Ernst Bloch, 1D)Aas PrinzIip Hoffnung)

Hat 5 WAas mMuiıt der ibel Lun, wenn chwule In vielen Kirchen His heu-
diskriminiert werden? Die rage IMNaAs für manche rhetorisch tonen, weil

die Bibel den Insiıgnıen fragwürdiger kirchlicher Machtausübung
gerechnet ırd Bel sCHAUETEM Hinsehen sich dieser /usammen-
nang allerdings als Projektion. Die Bibel hat iImmer wieder starke befreiende
Impulse ausgelöst. CGierade cehr bibelbezogene Kirchen WIE die Quäker ha-
ben Homosexualıtät relativ früh als gottgewollte Lebensform anerkannt.! [ DIe
Bibel, Brechts Lieblingsbuch, Ist durchzogen VOoO antipharaonischen Geilst,
VOoN den Sieges- un Klageliedern der Frauen, Vo /Zıttern jede Kreatur.

[ J)ie der 1e des Lebens freundlich SCSONNENE Stimme Ist auch Aaus
römisch-katholischen Kreisen vernehmen, SA eispie Aaus dem un
der Theologin Silvia Schroer, Professorin für Altes Testament und Biblische
Umwelt In bern, die homosexuelle Partnerschaften muit der Begründung gut-heisst, dass dem Erdling (Adam) Fleisch VOIT) seinem Fleisch un Beın VO'
seInem Beıln erschaffen wurde, nicht damit E Kinder gebe, sondern damit

Quaker al practice. The book of Christian discipline of the Yearly Meetingof the Religious Society of Friends (Quakers) In Britain, 1994 DIie Passagen Z
homosexuellen Partnerschaft gehen auıf eınen Vorschlag der britischen Jahresver-
sammlung der Quäker Vo  O 1987 zurück.
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S: sich nıcht mehr eiınsam fühle.? Homosexuelle Partnerschaften könnte
[al Schroers en fortspinnen waren dann WIE schöne Frinne-
1unsecn}n die /eıit VoOT der Vertreibung aUuUs dem Paradies.

Wenn Kirchenmänner menschenverachtende LDogmen In die Welt se[l-
7el1] der verteidigen, dann geschieht das also Hestimmt nicht Im (ieiste
der Bibel, oh!| aber mMitunter In ihren Worten. [ )as War eiwa Im unseligen
» Hexenhammer« der Fall, eınem VOIT) aps InnozenzV angeregten Werk,
verfasst VOT den heiden Dominikanern Heinrich Kramer un Jakob Sprenger,
das zwischen 486 und 669 niıcht weniger als Auflagen erlebte. [Darın
diente der Satz aus der ora »eıne EXe sollst du nicht en lassen« (EX
ZZ / als Eckpfeiler für die Rechtfertigung der Hexenverbrennungen: » ES Ist
tatsächlich die letzte Möglichkeit, die der Kirche ffen steht, un SIE 1st dazu
Urc das göttliche verpflichtet, das heisst: yFıne EXe csollst du nicht

en lassen!<«.} Kirchliche Würdenträger, die SONS auf das (‚esetz des
MOsSse pfiffen, machten diesen relativ nebensächlichen Satz der Tora, der In
den Jüngeren (‚esetzen nıcht mehr vorkommt, zZu archimedischen Punkt
ihrer gewalttätigen Verfolgung niıcht gesellschaftskonformer Frauen Solche
und ähnliche Argumentationen finden sich schon Im Neuen Testament.

» Wır en eın Gesetz und ach diesem Gesetz INnüuss sterben«
(Jonh 19,7) Das Gesetz als Autorität

Was den Schriftgelehrten un Pharisäern recht Waälr, Ist dem Klerus billig,
muiıt dem einzigen Unterschied, dass letztere sich selbst die hartherzige (je-
setzesfrömmigkeit nicht Z} Vorwurf mMmachen. Ausser mMit den en Jesu,
der das (8ä56l der Nächstenliebe als absolutes iInımum zıtiert Lev 19,1 Ö;

5,43) wird das Buch Levitikus In der Kirche Kaum Z Kenntnis m_
[METN, 5 SEeI denn, 65 gehe Homosexualität. Wie He] den exen, auch
hier. Z/wel Stellen aUuUs dem Buch L evitikus /  “ 20,.13), dienen der Kirche
daZzu, mMıiıt der Autoritat des Gesetzes Homosexualıität verbieten. diese
Anwendung des (‚esetzes einer sachgemälsen Exegese“ standhält, ([UT dabe!
nichts 7Z7UTa

Vgl Keel/S. Schroer, Schöpfung. Biblische Theologien Im Kontext altorientali-
scher Religionen, Göttingen/Freiburg 2002; 53f
Kritische Fdition des » Hexenhammers«: Andre Chnyder, Malleus Maleficarum
VO  e Heinrich InstitorIis lalias Kramer| Uunter Mithilfe Jakob Sprengers aufgrun der
dämonologischen Tradition zusammengestellt. Rde Text und OmmMentar (Lit-

GOöppinger Beitrage zur Textgeschichte und 116), Göppingen 1991 und
1993
Vgl dieser Stelle Ih Staubli, Die Bücher Levitikus. Numer ı euer Stuttgarter
OmmMentar. Altes Jestament 3), Stuttgart 1996, 1531 Milgrom, | evVvIitICUS

(The Anchor ible 3A) New York et al 2000, bes 5/70;
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»Aus Rücksicht auf die nge < or 7 I, 16) Diıe nge als Autorität

Fine volkstümliche jüdische Überlieferung WEeISS berichten, dass die
Wächterenge!l den Himmelstoren ab und auf die Frde hinunterschau-

Kommen ihnen dabe! unverschleierte Frauen Gesicht, könnte CS;
WIE schon Urzeiten (vgl (ien 6,2), passieren, ass SIE sich In die Men-
schentöchter verlieben, 7Ur Frde sturzen und die Ordnung von Himme!
und Frde durcheinander bringen. Paulus scheint In seIıner Argumentation für
den Schleier auf diese Geschichte anzuspielen ob er In Korinth wirklich
verstanden wurde, Ist eine andere Frage.” Das Engelargument kommt letzt-
liıch aus der Gifttruhe der schwarzen Pädagogik, In die In konservativ-kirch-
lichen Kreisen auch die Krankheit AIDS ImMm Sinne eıner gottgeschickten eIs-
se| der Menschheit geraten ist LDass zumindest die nge!l den Homosexuel-
len wohlgesonnen sind, dürtfte allerdings spatestens seıImt Kosmarıe Trockels
Homosexuellenmahnmal auf dem Frankfurter Klaus-Mann-Platz klar senm.

»„LZehrt uch NIC! schon dıe alur. d (TKor I, 13)
Die alur als Autorität

Wenn sich Theologen aufgeschlossen modern, und das heisst dann oft phi-
losophisch geben wollen, argumentieren SIEe mıit der Natur. Vorbild ist Arısto-
teles, der In jenem berühmten Passus beginn seIner Politik die Herrschaft
der Seele über den Leib, des Mannes über die Frau, der Herren über die
Sklaven, der Griechen über die Barbaren EIC »DewWweist«. Kulturelle nstıtu-
tionen werden Im Dienst der herrschenden Ordnung naturalisiert. Dasselbe
{ut Paulus, WEeNn ES konkrete Gemeindepastora| genht Paulus WEeISS ZWAdr,
VoO Gelist gelenkt, dass S In Christus nicht mehr Juden und Griechen, Skla-
VEl un Freie, männlich und weiblich gibt Gal 3,28) Von den korinthischen
Frauen verlangt er trotzdem, ass SIEe sich zu Zeichen ihres minderen Sta-
{USs gegenüber den annern Im Gottesdienst verschleiern, In dem er mıit der
Natur argumentiert, die den Frauen langes, den annern aber kurzes aar
verleihe... Punkto Homosexualität ist »die Natur« Immer noch das Mauptar-
gument der römisch-katholischen Bischöfe. SO gibt die Schweizer Bischofs-
konferenz In ihrem Pastoralschreiben 7Z7UT rage der kirchlichen Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare und der kirchlichen Anstellung Vo Personen,
die In gleichgeschlechtlicher Partnerschaft leben Vo 10.2002 beden-
ken, dass die »mMenschliche Sexualität ihrer Natur nach auf die Weitergabe
des Lebens ausgerichtet ist, auch WEeTN sich ihre Bedeutung freilich nicht

Zum oS des Engelsturzes In Bezug auf das eue Testament vgl Küchler,
Schweigen, chmuck und Schleier. rel neutestamentliche Vorschriften zur Ver-
rängung der Frauen auf dem Hintergrund eıner frauenfeindlichen LxXegese des
Alten JTestaments IM antiken Judentum NTOA 1), reiburg CH/Göttingen 1986,

2200230 481-491
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allein darin erschöpft«.° DEN Perfide dieser kirchlichen Argumentationswelse
ist, dass SIE die eigene CAWaCNe zugibt, SIE aber dessen ungeachtet Z
Schaden der Betroffenen verwendet.

» Finen olchen Brauch kennen wır und auch diıe Gemeinden Gottes nıcht«
or 1, 16) Dıiıe Tradıtion als Autorität

Wenn weder der Verweils auf Adas Gesetz, noch die Natur, noch die nge!l
genugen, Willkür legitimieren, kannn Mannn sich iImmer noch auf natrı-
archalen SUS herufen So einfach Ist das und erst noch ehrenwert, denn C555

VOTl Pıetas gegenüber der eigenen Gesellschaft der Kirche, VOoT) L )De-
MmMut gegenüber den altherkömmlichen Sıtten un Gebräuchen. B Mann
dabe! den eiligen eIs sündigen könnte, All dann schon Fact Unter
die Rubrik »Skrupulantentum«. dem Naturargument gehö das Ara
ditionsargument noch Immer den Lieblingen der römisch-katholischen
Kirche (vgl das /Zıtat In Anm

» Was ott für rein erklärt, DeNnne du nıcht unreim!«
(Ap2 10, 15) ott als Autorität

In der ora werden die den Israeliten auferlegten Speisetabus abschließend
damit Degründet, dass ihre Befolgung Teil der Imiıtatıo Del sSeI » Denn ich
bin JHVWH, CeUuUelTr (iott Frweiıst euch als heilig, un seid heilig, we!I|l ich heilig
bin« Lev 11,44 Was MOSe un Aaron Inaı eioNIien wurde, ird n
eınem Iraum des Petrus In oppe VOT) derselben Autorität zurückgenommen.
Angesichts eines welssen Tuches vol| unreıiner JTiere ertont eine Stimme, die
befiehlt »Steh auf, Petrus, schlachte un 66L ANVV/as (ott für rein erklärt, el -

du nicht Uunrein« (Apg 013:15)! DITS Aufhebung sakrosankten (‚esetzes
IM Munde (‚ottes Ist die Folge eIıner geistbewegten Veränderung In Teilen der
damaligen jJüdischen Gesellschaft Die gemeInsamen befreienden Anliegen
VOor') Juden un Nichtjuden werden In diesen Kreisen für heiliger geachtet als
die Gemeinschaft verhindernden jüdischen Speiseregeln, Ja, [Nan}\ nımmt da-
für die spater tatsächlich erfolgende Spaltung des Judentums In Kauf
[ Die göttliche Stimme Ist das legislatorische HaZıt eINESsS Jaängeren Prozesses, In
dessen Verlauf sich eın eIls In vielen Menschen erkennen gab

DIie Posıition bekräftigt jene der Stellungnahme der Schweizer Bischofskonferenz
Im Rahmen des Vernehmlassungsverfahrens Zzu Bundesgesetz über die regist-
rierte Partnerschaft gleichgeschlechtlicher Paare, 9.2.2000 » Von er [1NUS$5 Ihr
Vorentwurf daraufhin überprüft werden, ob er ZWAÄr, unter Beachtung Vo  m
Abs BV, Diskriminierungen, Iso nicht gerechtfertigte Ungleichbehandlungen
Vo  E homosexuellen aren, bschafft, ohne aber die VOT)] der Natur der Sache
und der Tradition her gegebene und In der schweizerischen Gesetzgebung auch
Derücksichtigte Privilegierung des Rechts- und Kulturinstituts der Fhe aufzuwei-
chen« (Hervorhebung
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Was In den Jagen des Petrus mMiıt den Speisetabus nassıiert ist, erleben wır
heute mit den Sexualtabus. Gleichgeschlechtliche Paare sind unzähligen
Gläubigen auf welssen Tüchern erschienen und SIE alle bezeugen einnelligdie Stimme, die SIE dazu gehö haben Was (jOft für rein erklärt, du
nicht unreın!

» Wenn Nur das Volk WHSs Propheten würde, wennr
seinen Geiıst auf sSIe alle legte!« (Num 7 1,29) Die Autorität des Geistes

In der schwersten Krise der Wüstenwanderung des Volkes Israel, Als sich
MOoOse l eber den Tod wünscht, als das halsstarrige Volk noch länger ertra-
gCNH, verteilt (iott VOoO (ielst des MOoOoOse auf siebzig Alteste: emokrati-
sterung In der Not ogar Im Lager geraten Menschen In prophetische Verzu-
ckung |J)er Tramme Josua il SIE daran indern, doch MoOse wünscht sich
nichts sehnlicher, als dass das Volk Propheten würde.

Diese Vision hat sich n ezug auf die rage der Akzeptanz gleichge-schlechtlicher Paare n UuUNsereN\ Breiten erfüllt [DIie grölßste kirchliche BAasıcı
organısation der Schweiz, der Schweizerische Katholische Frauenbund, hat
sich engagiert hinter die Anliegen VOo' Lesben, Schwulen, Bisexuellen und
ihren Angehörigen gestellt, d.h für die Anerkennung gleichgeschlechtlich
oriıentierter Menschen in Kirche und Gesellschaft und für eline gerechte g —setzliche Regelung ausgesprochen. [ )Der SKF fördert über den Verband hinaus
den Dialog In der Kirche und miıt der Kirchenleitung./ Die Geistverteilung
Vo nach ben hat angefangen.

Thomas taubli, L eıter des Projektes BIBEL+ORIENTMUSEUM der Universität
Freiburg/Schweiz und Familienmann.
Korrespondenzadresse: Kirchstr. 52 (H-3097 Liebefeld
E-Mail thomas.staubli@unifr.ch.

Schweizerischer Katholischer Frauenbund (Hg.), Unsittliches JIun oder anerken-
nenswerte Lebensform? Lesben, Schwule und Bisexuelle In Kirche und Gesell-
SC (Diskussionspapier), | uzern 2001
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7770/778$ Sülzle
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ChWUI€ und lesbische farrer In Norwegen

Una glbt's auch kein Schriftstück VO| Standesamt
Und keine B|umen auf dem A|tar,

Una weiß ICh 6UCI'I nicht, woher dein Brautkleig stammıt,
Una ist keine Myrthe Im aar

Der Teller, VOor') welchem du issest dein Brot,
SChÖU |hn nicht lange wirf ||'1n tort

Dl€ Ll€b€ dauert oder dauert nicht
An dem oder jenem COrt

Bertolt recht, Dreigroschenoper

1E ZEITEN In denen homosexuelle Partnerschaften eıner Kau-
berhochzeit Brechtscher Manıer entsprachen, sind vorbel. InZzwIi-

schen gibt ES auch für gleichgeschlechtliche Paare eın Schriftstück, WenNnn
auch nicht Iimmer VO Standesamt, ass die Partnerschaft der Welt und
Nachwelt hinreichend dokumentierbar ist [Damlıit verbunden Ist NIC MNUur In
Deutschland der schale Beigeschmack der Fheähnlichkeit sprich Abstufung.
Nun, der gemeilne Christ hätte freudig aufspringen können AUs seıInem lethar-
gischen Thron der hneilen Welt un In die an kKlatschen ob der Nutzung
der Ehe durch eın bisher wWwenn nicht übersehenes, doch vernachlässigtes
Grüppchen. Fr tat CS aber nıcht un WarTrT die Fhe zwelıten Girades Aaus der
Taufe gehoben. FS ist eine Ehe, deren aufpate nicht die Kirche, sondern der
Staat Iıst [ DIies ıst besonders In einem protestantisch gepragten Land WIE Nor-

offensichtlich, die Fhe noch In der Kirche und eben nicht auf dem
Standesamt Desiegelt ird

[Da Skandinavien, Was die gleichgeschlechtlichen Partnerschaften angeht,
_eine Vorreiterrolle In EAu ropa übernommen hat, lohnt sich eın lic nach
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Norwegen, Wenn wır UunNs nach den Möglichkeiten kirchlicher Akzeptanzgleichgeschlechtlicher Partnerschaften fragen. DE sich die Offene Kirchen-
STUDDE (Apen Kirkegruppe) als einzIıge Urganisation homosexueller Christen
und Christinnen herausgebildet hat, ist eine Beschäftigung mMuiıt dem Thema
hne eINe ausführliche Darstellung und damit Würdigung) der Offenen
Kirchengruppe nicht vorstellbar. Der Blick auf Norwegen Ist auch deshalb
hesonders interessant, e1| der Staat der lutherischen Staatskirche gehörigkirchenrechtlichen Zeug licken kann. FInem kurzen Überblick über die
Diskussion über Homosexualität un Kirche DZw. zwischen der Offenen
Kirchengruppe und den kirchlichen Institutionen schließe ich die rage d
WIE die protestantische Kirche Norwegens mıit den In Partnerschaft lebenden
Pfarrern un Pfarrvikaren UMSECSANSEN Ist un umgeht.
Positionierungen
Am Februar 976 wurde die Offene Kirchengruppe gegründet. SIe entTt-
stand aUuUs der Diskussion Im DNF-48' heraus, ob [an seINE Mitglieder dazu
auffordern sollte, die Kirche verlassen. [ Jie Neinsager entschieden sich
für die aktive Auseinandersetzung mMuit kirchlichen Positionen und rapleren.
Die Offene Kirchengruppe versteht sich als Bindeglied zwischen Kirche un
schwul-lesbischer Szene. DIie 990 eingeweihte Kapelle, n der freitagsnächst Bittgebete, bald jedoch Gottesdienste abgehalten wurden, befand sich
his Herbst 2002 In den Räumlichkeiten des norwegischen Schwulen- und
Lesbenverbands. Inzwischen benutzt die Gruppe die Kapelle eıner Osloer
Gemeinde DIie Arbeit der Gruppe bestand zunächst n der argumentatıven
Auseinandersetzung mMit kirchlichen Instanzen, der Reflexion der eigenen Fr-
fahrungen und Leiden SOWIE einzelner Aktionen?. Die Gottesdienste führten
dazu, dass sich die Offene Kirchengruppe auch (befreiungs-)theologisch? for-
mMierte. SIe versteht sich als ökumenische Basisgemeinde. Gegenüber ihren
Gesprächspartnern kann SIE als eigenständige Gemeinde auftreten, die sich
In der norwegischen Staatskirche beheimatet sieht OMI Ist die Auseinan-
dersetzung muiıt der Staatskirche eInNne innerkirchliche.

DerB Ist [ Jet Norske Forbundet 1948, der 1948 DZW. 1950 gegründeteSchwulen- und Lesbenverband und damit Vorläufer der eutigen Landsforeningfor esbıiske 08 Homuotile
Eine außerst medienwirksame Aktion War Im Rahmen der Synode 2000 in Trond-
heim die Einladung alle ynodale, eınen Tag mMiıt eınem Homose-
xuellen verbringen die Mitglieder der Offenen Kirchengruppe konnten für
diesen Tag der offenen Tur Jjedoch [1UTr eınen der Synodalen gewinnen.
Während ES sich die ene Kirchengruppe zunächst ZUT Aufgabe machte, sich
selbst überflüssig machen, hat SIE sich 1997 Visionen gesetzt, die weiıt über die
bisherigen Zielsetzungen hinausgehen.
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[)Die Debatte innerhalb der Kirche hat sich als KOomplex und umfang-
reich erwıiesen. An der Diskussion beteiligten sich VOIT kirchlicher eıte die
Bischofskonferenz, die Synode un der Kirchenrat. 975 die B1=
schofskonferenz U1 ersten Ma eiınen Ausschuss, der die Themaftik behan-
deln sollte. [ J)Der Hygenausschuss gab die Empfehlung ab, die Ira
ditionelle negatıve Haltung der Kirche 7/UT Homosexualıität überdenken
[ Der Ausschuss unterschied zwischen eIner gewählten un eIner angebore-
el Homosexualıität. [ Die darauf hasierende Verlautbarung der Bischofskon-
ferenz AUs dem ahr OFT fie]| überraschend ıberal au  N Die Nächstenliebe
verbiete die Diskriminierung Homosexueller, auch SIE hätten ihren Platz und
ihre Funktion IM kirchlichen 1L eben [ Die Bischofskonferenz verweilst, Was
sexuelle Beziehungen angeht, auf die Zurückhaltung der Bibel un nımmt
ebendiese auch für sich selbst In Anspruch. Erst In den 90er Jahren, achdem
993 das Partnerschaftsgesetz In Kraft getreten Wälrl, flammt die Debatte WIEe-
der auf. DIie grundlegenden Dokumente, die verabschiedet wurden, sind

Homosexuelle In der Kirche (1 995)
Homosexualität und Seelsorge (1 997/)
| Jıe inheit der Kirche un die Fundamente des Glaubens 997)

DITS Diskussionslinie verläuft zwischen den lıberalen un den konser-
vatıven Theologen und Ist In den kirchlichen Dokumenten sichtbar, die In
dieser eriode Immer aus eıner Mehrheits- und eıner Minderheitsmeinung
hestehen. er Ausschussbericht » Homosexuelle In der Kirche« Aaus dem ahr
995 ıst jedoch das einzige Dokument mMıt lıberaler Mehrheitsmeinung. Alle
anderen Dokumente Ssind VOoT'T] eıner konservativen Mehrheitsmeinung a_
gecn en den erwähnten Ausschussberichten sind die Beschlüsse und die
Verlautbarungen der Synoden VOI 995 un 997 SOWIE der Bischofskonfe-
([eNnnz VOoT 995 un 997 In der Diskussion malßgebend.

995 empfahl die Mehrheit der Ausschussmitglieder der Kirche, homose-
xuelle Paare generel| akzeptieren also auch he] kirchlich Angestellten.
em unterstützten SIEe die Möglichkeit eInNner Fürbitte für Homosexuelle,
die eINe Partnerschaft eingehen wollen. [Die Bischofskonferenz unterstutzte
n ihrer Mehrheit* jedoch die konservative Minderheitenmeinung des Rap-
DOrTS und damit die Melnung, dass die sexuelle Veranlagung veränderbar SEI
un Homosexuelle In Sünde leben. [Die Synode entschied 1995, dass CS Kkel-

hinreichenden theologischen Giründe gebe, die Einstellung der Kirche
In gleichgeschlechtlicher Beziehung lebenden Menschen äandern. Fbenso
wenig fand SIE eınen run dafür, eiIne hesondere llturgische Ordnung für In
gleichgeschlechtlicher Partnerschaft Lebende auszuarbeiten. |)en Bischöfen

Acht der ISCNOTEe traten für die Minderheitenmeinung des Ausschussberichts eIn,
drel für die Iıberale Mghrheitsmeinung.
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ird aufgetragen, nıcht eigenmächtig andeln. DIIS Synode Deschloss,
die Diskussion weiterzuführen. SO sollten die Einwirkungen der Debatte auf
die FEinheit der Kirche un die Fundamente des Glaubens WIE auch die Her-
ausforderungen für die Seelsorge untersucht werden. LDer Synodalbeschluss
WarTr der Startschuss für den Dialogprozess Inner- un außerhalb der Kirche,

dem sich In erster L inıe die Offene Kirchengruppe beteiligte. SIe erstellte
eine eigene Broschüre, die SIE sämtliche 250 norwegische protestantı-
sche Gemeinden verschickte. Zwischen 995 und 999 nahm die Offene
Kirchengruppe rund 30 Gemeindeveranstaltungen teil

DIS beiden eingesetzten Ausschüsse prasentierten ihre Ergebnisse 997
DITS Bischofskonferenz gab die wiederum In Mehrheits- und Minderheits-
meiInung geteilten Beschlüsse die Synode welıter. Einstimmig stellt die
Bischofskonferenz jedoch fest, dass die Homosexualitäts-Debatte die FEinheit
der Kirche nicht In Giefahr bringe. [ DIe Bischofskonferenz lehnte S ab, dAass
Homosexuelle geweihte Ämter einnehmen Kkönnen. Betroffen sind davon die
Amter des Pfarrers, Diakons un Katecheten. |)em einzelnen ischof bleibe
S aber überlassen, sich für eiıne Anderung dieser Entscheidung einzusetzen.
[Die Synode beschloss 1997 dass Homosexuelle keine geweihten Amter IN-
nehaben können. Jedoch beschloss die Synode zugleich, dass die Okalen
Gegebenheiten EeINEe andere Sicht zulassen könnten. In dem Dokument » HO-
mMosexualität und Seelsorge« Ist festgehalten, dass christliche Homosexuelle
ihre Sexualität nicht ausleben dürfen, wWenn SIE sich den offiziellen irchli-
chen Standpunkten verpflichtet fühlen.

Kirchenspaltung?
Eine große OÖffentliche Wirkung erreichte Im ahr 2000 der Fiılm »BE —
schmutziges, sündiges Ich« LDer Dokumentarfilm schildert die Inneren GE
wissenskonflikte Vo BJorn Frik zwischen seiınem christlichen Glauben un
der eigenen Homosexualität, die seiınem reitod führten. Seine Mutter
veröffentlichte die Tagebücher BJorn Eriks, auf denen der Film beruht. Im
gleichen ahr erschien Per Bjorner Myrbostads Buch » Wenn die Stille ruft« S
In dem er auch davon berichtet, WIE ETr mehrmals versuchte, sich VOo' seIner
Homosexualität heilen lassen. Diese Emotionalisierung schlug sich auch
auf die kirchliche Debatte nieder.

Im unı 2000 SCWaNnN die Diskussion Homosexuelle In geweilnhtenAÄAmtern elIne [1ECUE Dimension: Jens Jorstermn Olsen, der ffen homosexuel| Ist
und mıit seInem Lebenspartner zusammenlebt, wurde miıt der Zustimmungdes zuständigen Bischofs als Pfarrer n eıner Osloer Gemeinde eingestellt.
DITS ogen schlugen hoch, doch das Kirchenministerium sah keine Gründe,
die Einstellung abzulehnen. Auch die Krisensitzung der Bischöfe blieb hne
konkrete Gegenmalßßnahmen. Am Oktober 2000 wird der ffen In
Partnerschaft lebende Homosexuelle als Gemeindepfarrer eingesetzt.
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Am Dezember 2003 wurde der | eıter der Offenen Kirchengruppe,
Nils gran Ried| ordiniert, IM e 2002 folgten weltere Ordinationen VOI

In Partnerschaft lebenden Schwulen und | esben. Wiıe Ist 65 diesem Bruch
mMiıt dem Synodalbeschluss gekommen? Auslöser WarTr die lesbische Pfarrerin
Sıirı Sunde, die eIne Partnerschaft einging un VOINN Bischöfin Rosemarıie Kohn
zunächst beurlaubt wurde, dann jedoch wieder n Ihr Amt eingesetzt. | ıe Bı-
schöfin rechtfertigte diesen Schritt damit, dass sSIEe keinen Rechtsstreit 2USIÖ-
SCT] wolle, den SIE AUs$s eigener theologischer UÜberzeugung nicht Uunterstutzen
Kkönne. In den folgenden Z7WE!I Jahren en die beiden Bischöfe Rosemarıe
Kohn (Hamar) un (junnar Stalsett (Osl1o) auch In gleichgeschlechtlicher
Partnerschaft L ebende ordiniert. [ Dieses orgehen wurde VOo den anderen
Bischöfen als eigenmächtige Sabotage kirchlicher Beschlüsse kritisiert. ME
schof Odd Bondevik arnte hereits nach der Anstellung VOo'T] Jens Torstern (
SET1} VOT eiıner Kirchenspaltung. Fın geheimes Treffen mehrerer konservativer
Kirchenmänner sorgte Im August 2000 für Aufregung. ema des Treffens <oll
die Homosexualitäts-Debatte SCWESCN semln. Oda Bondevik el die Kritik
arüber sich abprallen un netonte, ß mOge den Begriff der Volkskirche
nicht; 5 gebe Grenzen, WEl innerhalb der Kirche estimmen dürfe
| )ieser Meinung auch mehrere Pfarrer, die AaUuUs Protest die kirch-
lıche Haltung homosexuellen Priestern die norwegische Kirche verließen.
SIe organisieren sich inzwischen In der Gruppe »Beratung auf kirchlicher
Grundlage«. Allerdings haben auch Z7WE!I bedeutende Kirchenvertreter ihre
negatıve Haltung homosexuellen Pfarrern geändert: Bischof Sigurd ()6.
berg erklärte gegenüber der norwegischen Zeitung Aftenposten, ß Dereue,
99 / dafür gestimmt aben, dass verpartnerschaftete Homosexuelle nicht
eingestellt werden dürften®?. | )ass ETr dies zeitgleich miıt cseIner Bıtte Rück-
trıtt bekenne, SEI rein zufälliger Natur. Osberg, der während seIner Rede auf
der Synode In Tranen ausbrach, galt als eleg für den starken Druck, dem die
Vertreter der Minderheitenmeinung ausgesetzt Auch Propst Tor Jor-
gCNSCH änderte seINne Haltung homosexuellen Pfarrern, achdem er nıcht
mehr Generalsekretär der Norwegischen Missionsgesellschaft WAarf. Lr führt
seınen Meinungswechse! auf Kontakte mMıt Betroffenen SOWIE der Erfahrung,
dass Bibeltexte auch anders gedeutet werden könnten, zurück.

[JDie faktische issachtung des Synodalbeschlusses und die unterschiedli-
chen festgefahrenen theologischen Urteile haben das ema Homosexualität
wieder auf die Tagesordnung gebracht. Im ebruar 2002 hat der Kirchenrat
die Bischofskonferenz, das Thema Im Lehr-Ausschuss erneut behandeln,

eine gründliche Behandlung des Ihemas gewährleisten. Derweil
fordert der | esben- und Schwulenverband, die Ausnahmeregelung für die
Kirche Im Betriebsverfassungsgesetz aufzuheben, die Diskriminierung
Homosexueller In der Kirche verhindern.

Aftenposten VO| 1 Jlu|i 2001



Ihomas Sülzle Hickhack um  Yı} Pfarramt 20%

|Jer 11CUE Prases der Bischofskonferenz, Fiınn agle, He Im Maı 2002
vermelden, die Homaosexualitäts-Debatte solle »energischer« geführt WeTl-
den FS könne nıcht angehen, dass MUT Positionierungen vOTrsSschöMMenN WUT-
den und die Debatte annn versterinere. Sowoh| die Mehrheits- WIE auch die
Minderheitenmeinung MUSse stärker In die Kritikswerden. Der
Ausschuss ZUT kirchlichen Lehre In der norwegischen Kirche hat inzwischen
beschlossen, das Thema Homosexualität In seIıner SaNzZzen DBreıite hbearbei-
ien DITZ Offene Kirchengruppe erwartet, ass dies mindestens drei re In
Anspruch nehmen ird » DIe Karten sind NMEeUu verteilt«, urteilt die Offene
Kirchengruppe. Aber ob ES darauf ankommt, Welr die besseren en In der
Hand hat?

Thomas ülzle, protestantischer eologe und Germanist, lebt und wirkt In He!1l-
delberg und LeEIPZIg Zuletzt chrieb er für die VVERKSTATT » Keın Christ irgends. Bru-

Vogels lıterarischer amp Krieg, Büurgertum und Kirche «
Korrespondenzadresse: Steinbachweg 1 17-691 Heidelberg.
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Marcus YVeib/e
Die Kirche als Arbeitgeber

A  A na INne Bestandsaufnahme IM Spiegel esbisch-schwuler Interessen

BA oft als spröde ateriıe verschrien spielt
Im Alltagsleben eINe gewichtige Rolle [DDIie sroße Anzahl arbeitsge-

richtlicher Prozesse macht deutlich, welches Konfliktpotential In diesem Be-
reich hesteht. [ )ies ıst nicht welıter überraschend: für manchen ist der Beruf
»Berufung«, ET schafft die Lebensgrundlagen un pragt das eigene Selbstver-
ständnis. [Damlıit regelt das Arbeitsrecht eınen Grundbereich menschlicher
Selbstverwirklichung.

Im Folgenden <oll die hbesondere Stellung kirchlicher Arbeitnehmer
behandelt werden. FS ist zeigen, die Unterschiede »Normalen«
Arbeitnehmern liegen und welche Konsequenzen hieraus resultieren. Vor
diesem Hintergrund 1st die spezielle Problematik lesbischer und schwuler
Menschen erörtern, die In eınem Beschäftigungsverhältnis 7Ur Kirche STE-

hen Nach WIE VOT stellen sich hier große Hindernisse In den VVeg, die sich
AUuUs$s der grundsätzlich negatıven bewertung der Homosexualität durch beide
Kirchen ergeben

Durch die Schaffung des Lebenspartnerschaftsgesetzes und die amı Vel-

bundene Möglichkeit der »Eintragung« gleichgeschlechtlicher Partner hat die
Auseinandersetzung eınen Höhepunkt erreicht. Uber dem kirchlichen
Arbeitnehmer, der VOorn/ diesem Rechtsinstitut Gebrauch machen möchte,
nängt das Damoklesschwert der Kündigung. Seine rechtlichen Möglichkei-
ten sind hier MUTr egrenzt.

Schließlich ird neben eıner ewertung der aktuellen Sıtuation auf die
welıtere Entwicklung und NEeEUE Perspektiven einzugehen seIn.
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Der allgemeine arbeitsrechtliche Hintergrund
aterije des Arbeitsrechts

[ )as Arbeitsrecht hat sich Im auTe der etzten undert Jahre eınem E1I-
genständigen Teilgebiet des Zivilrechts entwickelt. Malsgebend jerfür 1st
die Erkenntnis, dass der einzelne Arbeitnehmer typischerweise nicht In der
Lage ist, allein auf sich gestellt dUSSCWOSENE Vertragsbedingungen mMiıt dem
Arbeitgeber vereinbaren und seIınen Lebensunterhalt, besonders In /eıten
der Beschäftigungslosigkeit, sichern. häangen hiervon menschli-
che FxIstenzen ab Gegenstand des Arbeitsrechts Ist die abhängige Arbeit auf
bürgerlich-rechtlicher Grundlage. Seine Prinziplien entsprechen Im ern den
Zielsetzungen des Grundgesetzes: Freiheit, Gleichheit und sozialer Schutz.

Arbeitnehmer und Arbeitgeber Rechtliche Einordnung

A} Begriff des Arbeitnehmers

Der Gesetzgeber hat den Arbeitnehmerbegriff NIC definiert. [ JIie Bestim-
MUNg der Arbeitnehmereigenschaft ist daher für den Finzelfall u_
nehmen. Wesentliche Krıterien sind nach dem Bundesarbeitsgericht die
Weisungsgebundenheit des Arbeitnehmers n zeitlicher und Ortlicher Hın-
sicht, die CMNEC Einbindung n die Betriebsorganisation und das Erbringen der
SaNzZeEN der überwiegenden Arbeitskraft MNMUur für eınen Auftraggeber.

Begriff des Arbeitgebers
DIie Hauptpflicht des Arbeitnehmers Ist die Arbeitspflicht. und der AÄAT-
beit bestimmt ningegen der Arbeitgeber aufgrund seInes Weisungsrechts. Er
darf seın Weisungsrecht allerdings NIC rechtsmissbräuchlich, sondern [1UTr
nach billigem FErmessen ausüben!. 1es verpflichtet den Arbeitgeber grund-
sätziich 7Ur Beachtung der Grundrechte des Arbeitnehmers.

eıtere wesentliche Pflichten AUuUS$s dem Arbeitsverhältnis sind die FUursor-
gepflicht des Arbeitgebers un die Treuepflicht des Arbeitnehmers.

[ JDer Arbeitgeber schuldet dem Arbeitnehmer nicht UTr die Vergütung. Er
hat darüber hinaus auch die erforderlichen Vorkehrungen ZzZzu Schutz VOor')}
Leben und Gesundheit treffen?.

[ JDer Arbeitnehmer schuldet über seINne Arbeitsleistung hinaus Loyalität,sofern betriebliche Interessen berührt sind Deshalb ıst ß zur Verschwie-
genheit verpflichtet und [11US$5 eventuel|! außerdienstlich auf die beson-

Va S 315 BGiß
Vgl 618 BGiB
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dere Funktion des Arbeitgebers Rücksicht nehmen. 1es gilt, WIE Im folgen-
den zeigen seın wird, insbesondere für Arbeitnehmer, die He kirchlichen
Einrichtungen beschäftigt sind

C Kündigung un Kündigungsschutz
Bel der Beendigung VOIN Arbeitsverhältnissen ist zwischen solchen Au He-
stimmte und unbestimmte Zeıt unterscheiden. /umeilst ird kein fester
Fndtermin vereinbarrt. Neshalb bedartf 65 eıner Kündigung, die sowoh| Of[-
dentlich WIE auch außerordentlich? möglich Ist

aa) Kündigungsarten
Ordentliche Kündigung In der Probezeit

Kennzeichnend für die ordentliche Kündigung Ist sich, dass SIE keinen
Grund voraussetzt, aber einNne IS einzuhalten ist Im Rahmen der 50 Pro-
bezeit reduziert sich die Kündigungsfrist (innerhalb der ersten sechs Monate)
auf Z7WEI Wochen.*

| Ja während der Probezeit kein Kündigungsschutz nach dem Kündi-
gungsschutzgesetz pbesteht, Ist eIne Kündigung MUT nach allgemei-
menN\n Rechtsgrundsätzen nichtig.

In diesem Zusammenhang wurde folgender Fall entschieden: Fın LG
ternehmer stellte eınen Außendienstmitarbeiter eın Am
Za 03.1991 also noch während der Probezeit kündigte der Arbeitgeber.
|)er Arbeitnehmer klagte die Kündigung muit der Begründung, das Ar-
beitsverhältnis SI allein seIiıner homosexuellen Neigungen hbeendet
worden.

[)as Bundesarbeitsgericht BAG) vertrat hierzu die Ansicht, dass eine
Kündigung, die hei bestätigten u Leistungen NUur der HOoMOSseXUu-
alität des Arbeitnehmers ausgesprochen werde, den Girundsatz Vo
reu und Gilauben verstoße und damit unwirksam sSeI Sofern der gekündigte
Arbeitgeber nachweisen kann, dass seine sexuellen Neigungen den alleini-
gen Kündigungsgrund ildeten, hbestehe das Arbeitsverhältnis daher fort.>

(Z) Ordentliche Kündigung nach dem Kündigungsschutzgesetz
Wenn der Arbeitsvertrag sechs Monate hesteht und der Arbeitgeber mMIN-

destens sechs Arbeitnehmer beschäftigt, grei das eın Wirksam Ist
die Kündigung dann regelmäßig NUTr, Wenn SIE durch Giründe In der Person
(Zz.B mangelnde Eignung), Im Verhalten des Arbeitnehmers (z.B Verletzung
der Treuepflicht) der durch dringende betriebliche FErfordernisse (z.B (Jmi:

auch unscharf »fristlose Kündigung« genannt.
Vgl 627 BGB
Urteil des BAC Vo %3.06.1 994



MGI'CUS Weible: Die Kirche als Arbeitgeber

satzrückgang, Rationalisierung) SO71a| gerechtfertigt 1st_© Im übrigen hat eINEe
Anderung der Arbeitsbedingungen Vorrang VOT eIıner Entlassung.

BEe] der Homosexualität des Arbeitnehmers andelt RS siıch Uum»erınen In
der Person llegenden CGirund« Wıe das BAC In der ben zitierten Entschei-
dung klargestellt hat, vVermaß dieser für sich alleine jedoch nıe eINe Kun-
digung rechtfertigen L Der Arbeitgeber kann die Kündigung In derartigen
Fällen aber auf andere nach dem KSchG relevante Gründe (z.B fehlende
Qualifizierung) stutzen!

(3} Außerorden tliche Kündigung
[ DIe außerordentliche Kündigung durch Arbeitgeber und Arbeitnehmer

Ist zulässig, Wenn die rortsetzung des Arbeitsverhältnisses AdUus$s wichtigem
run nıcht einmal His Z Fnde der Kündigungsfrist zumutbar ıst./ Delspie-
le Straftaten Im BetrieDb, wiederholte Arbeitsverweigerung.

DD) Allgemeine Grundsätze AA Beurteilung der sozlialen Rechtfertigung
Irotz der großen Unterschiede, die zwischen den einzelnen Kündigungs-

ründen bestehen, exıistieren gleichwohl! einıge wichtige allgemeine Girund-
satze, die nahezu he] jeder Kündigung beachten sind

»Absolute Kündigungsgründe«
SIe liegen VOT, WeeNn eın hbestimmtes Verhalten Immer eine Kündigung

rechtfertigen würde. | )as BAC hat wiederhaolt Klargestellt, ass CS keine »ab-
soluten Kündigungsgründe« gibt

Wıe aber IM welteren zeigen seIn wird, bestehen gerade Im ereich
des kirchlichen Arbeitsrechts Regelungen, die sich He] näherer UÜberprüfung
MNUur als »absolute Kündigungsgründe« qualifizieren lassen!

(23 Einzelfallbetrach LUNg
Be!l jeder Kündigung Ist der konkrete Finzelfall würdigen. Im Rahmen

eiıner Interessenabwägung sind das Fur un er der Kündigung gegenU-
berzustellen, wobei Alter, Unterhaltspflichten und die [)Dauer der Betriebszu-
gehörigkeit eine wichtige olle spielen.

(3) Prinzip der Verhältnismäßigkeit
Stets [1USS die Kündigung verhältnismäßig sSeIn. Y überprüfen Ist also,

ob nicht eın milderes Mitte| n Betracht ziehen Ist WIE Deispielsweise eiıne
Versetzung der vorherige Abmahnung des Arbeitnehmers

Vgl 1, 11
Vgl 626 BGiB



308 /\bgel<anzelt! Repressive Antworten äUF dem Prüfstang

[ )as BAC hält die vorherige Abmahnung des Arbeitnehmers unabhän-
S18 VOoT)] der Kündigungsart für zwingend eboten. Wurde dieses Frfordernis
nıcht gewahrt, ist die Kündigung schon aus diesem Grunde nichtig. FıNne
Abmahnung ıst MUurT ausnahmsweise entbehrlich, EIWa WEln das Fehlverhal-
tien des Arbeitnehmers schwerwiegend Wärl, dass das Vertrauensverhältnis
Z Arbeitgeber hereits durch den einmaligen Vorfall zerstort ıst

I7 Sondertall. Kırche

tellung IM aa

[J)As Grundgesetz hat für das Verhältnis zwischen dem Staat un den Kirchen
In seiınem 1A1 festgelegt, dass die entsprechenden Artikel der Weırmarer
Reichsverfassung WRV) Bestandteil des Grundgesetzes sind.

[)amliıt wurde JA1 eınen die Trennung zwischen Staat un Kiırche festge-
schrieben E3 | WRV Zum anderen obliegt S der jeweiligen Religions-
gesellschaft ihre Angelegenheiten selbständig innerhalb der Schranken des
für alle geltenden (jesetzes ordnen 137 WRV)

|)Der deutsche Staat billigt somıt den Kirchen eın Selbstbestimmungsrecht
[ )ıes hat E: KONSEQUENZ, dass SIE ihrem esen nach unabhängig sind

und ihre Gewalt nıcht VOoO Staat herleiten. [Damlıit unterliegen SIE auch nıcht
der staatlichen Aufsicht mMiıt der Folge, dass die Inneren Verhältnisse der Kır-
chen frei VOT)] staatlichen Eingriffen bleiben

Kirchliches Innenrecht

Katholische Kleriker, Ordensangehörige un Diakonissen unterliegen AdUu$S-

schlielßlich dem kirchlichen Recht Fbenso sind die weltlichen Gerichte nicht
zuständig, WEeNN S die Dienstverhältnisse evangelischer farrer SOWIE
der kirchlichen Beamten beider Konfessionen geht Hıer haben die Kirchen
n ihrer Funktion als Körperschaften des Ööffentlichen Rechts die Fähigkeit,
Dienstverhältnisse Ööffentlich-rechtlicher Natur begründen, die nıcht dem
staatlichen Arbeitsrecht unterliegen.

Anders verhält sich die Sıtuation hingegen DEe] den »sonstigen Mitarbei-
lern« der Kirchen | )iese Personengruppe umfasst alle Beschäftigten In eiınem
CHNgETEN un einem welıteren Sinne un macht gegenwartıg 600 000 Mıtar-
Heiter au  N [DDamlıit sind die Kirchen die größten Arbeitgeber der Bundesrepu-
blik

B die Kirchen ihr Selbstbestimmungs- und Selbstverwaltungsrecht In
Übereinstimmung mMit den staatlichen (‚esetzen ausüben mussen, sind SIEe
nach der Rechtsprechung el der Regelung der Arbeitsverhältnisse ihrer
sonstigen Mitarbeiter das für alle geltende Arbeitsrecht gebunden. Somuit
sind die ben dargestgal Iten Girundsätze beachten: Ordentliche und außer-
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ordentliche Kündigungen uUuSsSsern\ also wWenn auf das Arbeitsverhältnis das
anwendbar IST »SOZ1a| gerechtfertigt« Semn Fntsteht darüber CIM Streit

können die Arbeitsgerichte angerufen werden

Arbeıitsrechtliche Besonderheiten

ArOz der soeben erläuterten grundsätzlichen Vergleichbarkeit der Arbeits-
verhältnisse »sonstıger kirchlicher Mitarbeiter« MmMIt denen aller übrigen
Arbeitnehmer hat die Rechtsprechung anerkannt, dAss He] der JuristischenÜberprüfung besondere Grundsätze hbeachten sind.

DEN Bundesverfassungsgericht hat mMit der grundlegenden Entscheidung
Vo 06 08 985 der Kirche die Befugnis zugebilligt den hr angehörigen D
beitnehmern die Wahrung der tragenden Girundsätze der kirchlichen TauU-
bens und Sittenlehre aufzuerlegen und deren Beachtung verlangen DIS
VO Arbeitnehmer Heachtenden kirchlichen Grundnormen können also
arbeitsvertraglich verbindlich festgelegt werden

Fbenso Kann die Schwere Verstoßes VOo Kkirchlichen Arbeitgeber
definiert werden FS IST dann CeIMNe Güterabwägung des Selbstbestimmungs-
rechts der Kirche un der Grundrechte des Arbeitsnehmers vorzunehmen
wobel das Selbstverständnis der Kirche besonders gewichten IST LDiese
kirchlichen Vorgaben siınd MNMUur dann unbeachtlich WeeNn SI sittenwidrig sind
der Widerspruch Z allgemeinen Willkürverbot stehen

Im Ergebnis bleibt festzuhalten dass damit dem Arbeitsgericht CINISES
VOTN SEeINeTr EntscheidungskompetenzS!ird [ JDer Kündigungsgrund
als solcher ird mehr der WECNISCH VOI der Kirche bereits definiert dass
letztlich Ur He der Verhältnismäßigkeitsprüfung ern richterlicher
Beurteilungsspielraum verbleibt

Damlit nähern sich die Vo der Kirche vorgegebenen [1UT auf Willkür
oder Sittenwidrigkeit überprüfbaren Maf(ßSstäbhe den ansonsien VOoO der
Rechtsprechung strikt abgelehnten absoluten Kündigungsgründen?!

II Kırchliche KündigungspraxIs
dargestellt anhand Von Beispielen

Kündiıgungsgründe S kırchlichen Arbeitsrecht

Neben den häufigen Kündigungsfällen die den Kirchenaustritt den Fhe-
bhruch un das Öffentliche Eıntreten »sonstiger Mitarbeiter« für Abtreibung

Vgl oben & bb) (
Vgl oben C) DD) n r V  —.
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FÜ Inhalt naben, Interessiert vorliegend die Kündigung kirchlicher 1tar-
beiter Homosexualität.'9

Auffassung der hbeiden großen Kırchen zur Homosexualıtäat als Kündiı-
gungsgrund
a) Katholische Kirche
Von der katholischen Kirche llegen mehrere offizielle Verlautbarungen

arüber VOT, WIE homosexuelle Menschen heurteilen sind.!!
Danach Ist jedwede praktizierte Homosexualität als schwerer Pflichten-

verstofl bewerten, wobeil jedoch unterscheiden ist

aq) » Offen gelebte Homosexualıität«
[Diese wird alc außerordentlich schwerwiegende Loyalitätsverletzung

wertelt, die die Kündigung des Arbeitsverhältnisses auch hne vorherige
Abmahnung!'* unumgänglich macht

D5) » Diskret gelebte Homosexualität«
Jer können nach Auffassung der Amtskirche »IM eınem bestimmten Fall

Umstände auftreten der In der Vergangenheit aufgetreten sein«, welche
die Schuldhaftigkeit des einzelnen vermindern der geradezu aufheben
können». In derartigen Fällen kennt das kanonische ecCc die Institute der
Verwarnung un des Verweilses > S macht trafen VOT der Voraussetzung
abhängig, dass der Betreffende der Verwarnung niıcht Z Finsicht g —
kommen Ist un ortfährt, Argernis eben.!*

Fın interessanter Fal| ZUT »diskret gelebten Homaosexualität« WAarT Anfang
der er Jahre VO Landesarbeitsgericht Baden Württemberg entschei-
den'!> |)Der Kläger begehrte VO eIner Einrichtung, deren ITrager die Katho-

DIie 'geringe Anzah! arbeitsgerichtlicher Urteile diesem Themenkreis jegt die
Vermutung nahe, dass die Kirche bemüht ist derartige Fälle diskret, d.hr

11
Sergerichtliche Inigung oder innerkirchliche Maßnahmen regeln.
Vgl 7.B Kongregation für die Glaubenslehre: Erklärung einigen Fragen der
Sexualethik Vo/Kongregation für das katholische Bildungswesen:
Hınweilse SA geschlechtlichen Erziehung VOo 12.1983; Kongregation für die
Glaubenslehre: Schreiben die ISCNOTE der katholischen Kirche über die Seel-
o für homosexuelle Personen VO Vgl ZEUT (janzen Hans-Jür-
sCcN Meyer, Bundesarbeitsgemeinschaft Schwule Juristen (9:), Schwule Im Recht
Rechtsratgeber für homosexuelle Menschen, Bamberg 1994 Kapite! »Schwule
Mitarbeiter der Kirchen «, B

12

13
Vgl oben 2.65
Vgl Canon 1339
Vgl Canon 1347, 1394

15 Urteil des 1 ACı Badev — Württemberg VO



MGYCUS Weible: D|2 Kirche als Arbeitgeber T

Iısche Kirche, WarTr In eın Ausbildungsverhältnis SA Heilerziehungspfleger
übernommen werden. D3 erforderlichen Voraussetzungen wurden VOT)]
ihm erfüllt. Darüber hinaus WarTr ihm die Ubernahme VOT) der Einrichtung
bereits zugesichert worden. Späater stellte sich die Beklagte jedoch auf den
Standpunkt, die VOoO Kläger bekannte und gelebte Homosexualität indere
den Abschluss eiInes Ausbildungsvertrages.

|)as Gericht erkannte darauf, dass dem Kläger der Anspruch gegenüber
der Beklagten zustehe. [DIies wurde damit Degründet, ass die Einrichtung
den BbewelIls eıner »offen gelebten Homosexualität« des Klägers schuldig
geblieben SeI Folglich liege auch Kein Verstofß die katholische TLı
hens- und Morallehre VOTr, der den Abschluss des ertrages indere. Außer-
dem habe sich die Einrichtung mit der Z/usage eiıner UÜbernahme, nach reu
un Glauben dem Kläger gegenüber gebunden.

Evangelische Kirche

Auch hier llegen offizielle Stellungnahmen VOT, die jedoch VoO der FEnt-
wicklung der 9 /  D re faktisch überholt worden sSind.

aa) Standpunkt der erre
Hıer Ist kein großer Unterschied ZUr HIS heute bestehenden katholischen

Auffassung festzustellen. DITZ Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche ET-
kannte homosexuelle Mitarbeiter MNUur dann als ragbar d wWwenn SIE auf die
Praktizierung der Homosexualität verzichteten. [ DIie ffen elebte un VOGTI-
retene Homosexualität wurde als schwerer Pflichtenverstoß gewertet, wäh-
rend CS el der nicht ffen praktizierten Homosexualıtät auf den Einzelfall
ankam.

Nach welchen Kriıterien eın solcher Einzelfall bewerten Wär, zeigt die
vorliegende Entscheidung:

FEinem Bediensteten des Diakonischen Werkes wurde mit Schreiben
Vo das Arbeitsverhältnis gekündigt. Zur Begründung wurde
vorgetragen, durch vertrauliche Hınweise SEeI bekannt geworden, dass der
Bedienstete homosexuelle Beziehungen unterhalte, IM übrigen aktiv In einer
Schwuleninitiative mitarbeite.

In der folgenden Verhandlung stellte der Kläger nicht In Abrede NOomo-
seXuel| seIln, wandte sich aber gleichwoh! die erfolgte Kündigungdurch den kirchlichen Arbeitgeber.

as hierzu CTrBANSECNE Urteil des stellte Klar, dass die IM außer-
dienstlichen ereich ausgeübte homosexuelle Praxıs eINes Im Dienst eıner
evangelischen Landeskirche stehenden Arbeitnehmers eıIne Vertragsverlet-

Urteil des BAC; VOo 033
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ZUNgs darstelle, die grundsätzlicı geeignet sel, eınen Kündigungsgrund al
zugeben

[ Dire ausgesprochene Kündigung SE] jedoch unwirksam, weil die Beklagte
den Kläger vorher nicht abgemahnt habe 1es SE zwingen eboten BECWE-
SCH,; da der Kläger sSeEINE Homosexualität In der Anonymıitat eıner entfern-
ten Großstadt un damit »diskret« gelebt habe Schließlich SI In der VO

Beklagten heanstandeten Teilnhahme des Klägers Veranstaltungen eiıner
Schwuleninitiative keine »olffen« gelebte Homosexualität erblicken. SO
SI die Inıtlatıve keinem Zeitpunkt Drovokativ In Erscheinung un
wende sich Im übrigen die Offentliche Diskriminierung der HOomose-
Xualıtät.

BED Urteil ist In zweierlel Hinsicht interessant. /uUum eınen USstie der
Kläger damit rechnen, he] eınem Fortfführen der »diskret gelebten Homose-
Xualität« endgültig entlassen werden. [Das BAC spricht eıner fehlgeschla-

Kündigung nämlich regelmälsig die Funktion einer Abmahnung des
Arbeitnehmers mMıiıt der Folge, dass der Kläger U »gewarnt Zum
anderen definierte das Gericht erstmalig die »offen elebte Homosexualität«
un bewertete das Engagement In eIner Schwuleninitiative Als grundsätzlich
DOSITIV.

55) Entwicklung der Q0er re
Nachdem die Berlin-Brandenburgische evangelische Landeskirche In EI-

MNerlTr Erklärung Vo 097 Homosexualität als eınen »anderen Ausdruck
menschlicher Sexualität« anerkannte, bahnt sich eın UJmdenken innerhalb
der evangelischen Kirche Schon vorher machte sich dieser Umschwung
In der innerkirchlichen Rechtsprechung emerkbar:

SO scheiterte die Entlassung eInes Pfarrers, der sich beginn der Q0er
re ffen seIlIner gleichgeschlechtlichen Partnerschaft bekannt hatte . !7
LDieses richtungsweisende Urteil der Kammer für Amtszucht der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche Hannover wurde VO Senat für Amtszucht der

durch Urteil Vo bestätigt. Damlit zeichnete sich Zu
ersten Mal eine deutliche Liberalisierung der kirchlichen Gerichtsbarkeit Im
Umgang mit homosexuellen Bediensteten ab 18

FS Ist daher vorerst Im evangelischen aum nıcht mit welteren Kündigun-
SCN VOT) homosexuellen Mitarbeitern rechnen.

17 Vgl Schwule Im Recht aa (} S
SO hatte das Verfassungs- und Verwaltungsgericht der noch In seinem
Urteil Vo die praktizierte Homosexualität eINEes Hilfspfarrers AfS
Entlassungsgrund bestätigt. LDamlıit WarTr die tellung innerkirchlicher Bediensteter
ungleic schlechter als die der »sonstigen Mitarbeiter«, unterlagen letztere doch
der weltlichen Gerichtsbarkeit, die schon In den 80er Jahren ihre Standpunkte
andern begann.
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erpartnerung als »absoluter Kündigungsgrund«
Miıt dem Beschluss des LPartC; durch den deutschen Bundestag und dessen
bestatigung durch das Bundesverfassungsgericht In Karlsruhe haben gleich-
geschlechtliche Beziehungen eınen rechtlich legitimierten Entwick-
lungsrahmen erhalten [DIie Auswirkungen eıner Eintragung nach dem
en auch HIC VOT der Kirche In hrer Rolle als Arbeitgeber haltgemacht.

Die katholische Kırche

SIEe hat dem Rechtsinstitut In der Erklärung des Ständigen Kates der
Deutschen Bischofskonferenz VOo 24 .06.072 eindeutige Worte gefunden:

» [Jas MEeUu geschaffene Rechtsinstitut der Lebenspartnerschaft nach dem
(‚esetz ZUEE Beendigung der Diskriminierung gleichgeschlechtlicher (‚emeIln-
schaften widerspricht der Auffassung über Fhe un Familie, WIE SIE die
katholische Kirche lehrt Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter IM kirchlichen
Dienst, gleich ob SIE der katholischen Kirche angehören der nicht, die nach
diesem (J‚esetz eıne ‚,eingetragene Lebenspartnerschaft: eingehen, verstoßen
adurch die für SIEe geltenden Loyalitätsobliegenheiten

BEG ingehen eıner eingetragenen Lebenspartnerschaft Ist deshalb eın
schwerwiegender Loyalitätsverstoß .5 Art Abs der Grundordnung
des kirchlichen [Dienstes IM Rahmen kirchlicher Arbeitsverhältnisse, der die
dort geregelten Rechtsfolgen nach sich zieht.«

In des kirchlichen Dienstrechts Ist als Rechtsfolge die Kündigungdes Arbeitsverhältnisses vorgesehen.
DEl eıner Verpartnerung andelt 65 sich eindeutig »offen« gelebte

Homosexualität Im ben geschilderten Sinne. amı WarTr S logische KONSE-
/ dass eine Eintragung nach dem VOT)] der katholischen Kirche
In den Kkang eInes »absoluten Kündigungsgrundes« erhoben wurde. Auch
wWenn ES derartige Kündigungsgründe nach dem BACG eigentlich Sal NIC g —ben darf, Ist doch festzustellen, dass das Vorliegen einer Eintragung nach
katholischem Kirchenrecht zwingen den Kündigungstatbestand rfüllt Fuür
eine darüber hinausgehende Interessenabwägung durch das Arbeitsgerichtdürfte In diesem Zusammenhang kaum mehr Platz seIn.

Die evangelische Kıirche

DIie EKI) hat In einer Orientierungshilfe Vo September 7002 folgende Aus-
Sape emacht:

» ( War Ist die Kirche aufgrund des kirchlichen Selbstbestimmungs-rechts grundsätzlich berechtigt ihren Mitarbeitern als Loyalitätsobliegenheit
eın Verbot für das Eingehen VOI »Lebenspartnerschaften« aufzuerlegen DZW.
rechtliche Konsequenzen Aaus dem Bestehen solcher Partnerschaften ZI@E-
hen [)Aas elz aber VOTaUSs, dass S sich eınen Sachverhalt andelt, der IM
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Verständnis der Kirchen erhebliches Gewicht hat S kannn nıcht unberück-
sichtigt bleiben, dass die FKI) eine Verbesserung der Rechtsstellung und
des Rechtsschutzes gleichgeschlechtlicher Lebenspartnerschaften aus ethi-
schen Gründen ausdrücklich befürwortet hat DDanach wird CS maßgeb-
lıch darauf ankommen, ob DZW. Inwieweilt die | ebensweise der hetreffenden
Mitarbeiter Im Kkonkreten Fall muit dem kirchlichen Verkündungsauftrag VeT-
einbar ISst.«

Demnach darf davon aUS$  Cn werden, dass die evangelische Kirche
Mitarbeiter, die eIne Lebenspartnerschaft führen, vorerst welter beschäftigen
ird |)as bedeutet aber auch, dass » Off8n « gelebte Homosexualität auf
evangelischer Seıite keinen »absoluten Kündigungsgrund« mehr bildet.

Abschließende Beurterlung
Zusammenfassung

Aufgrund der besprochenen Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts
sind die Kirchen Derechtigt, allen Mitarbeitern die Beachtung der tragenden
Girundsätze der kirchlichen Gilaubens- und Sittenlehre aufzuerlegen un VOT)]
ihnen verlangen, dass SIE auch Im Privatleben nıcht die fundamen-
talen Verpflichtungen verstoßen, die sich aus ihrer Zugehörigkeit ZUrT Kirche
ergeben un die jedem Kirchenmitglied obliegen.

DEN gibt den kirchlichen Arbeitgebern die Möglichkeit, lesbische und
schwule Mitarbeiter entlassen, WeEeTN SIE die kirchlichen aubens-
und Moralvorschriften verstoßen.

[ )as bislang wichtigster Meilenstein der schwul/lesbischen
EmanzIpation In Deutschlan hat unterschiedlicher kirchlicher ESO-
[1aNz geführt. Während die Katholische Kirche He der nun gegebenen MOg-
lıchkeit der Verpartnerung muit der Kündigung des Arbeitsverhältnisses ro
nımmt die evangelische Kirche eINne abwartende Posıtion der vorläufigen
Duldung eın

Rechtliche Möglichkeiten
egen mögliche Kündigungen, die aufgrun eıner Eintragung VOIT] ıtar-
heitern nach dem LPartCG erwarten sind, |ässt sich rechtlich MNUurTr wenIig
unternehmen. Finer Kündigungsschutzklage ware regelmäßig kein Erfolg
beschieden, wei|l die sozlale Rechtfertigung aufgrund des äaußert |imitierten
Prüfungsrahmens der Arbeitsgerichte fast Immer bejahen ware.

Falls CS Kündigungen kKommt, empfiehlt sich der Hınwelils, dass MNan die
Angelegenheit Dublik machen werde.!? DE eın derartiger Rechtsstreit großes

Vgl hierzu und Z folgenden: Bruns In svd.de/recht/
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Öffentliches Aufsehen CIreSCNn wird Was die Kirche erfahrungsgemäß scheut),
hesteht zumindest die Möglichkeit gunstige Abfindungen erzielen.

Regelmäßig ird den Betroffenen empfehlen seln, dem kirchlichen
Arbeitgeber die Verpartnerung nicht mitzuteilen. Zu Heachten Ist jerbei
jedoch, dass die Meldebehörden mittlerweile den öffentlich-rechtlichen Ke-
1gionsgesellschaften ZUur Erfüllung ihrer Aufgaben auch Angaben über die
Begründung eıner Lebenspartnerschaft machen dürfen. (UJUm dies verhin-
dern, sollte Nan ais betroffener Mitarbeiter eıner katholischen Einrichtung
VOo seiınem Verweigerungsrecht gegenüber der Meldebehörde Gebrauch
machen.?9

Künftige Perspektiven
[DIie Privilegierung der Kirche IM Vergleich sonstigen Arbeitgebern hat
historische urzeln. Sie hat In den übernommenen Regeln der VWRV ihren
verfassungsrechtlichen Ausdruck gefunden. Fine Anderung der bisherigen
Kündigungspraxis In kirchlichen Einrichtungen Ist nicht erzwingbar, da diese
Juristisch In den melılsten Fällen »aln Jaängeren Hebel« sıtzen.

Abhilfe könnte eiIne Verfassungsänderung schaffen, die entweder die ET-
satzlose Streichung des FTAl} {n der übernommenen Kirchenartikel
der WRV umfasst der zumindest eın arbeitsrechtliches Diskriminierungs-verbot statulert. | Ja die Kirchen ihre Sozialarbeit fast ausschließlich muit at-
lıchen Mitteln finanzieren ware S auch denkbar, die Bereitstellung dieser
Gelder VOoT/ der Verpflichtung der Kirche abhängig machen, die rund-
rechte ihrer Mitarbeiter beachten.?!

Derartige Anderungen hedürfen aber angesichts der traditionel|! starken
Stellung der Kirche IM deutschen Verfassungsgefüge langanhaltender LOD-
byarbeit. Mit schnellen Erfolgen Ist daher nicht rechnen!

Vor diesem Hintergrun Mag 5 eınen Hoffnungsschimmer darstellen,
dass SICH die evangelische Kirche der Entwicklung zumindest DrINZI-
piel| nicht mehr verschließt. FS Dleibt abzuwarten, ob aus der Posıtion des
»Duldens« einmal eIne Position des »Bejahens« ird

Marcus WeIihle Ist als Rechtsanwalt In Regensburg atıg
Korrespondenzadresse: Martin-Maurer-Weg 4, [)-93053 Regensburg.

Vgl | RRG
Vgl In diesem Zusammenhang auch die Reformvorschläge der Bundesarbeitsge-meinschaft Schwule Juristen In Schwule Im Recht, D: 3 .725ff
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der Queergemeinde In Münster, FO-
FÜ genannt, hat IM (Oktober eINe Analyse SI aktuellen Stand un

/Z{AT Se/hstverständnis des dortigen Gemeinde- un Gottesdienstprojektes
verabschiedet. Die WERKSTATT dokumentiert den Diskussionstext IM Wort-
laut

[JDıe Queergemeinde unster wurde VOT dre!l Jahren als Gottesdienstprojekt
gegründet, mMıt dem Ziel, | esben un Schwulen eine kirchliche Herimat
bieten. Seither Ist sSIEe gewachsen und hat sich auch verändert.

Im Fébruar Z beauftragte das LeitungsgremIum (Forum) der Quee/se
mMmeinde unster eINne Gruppe VOTIT] In der Gemeinde engagierten Theologin-
MEl und Theologen, dre! Katholiken un eINe Protestantin, damit, die ()ueer-
gemeinde und ihre Strukturen die Lupe nehmen, die darın reflektier-
ten theologischen Grundentscheidungen herauszuarbeiten un deutlich
machen, die tärken der Gemeinde liegen, un Konfliktpunkte und
| ücken finden sind, die ANSCHANSCN werden ollten

|)er olgende Ext Ist das Resultat der Arbeit dieser Gruppe und spiegelt
die Wahrnehmung der vier Verfassenden wider. Wır olfen, damit innerhalb
der Gemeinde Diskussionen den VOT) UNS angesprochenen unkten aber
auch anderen Themen auszulösen.
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Innerhalh der Gemeinde

| ıe Queergemeinde In unster Hietet Kkeine typische Struktur eıner gewöhn-
lıchen katholischen der evangelischen Territorialgemeinde. Ihre besondere
Gemeindestruktur IASst sich WIE olg umreißen:

[ DIe Gemeinde hat eın großes Einzugsgebiet.
Familien IM Klassischen Siınne lassen sich nicht finden, dafür aber Men-
schen, die In alternativen Lebens- und Beziehungsmodellen leben
[Der Männerantei|l Ist er als der Frauenanteil.
|)er Altersschwerpunkt llegt he] 35-50 Jahren.
Menschen unterschiedlicher Konfessionen fühlen sich der (emeinde
gehörig. Fine deutliche Mehrheit 1st römisch-katholisch gepragt.
Fur den Sozialstatus 1ASscf sich festhalten, dass die Menschen In der
Queergemeinde finanziell oft besser gestellt sind un eınen Ööheren Bil-
dungsgrad AS der Bevölkerungsdurchschnitt aufweisen.

DITS Queergemeinde In Uunster hat hasiskirchliche Strukturen. DIie TeEBU-
är einmal Im ahr stattfindende Gemeindeversammlung diskutiert rundle-
gende rragen und entscheidet über zukünftige Perspektiven un Ziele für das
Gemeindeleben Frauen un Manner, die verbindlich für den /Zeıtraum eINnes
Jahres miteinander den Themen der emenmnde arbeiten wollen, bilden
IM Anschlusss die Gemeindeversammlung das NEeUuUue »Forum«. FS rag
His ZuUur nächsten Gemeindeversammlung die Gesamtverantwortung. /we!l
Mitglieder des Forums, eine Frau un eın Mann, vertreten die Gemeinde
nach Außen Fur verschiedene ereiıcnhe hnhaben Einzelpersonen der Grup-
DE In Absprache mMıt dem Forum die Verantwortung übernommen. SO gibt
S eINe Verantwortliche für die Eucharistiefeilern, eine Gruppe, welche die
Wortgottesdienste tragt, eıne DBeratungsgruppe und eine Diakoniegruppe.
eıtere Personen übernehmen die Verantwortung für die Reihe »Gilaube Im
Gespräch« der für die Gemeindewochenenden In Mesum. Aus aktuellem
Anlass entstehen Immer wieder Arbeitsgruppen verschiedenen Themen,

In etzter /eıt die Liturgiegruppe und die Gruppe, die dieses rapler VeTl-
antwortet Besonders IM Hinblick auf die stark Katholische rragung der CZ6e<
meinde Ist die Position des Klerus emerkenswert. Priester, Pfarrerinnen und
Pfarrer amtıeren In ihren liturgischen Funktionen, aber nicht als emenrınde-
leitende. Sofern SIE TAHSE Queergemeinde gehören, sind SIE Gemeindeglieder.

Weıiıter würden wır die Gemeinde WIE olg charakterisieren:
Wır nehmen eIne Bereitschaft wahr, Konflikte anzusprechen. Die Fähig-
keit und der Wille, sich selbst hinterfragen, Ist eiIne Stärke der (jemein-
de
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Gepragt ird die Gemeinde durch ihr Angewlesenseln auf Gastfreund-
schaft, da SIEe In den Munsteraner Kirchen Irınıtatis und an Sebastian
als Gast ihre Gottesdienste feiert
DIie Gemeindemitglieder zeigen eıne hohe Bereitschaft DE Gestaltung,

eiınem abgestuften Engagement, das jeder und jede eigenverantwort-
lıch für sich selbst einteilt. DITS oft eklagte Konsumhaltung ıst In der
Queergemeinde selten. Alle oringen ihre eigenen Kompetenzen un
/Zeıtressourcen eIn, dass sich |1ässt ede un jeder {ut das Ihre
UunNnd Seine,} amı ES vVvorwarts geht
Auch das Angebot ZUur Gemeinschaft ist freiwillig und selbst Hhestimmt.
[ Jıe Gemeinde Kkennzeichnet sich auf der eınen Seite durch ihr hohes K E-
flexionsniveau des christlichen Glaubens un auf der anderen durch ihre
Feiern des Gilaubens

'her die Gemeinde hinaus

[DIie Queergemeinde unster bemüht sich die Pflege der Kontakte
deren Gottesdienstprojekten. FIN Schritt dahin Ist, dass das zweilıte Treffen Al
ler Gemeinden aUuUs dem Queerkontext Gemeinden-Tage Im Januar 2003
In unster ausgerichtet ird Weıter sind hier die wichtigen persönlichen
Kontakte erwähnen, die Zusammenarbeit Im Hinblick auf gemeiInsame
Auftritte Kirchentagen SOWIE die schriftliche Reflexion durch Publikatio-
Nnen WIE die ERKSTATT SCHWULE I|HEOLOGIE

| ıe Queergemeinde ıst In der römisch-katholischen Kirche recht IntensIvV
orasent un unterhält Kontakte ZUrTr Kirchenleitung. Auf der evangelischen
Seıte jedoch heschränkt sich der Kontakt hisher NUur auf die Triniıtatisgemeiln-
de, die Prasenz In den evangelischen Kirchen Ist ausbaufähig un ausbau-
bedürftig.

mpulse unterschiedlicher gehen Vo der Queergemeinde au  N Beson-
ders jedoch werden Öökumenische Impulse durch Einzelne, die sich In der
Queergemeinde beheimatet fühlen, In andere kirchliche und gesellschaftli-
che Kontexte nineingetragen.

In der SaV cCcommMunIty ist die Gemeinde sehr prasent. /7u nmennen sind hier
eitrage un nzeigen In verschiedenen Szene-Medien, Internetauf-
trıtt, der entsprechend verlinkt ist, SOWIE, nicht unterschätzen, persönliche
Kontakte un die Prasenz der Gemeindeglieder In der SaY community.

| ıe Queergemeinde Hietet Anonymıtat un wWill Schutzzone sSeIn. Rück-
fragen diese sich celbstverständlichen Gegebenheiten stellt jedoch der
Wunsch nach Prasenz In der Offentlichkeit Fernsehen)
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Interpretation der gegenwärtigen Sıtuation

[ )Der Versuch der Aktualisierung des christlichen Gilaubens VOT dem Hınter-
grun der eigenen Homosexualität ist eıner der Hauptgründe für die -xXistenz
der Gemeinde.

Aus dem In Punkt Beschriebenem schließen WIr eınen Willen 7u

Subjekt-Sein der einzelnen Gemeindemitglieder. DIie emenmnde unterstutzt
darüber hinaus die Subjektwerdung anderer Christen Uund Christinnen, da die
Finzelnen nıcht [1UT für Sich Subjekte seın wollen, sondern Christinnen und
Christen INn Gemeinschaft.

Verorten [ässt sich die Gemeinde unterschiedlichen Grenzen, SIE fun-
gıert als Bindeglied folgenden »(OOrten«:

zwischen Kirche un Homoszene. Hıer gelingt die Verbindung.
zwischen annern un Frauen. Fın wirkliches Miteinander Ist Immer
noch eher unsch als Wirklichkeit, diese Spannung wird VOo'T) der (e-
meinde aber aktiv ANSCHANSECN, der unsch, SIEe überwinden, ist da
zwischen den verschiedenen Konfessionen. Diese Verbindung nehmen
WIr als Spannungsverhältnis wahr.
zwischen Insiderinnen, Insidern un Neuen. [ Die CGemeinde bemüuüht sich
aktiv darum, diese Gruppen [IECU miteinander verbinden.

Wünsche und Hoffnungen
Die Queergemeinde ıst eıne Gemeinde, die für alle ffen ist, die auf ihre Je
eigene Art lehben und eine christliche Gemeinschaft suchen.

Konfliktfähigkeit
Gemeinschaftliches | eben bleibt nıe frei VOIT Konflikten. [Der Queergemein-
de ird sich daher auch weiterhin NEeUu die rage stellen, WIE SIEe mMuit
offenen der auch verborgenen Konflikten umgehen soll Fur die emenmnde
un auch für Finzelne In ihr bieten konstruktiv ausgetragene Konflikte, AUS-

gehend VOI'T der Haltung gegenseltigen Respektes, die Chance Weıterent-
wicklung und Reifung FınNne zwischenmenschliche Atmosphäre der Offenheit
un Ehrlichkeit schafft das notige Vertrauen, eigene Verletzungen hbenen-
NeN\ und Verletzungen anderer wahr- un ernstzunehmen.

HIN wichtiger Punkt Im Umgang muit Konflikten st die Macht der hetei-
ligten Personen. Voraussetzung dafür, dass die eigene Macht innerhalb der
Queergemeinde nıcht missbraucht wird, ega!l ob In struktureller Form der
auf persönlicher ene, ist, dass sich Finzelne auf der eınen Seite ihrer eIge-
[1e671) Macht hbewusst werden un auf der anderen eıle diese nicht aussple-
len Weder physische noch psyCchische Unterdrückung haben aum In der
Queergemeinde. FIN entscheidendes Krıterium der Konfliktfähigkeit ıst die
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Konfrontation un benennung VOoNn) Machtstrukturen, damit diese nicht EeIN-
fach üÜbernommen und/oder mitgetragen werden. | )ıeser Punkt äang sehr
stark muit den folgenden

Umgang mMıit Strukturen

DITS FOorm der Basiskirche wirkt struktureller CGiewalt7gefeit dagegen
Ist die Gemeinde nıcht /um eispie! können die Folgen des zahlenmäßigen
UÜbergewichts VOoTN annern un römisch-katholischen ersonen In der (i6-
meinde der auch die Stellung der Priester Machtmissbrauch führen.

Andersartigkeit
Inwiewelt üben die Queergemeinde der deren einzelne Mitglieder hewusst
oder unbewusst Gewalt dUS, dass bestimmte Randgruppen In der (emeln-
de nıcht anzutreffen sind?

In vielem Ist die Queergemeinde nämlich relativ nomogen Warum 156ı
sSe|[] sich In eıner Gemeinde VOIN (Queers ausgesprochen »schräge Vögel « WIE
crossdressed people nicht auffinden? Was ıst mMiıt Menschen, die mMiıt eıner
Behinderung leben, selen 5 Gehörlose der Rollstuhl-fahrer und -tfahrerin-
nen?

Viele Unterschiede In | ebens- un Arbeitssituation, sind schon In der (:
meinde vorhanden, SIEe fallen jedoch überhaupt nicht auf Verkommt
[1UT eınem Synonym VOT] angepasstem 5dY, WEeNT Bisexualität, TraNsSsSAXLI-
alität, Intersexualität, Sadomasochismus, Promiskulität als nıcht erwähnens-
wert gelten? Auch Gesundheit un Krankheit werden In der Gemeinde kaum
thematisiert, obwohl diverse Gemeindeglieder mMiıt ernsthaften Erkrankungen
leben, darunter solche, die mMıt eıner HIV-Infektion zusammenhängen, aber
auch psychische un physische Krankheiten, die VOI der Gesellschaft nicht
gleich mMıt Homo-)Sexualität verknüpft werden, In ihren Auswirkungen Zzu
Teil aber SCNAUSO schwerwiegend sind

[DIe Queergemeinde Ist eın Ort, dem sich alle eingeladen fühlen COl
len, sich ihren aum für sıch selbst un für ihre Themen nehmen. Fın
Ort, dem die Unterschiede thematisiert werden, nicht geleitet Vo der
rage: VWas sind die >>Anderen«?‚ sondern: Wer sind SIE? Wiıe leben sIE? Was
hbestimmt ihr en un Was hestimmt das mene? Wır wünschen UunNns eINe
begegnung muit »den Anderen«, die geleitet ıst VOI der [DevIise: Dialog
Mikroskop.

HIN mögliches eispie hietet das gegenseıltige Interesse familiären
bezugen der Beziehungsnormen un -formen der einzelnen (Gemeinde-
mitglieder.
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Geschlechtergerechtigkeit
In der Queergemeinde gibt ES deutlich mehr Manner als H rauen, allerdings Ist
der Frauenante:!i| den Aktiven überproportiona|l hoch

[ Jie Gemeindepraxis ist (bewusst der unbewusst) stark VOoO männlicher
Sprache un männlichen Denkmustern gep ragt, dass eın Erkennen der mMiıt
gewlssen Formen verknüpften Probleme und daraus resultierend eINE (Jje-
schlechtergerechtigkeit Immer wieder DEeUu eingefordert werden mussen.

In eINemM Teilbereich, der In den Fucharistiefeiern verwendeten Sprache,
ird das Thema Geschlechtergerechtigkeit VOT der Liturgiegruppe ANSCEAN-
sCch Wır ermuntern jedoch alle Gemeindeglieder, auf dieses Spannungsfeld

achten. [Dazu halten wır eın bewusstes gegenseltiges Kennenlernen der
verschiedenen Standpunkte für sowoh| notwendig wWIEe auch bereichernd.
eispiel: WIESO ıst S problematisch, Wenn VOT ( Ott [1UT als » Herr« und » Va-
« gesprochen wird? Auf der anderen Seite VWas geht verloren, WEeEeTN diese
Anreden SaZ aufgegeben werden? Auf eıner pragmatischeren ene dürfte
S sinnvol| seIn, Gemeindeaktivitäten WEenNN möglich In gemischten Teams
AUuUs$s annern und Frauen vorzubereiten.

Diakonie

Auch für dieses Gebiet gibt S eINe eigene Gruppe innerhalb der Queerge-
meinde. Außerdem hat die Tätigkeit der Beratungsgruppe stark diakonische
Aspekte. J1er einıge Gedanken unsererseıts:

DIie diakonische Arbeit der Queergemeinde sucht noch nach ihrem SDE-
zifischen Auftrag innerhalb der Kirchen. Fur Wl wollen un sollen wWIır ü ber-
haupt anrufbar seIın?

Grundsätzlich halten WIr den diakonischen Auftrag für eINe Aufgabe der
emenmnde als SaNZET, nicht für eın Projekt, das VOo'T) eIner Arbeitsgruppe Al
lein abgedeckt werden kann. [DIie Queergemeinde hat auf Girund ihres speZI-
ellen rofils Stärken, die 7Ur Grundlage diakonischer Arbeit werden können
In Bereichen, die Vo anderen Kirchen/Gemeinden nıcht hne welteres aP-
gedeckt werden können.

Neben der gezielten Internen und nen finanziellen Unterstützung
durch Kollekten Intern ZUur gezielten Unterstutzung Von Gemeindegliedern,
die nicht Aktivitäten teilnehmen können, un exiern als finanzielle
Unterstützung VOT} anderen Projekten) hietet die Queergemeinde aum ZUITE

Subjektwerdung, Was WIr als diakonische Arbeit verstehen. Nicht jede Hilfe
7ur Subjektwerdung Ist Diakonie, aber jede Diakonie [11US$S55 Hilfe Z7UT Subjekt-
werdung seIn. Wır sprechen UuNns eindeutig paternalistische Hilfestel-
lungen dUS, die andere Menschen [(1UT als Objekte wahrnehmen.

Auf diesem Gebiet gilt S In der Queergemeinde noch folgende rragen
Klären: Finden sich Leute, die ausdrücklicher diakonischer Arbeit bereit
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sind? In welchen Schwerpunkten Kkönnte das seIn?® eiche tellung hat]
die Diakoniegruppe? Welche die beratungsgruppe‘

Themenbereiche, die UuTN$ eingefallen SiNd:
Tod eINESsS Gemeindegliedes: KoOonnte eın Trauergottesdienst VIia Queer-
gemeinde gestaltet werden (besonders wWenn der/die Verstorbene keinen
eZzug eIner anderen Gemeinde hatte Wer steht den Hinterbliebenen
hei?
Krankheit gibt 5 Möglichkeiten, In ihrer ModbDbilität eingeschränkte Cj@-
meindeglieder Gottesdiensten und anderen Gemeindeanlässen ahzZu-
holen? Falls Gemeindeglieder Angehörige pflegen, unterstutzen WIır SIE
dabe! In irgendeiner Form?®
Wiıe unterstutzen wWIır ersonen, die Schwierigkeiten aben, ihre sexuelle
Urltentierung un ihren Glauben eınen Hut ringen? Fın Stück
weıt geschieht das schon durch die hbloße -xXıistenz der emenmnde SOWIE
durch die bBeratungsgruppe. -S könnte sich aber lIohnen, die ugen ffen

halten für ersonen, die Aaus Eexirem konservativen und fundamenta-
Iıstischen Kreisen kommen der mMit der EX-gay ewegung In Kontakt g —
kommen sind [»EX-gay« — Verschiedene Organisationen, die HOomosexu-
alität AUuUS$s religiösen Giründen ablennen un mit verschiedenen, fragwür-
digen Methoden versuchen, chwule und Lesben) Heterosexualität
umzuerziehen]
Generel| halten wır S für wichtig, sensibe! serIn für die Bedürfnisse

Nächsten un aum schaffen, damit sSIEe die Hilfe, die SIE benötigen,
einfordern können.

Okumenisches Bewusstseiln

/Zur /eıt Ist unklar, ob WITr eINe Katholische Gemeinde sind, die ffen ist für
Angehörige anderer Konfessionen, der ob wır UNMNS als Öökumenische (Je-
meinde verstehen.

Okumene ol} nıcht Als Minimalkonsens verstanden werden, sondern
als gegenseltige Bereicherung, indem wır UunNns muit Reichtum der Je anderen
Traditionen vertraut machen und dadurch auch die chätze der eigenen Aras
dition MEU entdecken.

Fın bewusstes gegenseitiges Kennenlernen Ist dazu notwendig. Wıe CS

ZzZu eispie be!] »Gilaube Im Gespräch« geschieht, sollen Gemeindeanlässe
WeEeNN/Nn möglich durch gemischtkonfessionelle Teams vorbereitet werden. Fine
Chance ist auch der Kontakt mMiıt anderen Queergemeinden, die anders KOoNn-
fessionel| epragt sind Weiıter wünschten wWIır uns, dass mehr Öökumenische
Gottesdienste zelebhriert werden. ZU Klären ist der Status des ortgottes-
dienstes: Ist ETr eın nicht konfessionel| gebundener meditativer Gottesdienst
der el er eın evangelisches Gegengewic bieten? Be| den Gemeindever-
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sammlungen sollten nicht [1UT die Eucharistiefeier, sondern auch die Wort-
gottesdienste auf die Tagesordnung gesetzt werden.

Und schlussendlich: Okumene ist als Thema In der emenınde wach
halten.

Kontakte evangelischen Kirchen

DITZ hewusste Kontaktpflege auch mit evangelischen Kirchen und deren Iras
ditionen [11US5 ausgebaut werden.

(Jm Beratungsstellen aller Konfessionen De] Informierung über die Queer-
gemeinde erreichen können, gilt ©S auch die Adressen VOo'N/ evangelischen
Einrichtungen zusammenzustellen.

Innerhalb der Gemeinde sollten Ansprechpersonen verschiedener Kon-
fessionen hereit stehen, da gerade he] L esben und Schwulen, die mMIıt TaUl-
bensfragen ringen, der konfessionelle Hintergrund aufgrund ihrer pezifi-
schen religiösen Sozialisation eine Rolle spielen Kkann.

Liturgie
Mit diesem ema beschäftigt sich schon ausdrücklich eINe Liturgiegruppe.
Einige Gedanken Zur Zukunft der ıturgie VONN UNSeTeT eıte

Iturgie und Priester DZW. Pfarrerinnen un Pfarrer sollen nıcht unhinter-
Tragbar seIn, aber die Offenheit für Kritik darf nicht dazu führen, dass sich die
Leute nıcht mehr vorzubereiten trauen

Wenn die Queergemeinde Experimente wünscht, [11USS SIE auch damit
leben, dass mal schief geht Dabei sollte eın Augenmerk auf eıne fal-

Kritikkultur gelegt werden. aum für Kritik hieten das Treffen Im »Cafe
Lenzig« Im Anschluss die Gottesdienste, das Internet, der aUus
aktuellem Anlass entstehende Gruppen.

EXperimente brauchen eINEe sinnvolle Mischung aUuUs Struktur und Frei-
[aUMm Praktische Hılfe In eZzug auf die Fucharistiefeiern würde eın schrift-
liıches Grundmuster der ıturgie (ohne wang, sich daran nalten) bieten,
welches gerade nicht katholisch gepragten Personen nilft, Ssich der Vorbe-
reitung beteiligen.

Generelles

[Die Queergemeinde Ist In ewegung, einmal Frreichtes darf NIC einfach als
gegebenSwerden. In Zukunft können andere rragen und Konflikt-
telder auftauchen.

Üünster, September 2002
Marek Mackowiak/Irene Schwyn/Georg Terhari  Trich Thoden,

Forum der Queergemeinde Münster
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Wollgan 8 29c/7urger

Theologsie dCS Fleisches
als Theologie der Ambivalenz

\ Über|egungen ausgehend VOT) eınem Workshop n Mesum 0009

L: SE ASKESE WIGKEIT«, das Motto der Tagung Mesum
2002 hat hHereits 7/u Ausdruck gebracht, dass sich In chwuler Theolo-

gie Kkaum VOIN Fleisch und | eiblichkeit sprechen |ässt, ohne Ambivalenzen In
den Blick nehmen. Z18] des Workshops WarTr ©S ausgehend VOoT)] dem UJm-
Sag mMiıt dem Thema » Fleischlichkeit un L eiblichkeit« n der eigenen BIO=
graphie unterschiedliche theologische [)imensionen dieses Themas n den
eigenen Traditionen erschließen un In Auseinandersetzung muiıt diesen
biographischen Erfahrungen und den eigenen Traditionen Perspektiven eINes
aANSECEMESSCHEN Umgangs mMıt dem Thema » Fleischlichkeit un L eiblichkeit«

entwickeln.

Die Ambivalenz der persönlichen Erfahrungen
Die BeziehungZ eigenen KOrper WarTl für die melsten Teilnehmenden In der
biographischen Phase his Z/zu Coming-out VOoO eıner gewlssen Fleischlosig-
keit der L eibfeindlichkeit gepragt. | )iese hatten ihre Wurzeln [1UT Zz/u

Teil In verschiedenen christlichen Traditionen (römisch-katholisch, pietistisch
DZW. evangelikal), sondern auch in einem gewlssen säkularen Purıtaniısmus,
WIE ETr VOT allem der Kriegs- un Nachkriegsgeneration In Meutschland
eigen SCWESCN seıIn scheint: In und nach den Entbehrungen der Kriegs-
un Nachkriegszeit hatte der Leib VOT allem funktionieren, chmerz und
| eid (zumal den Flüchtlingen) übermächtig, dass SIEe nicht InSs
Bewwusstsern treien en, die Bedürfnisse des | eibes wurden gof durch den
Willen 7E Neuanfang un Wiederaufbau unterdrückt. [Diese Haltung der
» Leiblosigkeit« wurde die (‚eneration der Kinder welıter gegeben.
el Traditionsstränge ermöglichten ES den Teilnehmenden In ihrer

Kindheit un Jugend, die »anderen« Reaktionen ihres | eibes verdrängen
un verzögerten bzw. erschwerten den Coming-out-Prozess.
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Andere Biographien dort beobachten, die Teilnehmenden
hereits als Kinder oder Jugendliche aufgrund VOI] Sport (hier JTurnen) der
anz eEINE CNESC Beziehung ihrem Leib aufgebaut hatten: das Coming-out
vollzog sich hier eher In eıner kontinuierlichen Inıe der Entdeckung des E1-

KOrpers
Coming-out, wurde deutlich, vollzieht sich immer wieder als e_

ckung der eigenen Fleischlichkeit un Leiblichkeit, In der Erkenntnis, dass
die (»>anderen«) Empfindungen und Bedürfnisse des eigenen 1 eibes nicht
länger verdrängt, sublimiert, rationalisiert der tabuisiert werden können. In
vielen Biographien erga sich er nach dem Coming-out die Notwendig-
keit eIner Beziehungssetzung FÜ eigenen Leib, verbunden muit der
rage, Was die eigenen, christlichen Traditionen dieser Verhältnis-
Destimmung Deitragen könnten.

Ambivalenz der Tradıtionen

Bel gCHNaAUET | ektüre zeigt sich In den biblischen Bücher durchaus eINne viel-
taltige, ambivalente bestimmung des Verhältnisses VOIT] Fleischlichkeit un
| eben VOT (ott auf der eınen Seite dient » Fleisch« Immer wieder als Be-
zeichnung der Gottesferne un der Vergänglichkeit menschlichen | ebens
(vgl. CGien 6, ()-2) der Joh 25/ auf der anderen Seite SIN die Men-
schen In ihrer Fleischlichkeit VOoT'T] (iott geschaffen, dass gerade auch diese
Fleischlichkeit un Vergänglichkeit Zzu Grunde des FErbarmens un der 1:
wendung (‚ottes werden Kkann: unte den Vorzeichen VOI] Fleischlichkeit un
FEndlichkeit gilt C>S, das en VOT un muiıt (iott gestalten (vgl Jes 40,1-8
un Ps 5,306-40, aber auch KOom Z dazu S.U.)

Fın Blick In die einschlägigen | exika zeigt allerdings csehr schnell, (ass In
den Traditionen der hbeiden deutschen (Gro  ıIrchen diese Ambivalenz HIS InNnsS
Fnde des etzten Jahrhunderts hinein In eıIne Eindeutigkeit überführt WAar, die
Fleischlichkeit und Sündigkeit nahezu In eINs setizen konnte:

In der zwelıten Auflage des | exikon für Theologie und Kırche Ist » Fleisch«
der » Fleischlichkeit« keıin eigenes Stichwort gewildmet, unter » Fleisch«
findet sich UTr eın VerweiIls auf »Sarx«. In dem dortigen Artikel widmet sıch
Josef Schmid hreit der etymologischen Herleitung des Begriffs un seiınem
Vorkommen n und N T! war findet sich der deutliche Hınwelils darauf,
dass der hellenistische Dualismus den alttestamentlichen WIE den utesta-
mentlichen Autoren fremd S] 336f), jedoch ird hier dann Auf-
nahme gewlsser paulinischer Interpretationslinien Z Inbegri des
Von (jOft abgewandten Menschen« 338)

FS ist somıt [1UT Konsequent, dass das zweiıte relevante Stichwort In der
zweıten Auflage des 1 TK » Fleischeslust« |autet?. Der Artikel zeigt durchaus

oSse Schmid SarX, 1 TARK Z ufl y: 335-330
Stöckle: Art Fleischeslust, LThK (2 Auf!l Rd 4, 65f
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Kkomödiantische Zuge: » Fleischeslust erscheint neben Augenlust u[nd]
Hoffart des | ebens In Joh 216 als Inbegriff dessen, Was die Welt Fası
tern Hiıeten hat Ahnlich ist Gal 5,24 VOTI den | usten des Fleisches die
Rede, welche der Christ gekreuzigt hat Allgemein ird die Flleischeslust)
beschrieben als die ungeordnete Sinnenlust der das Verlangen nach ihr. yES
Ist die Unordnung Im natürlichen, sich Trieb der Selbsterhaltung
durch Speise ulnd] Trank ulnd] rholung SOWIE Im Trieb der Fortpflanzung
des Menschengeschlechtes In der begegnung der Geschlechter:« Häring

Aus dieser Unordnung gehen die Sünden der Unkeuschheit, der
Unmäßigkeit SOWIE der Komplex der vita|l hbestimmten Süchtigkeiten
hervor. In ihren HFormen erscheint SIEe geradezu als Ausdruck
VOIl Depersonalisation (Entfremdung). l Der F[leischeslust! kann erfolgver-
sprechend nıcht durch eıne Herabminderung der VOoT) ihr verabsolutierten
Wertbereiche egegnet werden, vielmehr ird MMan\n eıne Behebung
der ihr meılst zugrunde liegenden personalen Defekte Desorgt seın MuUSsSeN.«
(1 66)

[JDie Im Frscheinen begriffene dritte Auflage desselben EexXıkons kennt Im
Zusammenhang UNSEeTrTES Themas die Stichworte »Fleisch« und » Fleischlich-
Keit«, wobeil EIN dem letzteren der Verweis auf den noch nicht erschienen
Artikel »Inkarnation« folgt In dem In un untergliederten Artikel
» Fleisch« hieten Theodor Seid!l* un Alexander Sand> In erster Inıe etymO-
logische Bestimmungen des Wortes »Fleisch«, die DE dem Neutestament-
ler Sand dann eıne gewlsse Z/uspitzung auf die Daulinische Verwendung
des Wortes erfahren: »Stärker als das mehr allg[emeine] y Mensch« hetont
eisch] das en In seIıner Schwachheit un Hilflosigkeit ROom 6,19; Gal
4,13  / seIner Anfälligkeit für Krankheit Kor 127 5 seınem Verfallen-
seın den Tod ROom /2'2/ 3,6) Miıt dem ‚ Leben Im Flleisch]« Ist
die Gefahr gegeben, auch nach dem Flleisch]« leben Kor Da f 5,16;
10.25; 11,138 Flleisch]-Sein Sünder-Sein stehen nach Paulus In
unlösl[ichem] Z[u]s[ammen]h[an]g., Im Flleisch]-Sein legt Degründet, daß
der Mensch unfähig ist, aus eigener Kraft (durc Gehorsam gegenüber dem
Gesetz) der Macht der Sünde entkommen.«

Anders die ebenfalls gerade Im Frscheinen begriffene Vierte Auflage
des evangelischen | exikons » Die eligion In Geschichte und Gegenwart«
RGOG) Von vornherein wird » Fleisch« hier MNUur Im Zusammenhang VO'T

» Fleisch und (jelst« thematisiert. LDer entsprechende Artikel untergliedert In

Der erwels ezieht sich auf Häring: [ )as (‚esetz Christi Moraltheologie,
Freiburg/Br. 956
Theodor eidi Fleisch. Im Alten JTestament Frühjudentum, LTRK 3 ufl.),
Bd 35 131 DE
Alexander Sand Fleisch. Im Neuen JTestament, IThK (3 ufl $
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»I. Ites Testament« » Neues Testament«/ und » {{{ Dogmatisch«2. Christi-
Freve! stellt hereits In der Einleitung dem alttestamentlichen Abschnitt

fest, dass »F[leisch] und Gleist] weiıt mehr Komplementäre als oppositionelle
anthropologische Grundbegriffe« des Alten Testamentes selen. Fın Dualis-
[MNUS zwischen leisch und eIls SeI In den Schriften des Alten Testamentes
nartiel] ausgebildet, aber nıcht grundlegend für dieselben. Noch deutlicher
oringt Wolf Krötke die Problematik des Begriffs In seınem dogmatischen Bel-
trag Z Ausdruck » Der Begriff des Flleisches] Ist heute als anthropologi-
sche Kategorie VOTIT)] der Tradition der christl[ichen] Sündenlehre her helastet.
Fr ird In der [16eUEelTEel Anthropologie darum auch Kkaum mehr gebraucht,
den Menschen bZw. eıne wesentlichen Dimension des Menschsein cha:=
rakterisieren. Denn ß scheint die Körperlichkeit und die Sexualität des
Menschen [1UT negatıv hewerten.« (1 57) Krötke geht annn zunächst darauf
eIn, dass eıne platonische, dualistische Anthropologie sich nicht mit dem Dıb-
ischen Verständnis Vo Menschen als Geschöpf (jottes In Einklang oringen
lasse: » Wenn (jOtt den SaNZeEN Menschen geschaffen hat, annn mul auch
Vvon seınem Flleisch] gelten, daß S csehr gul Ist (vgl CGen 131 Tım 4,4)
Flleisch] gehö dann ZUr elementaren Daseinsverfassung des Menschen,
über deren (‚ute 8 sich freuen kann un für deren Gedeihen er orge tragen
darf und mulßs.« SI KUFSIV 1.O Freilich kennzeichne die Fleischlichkeit die
Menschen Im Gegensatz (jott als vergängliche Wesen.

Krötke zieht AUS$ dieser Beobachtung Nun aber eine den abendländi-
schen Traditionen n gewlIsser Weise konträre Schlussfolgerung, die m.E
für eINe Theologie der Fleischlichkeit fundamenta| Ist. » Als Mensch leben
heißt, eın Dejahendes Verhältnis diesem Geschick 1S.C der Fndliichkeit
un Vergänglichkeit des Fleisches] finden, hne die (G‚ute seINESsS [Daseıns

verleugnen. [)as Ist eın Gesichtspunkt, der den Begriff des Flleisches] für
die theologische Anthropologie gerade heute unentbehrlich macht I )enn
die Verdrängung des es und damit die Verdrängung der Fndliichkeit des
Menschen ist das signum eıner Zeıt, in der Menschen sich einseltig auf-
strebenden Aspekt des L ebens orlientieren. Indem SIEe verdrängen, dals SIEe
Flleisch] sind, führen SIE aber eın eben, s selen SE] unendlich. SIe helasten
sich und andere darum muit JTaten, die nicht berücksichtigen, daß wır verletz-
liıche Wesen sind. DIie bibllische] Rede Vo Menschen als Flleisch] pragt
demgegenüber eınen Realismus eINn, der sich bei aller Bejahung des L ebens
der Girenzen des Menschseins bewulst bleibt. Fr versteht ES nıcht als Mangel,
sonder als Auszeichnung VO'l Menschen, daß SIE der Bewahrung und der

Christian Frevel: Art Fleisch und Geist Altes JTestament, RGiG S
55f
Eckart Reinmuth: Fleisch und (Gielst Neues JTestament, RKGG ufl
30 156f.
Woaolf Krötke: Fleisch und Geist Dogmatisch, RKGG (4 Aufl $ 57f.
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Hilfe würdige un bedürftige Wesen sSind.« 158) [Diese Ambivalenzen VOoT'T]

(‚ute und Verletzlichkeit, VOT] Lebensbejahung und Fndliichkeit 7/UT Darstel-
lung pringen und bearbeitbar machen, Ist Aufgabe einer Theologie des
Fleisches

Theologie des Fleisches Neue Ambivalenzen

Krötke führt n seinem Artikel nicht näher aUs, Was für ın diese Taten
endlicher Menschen SInd, weilche die Verletzlichkeit VOI UuN$s menschlichen
Wesen niıcht berücksichtigen. F-S Ist gul vorstellbar, dass er hier aten WIE
die Endlagerung VOT] Atommüuüll der auch »MUT« Tankerkatastrophen WIE
diejenige der »Prestige« denkt, die ökologische Folgen zeitigen, die weiıt
über die endliche Fxistenz ihrer Verursacher hinaus wirken.

Im Kontext Schwuler Theologie sind In der Diskussion des Workshops
andere |)ımensionen solcher Taten 7uü Tragen gekommen:

Zunächst War da die rage nach dem Umgang muit dem anderen un
mMiıt seınem KOorper: Theologie des Fleisches heißt hier auf der eınen Seite
sicher, wahrzunehmen, dass UNsSeTe KOrper eınen VVeg Z anderen darstel-
len, miteinander kommunNIZIeren un dass dies gut Ist, denn wır sind
fHeischliche Wesen. UJnd CS heilßt auch, die Attraktion anzuerkennen un
theologisch würdigen, die eın schöner KOrper auf UNS als schwule Man-
0Ner und Theologen ausübt. Ambivalenz aber entsteht, Theologie des Flei-
sches zugleich wahrnimmt und wahrnehmen muss!), dass dieser »SchÖNe«
KOrper eın vergänglicher UunNd endlicher KOrper Ist, der aber gerade In dieser
endlichen Perspektive auch seiınen (unendlichen, e1] einmaligen) Wert hat
[Diese Ambivalenz aber ird geleugnet den PreIis der einseltigen Wahr-
nehmung des aufstrebenden Aspektes VOoT) eben, wWIE Krötke schreibt
Miteinander, Kommunikation und (sexuelle) Beziehung allein VOoO der (IrIi-
entierung e92| des Derfect DOody bestimmt werden. SO sehr eInNne schwule
Theologie des Fleisches die Körperlichkeit un L eiblichkeit VOITl UNMS Men-
schen Dejaht, sehr ird SIE sich doch die Tyranne!ı des Körperkultes
ZUur Wehr setizen mussen.

Von FEndlichkeit un Verletzlichkeit Im Kontext eIner schwulen Theologie
des Fleisches schreiben hedeutet darum, Vo den unendlichen und Irre-
versiblen Verletzungen schreiben, die ich durch meırn Verhalten anderen
zufügen kann: ungeschützter SX ıst IM Zeitalter VOT)] AIDS solch eiInNne »UunN-
endliche Jat«, deren mögliche Folgen weiıt über mermne eigene Fndlichkeit
hinausgehen, die des (jenusses des Augenblicks willen die unendliche
Verletzung riskiert.

DIie Diskussion In der Gruppe hat sehr schnell gezeigt, dass hiermit [1UT

eın Fxtrembereich benannt Ist FINe schwule Theologie des Fleisches wird
zutiefst eıner ethischen Theologie. Sich der eigenen FEndlichkeit und Ver-
letzlichkeit und derjenigen der anderen hbewusst werden, eröffnet die Un-
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möglichkeit ethikfreier Raume, da n jeder Degegnung, In jedem Mitelnan-
der der andere In seIıner Geschöpflichkeit durch ich verletzt werden kann

und SEe] S MNUT dadurch, dass ich seIınen KOorper für ich mMuit dem ea| des
perfect DOdYy vergleiche. Schwule Theologie des Fleisches ird eıner
Anleitung, ethikfreie Kaume vermeiden DZW. scheinbar ethikfreie Kaume
In aANSECEMESSCHNET Weise thisch gestalten.

[ Diese ethische Ausgestaltung ird sich dabe! wiederum leiten lassen
VOIT der Ambivalenz Vo Lebensbejahung und Endlichkeit, VOo Ja ZUT KOTr-
perlichkeit un dem Neırn ZU Bodykult, VOoT)] der Spannung zwischen der
Einmaligkeit des Augenblicks und der Unmöglichkeit der unendlichen Aat
Auf diese Weilse wird eiIne Theologie des Fleisches dazu anleiten können, die
Einmaligkeit des Augenblicks lehben un feiern und In der Vergänglich-
keit einen Hauch der Ewigkeit entdecken, aber zugleich auch diesen
endlichen Wert des ewlgen Augenblicks In eıner Art und Weilse würdigen,
dass ich dem anderen In diesem Augenblick keine Verletzungen zufüge, die
diese Einmaligkeit In Unendlichkeit überdauern.

Wo das Miteinander In der Szene und anderswo) aus der Ambivalenz
der Fleischlichkeit heraus gestaltet un verantwortet wird, da kannn annn
auch die begegnung IM Darkroom 7u »vernünftigen Giottesdienst« IM SIN-

des Paulus werden: »Ich ermahne euch NUu}_n, ihr Brüder, dass ihr eEUTE
Leiber darbringt als eın lebendiges, neiliges, CGiott wohlgefälliges Opfer. Das
S] CU6F vernünftiger Gottesdienst.« KOom 12-1)

Dr Wolfgang chürger, Jahrgang 1964, Ist Privatdozent für Systematische Theolo-
gıe der Augustana-Hochschule Neuendettelsau (Theologische Hochschule der
Evang.-Luth. Kirche In bayern). Fur die VWVERKSTATT chrieb fr zuletzt In Heft 1/2001
» Irauen oder Segnen? Trauen wWIr UuNns, Partnerschaften segnen?® Evangeli-
sche Anmerkungen eıner aktuellen Debatte «
Korrespondenzadresse: Bussardstr. 30, L-832008 Unterhaching, woschue@yahoo.de.
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Vom guten GCSCI1MGCI( Gottes

V Em nersönlicher Rück undg Vorausblick anlässlich Mesum 92009

die Ankündigung Mesum 2002 »Lust Askese Ewigkeit.LO E  WE Unterwegs einer Theologie des Fleisches«. .. Geschmack hat tiun
mıit Sinnlichkeit, mit UuNsSefTeEel Sinnen. Geschmack empfinden wır UT über
UNSeTe Sinne. DII3 Sinne wiederum sind nicht denkbar hne UuNnseren KOörper.
Sinnlichkeit also exyxIıstiert nicht hne Körperlichkeit.
Fleisch und Siınnlichkeit Ich finde Geschmack

Zur unaufgebbaren ıtte des christlichen Glaubens gehört der Gillaube Von/n
der Menschwerdung (iottes Der Johannes-Prolog drückt dies unnachahm-
lich knapp und tief au  N » [Jas Wort ıst Fleisch geworden. « (Joh „14) Der
eIs Ist SahZ Leib, KOrper, Fleisch geworden.

Dieses inkarnatorische PrinzIiıp hat Auswirkung daraurf, WIE WIr ChristIn-
Nen un TheologInnen VOoO Menschen denken Wenn Gott SaNZ Mensch
geworden ist, Wenn der els sich muit dem Leib, dem Korper unzertrennbar
verschmolzen hat In Christus, annn Ist jeder Mensch Wohnung Gottes,
Haus Gottes, der WIE Paulus C5 Sagt: » Jeder ensch Ist In seınem Leib
und mıit seiner Körperlichkeit Tempel (‚ottes« bes Kor 3161 ähnlich
Epn Z 22° Petr 27539 das Irdische ird Z Wohnstatt des Himmlischen.

Von dieser zentralen Aussage des Christentums her verbietet siıch jede
»Verteufelung«, jede Abwertung des Leiblichen und damit der Sinnlichkeit
wıe C5 aber leider Im Widerspruch Zzu eigenen Wesenskern Jahrhunderte
lang und auch heute noch innerhalb des Christentums geschehen Ist)
Von daher hat gerade Im Christentum eine Theologie des Fleisches ihren He-
rechtigten, Ja notwendigen Platz

[)Das ST Gedanken, die ich bewegten, als ich das diesjährige
Thema der Jahrestagung Schwule Theologie 2002 gelesen habe Uber eiIne
Theologie des Fleisches nachzudenken er hbesonderer Beachtung des
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schwulen Kontextes das reizte mich, heuer Zu ersten Ma der Jahresta-
SUuNg In Mesum teilzunehmen.

Vorwegnehmen mochte ich meırınen Gesamteindruck dieser Tage: FS War
eINe ernsthafte, csehr persönliche und konstruktive Diskussion mıit bemer-
Kkenswerten Finsichten und Anregungen, die S m. verdient nhätten, In E1I-
Ne hreiteren Rahmen welıter diskutiert und systematisıert werden.

Bleibende Findrücke wn Mesum 2002

Annäherungen über die Sprache
Ich habe eine Vorliebe für die Symbolkraft VOoO Worten und bildhaften Aus-
drücken. Daher blieb Mır diese Sprachübung Hesonders Im Gedächtnis Fr-
spuren der »Klangfarbe VOT'T) Fleisch«:

Metzgerel, Fleisch, Fleischbeschau, Frischfleisch, schwuler Strand,
Begrenztheit, Sinnlichkeit, Hinfälligkeit, Sterblichkeit, Verfall, ständige Veräan-
derung, Alter-Werden, Krank-Werden, enalter Vorn Viren, Körpersäfte, mMıit
Haut noch schön anzusehen, unden, offenes, verletztes Fleisch, Verletz-
ichkeit, Folter, Schmerzen.

FS faszinierte mich, In welch kurzer Zeıt durch diese sehr unterschiedli-
chen Assozlationen Aaus der Arbeitsgruppe heraus die Facetten Von Mensch-
Seın sehr deutlich und unverklausuliert angerissen wurden, Fracetten, de-
men mM.E eıne Theologie des Fleisches tellung nehmen hat

Annäherungen über die Beispiel VOor Röm 21
»Angesichts @s Erbarmens Gottes erma|'me lCh €UCh/ melne ruder, €UCI'1 selbst als lebendiges
und heiliges Obpter darzubringen, döS Gott gefällt; ddS ist FUI‘ €UCh der wahre und an  ne
Gottesdienst.«

Wıe verstand ich den ext rüher?
»Ich ermahne euch« ich spurte Ablehnung. Ich ill nıicht ermahnt WEeTl-

den
»Opfere deinen Leih« War gleichbedeutend mit Sich-Kasteien; beinhal-

tete, dass Sexualität Gefährliches ISt; Selbstbefriedigung Ist muıit eInem
Make|l besetzt; Schwul-Sein Ist schiecC 1st un

SO War darın die moralische Forderung ich enthalten: Bekämpfe dein
Schwul-Sein, deine sexuellen Phantasien. | )ie Signale deines KOrpers sind
unwichtig, SIE sind mMuiıt dem » K0pf« U dem Willen beherrschbar.

»vernünftiger Ciottesdienst« hbedeutete den Anspruch ich Ich [NUSS
die Worte Im Gottesdienst verstehen, ich [11US$5 eifrig mitdenken, dann habe
ich den Gottesdienst gut mitgefeiert.



H99 (ffene Werkstatt

F)Aas veränderte Verständnis heute
Grundsätzlic hat ROom 1271 nıcht mehr die dominierende tellung In

mMmeıner Spiritualität WIE früher. Ich halte heute SahzZ andere Stellen für zenitira-
ler, un VOT)] er erst erhält ROom 12 für ich eINe befreiende (!) Wirkung.
Solche gewichtigeren Stellen SINd

(jen [ )er Mensch Ist (jelst un leisch; und hbeides 1st gut
[ )as Geheimnis der Inkarnation, Was einschlielst IcCh erfahre (jott In MeIl-

Ne Fleisch, also auch n meıner Sexualität.
(Jstern: Auferstehung des Fleisches; der L eib Ist un bleibt eın Gefäß me!l-

Q Gotteserfahrung un Ist niıcht Gefängnis der Seele
Neues |Licht auf KOom 121
»wohlgeftälliges Opfer« das heilst für mMmich auch: mMit meıInem 1 eihb

(‚ 0tt suchen un Ihm dienen
»vernünftiger Cottesdienst« »vernünftig« Im ursprünglichen Sinn des

griechischen VWortes »SOphrosyne«: welse, lebensklug. Fın vernünftiger ( ,Of-
tesdienst ird gefeiert IN Leib und (jeist [)Daraus olg IcCh achte In und
Serhalb der gottesdienstlichen Feier auf die Signale meılnnes KOrpers. SIie sind
für ich die leise Stimme (iottes heute. SO ereignet sich Inkarnation heute
Immer NEU, »Christus wird In Mır geboren«.

Systematische Überlegungen her Mesum 2002 hinaus

[ )as inkarnatorische PrinzIiıp Ist das Kennzeichen christlichen Gilaubens
schlechthin. Theologisch betrachtet, VONN (Gott her gesehen, drückt 5 au  N
(jott wird Mensch, der reine (jeist ird sichtbare Gestalt, »das Wort wWird
Fleisch« (Joh „14) Aas8 heißt anderem: FS ist, als ob (jott eine SAaNZ
NEeUueEe Sprache lernt, die Sprache menschlicher Worte un körperbezogen

die Sprache menschlicher (Gesten.
Christologisch gehö Z/UT Menschwerdung: Gerade WeI| (iott Mensch

wird, beginnt Fr Sern Leben auf en WIE jeder Mensch als Kind Jesus
ist eın Lernender. » [Jas Kind wuchs heran un nahm Alter un WeIs-
heit.« (Lk SO beinhaltet schon das inkarnatorische PrinzIıp (nicht
erst eINe den Menschen Klein machende Sündenbock-Lehre) das »Leiden
des Gottesknechtes« In sich. Denn weI|l AB ensch-Sein Endlichkeit, (A6-
brechen un | eiden dazu gehören, »MUSSTE« auch »der Menschensohn all
das erleiden«; SONS ware Fr nıiıcht wahrhafft Mensch SCWESECN. | )ieser Aspekt
steckt glaube ich auch In Jjenem geheimnisvollen, rätselhaften » MUuSS«
des Emmaus-Gespräches (vgl | k 24,26

Und gilt auch christologisch: Wenn dem menschgewordenen (jott
nichts Menschliches fremd sSCWESECN ISt, weı|l »Er WIE wWIr als Mensch geleDbt
hat, In allem NS gleich außer der Sünde« (vgl Präfation z/zu Vierten Hochge-
bet) un Wenn nıcht nach Manichäer-Art Sexualıtät muit Sünde gleichgesetzt
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wird, dürfen WITr dann nıcht auch testhalten, dass Ihm In Seinem Mensch-
erden und ensch-Sein auch alle Formen menschlicher Sexualität nıcht
fremd/ dass SIEe Ihm hbewusst W dass Fr SIEe Dejahte (auch der
gerade weil die vier Evangelien sich darüber ausschweigen), weI|l Sexualıtät
einfach z/zu ensch-Sein gehört? I)as Kind-Sein Jesu, Serin Erwachsen-Wer-
den und Sern Lernen-Mussen schlie(t auch die ase der Pubertät un das
Sich-Bewuss  erden eıner eigenen Sexualität mit eın

Das Schlüsselerlebnis für eine (schwule) Theologie des Fleisches:
Das Coming-out

Anthropologisch gesprochen, A1SO Vo Menschen her gesehen, wiederholt
sich das inkarnatorische Prinzip In jedem einzelnen Menschenleben NEeUu
Wann un WIE aber ird eın Mensch Mensch?

Sicher doch auch WenNnn und indem er/sie sich ihres/seines KOrpers De-
ird DIies geschieht für Frauen und Manner csehr intensiv und hbewusst

In der Phase der Pubertät.
Fur Schwule meın Frieben Ist die Phase der Pubertät aber nıcht

cehr mıit entdeckten Gewissheiten verbunden, sondern eher aallı vielen Fra-
sCcn behaftet: Bın ich anders? Warum?® VWas bedeutet dieses »anders als die
anderen sSeEIN« DIie LOSUNg dieser Frragen erleben viele Schwule In der Phase
ihres Coming-outs. Hıer werden SIE sich ihrer Persönlichkeit vol|| bewusst,

innerlich Ja sich, IM sozialen Coming-out auch Ja nach außen hin
Fin Kennzeichen des Coming-outs Ist auch, ass hier Schwule oft 7u ErS-
tien Mal In ihrem | eben eınen bejahenden ezug ihrer Körperlichkeit,

ihren Gefühlen, Sehnsüchten, Iraumen un sexuellen Wünschen und
Vorlieben gewInnen.

S Ist deshalb kaum verwunderlich, ass auch IM Workshop FA » Iheo-
logie des Fleisches« fast alle der sieben Teilnehmer ihr Coming-out als eiıne
Wende hin eıner Dositiven Erfahrung ihres KOrpers schilderten. Erst In
ihrem Coming-out haben die meısten anwesenden Schwulen unterschwellig
der autoriıtär vermittelte Leibdistanz der Salr Leibfeindlichkeit überwun-
den 1es machte hbesonders auch Jjene Ubung muit KOom 1271 deutlich Wejl1-
che früheren Erinnerungen damit verbunden für die Finzelnen und
WIE diese Verse heute anders verstanden werden, die entscheidende
»Zeitscheide« dafür War für die melılsten ihr Coming-out. SO [ag auch für
ich die religiöse UDimension meırnes Coming-outs n der Erfahrung, dass

sagt meıner Leiblichkeit un damit auch meInem Schwul-Sein.
SO empfinde ich hieraus auch einen »Auftrag«, auch mMit meıner Leiblichkeit
für (iott einzutreten, das heilßt für ich auch: durch meın Schwul-Sein
un In meInem Schwul-Leben (iott bezeugen. Miıt anderen Worten die
Entdeckung meıner Körperlichkeit In meInem Coming-out wurde für ich
einem wesentlichen Flement meıner christlichen Spiritualität.
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IcCh halte deshalb er spezifisch schwulem Aspekt das Coming-out
für eın Schlüsselerlebnis positiven Ansatzen eıner Theologie des Flei-
sches.

Fın einziger Teilnehmer erzählte, dass hm habe ich ıh verstan-
den die »Entdeckung« seINnes Schwul-Seins keine Probleme hereitet hätte
Fr SI schon früh csehr selbstbewusst SCWECSECN. SeIn | ebensmaotto SeI »Ich hbin

WIE mich der liehe ( ‚ott gewollt hat Und das VvVon ( ‚ottes
Geschmack (

[ Dieser Satz brachte für ich sehr nomMmtıert posItives schwules eIDsSIDe-
wusstsemmn Zzu Ausdruck, eın Selbstbewusstsein freilich, das erringen für
die mMmelsten Schwulen eınen Kampf bedeutet, das ich bisher nicht oft An SC-
troffen habe un Cas auch mMır selber ab un (Iimmer noch ehl

eht weiıter?

Als ChristInnen glauben wWIır WIE übrigens alle Religionen dass (iott die
Fülle ist, die Fülle allen SeIns In sich tragt und auch die Fülle un der
Reichtum all dessen, Was Ist, Aaus Ihm kommt und seINn Dasem hat

VWas hedeutet das denn?
Wenn (jott die Fülle ist, dann kann Ihm doch nichts VO Geschaffenen

rem seIn, radikaler SeIne » Menschgleichwerdung« (vgl. Phil 2) SaNzZ
nehmend ausgedrückt: dann kann Ihm auch keine FOorm Vo Sexualität
fremd seInN, nıcht In der Welse, dass (jott selbst Sexualität Ist der auf SIEe
angewlesen ware, sondern In der positiven Weilise: dass Ihm jede Form, auch
die schwule un die lesbische Sexualiät, Ist, we!I|l auch SIE aUus Seiner
Fülle ihr Daseiln, hr »Lebensrecht« gewinnt und erhält und auch ihr Recht
auf Entfaltung Vo Ihm her beanspruchen darf

[Jas Ist m.E letztlich eın theologischer, eın In (jott gründender run
un rsprung jeder menschlichen Sexualität. Menschliche Sexualität aber Ist
e_ Körperlichkeit, den menschlichen Leib, also » Fleisch« g —

bunden, wei|l niıcht hne Leiblichkeit lebbar. Von daher erhält eIne Theologie
des Fleisches ihre Berechtigung, Ja ihre Notwendigkeit. Mesum 2002 konnte

aufgrund der Kurze der Zeit m.E [1UT einıge Anregungen dazu geben und
mögliche Perspektiven aufreißen. ich würde ES sehr reizen, eINe solche
Theologie des Fleisches weiterzuentwickeln.

|)enn eIne Beobachtung habe ich Im Zusammenhang der Ernennung des
Bischofs VOoT'T) Regensburg gemacht Jeder Dogmatiker meınt, selbst

eINEe Dogmatik verfassen mussen. Meiıst kommen dabe! dicke Wälzer
heraus. Und doch habe ich den Eindruck, dass dabe! zwischen den vielen
000 Seıiten seilt Jahren nichts Neues steht, dass innerkirchlich die geistige
Entwicklung und Auseinandersetzung mMıt der Welt und dem Lebensgefühl
heute stehen geblieben Ist
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Fine Theologie des Fleisches WIE ich sSIE In Ansatzen n Mesum 2002
kennen gelernt habe enthält Vvie| Potential, alte Wahrheiten 1ICUu sehen
und manche NeUue Gedankenanstöße In die theologische Diskussion eINZU-
oringen
Was waren solche spezifischen Denkanstöße?

Im Folgenden will ich nicht schon eın vollständiges System eiıner Theologie
des Fleisches entwerfen, da eın Monolog dabei onl nıcht hilfreich Ict Ich
moöchte [(1UT verschiedene Richtungen »antıppen«, In die m.E eine Theologie
des Fleisches ihre Blicke richten müusste, dem eigenen Anspruch gerecht

werden.
Wenn Sexualität (wie ben angedeutet) ZU ensch-Werden und

ensch-Sein gehört, dann Musste Sexualität und auch schwule Sexualität
aufgrund des inkarnatorischen MNZIpS auch vie| mehr als bisher als eın

VVeg, eiIne Weilse (unter anderen) der Gotteserfahrung gewürdigt werden,
un nicht Im Blick auf die Fhe »ferner | iefen « rangleren und bezüglich
Homosexualität In die Rubrik » Teufelszeug« verbannt werden.

Zur Körperlichkeit, Zzu »Fleisch« gehört aber auch seine Endlichkeit,
seın » Verfallsdatum«, seIine Anftfälligkeit und Gebrechlichkeit.

So musste m_.E eine Theologie des Fleisches auch den spe Krank-Sein
als Gotteserfahrung thematisieren. Dieser eZzug (chronischer) Krankheit
Im Allgemeinen und 7/u schwulen L_eben IM » Vorzeichen VOT) Aids« Im
Besonderen ıst In Mesum 2002 entgegen dem Anspruch gemä der Vor-
ankündigung leider, finde ich, überhaupt nicht 7UüT Sprache gekommen.
Lag ES »MUT« der begrenzten el der spielte auch eine Rolle, dass » Be-
troffene«, HIV-Posiıtive und Aids-Erkrankte, offiziel! nicht anwesend waren?®?

Wiıe Ist Leben muit Aids theologisch, anthropologisch und pastora! WUT-
digen als Leben muit Sinnhaftigkeit? |)as ware werTt, beleuchtet werden.

Von Bedeutung Ist In diesem Zusammenhang Im Blick atıf den »sSschnellen
SEX« annern auch die rage nach der Verantwortung gegenUu-
ber der Unversehrtheit des Leibes des anderen. MalflSstab ware hier, die (Je-
schöpflichkeit des anderen nehmen. Interessant und sehr kontrovers
würde ohl die Diskussion verlaufen über die rage, die sich ijerbei stellt:
Ist die Verantwortlichkeit des Schutzes einseltig auf den HIV-positiven Partner

verteilen? Hat allein er die strikte Informationspflicht?
Zum »IM Fleisch sein«‚ Zu Mensch-Sein gehö neben dem Blick auf

das Individuum In gleichwertiger Weise der SOZIale Aspekt.
Fine Theologie des Fleisches hätte In meıInen ugen Stellung nehmen,

welch eın Im wahrsten Sinne des Wortes Himme! schreiendes« 8
recht > Ist, dass Milliarden von Kindern, Frauen und Männern, täglich NIC
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genügend Mittel! haben, die ebenserhaltenen Bedürfnisse ihres » Fleisches«
stillen. Fıne Theologie des Fleisches mMmusste thematisieren die Ausbeutung

VOo Sexualität durch EerZWUNBSENEC Prostitution, insbesondere VOIN Frauen,
aber ebenso oft nicht hbeachtet VOoT Kindern, Mädchen WIE Jungen, durch
Kinderpornographie und Kinderprostitution In den asiatischen Ländern, aber
auch innerhalb Luropas (vgl. die Skandale In Belgien und die Kinderporno-
Inge In Ostblock-Staate H-ıne Verbindung bzw. eın Austausch muit der In
| ateinamerika begründeten Theologie der Befreiung erscheint mMır sinnvoall.

Hın spezifisch schwuler Blickwinkel wiederum macht ich auf eiIne Eel-
SCNC Zwiespältigkeit bezüglich Körperlichkeit n der schwulen Szene Aauf-
merksam. Finerselılts argert der frustriert ich aber nıcht NUur mich, WIE ich
aus manchem Gespräch eiß der »Körperkult« n der Szene, WEl kein
Kontakt zustande kommt Andererseits merke ich mMıir, dass ich selbst die-

Standards des KOrpers verwende. Auch ich bewege ich immer wieder
durch die schwule Szene mMuit der rage Im Kopf (oder woanders?) »Welchen
KOrper finde ich erotisch, anziıehend? Miıt WE moöchte ich Kontakt aufneh-
Men« Und diese » Frage « heantworte auch ich Im ersten Impuls Vo der
Außerlichkeit her

Ist diese Spannung auflösbar der gilt 68 SIE auszuhalten? Was auf jeden
Fall deutlich wird, ist, dass oft Korper als Oberfläche für die KoOon-
taktaufnahme dient hne KOrper kein Kontakt! [DIie Haut, die Hülle UNSeTrTeCs

KOrpers, Ist das srößte Kontaktorgan UNSeTeT Umwelt.
Andererseits ist Reife, Lebenserfahrung, die wiır eher mıit älteren Korpern

verbinden, erst auf »den zwelıten Blick« emerkbar. UJUm SIE wahrzunehmen,
IMUSS ich länger hinschauen bzw. hinhören un hinspüren. | )ieser »längere«
Blick ehl oft In der schwulen Szene.

Was bedeuten heute oft In sexualisierter Engführung entwertete Be-
griffe WIE » Keuschheit«, »Jungfrau bzw. Jungfrauengeburt« der das Wort des
Menschen In (ien seınem menschlichen egenüber: » [Jas ndlich ıst
eın VOT)] mMeıInem ern un leisch VOor) mMmeınem Fleisch.« Gen [ 3As
gehö meInem Verständnis nach ebenfalls In eıner Theologie des Fleisches
diskutiert un Im VOo' Scheuklappen befreiten, biblischen Licht beleuchtet.

Hıne weltere Blickrichtung für eine Theologie des Fleisches gilt In meınen
ugen der Liturgie. Wenn und el wır daran testhalten, dass » (‚ott UNS IM
Teisch erschienen ISt« (SO ausgedrückt In den bekannten Weihnachtsliedern
»ZuUu Bethlehem geboren«, » Adeste fideles«, »Jauchzet, ihr Himmel, frohlo-
cket, ihr Enge!l In Chören«), dann ist »mMmeın Fleisch« auch eın der (jo0t-
tesoffenbarung. Musste dem nicht auch die Gestaltung UNSeTeT CGottesdienste
(Eucharistie WIE Wortgottesdienstfeiern) Rechnung tragen‘ ehr »Sinnlich-
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keit« In der ıturgie st VOI er nicht [1UT eın beliebiges Flement der (j@-
staltung, dem [Nan mehr der weniger Gewicht hbeimessen kann, sondern ist
IM eschehen der Inkarnation auch theologisch begründet.

FIıne Theologie des Fleisches Ist, sehe ich CS; [1UT dann vollständig,
WeNn SIE schließlich bedenkt: VWas heißt »Auferstehung des Fleisches«? eın
meırner Beobachtung nach Oft verdrängter der abgetaner »Artikel« UNSETES
christlichen Glaubensbekenntnisses. VWas Hedeutet hne eıner VertroOs-
(ung auf eın Jjenseiltiges Glück werden »verklärt SEIN« Im menschlichen
Lebenskontext heute?

DDer Untertitel SN Jahrestagung 2002 autete: » Unterwegs eıner Theo-
logie des Fleisches«. Meıne Einschätzung Ist, dass wır In diesen zweieinhalb
Oktobertagen 2002 erst einige wenige Schritte auf diesem VVeg begonnen
en Wenn der Titel nicht eın leerer Euphemismus seın soll, frage ich ich
Wie geht S weilter mMuiıt diesem VWeg‘ Wer ill dabe! »mitgehen«? Wer hält
einzelne Stationen fest? Welche Zielbeschreibung haben wiır® Und Wer stellt
fest, Wann das Ziel erreicht ist?

INO Bosl/, Jahrgang 1961, tudium der katholischen Theologie und Sozialarbeit, Ist
Zur eıt In der Sozialpädagogischen Lernhilfe mMit HauptschülerInnen tatıg.
Korrespondenzadresse: Alpenstr. 1 [DE81527 München, F-Mail arbor61 @web.de
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<fG|auben, d€l' berühr€
Aa  n VCI'SUCh einer Auswertung d€$ Bibliodrama-Workshops

auf der Tagung d€l' _SCI'1WUI€I'I Theologen im (Iktober 9009

RAHMEN DER TAGUNG der Schwulen Theologen Im (
tober 2002 wurde eın Bibliodrama-Workshop angeboten. Ausgegangen

wurde VON eıner Szene der Sündenvergebung des Lukasevangeliums. Dieser
Artikel so|| der Versuch einer Zusammenfassung und Auswertung semn. |)as
Schreiben über eınen Workshop, der VO Handeln der einzelnen Teilnehmer
und ihrer Interaktion lebte, kann [1UT eın subjektiver Versuch bleiben, der He
weıtem nicht alles erfassen kann. Ich möchte Fnde dieses rukels [1UT auf
einıge Gedanken und Ideen hinweisen, die mMır während des Bibliodramas
und In der anschließenden Reflexion aufgefallen sind

Finleitende Vorüberlegungen
In diesem Artikel ird zunächst die Bibelstelle wiedergegeben, VOIT der wır
dUu  Cn sind; ES folgen die Berichte der sechs Teilnehmer des Work-
shops, In denen SIE schildern, WIE SIE ihre Rolle muit Leben üullten und auch
WIE SIE sich VOT ihrer Rolle mitreißen leßen. Zum chluss el dann der
Versuch einer Zusammenfassung un Interpretation der einzelnen Friebnisse
erfolgen

FIN besonderer Dank gilt dem Leıter des Workshops, Andreas Brands, der
UNns der Bibelstelle annäherte un das Bibliodrama begleitete. Ich moöchte
ich auch herzlich DE den Teilnehmern des Workshops dafür edanken,
dass SIEe sich die /eıt haben, ihre Friehnisse noch einmal Revue
Dassieren lassen Uund SIEe In lebendigen JTexten wiederzugeben.

Der Bıbeltext. Lukas /,36-50
Jesus gıng In das Haus eine Pharisäers, der ih Z7Zu Fssen eingeladen hatte,
und egte sich ISC Als nun eIne Sünderin, die In der Stadt lebte, erfuhr,
dass elr Im aus das Pharisäers He ISC WAärf, kam SIEe mıit einem Alabasterge-
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fäß vol| ohl! riechendem und irat VOIT) hinten ıh heran. Dabei weınte
sIe, und ihre ITranen fielen auf seINe Füße SIe trocknete seIne Füße mMuiıt ihrem
Haar, küsste SIE und salbte SIE muiıt dem Als der Pharisäer, der ihn einge-Iaden hatte, das sah, dachte er » Wenn er wirklich eın Prophet ware, musste
er wissen, Was das für eINe Frau Ist, Vo der GT sich berühren |asst; er wusste,
ass SEI eıne Sünderin 1St.«

B wandte sich Jesus ıhn und e »5SIımon, ich moöchte dir
Fr erwiderte: »Sprich, Meilster!« »Eın Geldverleiher hatte Z7WE!I Schuld-

HET der eine War ihm fünfhundert VDenare schuldig, der andere fünfzig. Als
SIEe ihre Schulden nıicht bezahlen konnten, erließ er SIE heiden. Wer VOT ih-
[167] wird ın [1U7 mehr lieben?« Sımon antwortete »Ich nehme d der, dem
er mehr erlassen .« Jesus e ihm » LU hast Recht.«

|)ann wandte er sich der Frau und Simon: »Sjehst du diese
Frau® Als ich In dein aus kam, hast du Mır kein Wasser ZU Waschen der
Füße egeben; SIEe aber hat ihre Iranen über merne Füßen VErgOssen und SIE
mıiıt ihrem aar getrocknet. [Ju hast Mır ZUr Begrüßung keinen USS gegeben;
SIE aber hat mMir, seıt ich hier bin, unaufhörlich die Füße geküsst. [Ju hast mır
NIC das Haar muit esalbt; SIE aber hat mMır muit ihrem ohl riechenden
die Füße gesalbt Deshalb >dß ich dir Ihr sind die vielen Sünden vergeben,wei|l SIE vie| Liebe ezeigt hat VWem aber (UTr wenIig vergeben wird, der
zeigt auch MNUur wenig jebe « I)ann er ihr » Derme Sünden sind dir
vergeben CC

[ Ja dachten die andern ( jaste » Wer Ist das, dass er Sünden VOET-

Sibt?« Fr aber€ der Frau: » Deırn Glaube hat dir geholfen. Geh In Frie-
den!«

Die einzelnen Protagonisten

S Der Informant

|Jer Informant geht miıt weiıt aufgerissenen ugen durch die Straßen der
un spricht die Passanten d SIEe sollen doch dahin gehen, Jesus den
Abend verbringt. Fr sieht sich selbst [1UT als Medium, anderen seın Wissen
mitzuteilen, ihnen das einmalige Friebnis ermöglichen, diesen Wan-
derprediger Jesus sehen un hören. Lr fühlt sich Aalc VVegwelser auf ihn
hin amı scheint er hereits zufrieden seln, denn er selbst macht Ja kei-
men Gebrauch davon, In seINEe Nähe kommen. Fr stellt anderen ZWar seIn
Wissen ZUT Verfügung, verzichtet aber selbst darauf, ES seınen (‚unsten

nutzen

Spater steht ß NUur VOI weltem dabe! und beobachtet die Gespräche der
auserwählten ( ‚äste Im Hause des Pharisäers. DITZ tauschen ihr Halbwissen
über Jesus aUus und empfinden das verschwenderische Verhalten der »Sünde-
IN« als sehr anstößig. L Der Informant spurt Immer mehr, Je Jänger ETr dabe]
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steht, dass ©T außen VOT Ist, dass 8 sich doch die alsche Rolle ausgesucht
hat Fr will näher dabe!i seIn, auch den LIppen des Wanderpredi-
gCIS hängen, seIne Gesichtszüge sehen und ihn auf sich wirken lassen. POFZ
der UJnruhe In der Brust un der wachsenden Neugier diesem Menschen,

er sich nicht, ird introvertiert und umm, aber In seınem nnern Dro-
delt der Ärger darüber, dass ß anderen den VVeg ZUr »Quelle« ezeigt nat,
aber selbst VOT der Tiir stehen blieb Lr sehnt siıch nach eiInem Rollenwechsel
Un eiß [1UT noch nicht, WIE ß S anfangen soll DITS Innere Ambivalenz
zwischen seiınem Handeln nach außen un seIınen Gefühlswallungen Im In-
Mell machen ihn handlungsunfähig. Wer könnte ihn blofß AUuUs$s dieser Starre
befreien? Die einladenden Blicke der andern erreichen ihn nicht. Fr zieht
sich ımmer mehr zurück, geht hedrückt und einsam nach Hause.

Frster C‚ ast

[ )er (jast nımmt Im aum Platz Fr wählt den latz gahlZ hewusst S dass er

eınenu Blick hat, un Z/{WarTl eınen Blick hinein n den Raum, aber gleich-
zeitig auch hinaus auf die Straße, dass er sieht, Was da VOT sich geht DISI
(‚ast Ist VOT allem neuglerig auf das Was kommen ird Fr moöchte durch-
AUSs AUs$s einer sicheren [)Dıstanz heraus mitbekommen, Was geschehen ird
IDenn der Gastgeber, Simon, ıst hbekannt dafür, dass er interessante | eute
Tisch hittet Heute so|| Ja dieser Jesus eingeladen seIn, und he] dem
eiß [al Ja nıe, Was passieren ird

Aber zunächst Ist Ja noch eın anderer (jast da Dieser schaut nicht hinaus,
S scheint ihn nıcht Interessieren, Was draußen VOT sich geht DITS hei-
den (jaste kommen miteinander INnS espräch. [ J)Der zweiıte (jast erzählt, dass
er Wind davon bekommen nat, dass auch die stadtbekannte Sünderin heute
Kkommen ird Eingeladen ıst SIE natürlich nicht, doch Jesus hat SIE ohl
angelockt ypisch, 8 umgibt sich Ja mMıt solchem Volk! |)as Problem
für den zwelıten (ast Ist aber VOT allem, dass ß un die Sünderin eine Vorge-
schichte haben, die ET nicht erınnert wird, schon Sar nicht In dieser
Offentlichkeit! Obwohl S Ja durchaus nelt mMuiıt ihr WAarl. Aber SIE Kkönnte ihn
kompromittieren!

TJa, un das kann nun der (jAast [1UT gul verstehen, schließlich
hat auch el eiIne nıcht Sanz reine Weste, auch er kennt die Sünderin und hat
auch schon ma | VOINN ihrer un

Doch hat er Verständnis für den zweiıten Gast, SIE rücken näher m_

men, achdem SIE diese Gemeinsamkeiten entdeckt haben Gleichzeitig hat
der (5ÄG4 seINEe unbefangene Neugierde verloren. Lr rückt VOoO Beobachter-
posten gleichsam Ins Zentrum des Geschehens, Was er Ja eigentlich nıcht
wollte.

|Jnterdessen tut sich draußen Wa  N DIie Sünderin scheint kommen,
auch WEl SIE noch zögert. SIe hat ZWar den Plan, doch die un scheint
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SIE zurückzuhalten, auch WenNnnn ihr Gilaube SIE vorwarts drängt. Und die
un Was VOIT) attraktiv, gel! schaut SIE aus! erweckt In beiden GGasten
durchaus angenehme Erinnerungen.

Dagegen wirkt der Glaube nicht wirklich einladend. Er gibt sich {WAarTr alle
Mühe, verheißt Erlösung un nade, doch Was <o|| das Geschwätz? Auch
der Plan der Sünderin scheint eher ZAIUF Sünde halten als sich Vo Gilauben
überzeugen lassen der Glaube ist tassungslos!

SO kommen SIE näher, gesellen sich den Gasten, Nan kommt mit-
einander InSs espräch. DIie Sünde un die (Jaste verstehen sich UL, durch
den unmittelbaren Kontakt können die Cjaste gut mıiıt der ngs Vor der
Sünderin leben. Auch der Plan, den die Sünderin hat, gesellt sich den
Gasten, dass der Glaube allein stehen bleibt, obwohl| ETr siıch doch csehr
Hhemüht.

Fr Dietet NUu WIrKIlic alles auf, Was el rhetorischen Fähigkeiten,Mimik und Gestik bieten hat doch S (Uut sich nichts. Fr versucht, mMiıt
ogi beeindrucken, fällt dann auf die KnIE, das Gesagteunterstreichen doch noch Immer {ut sich nichts, SIE stehen sich wWIEe ZWEeI
unversöhnliche Blöcke gegenüber. [DDann sagt der aäst un CS scheint aus
seiInem tiefsten nneren heraus kommen dass er möchte, dass der Jatı-
be ıh berührt, Ja, dass er elIne tiefe Sehnsucht nach spürbarer Nähe des
Glaubens hat DISI Gilaube hOört auf reden, stutzt, steht auf GT hatte noch
Immer das nNnıe gebeugt geht dem Gast, stellt sich hinter diesen und
nımmt ıh herzlich In die rIme Sowohl für den Glauben Afs auch für den
CGiast eın besonderer Moment.

[Jer Plan der Sünderin

|)er Plan entwickelt sich Wiıe so|| SIEe sich heran machen diesen Jesus:
unbemerkt VOI] hinten? der offensiv durch die Miıtte des Geschehens nNin-
durch, direkt auf Jesus ZIrE Wer Mag eın uter atgeber SEeIN: der Glaube? Der
Ist doch ohl eher lebensunerfahren, unınteressant, oder?

FiIne Interessante Gesprächspartnerin scheint die un seIn, die kennt
Was Vo Leben, Vo Strategien, VOI] Plänen: Wie stellt INan S d den (z6:
ijebten erobern?

Was hat sIe, die Frau, Vo den anderen (jasten erwarten? Sind SIEe [1UT

Voyeure, deren Blicken SIE sich l eber I aussetzen sollte, ihr Anse-
hen nicht noch mehr rulnieren? Lassen sich diese Maänner vielleicht
bewegen, werden menschlicher, wenn SIE Zeugen ihrer Zuneigung für Jesus
werden? SO der In dieser Versammlung hat SIEe ihre Chance, Jesus nahe

kommen, nırgends ns UJnd da gehören diese Kerle dazu. Diese Chan-
ird SIE nutzen
[)Das erz gibt die Richtung VOTV.
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/welter ( ,ast

Bel einem der heiden ( ‚aste Hhaut sich zunehmend eINne Spannung auf LFr hat
ngs VOT der begegnung mıt EeSUSs Uund dem Wiedersehen mıit der Sünderin,
mMit der selbst »mMma| Was hatte« eın Seltensprung. Fr wendet den anderen
Spielern den Rücken Z ıll nicht ninsehen, Was WAal. JTrotz all dem chönen
und Geilen, Was ET mMiıt der Frau erlebht hat, bekommt [1U7 die »Sünde« eINe
Ubermacht über ihn, 1ähmt ihn, hbannt ih Frst als der andere C Aast ihm Sagt,
dass elr ih gut verstehen könne, kann er hinsehen Fr stellt sich neben den
anderen Gasf Fr kann dem Antei|l >Sünde« In die ugen sehen, diese VelT-

lert ihre Macht über ın Beide Antagonisten Plan un Sünde fordert ETr

nach eiınem langeren Annäherungsversuch auf, sich ihm stellen. en
Plan nımmt er in den Arm, er bekommt die Bedeutung VOINN Verführungskunst,
piel, Spontaneltat. | ıe »Sünde« Hittet CT, ihm eıne Hand auf die Schulter
jegen, SIEe bekommt für ihn die Bedeutung Vo Aufrichtigkeit, Verantwortung,
Endlichkeit, Identität. |Jie Wendung Im Spie!l erlebt ETr als Integration VOINN

Schattenanteilen.

[ ıe Sünde

UÜberheblich und selbsthbewusst mMıt eıInem kühlen | ächeln steht die Sünde da
un überblickt alles und alle Sie möchte der Frau Im Nacken sıtzen und SIEe
peinNIgeEN, sollte SIEe sich dem erlösenden Jesus annähern. SIe Ist C>S, die den
Plan der Frau antreibt, der Gilaube [11US55 da zurücktreten.

|J)en ersten Gast, den SIEe INnsS Vısier nımmt, verunsichert s1e, er kann nicht
hinschauen, denn SIEe weiß, dass Er vieles In ihr wiederentdeckt, Wads$s Gr Im
Rahmen dieses Festes nicht wiederentdecken möchte. [)Der Schritt O
Verunsicherung der un geschieht, als sich die Hheiden (jaste
iun und der Sünde gemeInsam rotzen [DIiea durch Blick un EIDSTSI-
cherheit den aum beherrschen, weicht.

[DDie zweite Verunsicherung kommt AB Tragen, als sich der Plan bewusst
für die Sünde entscheidet. Sie il nicht eın akzeptierter Teil seIn, SIE ill
antreiben, VON hinten manipulieren un andere verunsichern. FS verwirrt die
Sünde zutiefst, dass sich der Plan der Sünderin Hhewusst für die Sünde EnNT-
scheidet, als ETr den aum hetritt. An dieser Stelle hleibt ihr noch die (JEeWISS-
neit, über dem Glauben stehen.

Zufrieden gesellt sich die Sünde der Gruppe, welche Aaus dem Plan
un den beiden (jasten entstanden c SIe ird Teil dieser Gruppe, SIE selbst
1ädt mMıiıt den anderen dreien den Gilauben eIn, Anteil dieser
Gruppe bekommen. [ Jıie un lernt In dem Moment, dass SIEe eın Teil
seın kann, dass SIEe nıcht alle beherrschen [11U5SS, sondern sich infach auch
fügen kann. DITZ Sünde erfährt das Gefühl Vo Akzeptanz, mMit dem SIEe über-
aup nıcht gerechnet hatte
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3.6 Der Glaube

hın In rieden
L ukas 0,50 Fr aber sprach der Frau: eın Gilaube hat dir geholfen, gehe

Der strahlend-leuchtende, der erlösende Gilaube ird dem Plan den VWegweisen, die un auszulöschen. Aber Ist seıIn Platz? DIie leiden-
schaftliche Degelsterung des Glaubens für seIne unbezwingbare Verständig-keit verhallt, weicht dumpfer Sprachlosigkeit, als der Plan sich der heimtü-
ckischen, der DÖösartig versuchenden un zuwendet, weil die NIC metla-
ohysisch und belehrend, sondern anregend un spannend SEeI Auf die Nıe
fällt CI WIE die weinende Sünderin In verzweifelter Hoffnung, S mOge sich
seIıner Jjemand erbarmen, als der Glaube, der durch und durch gute Glaube,
ilflos mMmitanschauen 111USS, WIE der untreue Plan un die dunkle un In
Beziehung den (jäasten treten, den beiden Gasten, die er schützen und
bewahren wollte, VOT allem BOsen. Völlig verständnislos und gelähmt In E1I-
1E Korsett dus angstlich erstarrten Gefühlen [11USS der Gilaube mitansehen,
WIE SIE einander näher kommen und sıch schließlich In eınem belebenden
Miteinander verbinden.

Was willst du für dich, Glaube?
eig dich ihnen, Gilaube!

Der Gilaube erhebt sich Aus seIıner Ohnmacht heraus und In seIner Ohn-
macht umklammert er eınen (,äSst Umklammert ihn erst und umarmıt ın
dann, Als REr die Iindernde VWarme, die heilende und befreiende Geborgen-heit des anderen spüurt, die ihm fehlte |)Der Gilaube ist IM Leben angekom-
mmen Fur eınen Moment.

Versuch eiıner Auswertung

Rollen un Verlauf

ES ist auffällig, dass sich keiner der Workshop-Teilnehmer eıne der drei
Hauptfiguren Jesus, Sünderin der Iimon) herangewagt hat Deshalb oh!
folgt das Bibliodrama VOTIT) Anfang einer eigenen Dynamik, die mMiıt dem ADb-
lauf In der Bibelstelle wenıg tun hat -S gibt die ewegung des Plans, der
Sünde un des Glaubens In Richtung der ıtte des Mauses, aber ansonsten
kommen die Teilnehmer hne den eigentlichen Plot au  N

FSs Ist also nicht der Verlauf der Geschichte, sondern die einzelnen Rol-
len, welche die Teilnehmer gereizt haben Diese Rollen werden auch eher
VO ihnen betrachtet und mıiıt eigener Dynamik versehen, anstatt dass dem
Drehbuch Vo L ukas gefolgt würde. Dennoch erreicht das Bibliodrama eine
eigene Er-Lösung, die für fast alle Rollen eıne Befreiung Dedeutet S Ist fas7i-
nierend, dass gerade In der Auseinandersetzung muit den VOoT' Lukas VOrgESE-benen Rollen das piel eın Eigenleben wobe!i (In dem Bibliodrama!)
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auf den FriÖöser un Sündenvergeber Dar excellence, Jesus Christus, verzich-
tel werden Kann. FS scheint, als ware das Bedürfnis vorhanden, mehr VOT

sich aus gehen un sich selbst bemühen, als y»eiınfach« eiınem FrlÖöser
egegnen, der die Sünden un Probleme infach Deseitigt.

Befreiung durch Begegnung
| J)as Moment, welches das gesamte Spie! meılsten pragte, Ist die Anna-
herung un die Berührung. | ıe einzelnen Rollen kommen sich erst durch
Blicke, dann durch VWorte, schliefßlich durch Berührung näher außen VOT

bleibt NUur der Informant, welcher aber selbst diese Posıtion hbedauert.
DDIie gegenseltige Annäherung ist IM Spiel durch Ehrlichkeit SO

können sich die hbeiden (jAaste erst der Sünde stellen, achdem SI sich darü-
er ausgetauscht haben, dass SIEe n der Sünderin ihre Vergehen erkennen. SIe
wWISsen [1UT] beide, dass SIE »EIWas mit der Frau natten«, stellen sich nebene!l-
nander, fassen sich un können SIEe selbstbewusst anschauen.

| Jas Bild wächst weiıter: | Jer Plan der Sünderin nımmt diesen Kontext
wahr und gesellt sich den beiden (Gasten. LFr kannn sich NUuU miıt den beiden
( jasten Lun, da die beiden Maänner ihr Misstrauen die Sun-
derin abgelegt en Jetzt, da SIE hrlich zueinander un damit auch sich
celhst sind, können SIE der Frau wirklich egegnen. DEN Ist der Grund dafür,

sich der Plan der Sünderin der beiden (jaste hbedienen kann, auf dass
die Sünderin celhst Jesus herankommen kann. Sicht- un assbar ird das
adurch, dass sich der Plan he] eınem der (jaste unterhakt.

l Der Plan moöchte jedoch auf die Sünde nicht verzichten, auch SIEe SOl} Teil
des einheitlichen Bildes werden, deshalb nımmt ET SIEe mıt Fben we!l|l alle

die (‚Aaste un die Sünderin sich celbst gegenüber hrlich seıIn mussen,
können SIE hne Misstrauen der Sünde egegnen. SIe mMmMussen EeINsSE-
hen, dass SIEe Teil ihrer Fxistenz ıst un somıt In das einheitliche Bild hervor-
ragend hineinpasst. [ )Der Plan erkennt das, nımmt die Sünde muit un fügt SIE
dem Bild FEın (‚ast hittet SIE/ ihm die Hand auf die Schulter legen,
damit ET sich ihrer Nähe sicher ist

Auch der Gilaube <oll un darf bei diesem Bild der FEinheit und Harmonie
nıcht fehlen LFr [1NNUSS jedoch eınen schmerzhaften aber hbefreienden WIE
ich welıter noch darauf eingehen werde Schritt machen, sich als
etzter In das Bild einfügen können.

FS ehl einer: der Informant, welcher sich dieser Gruppe nicht annähert
un dauerhaft außerhalb des Bildes verharrt. Seine Sehnsucht jedoch bleibt,
niıcht NUur der Macher der Ereignisse seInN, sondern cselhst daran teilzuneh-
1E  S Auch er nımmt die Dositive Wirkung der begegnung und der Berührung
der anderen wahr, obschon oder weil®?) ET selbst keinen Anteil daran hat

ur UTNS Teilnehmer War zutiefst spürbar, wWIE hefreiend gerade die begeg-
Nung miteinander WAar, die ihren Höhepunkt Im gegenseltigen Berühren fand
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Grundlegend für die hefreiende Begegnung WäarTr die Ehrlichkeit Im pie!l den
anderen un sich selbst gegenüber. 1 )as Hhefreiende Moment ıst eben die An-
nahme der eigenen ExIistenz, Samıt Fehlern, Überheblichkeiten, Ausrutschern
un Selbstüberschätzungen. Mır persönlich wurde das gerade In diesem BI-
bliodrama noch einma| nicht [1UT klar, sondern erfahrbar.

Verabschiedung VOor der sexuellen un

Obschon RS die Bibelstelle nicht vorgibt, wurde der Sündencharakter der
Frau VOT] Uun$s eindeutig und schnell auf die sexuelle Fbene geholt. SIEe wurde
als ure verstanden, die sich bereits durch viele Betten geschlafen hat, eben
auch mMıt den beiden (jasten bereits eINEe Affäre hatte SIe ird Vo den hei-
den jedoch n ihre Fxistenz hineingeholt un somıit akzeptiert.

Ich denke, dass durch dieses piel Klar wurde, dass die sexuelle Sünde
nıcht mehr als solche verstanden werden will Obschon dauerhaft VOIT der
Sünde Im sexuellen Sinne gesprochen wurde, konnten SIEe alle Teilnehmer
csehr gul akzeptieren, weil ES meınnes Frachtens Sexualität, chönes
und Geiles (vgl Frster Gast), gIng In der Sünde wurde nıcht mehr das Sünd-
hafte, sondern [1UTr noch das Sexuelle gesehen

-S spricht für aller Sozialisation, WIE schnell Sexualität, die sich
nicht n dem vorgegebenem (kirchlichen) Rahmen abspielt, als ündchaft
angesehen ird Nicht Uumsonst sahen wır die Seitensprunge Aafs Sünde
Doch IM Spiel wurde diese der un DOSItIV gewertet, aNsSCHOMM
un mMuiıt INS Bild geholt, e1] CS sich Sexualität allein handelte

Auch das Sündhafte sol| Teil UNSSTES Lebens seIN, weshalb sich die un
auch In das Bild des Plans und der hbeiden (jAäste einfügte. Doch VOT allem Ist
meırnes Frachtens In diesem Bild der unsch erkennen, sexuelles Han-
deln nıcht mehr als Sünde anzusehen, sondern S In das en n welchem
auch der Glaube seinen Platz hat hineinzunehmen.

Glauben, der berührt

Der Gilaube fügt sich schlussendlich ebenfalls In das Bild der beiden Gaste,
des Planes und der un Doch ETr [11USS schmerzhaft erfahren, dass auch f
eınen Schritt auf die anderen zugehen [1NUSS5 un NIC MNUur darauf hoffen
hat, dass alle auf ihn zukommen. Im Bild gesprochen heißt das, dass Gilaube
nıcht der »strahlend-leuchtende, erlösende« ISst, sondern dass er hereit seıIn
[11USS, sich schmutzig machen, sich der Strategie eIıner Sünderin WIE SIE
ist, sich den (jästen mMit ıhren vermeintlichen Verfehlungen un der Sünde
selbst, Im Endeffekt der Sexualität, anzunähern. [)as Ist eın schmerzhafter
aber befreiender Schritt auch für UNSESTE Sicht auf den Glauben:

Durch UÜberzeugungskraft und Logik allein, durch Bıtten Uund Sal Betteln
n Form Vo In die Knıe Gehen konnte sich der Gilaube n diesem piel nicht
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durchsetzen. Auch ET Musstie die anderen akzeptieren, wWIEe SIE sind Indem
er sich den andern gesellt, ist elr eın Glaube, der berührt. Nur kann er

seInNe Stellung Im | eben erhalten.
[DDIie schwulen Theologen, welche diesem Bibliodrama teilnahmen,

können sich mMiıt eınem reinen un perfekten Gilauben nıcht mehr abfinden
[ Die Sehnsucht nach un das Bewusstsem eınen Glauben, der mitten Im
en steht, VOTIT] welchem Man sich In seIner vollen FxIistenz berühren lassen
kann, wurde In diesem I )rama offenbar und spürbar.

Marek Mackowiak, Jahrgang 1976, ıst | ehramtsstudent der katholischen Theologie In
Munster. Korrespondenzadresse: Hornstraße 1 1)-48151 Munster.
F-mail marek.mackowiak@web.de
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Bekenntnis Leib
ICH GLAUBEAngelus Bavaricus: Bekenntnis zum Leib  437  Bekenntnis zum Leib  ICH GLAÄUBE ...  Ich glaube, dass Gott mich als Leib geschaffen hat.  Ich glaube, dass mein Leib mehr ist als nur Biologie, Wasser und Zellen.  Ich glaube, dass mein Leib mehr ist als nur eine »Maschine«.  Mein Leib atmet.  Mein Leib atmet ein und aus.  Mein Leib atmet den Odem Gottes.  Wenn ich atme, atmet Gott in mir und belebt mich.  So glaube ich,  dass mein Leib das »Haus Gottes« ist, und nicht nur ein »Körper«.  Ich glaube, dass Gottes Menschwerdung im Leib geschieht.  Und ich glaube, dass ich meinen Leib nicht nur »habe«,  sondern dass ich Leib »bin«,  denn ich lebe als »ganzer« Mensch:  Ich atme und schwitze, ich esse und trinke,  ich ruhe und bewege mich,  ich singe und tanze, ich arbeite und treibe Sport,  ich begehre und erfahre Lust,  ich fühle Trauer und spüre Schmerz.  Als Leib begegne ich anderen Leib-Menschen  und verhalte mich zu ihnen leiblich.  Ich glaube und vertraue darauf,  dass Gott mich als Leib geschaffen hat.,  dass Gott mir Würde und Anmut schenkt,  dass ich als Leib Achtsamkeit und Respekt,  Lust, Ekstase und Wohlgefühl verdiene.  Ich glaube und vertraue darauf,  dass Gott mir, dem Leib,  »Leben in Fülle« schenkt.  AMEN.  Angelus BavaricusIch glaube, dass (Jott ich als 1 eib geschaffen hat
Ich glaube, ass meırn Leib mehr ıst als [1UT Biologie, VWasser und Zellen.
Ich glaube, dass meın Leib mehr Ist als [1UT eine »Maschine«.

eın Leib
eın Leib eın un au  N
eın Leib den dem (Gjottes.
Wenn ich atme, (jo0tt In mMır und belebt ich

SO glaube ich,
dass meın Leib das » Haus (j‚Ottes« ist, un nicht MNUur eın » KÖI‘p€I‘« Ö
Ich glaube, dass (iottes Menschwerdung Im Leib geschieht.
Und ich glaube, dass ich mernen Leib nıcht [1UT »habe«,
sondern dass ich Leib »bin«‚
denn ich lehbe Als »SANZETI « Mensch
Ich atme und schwitze, ich C555 un trinke,
ich ruhe und bewege mich,
ich singe un Z  F ich arbeite un treibe Sport,
ich Degehre un erfahre Lust,
ich fühle ITrauer un spure Schmerz.

Als Leib begegne ich anderen Leib-Menschen
un verhalte ich ihnen leiblich.

Ich glaube und vertraue darauf,
dass (jott ich als Leib geschaffen hat.,
dass (jott mMır Würde un Anmut schenkt,
dass iıch als Leib Achtsamkeit und Respekt,
LÜSt; Fkstase un Wohlgefühl verdiene.

Ich glaube und darauf,
dass (jOtt mMIr, dem Leib,
»Leben In ülle« schenkt.

AMEN
Angelus Bavarıcus
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QU€€T
Verweise

Schwuler Midrasch

er Midrasch, WIE ß auch Im CS; dals du sSerne Bıtte erfüllst; enn
Talmud und Im Neuen Westa: Er lieht Volk un hat UNnSs die

MmMent vielen tellen vorkommt, 5Synagoge gebaut. DE gıng EeSsuSs
Ist eINe Knappe Auseinandersetzung mit ihnen. Als er nıcht mehr welıt
miıt biblischen Worten und ersen, VOT)} dem Haus enttfernt WAdr, schick-
deren | eerstellen und Widersprüche der Hauptmann Freunde un e/ß
aus eıner subjektiv-zeitgenössischen ihm Herr, emMu dich nicht!
Perspektive heraus aufgefüllt werden. IDenn ich bın nicht wert, dals du
[ )Der »Schwule Midrasch« will keine meın Haus betrittst. Deshalbh habe
wissenschaftliche Exegese seln, „10)05 ich mich auch nıicht für würdig gehal-dern versucht, rätselhafte Stellen (en, se/hst dir kommen. Sprichklären und dabe! die Frömmigkeit MNUuT ern Wort, annn muls Meırın Kna-
Von Schwulen sensibilisieren. he gesund werden. Auch ich muls

Betfehlen gehorchen, un ich habe
selhber Soldaten MS SaßC ich

* 5 NU  en eınem Gen!, geht CL un
eiınem andern: Komm , kommt er

» 7 AIc Jesus diese Rede VOT dem un meıInem [Diener: TU das!
(Uut er Jesus WAar überVolk heendet hatte, ging er nach
ihn, als er das hörte UJnd er wandteKafarnaum hinein. FIN Hauptmann

hatte eiınen Sklaven, der todkrank sich un den Leuten,
War un den Cr sehr schätzte. AI die ihm folgten Ich SA euch: IC
der Hauptmann Von EeSsus hörte, einmal In Israel habe ich einen sol-
schickte Er einıge VOr) den jüdischen chen Gilauben gefunden. Und
Altesten ihm mMıit der bıtte, Afc die Männer, die der Hauptmann
kommen un selnen Sklaven ret- geschickt hatte, In das Haus zurück-

kehrten, stellten S/E fest, dafß derlien SIe gingen EeSUSs un haten
in inständig. S/ie sagten: Er verdient Sklave gesund (Lk Z - 10)
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Als römischer Herrenmensch hbesaß DIie gleichgeschlechtliche 1e
der Mauptmann die Verfügungsge- Ist Selbstliebe verkommen. Aber
walt über die Sexualität seIner Skla- die Homoerotik der Beziehung ZWI-
VE  S Indem MNan die sozlalen Klassen schen dem Mauptmann und seiınem
In Altersklassen übersetzte, wurden Knaben Ist NIC verschwunden, SOTNM-
den KOomern ihre Sklaven » Kna- dern eiIne andere Stelle verscho-
ben«‚ die SIEe penetrieren durften. ben Wır hoffen ämlich In Wahrheit

Warum zeigt der römische ZeNn(0- der Beteuerung uNnserer Unwur-
rI0 eın außergewöhnliches Inter- digkeit Zu JIrotz dass Christus
ESSEC daran, dass eıner seIner Sklaven In Form der Hostie das Dach
aUus der Todesgefahr gerettet wird? UNSeres KOrpers eingeht un sich
We:il dieser sterbenskranke Sklave miıt UuUNseTrer Seele vereinigt, damit
für ın mehr Ist als eın Lustobjekt. diese gesund iırd An die Stelle der
Der HMauptmann VOoT)] Kafarnaum l1ıebenden Beziehung zwischen dem
schätzt »selnen Knaben« In beson- Mauptmann und seiInem Knaben
derer Weise, wei|l er seıInN Geliebter SEI7Z7 die Fucharistiefeier die leben-
Ist, wei| 8 ihn liebt de Vereinigung zwischen Christus

un UuTNsefelr SeeleWarum zeigen wır (Katholiken)
eın außergewöhnliches DesIinter-
C556 diesem Sklaven und der L 1@- We!i|l Jesus bei dem heidnischen
e zwischen ihm un seınem Herrn? Mauptmann einen Glauben fand, der
In jeder Messe heten WIr unmittelbar alle sozlalen Barriıeren der Liebe
VOT dem Empfang der Kommunilon willen überwand, hat er auch dessen

der Worte des Mauptmanns: geliebten Sklaven geheilt Und wiır?®
»Herr, ich bın nicht würdig, Class In INCIMNOTY of him sind wır CS
[ u eingehst meın Dach Aber werT, dass Christus das aus UuUNsSerTer
sprich NUur eın VWort, ird mermne Seele hetritt?
Seele gesund.«

Das eine VWort, das ZUF Heilung Michael Brinkschröder
des geliebten Sklaven notwendig
ware, ird verweigert un durch eın
anderes ersetzt Wır sprechen VOT]
UNS selbst; »mMeIne Seele« Ist die
Stelle des todkranken Sklaven e_
tien elc eın kKkatholischer Verspre-
cher! Was für eıne ungläubige Fehl-
leistung der Katholischen Liturgie!
LDer todkranke Sklave? Vergessen,
verdrängt!
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kurz gut,
\Wilhelm

eIne unalfell In Goethes berühmtem Telefonseelsorge-Ste! e
Koman die einleitenden Wor- wohne In Berlin.

Werthers seınen (Brief-) Freund,
ıhm lIpp und Klar VOIN seIner Sehr gefreut habe ich mich über

| j1ebe berichten. Fbenso sol| diese den beıitrag VOT Professor Rauch-
Rubrik allen die Möglichkeit geben, leisch, der Ja schon ceImt Jahren un
sich lipp un klar mit Kommenta- In zahlreichen Publikationen Aufklä-
ren, rragen un kurzen Berichten rungsarbeit eıner unvoreingenom-Wort melden wWwenn Man und nicht nathologisierendenZ keine Zeıit hat für ausführlichere
Abhandlungen, aber dennoch nıcht Wahrnehmung VOIN Homosexualität

eistet und UunSs Schwule mıit großemschweigen will Wohlwollen begleitet.
[Die eitrage VOoO schwulen (Jr-

densleuten fand ich interessant; In-
zwischen sind Ja auch schon einıge
Publikationen erschienen. | eiderForm als Vorteil Dewegen sich diese eıtrage jedoch
meıIner Ansicht nach csehr auf der
ene VOoT) persönlichen Erfahrungs-Heft 3/2002 SA ema »Schwule

Ordensleute« habe ich miıt großem berichten. Fıne tiefergehende Refle-
XION habe ich vermıisst.Interesse gelesen. Ich bin cselbst

Theologe, War einıge re Novizen- [JDIie rage, wWIE lebe ich als
meıster eIıner Benediktinerabtel, lebe schwuler Mann IM rden, möchte
seIlt 997 nıcht mehr In der (jemelnn- ich VOIN Z7WEeI Schwerpunkten Aaus

schaft un bın 996 durch melnen gehen VOo Finzelnen her mMuit seınen
Wechse!l In die altkatholische Kirche persönlichen Lebenserfahrungen,
aus ihr ausgeschieden. Heute leite seınen Pragungen, selınen Möglich-
ich In den Bundesländern keiten und Girenzen auch In
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eZug auf seIne Sexualität und VOoOr Bedürfnisse des Finzelnen gestellt
der Lebenstorm her, für die er sich wird, 111055 SIE sich immer wieder Im
entscheidet. [ DIe | ebensform 7.B Diskurs legitimieren und kann nıcht
eINEes Benediktiners, Franziskaners, einfach MNUur behauptet werden..
Jesuılten... steht dem Finzelnen Ich schreibe ausführlich über
nıcht infach ZUT Disposition, viel- die Form, wei|l ich der Ansicht bin,
mehr Hhedeutet eıne Entscheidung für dass SIEe Kurz kommt Die Diskus-
eInNne hbestimmte Form, sich VOTIT) ihr SION über gelingendes Ordensleben
pragen lassen, ıhr eıne Prioritat ird nach meırner Wahrnehmung
VOT persönlichen sexuellen) Be- einseitig psychologischen, DSY-dürfnissen einzuraumen. [Diese >SDE- chohygienischen Vorzeichen geführt.zifischen Formen des Ordenslebens Aufgrund der immensen Psychologi-haben zumeilst eine jahrhundertelan- sierung der VeErsansCeNEN hundert
SC Tradition He] den Benediktinern ahre, der psyChischen UÜberreizbar-
sind 65 mehr als 400 Jahre |Jie keit UNSETET Gesellschaft, WIE ProO-
HFOorm des Benediktinischen, WIE fessor Peter Fuchs (Soziologe) Sagt,
SIEe sich Im Chorgebet, Im Schwei- welche VOTrT den Klostermauern nıcht
SCHh, In der Gestalt der Klöster un Halt gemacht hat, sondern innerhalb
Kirchen USW. auspräagt, ıst deshalb der Ordensgemeinschaften Degierig
auch für neutige Menschen noch fas- aufgenommen worden Ist, kommt ES
zinierend und aussagekräftig, wei|l eıner Vereinseltigung des Blicks
SIE sich In ihren Girundelementen auf den Einzelnen, auf seIne DSY-
über Jahrhunderte ausgepragt und chische Befindlichkeit His dahin, das
durchgetragen hat Und CS ist die die rage des Ordenslebens eıner
Form, die fasziniert, nıcht der einzel- rage der persönlichen Selbstfindung

ONC Als Besucher eINes Klos- un Selbstverwirklichung ird Um
ters, eInNes Gottesdienstes bekommt nicht missverstanden werden: Ich
[an Kaum VOT) den persönli- halte C5 für sehr wichtig, dass gul
chen Unzulänglichkeiten der Finzel- geprüft wird, Was die Bedingungen
Mel mit un das Ist gul so! IDenn der Möglichkeit menschlich gelin-
die Latenz ermöglicht erst, dass der genden Ordenslebens sind sowohl|
Blick sich auf die Form richtet, sTatt Im Blick auf die Form WIE Im Blick
vojeuristisch auf pikante Details, auf den Finzelnen. Aber weltestge-
denen E ohl nıe fehlen ird [DIie- hend außer Acht gerat die rage, WIE

Form hat keinen Selbstzweck, ıst dabe! die Form noch authentisch
nicht ihrer selbst willen wichtig, verwirklicht, Zzu Ausdruck gebrac
sondern hat ihre Berechtigung einzig werden kann. Sehr schnel|l ıst In
un allein aus ihrer Hinweisfunktion beitragen die Rede davon, dass IN-
auf (jott (»ut In omnibus glorificetur tegriert werden mMuUSsse ande-
Deus«, WIE Benedikt schreibt, bzw. 1e die eigene Sexualität. Aber |äuft
»ad majorem Del gloriam«, wWIE 65 NMarn\ nıcht Gefahr, dass VOT lauter In-
he] Ignatius heißt) IcCh denke auch, tegrieren Vo allem Möglichen sich

eiInNne abstrakte Form über die KON- die Identität dessen, ES geht,
kreten, persönlichen Interessen und ES556T] willen > Verzicht aufkurz & gut  441  Bezug auf seine Sexualität — und von  Bedürfnisse des Einzelnen gestellt  der Lebensform her, für die er sich  wird, muss sie sich immer wieder im  entscheidet. Die Lebensform — z.B.  Diskurs legitimieren und kann nicht  eines Benediktiners, Franziskaners,  einfach nur behauptet werden..  Jesuiten... — steht dem Einzelnen  Ich schreibe so ausführlich über  nicht einfach zur Disposition, viel-  die Form, weil ich der Ansicht bin,  mehr bedeutet eine Entscheidung für  dass sie zu kurz kommt. Die Diskus-  eine bestimmte Form, sich von ihr  sion über gelingendes Ordensleben  prägen zu lassen, ihr eine Priorität  wird nach meiner Wahrnehmung  vor persönlichen (z. B. sexuellen) Be-  einseitig unter psychologischen, psy-  dürfnissen einzuräumen. Diese spe-  chohygienischen Vorzeichen geführt.  zifischen Formen des Ordenslebens  Aufgrund der immensen Psychologi-  haben zumeist eine jahrhundertelan-  sierung ‘ der vergangenen hundert  ge Tradition — bei den Benediktinern  Jahre, der psychischen Überreizbar-  sind es mehr als 1.400 Jahre. Die  keit unserer Gesellschaft, wie Pro-  Form z. B. des Benediktinischen, wie  fessor Peter Fuchs (Soziologe) sagt,  sie sich im Chorgebet, im Schwei-  welche vor den Klostermauern nicht  gen, in der Gestalt der Klöster und  Halt gemacht hat, sondern innerhalb  Kirchen usw. ausprägt, ist deshalb  der Ordensgemeinschaften begierig  auch für heutige Menschen noch fas-  aufgenommen worden ist, kommt es  zinierend und aussagekräftig, weil  zu einer Vereinseitigung des Blicks  sie sich in ihren Grundelementen  auf den Einzelnen, auf seine psy-  über Jahrhunderte ausgeprägt und  chische Befindlichkeit bis dahin, das  durchgetragen hat. Und: es ist die  die Frage des Ordenslebens zu einer  Form, die fasziniert, nicht der einzel-  Frage der persönlichen Selbstfindung  ne Mönch. Als Besucher eines Klos-  und Selbstverwirklichung wird. Um  ters, eines Gottesdienstes bekommt  nicht missverstanden zu werden: Ich  man kaum etwas von den persönli-  halte es für sehr wichtig, dass gut  chen Unzulänglichkeiten der Einzel-  geprüft wird, was die Bedingungen  nen mit — und das ist gut so! Denn  der Möglichkeit menschlich gelin-  die Latenz ermöglicht erst, dass der  genden Ordenslebens sind — sowohl  Blick sich auf die Form richtet, statt  im Blick auf die Form wie im Blick  vojeuristisch auf pikante Details, an  auf den Einzelnen. Aber weitestge-  denen es wohl nie fehlen wird. Die-  hend außer Acht gerät die Frage, wie  se Form hat keinen Selbstzweck, ist  dabei die Form noch authentisch  nicht um ihrer selbst willen wichtig,  verwirklicht, zum Ausdruck gebracht  sondern hat ihre Berechtigung einzig  werden kann. Sehr schnell  ist in  und allein aus ihrer Hinweisfunktion  Beiträgen die Rede davon, dass in-  auf Gott (»ut in omnibus glorificetur  tegriert werden müsse — unter ande-  Deus«, wie Benedikt schreibt, bzw.  rem die eigene Sexualität. Aber läuft  »ad majorem Dei gloriam«, wie es  man nicht Gefahr, dass vor lauter In-  bei Ignatius heißt). Ich denke auch,  tegrieren von allem Möglichen sich  Wo eine abstrakte Form über die kon-  die Identität dessen, worum es geht,  kreten, persönlichen Interessen und  um wessen willen es Verzicht auf ...
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gibt, auflöst? Identität Ist MNUuT möglich aufzugreifen). Inwiewelt 5 einem
Menschen, der In der eutigen /eıtn Differenz; ich die Spezifika

meırner | ebenstorm identifiziere, un Gesellschaft heranwächst, mMO$S-
terscheide ich SIE zugleich VOoT lıch ist, eine verbindliche Aussage (In
deren Möglichkeiten. [Die Form 1ässt Form VOoT Gelübden) Zzu lebenslan-
sich nicht mehr identifizieren, WelnNn geCN Verzicht (über 50-60 weltere | e-
SIEe dem Stichwort integrieren bensjahre) auf praktizierte Sexualität
überdehnt ird machen, moöchte ich dahingestellt

lassen.Nur nebenbe! gesagt: die UÜber-
dehnung der Ordensform geschienht ICh persönlich halte S für der
nicht allein und ohl nicht einmal Zeıt, dass die Formen VOT Ordensle-
hauptsächlich Im cexuellen Bereich, ben (oder gemeIinsamen geistlichen

ebens) MEeUu bedacht werden, dasssondern vie| eher noch Im Bereich
VOo Armut/Besitzlosigkeit; auch die mMıt Mut un rns ME Formen AaUuUS-

rage nach Klausur un Schweigen probiert werden In Öökumeni-
tritt MASSIV In den Kaum, WEl das schen Gemeinschaften, In gemischt-
WorldWideWeb In jeder Klosterzelle geschlecht! ichen Gemeinschaften,
und jeder Tag- un Nachtzeit In Formen des Klosters auf Zeıt, In
wesend ist DZW. seın kann. Formen, In denen aare WIE Finzelne

(ememsames leben, aber auch eIge-Im Blick auf Sexualität egal ob
hetero- der homosexueller hin Kaume für sich haben Hilfreich

ware E hier meıner Ansicht nach,ich der UÜberzeugung, dass die tradı-
tionellen Formen des Ordenslebens sich unbelastet VOoT'T) Bindungen

traditionelle Ordensformen auf dieKkeinen Spielraum hieten können,
Sexualität, intıme Beziehung der Suche machen. Warum sollte S

darüber hinaus eiınem Mitglied eınerähnliches praktizieren. Ich in
überzeugt, Man {ut niıemandem E1I- traditionellen Ordensgemeinschaft

nıcht möglich seIn, eine Auszeiıt neh-Mer Gefallen, WEen!T) [Nall hier nicht
eindeutig Position hbezieht. Inwiewelt mnmel] können, WEenNT sich ihm
die Exklusion praktizierter Sexualität die rage sexueller PraxIs der eIıner
für eın Ordensmitglied menschlich Beziehung NEeuUu stellt und er hier eıne
In Weise tragbar Ist, hne ZUT Klärung seIner bisherigen Position

schwerwiegenden Belastung WEeTl- herbeiführen will? Hilfreich ware
CS;, WEeN/N eINe solche Auszeilt legi-den, äng VOon vielen Faktoren ab

und ıst ohl MNUT Im Blick auf den je tim un hne Stigmatisierung In An-
Finzelnen prüfbar. AT eınen Faktor, spruch werden könnte.

Aber ich bın eben der Uberzeu-der Zzu Gelingen beiträgt, möchte
ich MUT NENNETN, inwiewelt ES dem gUuNg, dass der (Irt für solche Frfah-
Ordensmitglied gelingt, seIne (‚e- 1unsecNn und für eıne solche Klärung
neratıivıtat In eIne seınen Fähigkeiten außerhalb der Ordensform jeg

Und ü ber eINESsS sollten WIr UunNns selbstaNgEMESSCNC Tätigkeit einzubringen,
stalt In Se/bstabsorbtion verharren und anderen nichts vormachen: FS
(um eın Begriffspaar Vo Frik rikson geht He der rage nach der eigenen
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Sexualität nicht MUrTr Theorie, SON- Zum Teufe| miıtdern Praxıs. Wer mır erzählen
will, ın beschäftige diese rage [1UTr Weihrauch Uhdtheoretisch DbZw. spirituel| UunNnd nicht
auch SaNzZ lebenskonkret, dem kann himmlischem Gesangich [1UT/ ß ist noch nicht 7Z7ur
entscheidenden LDDimension des The-
[11A$5 vorgedrungen. Gotische Weihrauch-

Bernd lömeke
Gewölbe,

schwaden und himmlischer (Ge-
Sans LUusterne Blicke Kahlköpfiger,

Freiheit durch dickbäuchiger Mönche auf schöne
Novizen mMuiıt Glutaugen. TagsüberDiskretion produzieren SIE In den Klöstern
seIlt [01010 Jahren Kulturleistungen.
Nachts wehen dunkle Kutten heim-

[ Jer Artike| In Widerspruch verfängt lıch unheimliche Klosterecken.
sich Denken« AaUuUs Heft 3/20072 Späatestens seIlt » Der ame der NOSEC«
|ässt erkennen, dass der Verfasser
Finblicke un Verständnis für die S 1-

Ist die Aufforderung einem nüch-
ternen Blick atıf »Ordensleben« fast

tuation schwuler Ordenleute hat FI- aussichtsreich, WIE die Aufforde-
Mel) Gedanken fand ich interessant, [UuNs, die Mona | Isa der Leonardo
den der Z7WE!I Gruppen In eINer (je- d| Caprıo nüchtern anzuschauen.
meinschaft Z76) Ich denke, dass
dies durchaus seın kann. aller-
dings tatsächlich viele sexuelle Kon- SO wahr E Ist, dass eın größe-
takte innerhalb der Gemeinschaften 1eTr Teil VOI Ordensleuten grässlich
laufen?? Ich cehe eher das Thema singt, wahr Ist €5, dass Ordensleu-
der nıcht erwiderten Wünsche nach keine Mönche sind, NIC einmal
Nähe, Freundschaft un WEeTNT Man überwiegend. Obwohl| die Selbst-

i]| auch nach Frotik FS MaAS zeugnisse dies spiegeln, geht das
erschrecken: für ich 1st das INZWI- In den allgemeinen Artikeln Uunter.
schen fast der Hauptgrund, ich Warum das wichtig Ist® Weil Zu
nicht völlig uten ich habe ET- KOoNzept des Ordenslebens die ädıi.
lebt, dass manche dann den VvVeg kKale Zuwendung Zur » Welt« ebenso
der Annäherung UTNI$ schwulen ehören kann WIE der radikale » AUS-
Mönchen für kürzer halten, Adass eın [DIie meilsten »KlÖöster« haben
HIC entsteht, eın »hab dich eben keine Mauern. Viele Ordens-
nıcht SO< Wenn ich nicht mehr freı leute haben mehr mMiıt L euten Jenselts
bın entscheiden, welche Manner VOT) » Klostermauern« tun haben
ich 111A8, un wWenNnn ich Fifersucht A miıt Mitbrüdern der Schwestern.
der harte Zurückweisung riskiere, Aulßerdem haben Mitbrüder Haken-
dann kannn Klausur allerdings 7ur / riechen aus dem und der
Hoölle werden. haben eın debiles Lachen. Sovie| 7Z7ur

Verfasser der Redaktion bekannt besonderen Bedrohung NOMOSEeXU-
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eller Ordensleute un Zu Bild des DITSZ Offentlichkeit. Und ich meırne
nicht die Kleine OÖffentlichkeit Imheterosexuellen Mannes Im » Frau-

enkloster«. Keın Novize, der nicht »privaten« Umfeld des Ordens der
mMIıt diesem Unsinn behelligt ird In der eigenen Tätigkeit. [ )a sind
|J)en nächsten Psychologen, der das meınner ahrung nach die (irenzen
unverdrossen ausgräbt un wieder- vie| welter gesteckt als die AÄAngst-
käut essele ich auf seINe eigene lıchen glauben. Neın, gemeilnt Ist
Couch! die orogrammatische un kritische

Offentlichkeit In den en und der
Schritt In eINe rößere Offentlichkeit.[Der 7Zölibat Ist ja ziemlich

allem schuld, fehlender persönli- Und gerade hier laufen |aute Aufrufe
cher Reife allemal. Wer nıcht schon ZUrT Offentlichkeit Ins eere - S geht

eben nicht mehr MUur den Finzel-muit geklärter sexueller Identität eIN-
tritt, also der Genau, der wird nenNn; da gibt S hoffentlich Loyali-

tätsüberlegungen, die niemand VOT)]das eben Klären müssen! Ich eiß
Ja nicht, wWIE S Fuch geht Wenn außen eiınem Ordensangehörigen

abnehmen kann: a) -S gibt Konflikte,ich In meın gesellschaftliches (
feld blicke, csehe ich weniıge fertige die erst einma| In der Familie, also
Identitäten ass die Tassen hier In den Orden geführt werden

mussen. D) Und alle Ordensleutehe] den Dsychologisierenden Lrorte-
rungen also Im chrank Im Orden Ist mussen sich ] Im Klaren seIln,

dass zumindest einıgen Kräften Indas nicht anders! eın Findruck
ıst Im Gegenteil, dass viele Orden der katholischen Kirche WIE allen

patriarchalen Systemen die Hem-für persönliche Entwicklungen auf
den unterschiedlichsten ebieten, MUuNg VOT thisch fragwürdigen Me-
auch auf diesem, eınen verständnis- thoden wWIE 7B Sippenhaft fehlt
volleren Rahmen bieten als iImmer
noch viele Familien der andere Wıe kann Nan dann als OMO-
gesellschaftliche Felder. der kennt sexueller In einem solch heterose-
jemand eınen scchwulen Profifuls-
haller oder Musikanten-Stadl-Sän-

xistischen System leben? 1 äuft das
nıcht Immer auf eın Doppellebenger£ Solidarität? Ist ımmer gut Und und den faulen Kompromiss hinaus?

viele brauchen SIEe auch wirklich Ist »Gehen« nicht der bessere, Kkon-
dringend. Nur Fntweder kriegen sequentere Weg‘ Im FEinzelfall und
die Ordensleute selbst eınen offe- aUuUs$s Gründen des Selbstschutzes SI-
MEell Umgang mMit ihrer Identität hin, cher! Aber Freunde, eINe schlechte
dass andere auch Im eigenen Orden Nachricht: In dieser Welt gibt 5 kein
Gesprächspartner/Innen finden, oder sicheres Rezept he] den Keinen und
SIE haben ES verdient auszusterben. Aufrechten seIn. Basiısgemeiln-

den un freie Gemeinschaften als
DITS (irenzen mogen Ja Unter- tragbare Zukunft für eınen Gilauben

schiedlich weiıt semn. FS gibt die {Aı Jenselts kultureller Nischen un MI-
sische, katholische Sollbruchstelle leus? Zukunft für eınen Glauben,
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der versucht kulturelle Unterschie-
de überspannen un damit eın
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Jordan heschränkt sich hbewusst auf
das Phänomen der männlichen HOo-Büc @T mosexualität, da diese bedingt durch
den rein männlichen Klerus eINe
deutlich dominierende olle spielte
un spielt.

en eiınem historischen Rück-Regal blick, WIE sich der Begriff der SOdoO-
mMIe Im | aufe des Mittelalters un der
Neuzeiıt verändert hat, dann Im

Jahrhundert VOoT Homosexualıität
abgelöst werden un eIıner AnNa:

uegerer Katholizismus yse lehramtlicher Dokumente AUuUs$s

der /eıt nach dem Vatikanischen
Konzil hefasst sich der Autor mMıt der

Mark Jordan reichen Prasenz der Homosexualität
The Sılence of Sodom In der Katholischen Kirche, Im IrcNn-

ichen en und IM KlerusHomosexualıty ın Modern
Catholicısm, Chicago/London, Vor allem den schwulen Pries-

tern2000 als Taschenbuch gilt seIne Aufmerksamkeit,
372 Seıten, Tb) wobel Jordan un das macht die

Qualität seINEeSs Buches AUuUs Stere-
ark Jordan gibt auf die rage vermeidet. | J)as Klischee des

yschwulen Priesters« lehnt er ab und»Warum hleibst du Katholik?2« diese
welıst vielmehr auf die Vielfalt unAntworrt: »Wei|l ich nicht weils, Wer

ich hne die Kirche ware!« [Dies Widersprüchlichkeit dieser Perso-
drückt ohl hbesten die CGirund- NENSTUDDE hin, auch darauf, welche
haltung SEeINES Buches AUS, In dem KONSsequenzen dies hat Fr beklagt

VOTrT allem die mangelnde Solidaritätder Autor, selbst schwuler Katholik,
sich eINe Bestandsaufnahme der untereinander, aber auch der Gay-

Beziehung VOoT HOomosexua- Community gegenüber (»>ManYy silent
sOdomites burned sodomites wh|tät und katholischer Kirche wagt

] ist seIıne Sicht und dies he] started speak«).
(Jemenn Ist diesen Priestern aller-aller kritischen Auseinandersetzung

die eINEeSs Insiders. dings die Verschwiegenheit, SEI ES

In seinem unmittelbaren Blick- aus cham, aus ngst, entdeckt
feld Ist die Kkatholische Kirche In werden der aber, weil die Wahr-
Nordamerika, wobe!l sich ohl!| die heit über die (ausgelebte) Homose-

Xxualıität vieler katholischer Priestermelsten Beobachtungen auch auf die
katholischen Kirchen In den europa- für viele »Normale« Gläubige ohl
ischen ändern übertragen lassen. nicht gut verkraften ware
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Der Autor zieht auch eINe Verbin- Welche Perspektive zeigt der Au-
dungslinie Vo »Closeted« schwulen tor den schwulen Katholiken? Lr plä-
Priester konservativer Theologie diert für eIınen » Queer Catholicism«,
UunNd Kirchenpolitik, Was besonders denn die Kirche als solche sieht Jor-
tragisch Ist, da gerade diese Gruppe dan Ja auch Al un katholisch
eıner Entwicklung In der ora  e_ zugleich Lr spricht VOoO der Naot-
ologie ZU Thema Homosexualität wendigkeit eINes Bewusst-
IM VVege steht und anderen sSEeINsS un VOT allem VOIT)] eıner
Betroffenen die berufliche FxXistenz Sprache, die das Schweigen ablösen
In der Kirche entzieht, WIE Beispiele soll, wobe!l der Ballast kirchlichen
aUuUs der Geschichte un der egen- Sprachgebrauchs nicht als usgangs-
wart verdeutlichen. punkt dienen kann, sondern eın

Hinhören auf die spezifisch
Jordan, der sich selbst als »Liturgy schwulen Erfahrungen un darauf,

WIE (jott gerade den schwulen Chris-Queen« beschreibt Was den recht
ausführlichen Fxkurs über Messge- ten be] seınem Namen 88 FEr regt

die Bildung VOT Gemeinschaftften dwänder erklärt sieht aber auch IM
alltäglichen kirchlichen en viele die Schulen dieser Sprache

seIn können. Leider bleibt der AutorElemente, die Anknüpfungspunkte
Im ereich schwulen Lebens ha- schuldig, WIE konkrete chritte hıin

diesem Queer Catholicism AaUuUs-ben Angefangen He] der Freude
Farben und UuSI über das sehen könnten der ß dies
Auflösen VOT)] satzweIise schon verwirklicht sieht.Geschlechterro| len
In der ıturgie un den Streit über [Die gangıgen Ansatze, wWIEe etIwa eın

innerkirchliches Engagement bei [ Ji-Stilfragen His hin Z M-Szene (XEG=
clesiastica|l Bondage«) sieht er Ver- gnity (Inıtiative schwuler Katholiken

In Nordamerika) der eINne aufßer-bindungen. DIS: Autor verdeutlicht kirchliche Zuflucht he] der MO sindletzteres der hıs VOoOrT wenigen ahr-
CS jedenfalls für Jordan NICzehnten üblichen Erziehung In KIÖS-

tern un Semimnaren und dem VOoO Nichtsdestotrotz Ist RS eın hoch-
Interessantes Buch, In dem sicher-Priestern VOT der Weihe abverlangten

Treueeid (»ZU glauben muit dem reli- lich nıcht alles NCU, vieles aber In
gIiösen Gehorsam des Willens und eiInem Kontext dargestellt ist
Verstandes«), W nımmt [11a5n die- un spannende Verbindungen SCZO-

gCn werden. Auch für KirchenfernesSEe[) wirklich eın unterwürfiges
Abhängigkeitsverhältnis eingefordert Ist das Buch eINE Bereicherung; für

Menschen, die ähnlich WIE der Autorird eın ungewöhnlicher Gedanke
Jordans! empfinden und sich VO')N dieser K

che nicht wirklich rennen können,
Ist S eINne reiche Quelle mMuiıt vielen
Wiedererkennungseffekten.

Bruno Wiıttstatt
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Auf CICT Suche DITS Unterdrückung der Sınne
werde In erster | ınıe der TCDTECS-
cıven Sexualmoral deutlich Frühnach der VCI'IOI'CHCI1 sich der Widerstand den
LFros Während die Evangelisten dasSinnlichkeit Sexuelle aussparten, wendeten sich
Paulus un die Kirchenväter
die Frotik. VVyss hält das Sexbusiness

Stephan WYySS für »eıne direkte olge des l eblosen
kirchlichen und bürgerlichen Verrats

Der gekreuzigte FEsel Autfsätze
ZU einer christlichen Archäologie FrOs« — Fın dem Fros VeTl-

pflichteter Mensch gäbe kein eldder Sinnlichkeit, dition Exodus, für Pornographie au  Nribourg 19386, Seıiten

Ob Hiıeronymus dies emachtStephan WYSS hätte? [ JDer unsympathische Kirchen-
AskeSe Fın SSaYy 3 Va hatte nach eigener Aussage

Selbstverständnis des herrschenden eine recht Dewegte Jugendzeit, he-
Mannes. Zweiıl Bestiarien des VOT ß sich Z Christentum he-

heiligen Hiıeronymus von uCas kehrte Fıne Koexıistenz VOoT' eligion
Cranach dem Alteren, dıtion un LFros Ist für Hieronymus seIlt dem

Exodus, Fribourg 19389, 276 Seıten Moment der Bekehrung nıcht mehr
möglich, ET käme also als potentiel-
ler Käufer In Betracht. MSO heftigerTiere, sagt Stephan VVYysSSs, hatten un

haben CS Im Christentum schwer. wendet sich Hieronymus vielleicht
|)enn mMit ihnen habe der Mensch Ja eshalb das Sexuelle, Jung-

fräulichkeit und Askese erhebt ETdie Sinnlichkeit gemeln. Und
spiegele das Schicksal der mensch- den höchsten christlichen (iutern.
lıchen Sinne Im Christentum dessen Selbst Josef spricht Hıeronymus
Verhältnis den JTieren: eın traurı- Jungfräulichkeit
SCS Schicksal HIN tödliches /
WIE der gekreuzigte Fse] zelgt. Den Fur VVysSs ist das, Was Hiıeronymus
frühen Christen wurde häufig e.. cselhst vorlebte un Was ß anderen
worfen, dass SIEe eiınen Eselskopf verordnen wollte, nıcht die richtige
heteten. Fın 356 In Kom gefunde- der Askese FS ist die represSIV-
Nes Giraffito zeigt eınen gekreuzigten asketische Varlante, Askese als Be-
I Von Gegnern des Christentums herrschung des | eibes. Fur VVYySS Ist
gemalt? Mitnichten, sagt VVYySS I J)er diese Variante die Von der Kirche
Fs@e| galt als fruchtbares Tier, un Wads favorisierte, sichtbar werde SIEe VOT

jeg näher, als Im gekreuzigten Fs@e| allem Im Drachenbild mMiıt an (Je-
die VOIN den Gnostikern betriebene Org Dagegen VVyss die Askese
Kreuzigung der Nnarchıe der Triebe als Anachoresis, als Auseinanderset-

erkennen? ZUNg mit der tierischen Natur des
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Menschen. Ziel dieser Askese Ist C555 Befreite Liebenicht, herrschen, sondern, seınen
L eib lieb gewInnen, die Sinnlich- rechtfertigt ich nichtkeit entdecken.

J1es sind NUur ZWEI Pfade, die eler Bürger
Das Lied der Liebe enn vieleVVVYSS auf der Suche nach der VOGT-

orenen Sinnlichkeit entlanggeht. Melodien. Fine befreite IC| der
homosexuellen Liebe Publik-In seInem kleinen Bändchen spurt

er zudem der Iinken Religionskri- Forum, Oberursel 2001, 224 eiten,
tik nach und fragt, CS heute Preis 3,70
kaum noch Trostbücher gibt Mit Zweite, vollständig überarbeitete
der Darstellung VOI] Friedrich Rück- Auflage des
Eerts Kindertotenliedern (von (GGustav 1996 erschienen Buches

»Da War unser und voll Lachen.«Mahler vertont) entfernt ET sich annn
Schluss des Buches doch Was

VOoO seinem Ausgangspunkt. »Da gibt In den Augen der Llebe nichts
rechtfertigen, nichts begründen

Ausgangspunkt seIiıner UÜberle- DIie Liebe zwischen ZWEeI Frauen
gungen C: Askese sind ZWEeI Hıe- der ZWEeI annern Ist nicht

ers als die 1e zweler Menschenronymusbilder des [ HCAas Cranach
VVYysSs entwickelt n seIner VeT- eben ISt; SIe kämpft mit den selben

Schwierigkeiten, ıst bedroht undschachtelten Parallelbiographie eın
hat doch die selben Chancen undlebendiges Bild VOoO Hieronymus

und seınem Porträtisten. I )enn LUCASs Verheißungen des Gilücks WIE FEin-
fach Liebe eben! Stimmt, der dochCranach zeichnete Mıeronymus

geben VOo einer Vielzahl Vorn/ Jieren. (noc nicht ganz)?
Sinnlich, erfahren wır Von VVYySSs, War

Mieronymus aber (1U gerade nıcht. Peter DUurgers Buch andelt VOoO
Und Tiere Z elr sicherlich nicht In
seiınen Bannkreis. Fher wohlhaben-

eıner Liebe, die sich lange verste-
cken UuSste SeIin orn gilt zurecht

de reiche Damen, die bereit/ besonders den dafür mitverant-
ihr 1 eben Christus weihen. Wenn wortlichen Hütern der Religion. Also
möglich, inklusive ihrer Virginität. zeichnet das Buch die Geschichte
Und die Tiere he!] L UCAas Cranach dieser versteckten Liebe, die Ge-
dem Alteren? Sie sind auf ihre SYM- schichte der Angriffe, die Geschichte
Dolhafte Bedeutung reduziert. Von der Verfolgung. |)as Buch niımmt the-
Sinnlichkeit keine Spur. Fündig ird ologische und umanwissenschafli-
VVyss erst he] Franz Vo ASSISI, dem che Argumente unter die Lupe. FS
die Tiere auch zustehen. BIs dahin Ist argumentiert oft vorgebrachte
ES eın langer VWeg und für VVVySS eın Argumente einer heterosexistischen

Buch Bibel-»Exegese«. DEN Buch versteht
Maze Hüllstoos sich als »Streitschrift«, denn die »Zeıt
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eıINes zahmen Werbens um Verstehen lıch jedes Gerede adeln, indem mMarn

Im Bettelgewand ıst allerdings ernsthaft darauf eingeht, MUT weil die
Außerung VOINN jemandem stamm(t,endgültig vorbei.« Und il das

Buch streitbare Sprache miıt »hohem der violette der rotfe Kleider g|  a_
verbinden.sachlichen Anspruch C gCcNn hat? Hıer |äuft das Buch n die

» Hunderte VOIN Lebensgeschichten«, alle aller Aufklärer: FS gibt kein
die dem Autor, wWIE er sagt, In den Argument geistloses Wüten!
etzten Jahren anvertraut worden UJnd ird Verletzendes reanı-
sind, bilden den Hintergrund. I )en miert un Außerungen Ende eıne
hermeneutischen Rahmen gibt die Macht un Dignitat verliehen, die

sSIEe nicht ansatzwelise verdienen. | JaGliederung nach befreiungstheolo-
gisch akzentulerten theologischen [ ASeT das Buch Souveranıtat vermiIs-
Grundthemen, Passionsgeschichte, sSe  3 In der Aggressivitat der Verlet-
FXxOdus un Ustermorgen, Schrift, ZUuNg legt m.E die Bruchstelle des
Natur un OS, Kirche, Amt, und Buches: Jeder sich hietende Gegner
schließlich Partnerschaft Ybas dem ird angegriffen, jede peinliche
Titel »Ihr seid gesegnNetL«. Anekdote der »Gegner« berichtet,

hne 7Zweifel Ist 5 hilfreich, ob SIE S wert sind der nıcht UÜber-
wIe einfühlsam Peter burger die aup ird die Welt In Gegner und

Nichtgegner eingeteilt; |)drewermannGeschichte(n) nachzeichnet: Hıer hat
das Buch einige wirkliche Sternstun- hat sich (Jott SI ank bekehrt
den, VOT allem ES Lebenszeug-
nıSsse einmal länger als eınen kurzen
Absatz Wort kommen I acct Scha-

Auch die argumentatıve Schwär-
che des Buches verdankt sich m_E

de, dass die »Lebenszeugnisse«, auf dieser emotionalen Lage: Spates-
die der Autor sich beruft, insgesamt tens WEeEeNT der plumpe Biblizismus

Kurz kommen. Nicht selten bleibt das dritte Mal mMıt seınen eigenen
der unangenehme Geschmack VOT)] Mitteln überführt wird, Mag sich
Instrumentalisierung, werden :O- celbst der geneigte eser denken:
benserfahrungen un Ziıtate für die yIch glaube, ich habe 65 kKaplert!«eigene Botschaft eingespannt, kom- [)a ird eInerselts betont, dass allein
mel nicht wirklich Wort 13A8 ıst die Fragestellung, WIE OMOSE@XUuaA-
dann der anekdotenhafte »human |tät psychologisch, biologisch der
touch« un die Beweiskraft des yIch- SsONst-wıe entstehen Mas, sich einer
war-dabei« Aaus dem Handbuch des diskriminierenden Sicht auf die VeTl-
keporters. meintliche »Anomalität« verdankt,

dann doch auf jedes einzelne
psychologisierende der lologis-|)as Buch ammelt sorgfältig (je-

gen-»Argumente« die gleich- tische Argument einzugehen, aus

welcher Mottenkiste auch immergeschlechtliche | iebe AaUuUs allen Be-
reichen, zeigt Herkunft und Kontext S stammt, und SIEe auch noch mMıt
der Finwände und nımmt SIE kKritisch eigenen Biologismen heantwor-
unte die Lupe Nur MuSss Man wirk- ten | Ja werden Argumentationen,
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WIE Drewermanns ästheti- die Gültigkeit VOINN Analysen, Strate-
sierende Spekulationen Z7ur OMO- gien und Forderungen. as emMpoOo
sexXualıtät als sündhaften Versuch bestimmt der Langsamste, das gilt
eıner quasi-göttlichen Versöhnung auch In den Großkirchen: Daran
der Gegensätze, IM Negativen vehe- ird auch die noch Derechtigte,
ment zurückgewiesen, SIE spater ultimativste Formulierung VOonNn Orde-
DOSITIV gewendet hier alc schama- l1uNnsgen nichts äandern.
nistische egabung doch wieder Aber Ist der Hefreite Aufbruch Inauszugraben. kirchliche Raume Jenseıts der ro(ßs-

irchen berechtigt und verständ-
FIinerseIıts wirbt das Buch Ver- lıch er IM biographischen FEinzelfall

ständnis für das Andere Andererseits
kommt E selbst ZUTrT holzschnittarti-

serIn kann wirklich eiIne tragende
Antwort für eIne Zukunft des I1alı-

gCNMN Charakterisierung anderer L G Hhens? der Ist ß NIC doch PEF
bensentwürfe. eispiel: » Typologie eine weltere Varliante eINes Jjeweilsdes homosexuellen Klerus«. Natur- sehr unterschiedlich aussehenden
lıch Ist die Mittäterschafft Homaose- kirchlichen Rückzugs In das eigenexueller n der kirchlichen kepression Milieu, WIE ß In Luropa seIlt langembekämpfenswert. Natürlich kennt

ausreichend produziert wird? Bedeutet S nicht
jeder unglückliche, die zunehmende Verabschiedungunerlöste der verkorkste klerikale
Schicksale. Klar Ist das In den letz-

der Religion Ins private 1L ebenskon-
zept<tien Jahren Im Zeichen des Rückzugs

mindestens der katholischen Kr
Bel aller Kritik: [Jas Buch ist INn-che In die kulturelle Nische nicht

hesser geworden. Dagegen steht der formativ un hne Zweifel hilfreich
andere, der »dornenreiche« VVeg Zzur De] der Selbstbehauptung An-
gleichgeschlechtlichen iebe, der griffe aller Art FS trıtt auf mMuiıt dem

streitbaren aber manchma!l auchdurch den amp großen Stärken
und eıner emanzIplerten Person- pathetischen (ijestus des Aufklärers.
lichkeit führt Pardon, das ist Cartoon FSs ist Sachbuch, emotionale Streit-
und ird den Facetten VoO Realität chrift, will trosten und Verständnis
und VON Biographien In keiner WeiI- wecken, il ArSu mentieren, he-

und keiner der angeblich beiden welsen und polemisieren. Zuvie|
Seilten gerecht auf einmal? F-ıNe klassische » Krank-

heit« aller Handreichungen Z

Schließlich krankt das Buch, »Coming-Out«. raucht 5 dieses
Wenn S die Großkirchen geht, Buch? Unbedingt, gerade we!ı|l das

der Ausschließlichkeit seiner Buch selbst In nliegen un Ton das
durchgehend deutschen Perspekti- widerlegt, Was S proklamiert: FrlÖöst-

Nicht dass diese Beschränkung heit un Befreiung.
Im Blick auf deutsche Verhältnisse
nicht legitim ware. Aber ES begrenzt Klioppdachs
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finden und das persönliche empoSpiritueller Reiseführer estimmen. FS ist bemerkenswert,
dass eın derartiges Buchprojekt VOoT)]

Urs altmann. eiInem Hhekannten theologischen Ver-

Coming In. ag herausgebracht wird, auch WEenN

Spiritualität für Schwule und die Selbstbezeichnung eıner » PIO-
nierleistung« iIm Klappentext dochesben, Kösel-Verlag, München

2002, 2138 eiıten, 16,50 EIWaSs überzogen erscheint.
- S sind Im einzelnen zehn Orte,

[ DIie Kirchen machen S hren schwur- die Mattmanns Routenvorschlag mMit-
einander verbindet. Zunächst genhtlen und lesbischen »Schäfchen C

niıcht eicht, Glaube, en un SE- ES grundlegende Gedanken
eıner mystisch ausgerichteten »SpIrı-Xualität miteinander In Einklang

bringen [Die Leidensgeschichte, die tualität Queer« Im christlichen KOon-
viele dieser Stelle erzählen Kkönn- texT MNanach egegnet dem eser

Homosexualität als Potenzial. | )Iie-ten, Ist lang In den Kirchen sind
auch heute noch viele Widerstän- SEr Gedanke ird n den welılteren

Kapiteln entfaltet, WEeeNN attmannde berwinden. Urs attmann
erzählt eine andere Geschichte: Fr nach den konkreten Begabungen

VOr' Schwulen und | esben fragt derspricht davon, WIE schwule ChHhris-
ten un lesbische Christinnen nach das Coming-out Bestandteil jeder

schwul-lesbischen Biographie alseigenen spirituellen Formen suchen,
eben, | iebe un Gilauben Sakrament deutet, hne dabe! die

verbinden und auszudrücken. Verwundungen auszublenden, die
viele chwule un Lesben mMit sichMattmanns Werk will dabe!i tragen.EIWAaS WIE eın Reiseführer seIN; der

In der ıtte der Keise STeUETT dasAutor selbst verwendet die Reise-
Buch die »Kraftquelle« Sexualität dmetaphorik zahlreichen Stellen

sEeINES Buches. Das Ziel, dem der der eın eigenes Kapite! gewidmet
Reisende aufbrechen soll, heilst »(CO- IST

I)ann wendet sich attmannming N« reı chritte hbestimmen
die kKeiseroute, die das Buch CMPD- dem wichtigsten Ziel seINES MUN
tiehlt Die eigene Homosexualität ches »Coming-out Ist der
ol wahrgenommen und gestaltet wenngleich ungemeın wichtige
werden: Zu einen als »Potenzial«, OM der Reise Z Wahrheit.« 129)
Z} anderen als Liebesbeziehung och dürfe ES nicht die » Endstati-
und schließlich darüber inausge- [1« seln, wWwIıEe attmann sagt Was
hend auch als FOorm VOIN » Bewusst- für in folgt, Ist das »Coming In«.
SeIN«. Abstecher, Abkürzungen der | Jer VWeg, den der Autor beschreibt,

wendet sich dieser Stelle VOoT'T)] derauch längere Zwischenstopps sind
möglich er der jede, der der Außen- ZUr Innensicht. Dabe! geht S
die sich auf eine erartige Reise he- 7WE! Anliegen: die Finkehr In
gibt, INUSS dabe!l den eigenen Veg die Tiefe des eigenen Innersten We-
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SC11S5 und die Versenkung n Gjott FEnde eINes jeden Kapitels steht eın
Letztere ird In Z7WE!I Schritten ent-
faltet: UNnaCcCcAs formuliert das Buch Erganzt ird das Buch durch eın
Gedanken Zzu »Christusweg für Vorwort des bekannten Buchautors
Schwule und Lesben«. Eın eigenes Richard Rohr und Im Anhang durch
Kapite! rag abschließend danach, eIne kommentierte BibliographieWIEe dieser Veg VOTNN Schwulen und WIE eINe ISTe mıit AnsprechpartnernLesben In der außerhalb der heste- und Adressen. attmann beschränkt
henden Kirchen gemeInsam n_ sich hbewusst auf ausgewählte DBel-
sgCcn werden kann. spiele. Dabe! lassen sich durchaus

DITS einzelnen »Stationen«, die Interessante Neuentdeckungen
das Buch beschreibt, haben eınen chen. Allerdings Ist nicht ersichtlich,
festen Aufbau, Was$s die Orlentierung nach welchen Krıterien der Autor die
sehr erleichtert: /u begınn jedes KA- zıtlerten Urganisationen ausgewählt
pitels ird der Leser kurz In die kom- der auch weggelassen hat Ferner
menden Schritte eingeführt. hätte MNan sich he] der Recherche

Spiritualität will nicht MNUur be- IM Vorfeld des Buches eInNne größere
Sorgfalt gewünscht. BeispielsweiseaC sondern VOT allem gelebt

werden. [DIies ird Fnde der scheint die Auswahl der namentlich
aufgeführten Orte, denen Queer-Jeweiligen Ausführungen deutlich,

Wenn der Autor verschiedene Hilfen gottesdienste efeiert werden, sehr
willkürlich getroffen seIn.anbietet, das Gelesene praktisch

werden lassen. Fragen laden dazu [Der Autor ıst Sozialarbeiter, The-
eIn, die Gedanken des Buches auf rapeut und Leıter der Diakonischen
die persönliche Lebenssituation Kommunıtat Friedensgasse In Basel
übertragen. Dafür gibt attmann Mattmanns Anliegen Ist In seiınem
seınen Lesern SANZ konkrete didak- Buch durchgängig spürbar: LFr il
tische Anweilsungen die Hand Lesben und Schwulen Mut machen,
das eine Mal eIne Bibelmeditation, eInem selbstbewussten Lebensstil
eın anderes Mal eine Traumreıse und eıner authentischen, ganzheit-

lichen Spiritualität finden. ISder auch eın Schreibgespräch. (n
ter dem Stichwort »Übung« geht er praktische Ausrichtung ıst eın grolses
dann noch eIwas welter un hietet Plus des Buches. Wer Mattmanns
Anregungen für eIne handwerklich- Reiseführer ZUT Hand nımmt, ird

zahlreichen Stellen Neuland He-musische Auseinandersetzung mit
den angesprochenen Themen. | Jer treten
Autor schlägt dieser Stelle Hei- attmann schreibt: » DIie spirıtu-
spielsweise VOT, tanzen, malen elle Reise VvVon Queers hat ihre eIN-
der auch einen eigenen Hausaltar zigartigen Seıten und unterscheidet
einzurichten un gestalten. Matt- sich In einıgen ügen VOon der O>
[Nann folgt damit dem altbekannten bensreise VOI'T)1 Heterosexuellen« 30)
pädagogisch Dreiklang VOo'T » Ver- LDem ıst zuzustimmen. Allerdings
stand, erz und Hand«. (janz [1N1USS das Rad auch nicht ständig MEeUuU
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rfunden werden. Christliche Spirtı- verdient. Deshalb Ist attmann auch
tualität spelst sich Aaus eIner langen deutlich widersprechen, WEeEeNNN

ette VOI Erfahrungen, (jott er das Coming-out als eigenstan-
chen un In Beziehung mMiıt ıhm diges Sakrament kKonzipiert. FınNne
leben Aus diesen Traditionen KOÖN- erartige Wegrichtung mMarkiert MNUur

Mel chwule un | esben auch heute eınen neuerlichen »Sonderweg« für
schöpfen HN SIEe mMiıt ihren eigenen Schwule un | esben WEn auch
Erfahrungen anreichern. Gerade die n entgegengesetzter Rich-
christliche Mystik, In die attmann tung dem VVeg, den die melsten
selbst seIn Werk einreiht, Ist Im Ver- Kirchen bisher sind I )en
gleich Z kirchlichen Maınstream nliegen VOI EmanzIıpation und
schon Immer »QUCET « SCWESCN. Integration erwelst der Autor damit
Was der Autor un Mystik versteht, eınen »Bärendienst«.
hleibt In seiınem Buch hıs zuletzt Mattmann entscheidet sich für
reichlich diffus Mattmanns Buch
versteht sich selbst als eın Werk

eINEe Sanz Hestimmte Form des ReIl-
SEe[115 (eıne Entscheidung, die sich he-

christlicher Spiritualität. er ware reıits dem OUV des Buchdeckels aD-
S wünschenswert SCWESCH, WE lesen |ässt) Seine Überlegungen sind
der Verfasser seIne Spiritualität für In starkem aße esoterisch epragt.
Schwule un | esben Im stärkeren [DIiese Form ird nicht jedermann
Dialog muit der eigenen christlichen gefallen. VWer sich für Mattmanns
Tradition entwickelt hätte. Buch entscheidet, sollte wissen, auf

FHıN zweiltes Ist kKritisch anzufra- Was er sich einlässt. Einige werden
sCcnh Mattmanns Überlegungen Ist Mattmanns Reisebeschreibung fol-

gCN, andere werden das Buch sehreın elıtärer Zug nicht SaZ abzuspre-
chen. Fine eigenständige christliche wahrscheinlich hereits nach den CI1S5-

ten Seiten wieder aus der Hand le-Spiritualität für chwule un | esben
Ist eın Nesiderat. An ihrer ntwick- sCcHh Fın Reiseführer [11US$5 nach den

eigenen Interessen und Bedürfnissenlung mitzuarbeiten, Ist das grolßße
Verdienst VOT)] Mattmanns Buch AT ausgewählt werden: Während eın
lerdings darf das Pende!| nıcht In die dicker Kunstführer für den eınen das
andere Richtung umschlagen. SO g — Richtige ist, greift der andere Reisen-
rat der Autor In die gefährliche Nähe de l eber 7zu schmalen Kurzführer

für die Hosentasche. [Diese Vielfaltschwul-lesbischer Selbstüberschät-
ZUNg [DIies ird hbeim »Intultıven« Ist auf Dauer auch der noch Jungen
Sakramentsbegriff des Buches he- Gattung der »spirituellen Reiseführer
sonders deutlich Schwul-lesbische für chwule un Lesben« WUN-

schen.| ebensformen beanspruchen
recht eınen gleichberechtigten Platz
innerhalb der christlichen (emeınn- xel Bernd Kunze
schaft un innerhalb der Kirchen.
Keine rage: J1er gibt RS noch viel
aufzuholen. Fine UÜberhöhung ha-
ben sIEe damit aber noch lange nicht
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AS ROSA bietet Platz für
QueerVerweilse aller Veran-

staltungsankündigungen, JTermiın- und ROSÖ
Publikationshinweise, Tagungsberich-
te, die Vorstellung VOo') Inıtlatıven und
Projekten... DIie Zahl schwul-christ-
lıch engagierter Gruppen, Verbände Brettund Gottesdienstgemeinden steigt
iImmer welıter. | )as OSa Brett ı]] die-

bekannt machen, miteinander In
Kontakt bringen un 7Ur Entwicklung

Ideen und Projekte beitragen.

[)as ausgewählte Stück » Mass d
peal « (ImM Deutschen dem ıtel
»Priesterpoker« der » Der Priester-
macher« bekannt) des -Autors
un Schauspielers Bill [)avıs VOT

ZWanzIıg Jahren entstanden
hat nichts Brisanz verloren, WIEste

die Jüngsten Entwicklungen In der
katholischen Kirche erschreckend

‚..‚en  ° piel, das Jahren eut! ich machen.
nichts Aktualität verloren hat Fines merkt Nan dem Stück Satz

für Satz Hıer schreibt eın Insı-
der des katholischen Milieus. Und
richtig: Seine rragung rhielt [ )avıs

|)on Camillo der Pater durch selne
obh irischstämmige Ver-

Brown, »Schwarz greift wandtschaft und eıne Katholische -r
EeIN« der » Miıt Leib und Seele« ziehung he] Ordensschwestern und
Priesterfiguren Im Film der Im The- Marısten. Dort Maristen-Col-
ater hnhaben ihren SaNZ eigenen Keiz lege schrieb ß auch seIne ersten
Das gilt natürlich erst recht, WenNnn Theaterstücke. /Zu verdanken Ist 1es
eın leibhaftiger Pfarrer die Kase| mMiıt seinem damaligen Mentor. Dieser
dem Kostum tauscht und selber auf verstand CS; WIE S Im Programm-die Bretter steigt, die bekanntlich heft heilßt, » religiöse Erfahrungdie Welt bedeuten. SO geschehen vermitteln, indem er Philosophie,diesen Herbst In eıner Bamberger E, Kunst, Musik un [Drama
Pfarrei. Und der Erfolg hlieb nicht terrichtete.« Davıs’ Erinnerungen
AaUS, dass Zusatzaufführun- seIne Schulzeit sind durchaus wider-
sCcnh angeboten werden MmMussten sprüchlich: Deklagt ß der eiınen
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Stelle die humorlose Frömmigkeit Im Klingelbeute! ordentlich schep-
»eıner ommando-Non- DETT soll

Was die Gemeinde hörenNE« würdigt er anderer Stelle den
» zutiefst humanen SINN« hestimmter bekommt, Ist eine Dialogpredigt Im
Sıtten, die ihm VOT)] den Schwestern Rahmen der KKK-Predigtreihe (hier
vermittelt wurden. Katholische Kirche In der rSse) SX

Mit der New Yorker Aufführung Streitthema Frauenpriestertum. och
diesem Sonntag Dassiert EIW.VOT) » Mass Appeal« gelang dem

Autor der Durchbruch. DEN uC Ungewöhnliches: DE wagt doch
entstand In eIıner Zeıt, als [ )avıs tatsächlich jemand, dem Pfarrer
nach Abschluss des College [ INS Wort fallen. Ungestum, aber

theologisch außerst kenntnisreicheIıner Wohngemeinschaft für entTt-

wicklungsgestörte und emotional| plädiert MDolson für die Weihe VOoT'

behinderte Erwachsene arbeitete: Frauen, währenddessen Farley 68

eın Ort, »WO die Wahrheit über den wortreich fertig bringt, eigentlich
Menschen hruta| un unausweich- nichts / sich nıcht festle-
lıch jede Miınute jeden Tages Zzu gen mussen.
Vorschein kam«, [ )avıs selbst ü ber Wer jetzt den alten Konflikt ETI-

seIne damaligen Erfahrungen. Was Wa el dem sich eın Junger, auf-
ihn als Autor antreibt, beschreibt elr geschlossener und zeitnaher Priester
mMıt folgenden Worten » Was eınem eınem konservativen Knochen
anderen geschiehnt, geht ich die Zähne ausbeißt, ird hald ent-
UJnd das vermitteln mMmerne täuscht. B uC spielt erkennbar
ich ist ehbenso das Gütesiege! jeder n Amerika, der err Pfarrer
ehrlichen TheaterpraxIis.« schon immer weniger Hochwürden

DITS Leidenschaft, die aus diesen als vielmehr »Father«, väterlicher
Freund un Seelsorger, BEWESCN ist,en spricht, merkt [Nall den bei-

den Vo [Davıs geschaffenen Charak- nicht durch Kirchensteuer un KOon-
ordate abgesichert, sondern aAaNSC-[ Ja ist auf der eınen EeIte

farrer JTım Farley (gespielt VOon MI- wiesen auf die Zuneigung und Spen-
chae| erling), auf der anderen der denfreudigkeit seIner »Schäfchen«
jJunge Semimnarist ark Dolson (ge- Und dies hat farrer Farley His FT

spielt Vo Christoph Uttenreuther), Perfektion verinnerlicht: Lr eiß sich
der auf seINe Diakonenweihe wartet gut verkaufen (immerhin gilt er

Als sich der Vorhang öffnet, findet als »Cdler heste Priester der ganzen P)Ie
sich das Theaterpublikum plötzlich Ozese«). Hıer eın Zugeständnis, dort
In der olle eiıner Gottesdienstge- eINe Kleine Notlüge, anderer Stel-
meinde wieder: I )er farrer esteigt le schon einmal der Versuch, andere
die Kanze| und Deginnt predigen, | eute gegeneinander auszuspielen,
alles andere als eiIne » Null-acht- die eigene Haut reiten Im
fünfzehn-Predigt«. DDenn Marketing L aufe seINES Priesterlebens hat Farley
ıst heute das und auch auf S gelernt, sich mit den Verhältnissen
der Kanzel, Wenn ES anschließend arranglıeren iImmer seınen
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(‚unsten versteht siıch Diplomatie wieder aus diesem Spie! ausgeschie-
er das Inziges Ziel He der den, WEn Farley nicht doch CGi@e-

Gemeinde beliebt sern und den fallen ihm gefunden hätte: » DIie
uten Ruf innerhalb der DIOzese Kirche braucht Verrückte WIE S1e, die
nicht verlieren. Wenn nötIig, sind den L aden Immer mal wieder kräftig
dabe! Abstriche der biblischen durcheinander wirbeln«, eröffnet er
Botschaft durchaus legitim; Skrupe!l dem erstaunten Dolson. » Verrückte
sind [1UT für die Haushälterin. haben [1UTr eın Problem SIe wWIissen
| )ass sich der Pfarrer NIC SaANZ nicht, WIE [Nan}\n überlebt.« CGenau das
ohl dabei fühlt, merkt [an SEeI- will Farley seinem Jungen Mitbruder
Ne| auffälligen Alkoholkonsum, der beibringen und holt hn deshalb als
VOoT] den dankbaren Pfarrkindern In Diakon In seIne Pfarre.
Form lebevoller Gaben Immer kräf- er In diesen Dingen äußerst
tig genährt ird Nach dem otto nalve Dolson erhält nach und nach
Fine Hand wäscht die andere; {UST FEinblick In die Klerikalen ACAt-
[JUu Mır nicht weh, {U ich Dır auch spielchen und Intrigen, die In der
nicht weh [DIOGO zese ablaufen. Doch NIC MNUur ß

Keın Wunder, ass ES bald verliert seIıne »Unschuld«: Auch Far-
Reibereien zwischen Farley und dem ley gibt Im Verlauf des Stücks immer
Jungen Idealisten Dolson kommt, mehr Von sich PreIis. Der Zuschauer
zwischen »Realo« und »Fundi«. [ )Der erfährt, WIE der Priester aufgrund Eel-
angehende Diakon gerat dabei In Schuldgefühle F zynischen
eın Spie! SaNZ besonderer Art. Farley Pragmatiker wurde, der hne die
un der kegens tragen eınen Klein- Anerkennung seIner Gemeinde NIC
Krieg miteinander au  N Nach Außen meınnt leben können.
heucheln SIEe Mitbrüderlichkeit und An eıner Stelle vermag AHer
Wertschätzung, doch innerlich kann dings auch der gewierfte Taktierer
der eiIne den anderen nıcht ausste- Farley seinem »Schüler« nicht mehrhen Beiden kommt CS gul Pass, helfen | )ıeser macht sich voll-
Dolson als Spielball missbrau- ends verdächtig, als er Z7WEI seIner
chen, sich gegenseltig Immer
wieder eINs auszuwischen. 1 )em

Kommilitonen verteidigt, die
ihrer homosexuellen Beziehung des

negens Ist der aufmüpfige Semina- Seminars verwiesen werden. Als er
rıst schon lange eın |)orn Im Auge. Z kegens zıitiert wird, gibt Er frei
Denn Dolson nımmt kein Blatt VOT und unumwunden Z VOTr seinemden Mund, beispielsweise WEln Er Eintritt Ins Priesterseminar sexuelledie bürgerliche Behaglichkeit kriti- Kontakte sowohl muiıt Frauen als auch
sıert, In der sich Priester inzwischen mMuit annern gehabt haben NUur
eingerichtet haben die Hälfte der Wahrheit /

Erst nach und nach durchschaut widerstrebt seIiner Aufrichtigkeit. SO
Dolson, welche olle ETr In diesem kommt CS, WIE 5 kommen usste
Priesterpoker spielt. Und wahr- Der Weg zu Priestertum Ist für Dol-
scheinlich ware er auch schon früh S(0('’[M} Fnde Schwule der Hisexuel-
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le Neigungen bringen das Fass Z grammherft spricht davon, dass das
UÜberlaufen. DE) nutzt 65 auch nichts, Stück Drovozliert, weil S »eın Vdal
WEln Dolson beteuert, er und seIne heiße Fisen anfasst«. och der

Abend selber erweckt eher eınenbeiden Mitseminarıisten stünden vol|
un gahzZ hinter dem Zölibat, der anderen Findruck: Frauenpriester-

ium un Homosexualität sind The-natürlich auch für schwule Priester
MECN, He denen heute kein Katholikgelte un damit auch für sIe, wenn\n
mehr VOT chreck VO Stuh! 5lSIEe eweint werden. (Offen hleibt

HIS SE chluss, ob die SemimnariIis- auch nicht IM fränkischen Kom
Selbst schwule un alkoholabhän-ten E tatsächlich schwul sind der

nicht.) Und tatsächlich: Am Siınn des BISE Priester oringen gestandene e
Zölibats ird Im gaNZEN Stück nicht tholiken nıcht mehr unbedingt AUs$s

der Fassung [DIies Mas VOT ZzwanzIıggerüttelt.
DEN offenherzige » sowohl/! AIC Jahren noch anders SCWECSCN seIn.

[ )as Priesterbild ist inzwischen Hrü-auch« VOIN Dolson wird einem chig geworden. Enttäuschung üUberSchlüsselwort des ganzen Stücks stecken gebliebene Reformen ıst ImM
1)ass Aufrichtigkeit In der irchli- Inneren ern der Gemeinden allent-chen Hierarchie dermalsen wenIig halben spürbar. Beklemmung rifft
zahlt, bringt Farley In Kage, dass die Iimmung des durchweg kirch-
er »IMn VINO verıtas« dem Regens lıch orientlierten Publikums er
den Vorwurf VOo » Gestapo-Metho- besser als Provokation. An einıgenden« den Kopf wirft Dolson kannn Stellen bleibt das | achen Im Halse
das natürlich nıcht aber Far- stecken. Allzu schonungslos legt der
ley selbst findet seIner eigenen Autor das DDenunziantenunwesen In
Glaubwürdigkeit zurück. FS 1st der der Kirche ffen Was hier auf der
geschasste Diakon, der ihm die StO- Bühne locker dargeboten wird,
1a umhängt, Als der Pfarrer VOT sich hat die Kirche inzwischen mehr als
selbst un dem, Was AUus$s ihm WOT- einmal In die Schlagzeilen gebrachtden ist, davon laufen il Zum ETS- un hren Ruf deutlich beschädigt.
tien Mal gelingt ihm eINe Predigt, In Man IMNMUSS kein ausgemachter Ide-
der er tatsächlich sagl, Was er denkt alist WIE Dolson seln, darüber
Und wieder ist E weniger die fikti- erschrecken. »Priesterpoker« ist

Gemeinde einer amerikanischen heute vielleicht aktueller als jemals
Großstadt als vielmehr das Bam-
berger Publikum, dem seINne Worte Aber noch Ist bemerkens-
gelten: [ er »Priesterpoker« ird We Man merkt, dass hier keine
weitergehen und Immer wieder WOEeTl- Profis Werk sind. Doch das ist
den Menschen dabe! Opfern g — nıcht wichtig, auch WEeEeTN die hei-
macht, solange die Gemeinde nıcht den Darsteller Im | aufe des Abends
aufsteht un sich dagegen ehrt In ihren Rollen Immer sicherer WEeTl-

DITSZ Orte verfehlen nicht ihre den und In diese hineinwachsen. Im
Wirkung. S dauert einIge Zeıt, Hıs Grunde spielt sich hier eın Priester
der Applaus losbricht LJAaG Pro- selbst, der sich eın Stück Idealismus
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bewahrt hat un mit sSaNzenM Herzen steht dabe! die Auseinandersetzung
Seelsorger Ist auch älif der Büh- mMiıt Neuem, Ungewohntem, Frem-

DIS Freude der olle springt dem und mıit den Herausforderun-
den Zuschauer förmlich An den gCNn, welche die allgegenwärtigeReaktionen des Publikums ist SpUr- Vielfalt für das Selbstverständnis, für
Dar, dass der Funken überspringt. die Gestaltung des eigenen Lebens
Auf dem Nachhauseweg denke ich un für eın | eben In Gemeinschaft
Manchmal kann eın Theaterstück muit anderen mMıt sich bringt. FG gilt,doch mehr Theologie enthalten als Perspektiven welten und Antwor-

manche Predigt ten auf Tragen finden:
Was Ist tun, Wandlungs-Axe/ Bernd Kunze und Differenzierungsprozesse g —

stalten In UNSeTeEeT Gesellschaft und
In UNMNS selbst?

Hat die Etablierung eıner vielfäl-
tigen Gesellschaft In Europa und die

S  S S  S voranschreitende Pluralisierung Z/UT

Folge, dass 5 remdes künftig nıcht
mehr geben wird? Frleben Wır Im
Gegenteil immer mehr Vielfalt un
mussen lernen, mMiıt hr leben?

Wıe kann sich der Blick auf Ver-ngl schiedenheit VOT eIner Defizitpers-
pektive ZUT RessourcenperspektiveEuropa
andern?

Vor dem Hintergrund dieser Ent-Lebensformentagung der Evan- wicklung un der offenen Fragen Istgelischen Akademie Nordelbien
bis Maı 2003 die Sicherung VOornNn Teilhabe SOWIE

Chancengleichheit und die AuseIl-
nandersetzung muit Fxklusion und
Diskriminierung eiInem zentralenGesellschaft Ist erlebbar gesellschaftspolitischen Thema g —vielfältiger un komplexer g — worden. [)as Verhältnis Vo Gileich-worden. Individualisierung un PIu- heit und Differenz In eıner moder-ralisierung der Lebensformen tragen [1e67] europäischen Gesellschaft muitebenso dazu he] wWIEe die Forderung schwindenden (Gırenzen und gelebternach wachsender Flexibilität Im Ar- Vielfalt wird MEeUu austarıiert. Toleranz

beitsleben und In der persönlichen gegenüber Anderen ird normiert,Lebensplanung der das /usammen- beispielsweise In (‚esetzen der In
wachsen der europäischen Gesell- Richtlinien der Europäischen Unıon
schaften eınem supranationalen, Diskriminierung. Strategien
von Freizügigkeit und Migration g — werden entwickelt, welche die Steu-
pragten Rechtsraum. Im Mittelpunkt der gesellschaftlichen Veräan-
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derungsprozesse des Rechts auf und der (renzen dieser onzepte ist
Eigensinn Zzu Ziel en [JDIie Not- ebenso ema des Projekts BEWESCHNH
wendigkeit lebenslangen | ernens In WIE die rage nach der Übertragbar-
eIıner sich wandelnden IJmwelt wird keit VOoT'T) Erfahrungen über einzelne
hervorgehoben und zugleich werden nstıtutionen, Staaten der themati-

sche Ontextie hinaus.Kernkompetenzen beschrieben, die
ES dabe!i erwerben gilt Bewälti-
SUuNg VOoT' Vielfalt und Wande! ira Die Tagung Herausforderung Viel-
ZUr Herausforderung für Bildung Im
Sınne eıner umfassenden | ebens- falt hietet eın orum, den vielfältigen

skizzierten Fragen nachzugehen. Wır
kompetenz. wollen dabe! Ergebnisse des Projekts

Difference Troubhles vorstellen und
[ )Iiese Herausforderungen bilden diskutieren un unterschiedliche

und doch miteinander verwobeneden Hintergrund für das
Projekt Difference Troubles. Vorhan- gesellschaftliche Entwicklungen
denes Wissen erfassen, War das eınen Gesamtzusammenhang stel-
Ziel dieses gemeinsamen Projekts len Die Tagung versteht sich als
der Christian-Albrechts-U nıversıitat Ideenwerkstatt und Iädt Frauen un

Manner 7Z7UT Mitarbeit eIn, die kreativKiel, der schleswig-holsteinischen
Landesregierung und der Evangeli- weiterdenken un sich der CI@-
schen Akademie Nordelbien Zzu staltung VOI] Perspektiven beteiligen

moöchten.eınen Erfahrungen mit erlebter
Diskriminierung, 7z7u anderen muit DITZ Tagung findet Vo His
Strategien, diese abzubauen. [ )Der al 2003 In der Tagungsstatte
Fokus des Projekts ag auf der gesell- Bad Segeberg der Evangelischen
schaftlichen Auseinandersetzung muit ademiıe Nordelbien statt.
der Pluralisierung VOo | ebensformen
un sexuellen Orlentierungen. Struk- Kontakt un weltere Informationenturelle Grundlagen VOTN Diskriminie- Evangelische Akademie Nordelbien
rung aber auch Gegenstrategien und Jugendbildungsreterat/der produktive Umgang muit Vielfalt
wurden] verdeut! icht Lehbenstormen

Studienleiterin Heike Schlottau
Im Mittelpunkt des rojekts ständ Koppelsbergder Bildungsbereich, dem UJnterstut- D-24306 PIön

zungsaufgaben he! der Bewältigung Tel. 49 (0) — 5 0/-7
VOIN Pluralisierung und ihren Folgen
zufallen und In dem nach Antworten F-Mai.
gesucht ird Zzu Beispie! In FOorm HSchlottau@Akademie-Nordelbien.de
einer Qualifizierung VOIlT] Multiplika- Internet:

un Multiplikatorinnen In der difference-toubles.de
Erwachsenenbildung, In Schule, Ju-
gendarbeit der anderen Bereichen. Heike Schlottau,
Fine ewertung der Wirksamkeit Evangelische Akademie Nordelbien
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Verschiedene Workshops schließen
sich [DIie Ergebnisse der einzel-
nen Arbeitsgruppen werden UF
Abschluss der Tagung Im Plenum
prasentiert und gemeInsam disku-
tiert Ziel der Veranstaltung ıst 65S,f den Teilnehmern die GelegenheitFebruar 2003 ın Bad geben, mehr Klarheit In eZug auf
die persönliche LebensgestaltungSegeberg gewInnen, zugleich aber auch nach
gesellschaftlichen Realisierungsmög-
Iıchkeiten fragen. Am Samstag

ännerLeben: Wıe verschiedene findet eın Jazzabend stalt.
(‚enerationen sich zwischen

Arbeit un 1e. bewegen Unter
diesem Thema steht das kommende Folgende Workshops sind geplant:
Nordelbische Männerforum Män- DEN » MUuSS« des Mannes (Je-

sellschaftlicheelr für Männer, das VOo His Anforderungen
Februar 2003 Im Tagungszent- un die rage nach dem eigenen

Selbst'1u Bad Segeberg der Evangelischen
Akademie Nordelbien stattfindet. Liebe Ist Arbeit Männliche Part-

Arbeit und Liebe In Balance nerschafts- un Beziehungsge-
bringen, scheint für viele Manner eın staltung
nahezu unmögliches Unterfangen Männliche Prioritätenset-

seın der bleibt In den herge- ZUNg L ebensziele und/oderHhrachten ustern der alten Rollen- Lebenspartner/iverteilung zwischen den Geschlech-
eın Bund mMiıt (jott Liebe dertern gefangen. Die unterschiedlichen
Arbeit?Ansprüche der verschiedenen (‚ene-

ratiıonen VOoT') annern und die dabe!i Flexibel und MO Der Arbeits-
zudem individuel]l sehr differieren- [annn In der heutigen Gesell-

SCden Vorstellungen VO Leben als
Mann Spannen eiınen hreiten Fächer Girofß 'rauskommen der Klein
Vo gewünschten Möglichkeiten auf. bleiben? Männliches Leben ZWI-
Die Realität bleibt meiıst allerdings schen ITraum und Realität des AHShinter diesen Wünschen zurück. (ags

Mit Thomas Gersterkamp, Journa- Alles vereinbar!? Zeitmanage-|ist Aaus Köln, ird eın kompetenter ment für MannerGesprächspartner die thematische
Arbeit während der geplanten Fa
SUunNg anstoßen. Serin Referat steht lTagungsleitung: Studienleiter Pastor

dem Titel gutesleben.de Die Detlev Gause, Evangelische Akade-
NeUue Balance VornN Arbeit un Je mıe Nordelbien
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Tagungsbeginn ebhruar 2003
8.00 Uhr 2  2  2

Tagungsende ebruar 2003
3 30 Uhr

Flagungsort Evangelische ademıiıe
Nordelbien Tagungszentrum Bad
Segeberg, Marienstraße
Bad Segeberg
Tagungskosten 85 - Diskussionsabend
(Einzelzimmerzuschlag 15 €) ZuThema

»Homosexualıtät un
Anmeldung, Kontakt und wWelltere In-
formationen Glaube«
Evangelische Akademie Nordelbien
Nordelbisches Männerforum n der KHG Bamberg
Studienleiter STOr Detlev (,3Ise
Dgause@Akademie Nordelbien de
der

Sekretariat Anke (‚reve
[ Katholische Hochschulge-Agreve@Akademie Nordelbien de meinde KHG) Bamberg WaTel 49 (0) Ta

(FaxX 32) sich [ laufenden Wıntersemester
7U zweıten Mal das der ka-nNtierne

h / www.  agdemie Nordelbien de tholischen Kirche 3äußerst UumstTrıt-
tene Thema Homosexualität heran

Detlev (‚ause Nachdem die Auseinandersetzung
Evangelische acdemiıe Nordelbien MIT dem ema | ebensformen

Vergansehen ahr mMiıt Vortrag
Z7UT rage Verquer!£ elche FA{l
Kunft haben sleichgeschlechtliche
Paare | Gesellschaft und Kirchen?
begann wurde diesem ahr

Diskussionsabend dem
Tite| Homosexualität un Glaube
eingeladen Diesmal sollte s

Besonderen die Spiritualität VOIl

Schwulen un | esben gehen (:
fragt werden sollte auch InwıeweITt

gleichgeschlechtlich lıebende Chris-
iinnen un Christen ihre CISCNC SpI-
ritualität auch tatsächlich nnerhalb
der Kirche leben können
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Als Fachleute eingeladen Spiritualität Ist das Finverstan-
densein mıiıt sich selbst, hefreit VOoT)]Andrea Kruger Vo eizwer C:

tholischer | esben (NKL), Pfarrer Kal- Angsten, erklärte schließlich Pro-
MNer Frisch, Bischöflicher Beauftragter fessor Fid DIS: Jüdisch-christliche
für das Frankfurter Projekt Schwull Gilaube wolle das en nicht noch
und Katholisch In der Gemeinde schwerer machen, als CS schon ist
Marıa Hilr, un Professor DIS Volker ES gehe darum, dass eın Mensch mMuit
Eid, Inhaber des Lehrstuhls für MO- sich selbst en un sich entwickeln

kann. (iott SI nicht die einfordernderaltheologie der Otto-Friedrich-
Unıiversität Bamberg. Hstanz eINnes naturalistischen Sıtten-

ZeES; vielmehr wolle (jott denIn seIner Begrüßung bat Ir AT
fons Motschenbacher, Hochschul- Menschen BaNzZ un {{WAädlT > WIE

er ist [DDie katholische Kircheseelsorger und zugleich Moderator
des Abends, eınen fairen, nıe- nach Meinung des Moraltheologen

dagegen eiIne naturalistische oral,mals verletzenden Diskussionsver- welche die Lebenswirklichkeit deslauf 1es ware IM Falle der CIECA Finzelnen nıcht berücksichtige.fünfzig Zuhörerinnen un Zuhörer
wahrscheinlich nicht notig SCWESECN. Auf die rage eINes verheirateten

Mannes hin, sich denn L es-[Denn die inhaltsreiche Diskussion
verlief sehr sachlich, verließ aber ben In der Kirche überhaupt diskri-

minlert ühlten, wurde erklärt, dassFnde EIWAS den spirituellen schwul-lesbische IThemen n derThemenbereich, als kirchenrechtli-
ıturgle nıcht vorkämen. Außerdemche rragen NaCch der Fhe und eiInem könnten Homosexuelle IM normalenAdoptionsrecht für Schwule un | es-

ben verhandelt wurden. Gottesdienst nicht Händchen nalten,
hne rot werden müussen, WIE

uUunacAns bemühte [an sich Pfarrer Frisch anmerkte. Schließlich
eine Definition VO Spiritualität. tfuhr er fort definierten sich
Andrea Kruger eröffnete den keigen Menschen SOzZ1al. Deswegen würde
und heschrieb die uUCcC der AtAOU: eiIne Ablehnung durch die sOziale
schen Lesben nach einer Verbindung Umwelt auch innerpsychische Span-zwischen katholischen un anderen Nunsen hervorrufen.

beispielsweise matriarchalen FOTr- Kontrovers wurde die Diskussi-
inen Von Iturgle. O als 5 die rage leiben der

Pfarrer Frisch erklärte den FASam: Gehen? gıng Angesichts des
menhang zwischen integrierter SEXU- beschriebenen DErTversen Klimas ist
alität un Spiritualität anhand der BI- 5 nach Meinung eInes schwulen
ographie eInNnes schwulen Katholiken. Teilnehmers Im Publikum doch hes-
Dessen Erfahrung umschrieb der SGT, aus der Kirche auszutreien An-
Vertreter aus dem Bıstum Limburg rea Kruger konnte ihm UTr teilwei-
folgendermaßen: Ich konnte glau- zustimmen: Natürlich bietet die
ben, dass (jott ich annımmt, als ich Altkatholische Kirche beispielsweise
ich selbst annehmen konnte. eINe deutlich hnhomofreundlichere Al-
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ternatıve, doch wolle das Netzwerk
D  SAnKatholischer | esben innerhalb der

katholischen Kirche Stern des An-
stolßes seIn und sich gerade nicht
vertreiben lassen. Professor Fid gab Der Michaelskreis In OÖlnbedenken, dass die Zugehörig-
keit einer Kirche nıcht mMıiIt eıner
Vereinsmitgliedschaft verglei-
chen sel, da sich Gilaube auf Uber- hne vie| Aufhebens VOT) sich
ZeUgUNg gründe. [ er Vertreter des machen, rifft sich In Köln
Bıstums Limburg appellierte das jeden zweıten Samstag Im Monat
Publikum Niemand solle sich seIn In den Kaumen eıner Kkatholischen
Christsein streitig machen lassen, Pfarrgemeinde der Innenstadt der
sondern selbstbewusst In der Kirche Michaelskreis Der KreIis entstand VOT
leben. Auch n normalen Kirchenge- Zeıiten AUuUs der Kölner Regionalgrup-meinden könne die Akzeptanz VOTI Homosexuelle und Kıirche HuK)
Schwulen un | esben beispielsweise heraus und trifft sich MUT regelmäßigdurch offene Formulierungen In der schon seıImt sieben Jahren.
iturgie oder durch provozierende An einem dieser Treffen habe ichPredigten und Diskussionsanstöße
gefördert werden. Im Oktober des vergangenen Jahres

teilgenommen. (Jm : Uhr DeginntDEN Podium WAarT sich einIg, dass
Man sgemütlich he] Kaffee und Ku-

Veränderungen aber nicht VOIlN heu- chen. [ er Kreis schwuler Manner,te auf MOorgen möglich selen. Doch der hier zusammenkommt, kennt
SEe] schon allein Krüger dieser sich untereinander schon über Jahre.en aallı der rage, Was sich HO- Man erwartet, sich hier treffen,moOosexuelle VOINN Heterosexuellen In
der Kirche wünschen, eın Kleiner fragt nach, WeTlr nıcht gekommen 1st

und jemand nicht kommenSchritt In die richtige Richtung. Auch
Jesus sSe] angeeckt, wei|l er der Obrig- konnte, und freut sich über jedes

Meue Gesicht Im KreIis der rund drei-keit nicht efolgt ıst Sig Manner nur eIne Frau War dabei)
fühlte ich mich ohl un herzlich

Sabhine Igel aufgenommen. Miıt meınen dreißig
Jahren zählte ich allerdings den
Jungsten In der Runde

[ J)Der Michaelskreis macht KEI-
nerle! Werbung für sich Fr versteht
sich als eın KreIis Gleichgesinnter,

sichdie zusammenkommen,
auszutauschen, diskutieren und
Gottesdienst feiern. Finzelne aus

dem Kreis übernehmen die erant:
wortung für die verschiedensten
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Angebote. SO werden beispielsweise
In regelmäßigen Abständen ande-
runNsecn organısiert. Finmal IM ahr S  S

findet eın Besinnungswochenende
sStalt, das auch durch Teilnehmer des

AKreises ird
Nach dem Kaffee besteht das {Angebot Gesprächskreisen.

Themen sind In der ege! weniger
speziell schwule Fragestellungen Kommentar eines
SS vielmehr rragen, die allgemein Gottesdienstbesuchers
das Menschsein angehen Bel dem
Treffen, das ich erlebte, gIng ES

»Schweigen und l oslassen«. Wer IS Im Januar 999 rund hundert
HST hat und sich kompetent fühlt, Personen 7u ersten Munste-
Hereitet eın Thema VOTr, das dann Queergottesdienst In die Kır-
angeboten ird Der Austausch In che an Sebastian Im Südviertel
den Gruppen Ist epragt VO'N/N den Ol kamen, alle Vo der großenfenen und persönlichen Statements, Kesonanz überrascht. Ahnlich ET -
welche die Teilnehmer aus ihren folgreich die CGiottesdienste In
vielfältigen Lebenserfahrungen eIN- den Folgemonaten. | Jer monatliche
bringen. wurde schnellQueergottesdienst

(UJm Uhr feiert der KreIis dann einer festen Institution und 7U

Im Chor der Michaelskirche In Kölns Ausgangspunkt für weltere Angebo-
Belgischem Vierte| eıne katholische te und Aktivitäten. Dazu gehören
Messe. [ )Der zelebrierende Priester, Deispielsweise die zweimal| Jährlich
über re dem KreIis verbunden, War stattfindenden Besinnungswochen-

enden der die Gemeindefeste. Rundden sahzen Nachmittag schon dabe!
die (Giottesdienste bildete sich eınun |ässt das Friebte aus begegnung KreIis Von Gläubigen, der sich baldund Diskussion n seIner Predigt

nochmals aufleben. als Queergemeinde verstand. All
dies fand In eıner katholischen Pfarr-Füur den, der noch | ust hat, IST gemeinde mit eiInem festen Stammnach der Fucharistie nochmals der von Priestern STa die IM Wechse|Tisch gedeckt, den Tag In gemut- die Messe eierten. Spater wurde dieIıchem Beisammensein He] m monatliche Fucharistiefeier In derEssen un einem u  n las Weın Katholischen Sankt-Sebastian-Ge-ausklingen lassen. meinde eınen Wortgottesdienst
n der benachbarten evangelischen

Kontakt un Weltere Informationen: Trinitatisgemeinde erganzt.
Tel. 49 (0) A0 26 66 Uunter [)Das Verhältnis Presse un

Offentlichkeit War In der Queerge-
Michael Thomas meinde Vorn Anfang gespalten.
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|J)en meısten darunter auch vielen, aus Kom wurden häufiger. | er Brief
die früher ZAHT: HukK kamen, War wurde Zufall der nıcht
S wichtiger, gemeInsam feiern, eınen Tag spater versandt, achdem
als Emanzipationsarbeit eisten. die Urtspresse Im Rahmen der Be-
Manche fürchteten auch KONSEQUEN- richterstattung über das ubiläum der
76711 durch die Amtskirche. DITSZ Of- Munsteraner Regionalgruppe der O
fentlichkeitsarbeit beschränkte sich ıt]atıve » Homosexuelle und Kirche«
daher zunächst auf die Szenepres- HukK) auch auf die Queergottes-

Nichtsdestotrotz rief der Queer- dienste hingewlesen hatte.
gottesdienst schnell Denunzıiıanten
auf den Plan |)as Bıstum erhielt
Post AaUuUs Kom Gespräche mMiıt dem Anfang September 2002 wurde
für die Stadt unster zuständigen daraufhin der Queergottesdienst mit

einer außerordentlichen (jemeıln-Weih- und Regionalbischof Friedrich
(JIstermann folgten. DITS Reaktion der deversammlung verbunden. [ Ja der
Kirchenoberen erschien deutlich he- Weihbischof »MUT« die »Heilige MeSs-

als befürchtet. SO dachte (!) für Homosexuelle un | esben«
Narn zunächst. ür September 2002 verboten natte, wurde eın VVortgot-
WAarT eın neuerliches Gespräch [ tesdienst gehalten, der mMit dem | ied
Aussicht gestellt worden. Stattdessen »Ich steh VOT [ır mit leeren Händen,
kam Fnde August für alle überra- (JoOtt« eingeleitet wurde. Anstelle der
schend eın Brief, miıt dem eihbi- Fucharistiefeier hboten fünf Inuten
schof (Istermann die »Heilige Mes- Stille Gelegenheit, sich gedanklichfür Homosexuelle un | eshben« aUf die anschließende Gemeinde-
verbaot. versammlung einzustimmen.

Ausschlaggebend für das aCHi-
wort des Bischofs War offensichtlich

DIie Versammlung nutzien
nächst viele, ihren Frust abzula-

d dass das Gemeindeprojekt den [Die un Weise der bischöf-mittlerweile eIne nicht mehr VOGTI- lichen Entscheidung wurde einhelligschweigende Prasenz erreicht hat kritisiert. Mehrfach wurde auf die(auf - Grund »täglicher Nachfragen
Gottesdienste«). Beschlüsse des Munsteraner [)IO-bezüglich dieser zesanforums VOIT] 998 verwiesen.UÜber die omepage sind Fxistenz

un Aktivitäten der Queergemeinde Damals wurden mMit ausdrücklicher
Billigung des Bischofs »Kirchenge-allen Interessierten zugänglich. Aus-

führliche Berichte In der B IS- meinden, Verbände und kirchliche
Gruppen VE bn aufgerufen, sich mMıttumszeltung »Kirche und Leben«, In
der Thematik der Homosexualitätder überregionalen »Süddeutschen

Zeitung« un In der Wochenzei- vertirau machen, dass Hemm-

(ung » Neue Bildpost« nachzule- schwellen un Vorurteile abgebaut
SEl (teilweise abrufbar über nttp werden können un sich eın dif-
/ www.queergemeinde-muenster.de/ ferenziertes un respektvolles VEr
aktuelles.htm). [JDie Zahl der [Denun- ständnis entwickeln kann.« Wıe das
z1anten stieg und auch die nfragen heutige orgehen sich mıt diesem
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Aufruf verbinden lässt, bleibt eın (;@- halten Erfolg haben wird der MUr
heimnis bischöflicher Diplomatie. dazu Deiträgt, Im Sinne des Bıstums

Fbenfalls wurde alles andere eıne höchst erfolgreiche Inıtlatıve
als DOSITIV aufgenommen, dass der schwächen und möglichst unsicht-
ischof der Nuntıatur gegenüber bar machen, wird sıch zeigen.
offensichtlich Hereits VOT ZWEeI Jah- Reiner Nerses
rel/) als » KOM« das Mal auf
den Queergottesdienst aufmerksam
geworden War) über die Köpfe der
Betroffenen hinweg versprochen
hatte, die Queergottesdienste nach
eıner geplanten Umstrukturierung
der Gottesdienstordnung Im Munste-

Südvierte! unterbinden.
chnel|l wurde jenem Abend öartnerschaKlar, dass die Queergemeinde die

Pfarrei an Sebastian nicht VeTl- segnunglassen möchte. Am Fnde sprach
sich eINe deutliche Mehrheit dafür
AaUS, den gegenwartigen Rhythmus ] der Landessynode der Fvan-beizubehalten: 21S0O Jeweils eın gelischen Kirche In Hessen und
monatlicher CGiottesdienst In der Nassau EKHN), die VOoO HisKatholischen Kirche Sankt Sebas- Dezember 2002 In Frankfurt
tian un eın CGiottesdienst In der aın stattfand, wurde nach
evangelischen Trinıtatisgemeinde. eıner Entscheidung darüber gesucht,Auf die Fucharistiefeier sollte nach WIE die Kirche muit dem unsch
Meinung der Mehrheit zunächst VOET- gleichgeschlechtlicher Paare
zichtet werden. Zugleich sollte das gehen soll, ihren gemeInsamen L:
espräc muiıt dem Bıstum esucht bensweg unter den Segen (ijottes
werden. DIie Pfarrgemeinderäte HEeIi- stellen.
der Gemeinden haben sich uneInge- Im Vortfeld versuchten Christenschränkt hinter die Queergemeinde verschiedener Couleur, den Synoda-gestellt. VWıe gIng 6 welıter?®? len he] ihrer Entscheidung In dieser

In der Zwischenzeit haben WIEe- rage entsprechende mpulse g —der Gespräche mMuiıt dem Bıstum ben SO Eröffnungstag der
stattgefunden. m die Annäherung Synode sowoh| die Arbeitsgruppezwischen beiden Seıten nicht g — Homosexuelle un Kirche HukK) als
fährden, haben die Verantwortlichen auch die Inıtlatiıve Fhe un Familie
der Queergemeinde beschlossen, mMuiıt einem Infostand Im royer des
über den Inhalt un Verlauf dieser rankfu rter Dominikanerklosters,
Gespräche his auf Weıteres keine der Tagungsstatte der Synode, VeT-
Informationen die Offentlichkeit treten Mitglieder der Huk verteilten

geben Ob dieses vorsichtige Ver- Grußkärtchen die Synodalen,
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denen SIE ihrer Hoffnung Ausdruck [JDie offiziellen Grulßworte, die F:

gaben, dass auch gleichgeschlecht- Eröffnung der Synode gesprochen
lıche aare endlich als gleichwertig« wurden, erwähnten Zzu eınen, dass
anerkannt und behandelt würden. die Synode der Evangelischen Kirche
Mitglieder der Inıtlative Fhe und der Pfalz, die sich kürzlich ebenfalls
Familie etizten sich dagegen dafür mMıt der rage beschäftigt hatte,
eIn, der nächsten (Generation (Jrien- einem positiven Votum gefunden

habe Zum anderen wurde abertierung durch eın Dositıves Leitbild
der Partnerschaft zwischen Mann auch die Vo Kat der Evangeli-
und Frau und nicht eIwa zwischen schen Kirche In Deutschland EKD)
ZWEI annern der zwischen Z7WEeI die Giliedkirchen der FKI) gerich-

teife »Orientierungshilfe« erinnert,Frauen!) geben Außerdem woll-
ten SIE erreichen, dass die Synode In der diese dazu aufgefordert WUT-

eın Votum die Segnung hOomOoO- den, keine eigenen Entscheidungen
sexueller Partnerschaften In UNSETET In dieser rage treffen, sondern
Kirche ausspricht. Am Stand dieser sich eiınem Magn Uus CONSETNNSUS aller

Giliedkirchen unterwerfen undInıtrative wurde eine Stellung-
nahme des Deutschen Instıtuts für damit eIner Rücksichtnahme auf

Immer noch hbestehende VorbehalteJugend un Gesellschaft (Christen n
der Offensive verteilt, welche gegenüber gleichgeschlechtlichen

Lebensgemeinschaften.die Empfehlung des | eitenden elst-
ichen Amtes der FEKHN zugunsten | Jass die Synode sich letztlich
eIıner gottesdienstlichen Begleitung muit grolser Mehrheit für eıne es:
für homosexuelle Paare als In jeder dienstliche Begleitung auch gleich-
Hinsicht unbiblisch, Oort- geschlechtlicher Paare aussprach, ıst
lıch un zukunftftslos bezeichnete. eın Zeichen dafür, dass sSIEe die Bibel
Außerdem wurde eiInem (je- nıcht als Vo Himme!l gefallenes
spräch dem ema » DIe NEeUE Wort (jottes versteht, das unhinter-
Diskriminierung Fın espräc miıt rag auch In UNSCSTIE Zeit übernom-
den Homosexuellen, die die Kirche [NEelNN werden kann, sondern dass die
vergisst« eingeladen. Miıt den Ul Synodalen danach gefragt haben,

WIE und In welchen Zusammenhän-der Kirche vVETSCS>SCHNECN Homosexu-
ellen dabe!l diejenigen-: g — gCcn Hiblische Aussagen verstehen
meınt, die ihrer Sexualität l1E1- sind! |)ann aber geht ES nıiıcht mehr
den und Hilfestellung dazu suchen, darum, OMO- und Heterosexualität
ZUr schöpfungsgemälsen un e_ gegeneinander auszuspielen, SONMN-
wollten HeteroO-) Sexualität zurück- dern S geht vielmehr die rage,
zufinden der aber WenNnN sich dies WIE Menschen In eiıner Partnerschaft,
als nicht praktikabe!l erweIisen sollte die ihnen entspricht, miteinander

zölibatär leben Offen lieb, umgehen. Hierzu Hilfestellung
S eınem solchen | eiden geben und den Segen (‚ottes ET-

der eigenen Sexualität überhaupt bitten, wurde als Aufgabe erkannt!
kommen kann un welche olle die Gerhard Mundt,
Kirche selber jerbei spielt! HuK-Regionalgruppe ürnberg



Verein OS

Verein
Arbeitsgemeinschaft SchWU/€ Iheologie

ericht des Vorstands FUI' dä$ Jahr 9009

hat sich seIlt der etzten Mitgliederversammlungalle Z7WEI Monate getroffen. Lr hat sich dabe! eInem Gremium
entwickelt, In dem ü ber mittelfristige rojekte und Perspektiven nachgedacht
wird, für die anderen (Orten nicht genügen aum besteht. Kontinuilerlich
wiederkehrende Themen, die Im welteren Bericht NIC eigens aufgeführt
werden, dabe! die Vorbereitung des diesjährigen Treffens In Mesum
und die Suche nach eiınem preisgunstigen Drucker.

omepage www.westh.de

Christian erz hat Mitwirkung der WERKSTATT-Redaktion eın KOonzeptfür die omepage www.westh.de erstellt, die Texte zusammengestellt un
Grafiken entwortfen SOWIE die Vertragsgestaltung mMuiıt dem Web-Site-Erstel-
ler Geralad Held koordiniert. Gerald hat das Namensrecht der Domain
www.westh.de die abgetreten un die omepage erstellt. DIS Home-
DaAsE informiert über die Aktivitäten des Vereins, VOT allem über die VWERKSTATT
SCHWULE IHEOLOGIE. Von jedem Heft werden 1-2 JTexte auf der Momepa-veröffentlicht. Die omepage <oll über das »Gästebuch« und mehrere -
Mail-Adressen die Kommunikation mMuit der Redaktion und die der Redaktion
untereinander erleichtern.

Aktion Jericho
Bereits IM Vorfeld der etzten Mitgliederversammlung hatte die Aktion er1I-
cho miıt vielen Schwierigkeiten kKämpfen. Im Januar 2002 fand eın Vor-
bereitungstreffen In München stalt, De] dem über mögliche Schritte für das
weltere Vorgehen beraten wurde. Dabei wurde zunächst eın Semiminartermin
Im unı In Frankfurt verabredet. Im Nachgang dieses Treffens wurde jedochKlar, dass die Vorstellungen der Beteiligten disparat Außerdem
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die Rückmeldungen auf den verschickten P!attformtext csehr spärlich
und hlieben hinter den rwartungen zurück. Um nıcht viele Energien In
eın Projekt stecken, dessen Erfolgsaussichten inzwischen fraglich R
wurde die Aktion ericho IM ebruar heendet Nähere Informationen vgl
WeSTh Heft 1/2002), 92f)

Communio Sanctorum Kırche un Queer Community
In Zusammenarbeit mMit der Queer der Bundes-ESG, MC Köln, MÖC
tuttgar un Labrystheia hat der Vorstand eınen Queer-Kongress In Berlin
vorbereitet, der 15 NOv. 2002 stattfand Thema WarT der /usammen-
hang zwischen der Gemeindebildung VOo Schwulen un | esben muit dem
religiösen edanken der Heiligkeit DZW. dem Prozess des Heil-Werdens FS
gab Vortrage VOI] eorg Terhart un Barbara Wündisch und verschiedene
Workshops. FS über Teilnehmer/-innen verzeichnen.

DITS Vorbereitun verlief sehr konstruktiv. nser Vorschlag, eınen Termin
Im Frühjahr 2003 wählen, wurde jedoch abgelehnt, da die Queer und
die CER keine langfristige Motivatıon zur Vorbereitung sicherstellen Kkonn-
ten Fın orößeres Problem War die Finanzliıerung, da der Hauptförderantrag
beim BMBF abgelehnt wurde. | ıe Schwule Theologie e . V. bezuschusste
die Veranstaltung muit [010 Aaus Vereinsmitteln.

Okumenischer Kirchentag, Berlin

In Kooperation miıt der HukK (Ansprechpartner ist Andreas chumann) WEeTl-

den WITr hbeim Okumenischen Kirchentag Z7WEeI Veranstaltungen durchführen
a) Fın orkshop: »Religiöse Gefühle In allung? Schwule und L esben und

die Okumene« Durchführung: Wolfgang chürger und Michael! Brink-
schröder

D) Fıne Podiumsdiskussion: »Und SIEe bewegt sich doch Perspektiven der
Emanzıpation VOIN Schwulen un | esben In der katholischen Kirche«
Verantwortlich: Michae!| Brinkschröder

Europäisches Forum der christlichen Schwulen- und Lesbengruppen
[Die chwule Theologie ıst Mitglied des Europäischen Forums g —
worden. Michae!| Brinkschröder hat der Konferenz Vo 8.-1 Maı 2002
In RBase| teilgenommen. Obwohl der Vorstand des Europäischen Forums als
Exekutivorgan VOTr allem aus finanziellen und organisatorischen Gründen
latıv schwach Ist, halten WIr eINne kontinuilerliche Teilnahme den jährlich
Im Maı stattfindenden Konferenzen für sinnvoll, da sSIE eiıne herausragende
Agentur für nationale un internationale Vernetzung darstellen. kas Fnde
der eingeschlafenen Arbeitsgruppe » Theologie« wurde durch Jochem Stul-
vert L) un Michael Brinkschröder vorerst verhindert. C.ute Ideen für KOO-
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perationsprojekte fehlen aber noch. | ıe nächste Konferenz findet VOoO HIS
Maı 2003 In der Nähe Vo Amsterdam STAail

Buchprojekt »Schwule Theologie«
UJUm über den L eserkreis der WERKSTATT hinaus In den wissenschaftlich-theo-
logischen Diskurs hineinzuwirken, haben wWIır projektiert, nach dem Okume-
nischen Kirchentag eiInen Sammelband über Schwule Theologie vorzuberei-
tien Fr sol| die Ergebnisse VOoT'T)] Jahren des Nachdenkens über schwule
Theologie In Autfsätzen orasentieren.

Christian Herz
Wolfgang chürger

Michael Brinkschröder

FRKSTA SCHWILE IHFEOLGI/E

ericht d€l' Redaktion

Wechsel ın der Redaktion

Personelle Veränderungen In der Redaktion wurden VOTN der Mitgliederver-
sammlung bestätigt.

Rubriken
ES gibt feste Zuständigkeiten für feste Rubriken Diese Arbeitsform hat sich
sehr bewährt, denn SIEe für pünktliche eiıtrage.

Beım etzten Redaktionstreffen haben wır eIne NEeUue Rubrik Konzipiert,
die die WERKSTATT aktueller un politischer machen soll die Aktuelle AnaA-
lyse. Hıer sollen gesellschafts- un kirchenpolitisch debattierte Themen VeT-
andelt werden. Die Aktuelle Analyse so|| Hintergründe aufdecken informa-
tUV), Szenarien un Strategien vorstellen (politisch) und die Tiefendimension
heleuchten (theologisch).
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[Die Rubriken un ihre Verantwortlichen:

Axel ern KunzeOSa Brett
BücherRegal Thomas Sülzle

RedaktionZ gul
Schwuler Midrasch Michael Brinkschröder
Aktuelle Analyse Redaktion
ene Werkstatt Martın Hüttinger
Abo-Verwaltung, Layout,
Druck- Anzeigenkoordination Christian Herz

Drucker

Nicht erst Im etzten ahr haben sich die Probleme mit der Pünktlichkeit
un Qualität des Drucks gehäuft, wofür wWIır UNSeTeE Bezieher, KÄäufer WIE
Abonnenten Nachsicht hıtten. Nach langer Suche haben wWiIr MNUu eINe
Druckerei Im Allgäu WB-Druck) gefunden, die 7 WarTl nıcht Sanz unstig,
aber immerhin auch nicht doppelt ıst wWIEe der bisherige Drucker.
[ )as Ordensleute-Heft wurde erstmalig VOoO dieser Fırma gedruckt. [DDIie /41=
sammenarbeit gestaltet sich sehr Kooperativ und Kompetent. Um weiterhin
kostendeckend arbeiten, mussen wır den Preis für die ERKSTATT Im Abon-
nement 1,- DTO Heft erhöhen.

Jonen Projekte
Die Erstellung der Druckfahne wurde nach Anschaffung der Layout-Soft-
Wale auf InDesign A umgestellt und ermöglicht der Redaktion und den
Autoren, DET 2DIS die Kontrollausdrucke heimischen Korrektur
lesen. Außerdem sind die [ )ateıien für die omepage chnell aUuUs der lay-
fenden Hefterstellung erzeugt.
DIie Euroumstellung der Abokarte!i verlief nach einıgen Tests problemlos,
wobei die ihre Preise abgerundet hat [ J)er Zahlungseingang [asct
sich mMuiıt der 20064 VOoT) der heschafften Abo-Software gut registrie-
[6T]

[ ıe redaktionelle Erstellung der omepage hat einıge ausschnittsweise
Vorarbeiten für die D-R der Jahrgänge 1-9 erbracht. Nichtsdesto-
OTZ ird die Produktion dieser 7u 10jährigen Bestehen schwuler
Theologie eın Kraftakt wenIiger In finanzieller Hinsicht als vielmehr
nach Arbeitsaufwand Insbesondere die Jahrgänge I mussen DET SEAn
81314 un Texterkennungssoftware In vernünftige DF-Dateien konvertiert
werden.

Für die Redaktion:
Michael Brinkschröder Christian Herz
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Protokolil d8l' Mitgliederversammlung
der chwule Theologie e.V

VOo  3 In Mesum

Bericht des Vorstandes und der WERKSTATT-Redaktion

[JDie Berichte über die Vorstandstätigkeit, Kasse und Redaktion werden der
Mitgliederversammlung schriftlich Vo Vorstand vorgelegt. Im Rahmen der
Aussprache werden welıtere Redaktionsmitglieder der VWERKSTATT einstimmig
bestätigt.

Preisänderungen
[DIie Mitgliederversammlung nımmt die aufgrund des Druckerwechsels VeT-
anderte Preiskalkulation für den ezug der VWERKSTATT seltens des Vorstandes
un der Redaktion zustimmend ZUT Kenntnis. Als 11ICUE WERKSTATT-Preise WOeT-
den ab Ausgabe 4/2002 bzw. Abonnement 2003 festgesetzt:

Finzelheft / ,- (inklusive Versandkosten)
Abonnement für Mitglieder: 20,-
Abonnement für Nicht-Mitglieder: 25=
Förderabo: 30,- (oder ehr
Aufschlag für Versand Im
verschlossenen mschlag: 1,- He] Einzelheft,

3,- IM Abonnement

Darüber hinaus regt die Mitgliederversammlung d über eın Abonne-
ment einem ermälsigten Preis nachzudenken, zusätzlich Leser
Studierenden und Nicht-Verdienenden gewInnen. Auch über verbilligte
Sonderaktionen el besonderen Anlässen solf! nachgedacht werden.

Nach WIE VOT sind In Absprache mıit der Aboverwaltung (Christian Herz)
Geschenk-Abonnements für reunde und Bekannte jederzeit möglich

Der Mitgliedsbeitrag für den Vereıin wird einstimmig Vo vormals 20,-
auf umgestellt.
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Entlastung des Vorstands

[Der Vorstand ird MIt Ja Stimmen De] Enthaltung der Betroffenen entlas-
telt

Neuwahl des Vorstandes

-rneut werden Michael Brinkschröder Christian erz un Oolfgang Schür-
gCt einstimmI? gewählt

esum 2003

|Jie Jahrestagung chwule Theologie ird Vo 2003 | der » Al-
ten Villa« vAl ema »Gottesbilder« Mesum stattfinden [DDas Vorberei-
tungsteam IST [ Köln und Unster un ird dem Vorstand FA

Jahreswechse! edanken ZUur Ausschreibung vorlegen
für die Richtigkeit

ckhard Jung und Christian Herz

WERKSTATT.SCHWULE THEOLOGIE ISSN 1430-71Impressum
Herausgeber Schwul Theologie

Erscheint vierteljährlich ı[ [VI Medienverlag, !PF 2562, 7201 Tübingen
Redaktion Michael Brinkschröder(Schwuler Midrasch)

Christian Herz (Layout Abo)
rtin Hüttinge (OffeneWerkstatt)
nd OSa Brett)

le (BücherRegal)
ro ©

20,— Mitglieder
fü ht-Mi ieder

örde der meh
838Bestellunge U} München,

It hn
Bankverbindung Oßgl Konto-Num 350 1213,

5 61
PFBeitr 8 FO rtf) a 3,5 Diskette (mit usdruck)

Christian Her E- redaktion@westh.de
Die einzelnen Beiträge ebennıcht unb die Meinung der

Schwule Theologie de
Homepage WWwesthde

Druck WB-Druck, Rieden ı Allgäu
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MitgliedsantragVOTSChÖU lermit Deantrage ich die Mit-
gliedschaft In der »Arbeitsge-

meinschaft Schwule Theologie e _ V.

ameDie nächsten orname
Geb.-DatumThemenhefte d€l' NsCcCNrı
PI/ERKSTATT SCHWULE Tel
FaXTHEOLOGIE F-Mai|l
Datum

UnterschriftVWERKSTATT 1/März 2003 Commu-
NIO Sanctorum Kirche Queer Ich weils, dass die Mitgliedschaft denCommunity »Ihr sollt Segen DeZzug der Zeitschrift » VVERKTSTATT
SEeIN«. SCHWULE IHEOLOGIE« Zu Jjeweils gül-
VVERKSTATT 2/Jun! 2003 re tigen bezugspreis beinhaltet.

Ich Hın hereits Abonnement derSchwule Theologie Rückblick WERKSTATTDurchblick Ausblick Ich abonniere die WERKSTATT he-
VVERKSTATT 3/September 2003 innend mMıiıt der auf die Annahme
Queer Reading of the Bible mMmelnes Mitgliedsantrags folgende

AusgabeVVERKSTATT 4/Dezember 2003 L ESs- Unterschriftbische Theologie.

Einzugsermächtigung
Hıermuit ermächtige ich die » Arbeits-
gemeinschaft chwule Theologie
E.V.« meInen Mitgliedsbeitrag und/
oder die Abo-Kosten be] Fälligkeit
VOTI meImem Konto einzuziehen.
Konto-Nr.
be] Bank)
BI/Z
atum

Unterschrift
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IFE sprießen »Queer-
Gemeinden« der schwul-lesbi-Gottes sche Gottesdienste Aaus dem Boden

Um diese religiösen Angebote
schwulen Theologen bekannter
machen, veröffentlichen wır eran-
staltungsorte und Zeiten, sOwWwEeIt SIEeDienste UuNS hekannt sind. Sollten sich WEeI-
tere Kreise bilden, die das VWERKSTATT-
publikum ansprechen und einladen
wollen, bitten wır Mitteilung.

Gottesdienste der Okumenischen ANIS- Queer-Gemeinde In Munster
Inıtjatıive KIRCHE nosit
jeden letzten Sonntag Im Monat, 830 Uhr
Berlin, Evangelische Kirche Queer-Gottesdienst
Lietzensee, Herbartstr. 4-6 Sonntag IM Monat, 9.00 Uhr
Tel 030/30127795/-96 Munster, Sebastian,
FaX 030/32603311 Hammer Straße 135
www.kirche-positHIV.de
Okumenischer Gottesdienst (nicht NUT Queer-Wortgottesdienst
für) Schwule und | esben Sonntag Im onat, 9.30 Uhr

Sonntag Im Monat, 8.00 Uhr Munster, Trinitatis, Stralsburger Weg
F-MailBerlin-Kreuzberg, Emmaus-Kirche,

| ausıtzer Platz U-Bahn Görlitzer Bhf.) info@queergemeinde-muenster.de
Vorbereitet VonN Mitgliedern und www.queergemeinde-muenster.de
Freunden der HukK Regionalgruppe Berlin
Ansprechpartner: 30/897 240 19
Thomas eckmann)
F-Mail berlin@huk.org

Gottesdienst der MCO KölnGottesdienst der Basisgemeinde MCC
Sonntags, 8.00 Uhr Samstags, 730 Uhr
Hamburg, M-Haus, An der Alster 40, Köln, Schulz, Kartäuserwall

KölnHamburg
Kontakt: MCC Hamburg, c/0 Praävention Kontaktperson: Katharina Wınter
e.V., Pulverteich Z Hamburg F-Mail mcc-koeln@gmx.de
F-Mail Pastor@mecc-hh.de Stor
Thomas Friedhoff)
www.mcc-hh.de



GottesDienste

Projekt: schwul und katholisch In der Queer-Gottesdienst
emeınde Marla Hilf Katholischer Gottesdienst für
jeden Sonntag, 83.30 Uhr Schwule, Lesben Queers,
Frankturt, Marıa Hilf, ihre Freundinnen und reunde
Rebstöcker Straße Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr
Tel 69/768 23 07 München-Neuperlach, Stephan

(U5 Neuperlach-Zentrum)F-Mail psk.fim@t-online.de Ansprechpartner: 089/ 63 () 63WwWwW.psk-ffim.de Michael Brinkschröder)Gottesdienst der Metropolitan E-Mail
Community Church (MCC) queergottesdienst-Muenchen@gmx.deeinmal IM Monat (Samstags)
Frankfurt, Lesbisch-Schwules Kulturhaus Thomas-Messe Gottesdienst für
Klingerstraße Kirchenmuffel
ontakt Ckhard Karrasch Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr

München Lukas, Thierschstraße 28(ekkars@dike.de) oder Astrid Ohletz
(astrid@mccffm.de) Ansprechpartner: 839/260 39 4)

(Peter Kahle)www.mccffim.de
Gottesdienst der MCC Gemeinde
München

Katholischer Gottesdienst mıit Schwulen und Sonntag, 8.00 Uhr
und L esben München, Gemeindezentrum der

Sonntag IM Monat, 8.00 Uhr Lukaskirche, Thierschstr. 28
uttgart, St Fidelis, Seidenstraße 39 Info MCC Gemeinde München, c/0
(Nähe Liederhalle) Thomas Benner, 'ostfach 330 241,
Ansprechpartner: /0 87 33 702 München, 089/67 89 99
Ulrich K.) F-Mail info@muenchen-mcc.de

WWW.Muenchen-mcc.deF-Mail
info@queergottesdienst-stuttgart.de
WWwWw.queergottesdienst-stuttgart.de Queer-Gottesdienst nicht UTr für L esben

und Schwule
dritter Sonntag IM Monat, 9.00 Uhr

Salz der Frde MCC emenınde Stuttgart Nürnberg, Heilig-Geist-Kapelle,
Gottesdienst Samstags, 83.30 Uhr Hans-Sachs-Platz (Saaleingang)

InfoStuttgarg, Ludwigstift, Silberburgstr. SE
701 76 Stuttgart (Nähe Liederhalle) WWwW.queergottesdienstnuernberg.de

Ansprechpartner: 9 51/4 53 18Kontaktperson: Axe| Schwaigert (Axel unze)Tel ()/ 11/284 19 63 E-Mail
E-Mail pfarrer@ufmcc.de axel@queergottesdienstnuernberg.de,wwwWw.ulmcc.de gerald@queergottesdienstnuernberg.de
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Adl'€$$€fl
mehr schwule un lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und iun sich mıit anderen n Arbeitskreisen und
Selbsthilfegruppen /ur Erleichterung der Kontaktaufnahme VeT-
Öffentlichen Wır regelmälsig ihre Adressen. Wır hitten alle Gruppen, die hier
gelistet werden möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso bitten
wır darum, UuNns Adressänderungen mitzuteilen, damit diese eıItfe eiıner
verlässlichen und nützlichen Hilfe werden kann.

ERREGIONAL

chwule Theologie e.V. ADAMIM Plattform leshischer
cC/0 [r Wolfgang Schürger Schwule Seelsorger und schwuler haupt-
Bussardstr. 3() Schweiz und nebenamtlicher

'ostfach 9044 Mitarbeiter/-innen In den[)-82008 Unterhaching
CH-3001 Bern evangelischen irchen InTel./Fax 59 87 37 Österreichinfo@westh.de www.adamim.ch Kontakt über:

www.westh.de [r Peter GabrielOkumenische Stauffeneggstr.
Konvent leshbischer Arbeitsgruppe A-5 SalzburgHomosexuelle und Kirche Tel- 05 DEChristinnenund
schwuler Christen IM (HukK) neter.gabriel@telering.at

(+ viele Regionalgruppen)Reformierten Bund
ontakt über: Okumenische lattformontakt über:

Martın Reuter Huk e,V., cC/0 BUuro s__chwuler Seelsorger
Seehausen andberg Österreichs

Funkweg Kontakt über:
1)-26506 Norden Merseburger Str. Hranz Benezeder[ )- 08323 Berlin Tel 0043-7)7 10Tel 49 73 Tel Y5 45 99rb.konvent@planet-
interkom.de

FaxX 1/ 53
info@huk.org

Konvent schwul-lesbischer
Schwule Priestergruppen wwWw.nuk.org Theologinnen und
In Deutschland Queer Theologen In
Kontakt über: ESG-Geschäftsstelle Berlin-Brandenburg
Jıtus Neufeld Kontakt über:Berliner Straße 69 Pfr. (Carsten Bol7zHörstkamport 1)-13189 Berlin Tel 30 &7 W
[)-49196 Bad |ahr Tel ()30/44 67/ 38 FaX 3() w 19
Tel 54 55 esg@bhundes-esg.de Dfr Tomke Ande
WwWwwW.kspd.de www.bundes-esg.de Tel 30/621 69
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ONSULT Schwullesbischer LOKAL
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent
schwuler und lesbischer Hessen-Nassau Queer-Theologie

MunsterTheologen und C/0 Iche
Theologinnen e . V. Hugo-Kallenbach-Str. 59 Kontakt über:
Kontakt über: D-65931 Frankfurt/Main eorg Terhart

Tel ()2 51/133 39 29eiınnar: Schwerwat Tel
Be| der Matthäuskirche georgterhart@web.de
[)-22301 Hamburg
Tel 45 05 Homosexuelle In der Projekt: schwul und

katholischKirche (Pfalz) In der Gemeinde Marla Hilfontakt über:
Arbeitsgemeinschaft Rebstöckerstr.

(Carsten Heinisch L-60326 Frankfurt/Mainlesbischer und schwuler Altenwoogstraße 1 Tel 69/7 68 23 ()/MitarbeiterInnen In der EV.- D-67655 Kaiserslautern WWwwWw.psk-ffm.deluth Kirche n Oldenburg Tel 06 31/6 19 07Kontakt über: FaX 06 31/3 ()/ 48ern Mehler Johannes-MinneCarsten.Heinisch@ Schwule/Lesben undRheinstraße 87a t-online.de ChristentumD-263872 Wilhelmshaven
Tel 6()

Alte Eppelheimer Str. 38
D-691 15 HeidelbergBMehler]1 @a0|l.com Anrufbeantworter:Lesbisch-Schwuler Konvent 67 4 / 44LSK) In der

Konvent schwuler Pfarrer Württembergischen
Landeskirche STIOKOSAund lesbischer Pfarrerinnen

der EV. Kirche IM Rheinland C/0 Geschäftsstelle Gruppe schwuler
ontakt über: Pfarrervertretung katholischer Seelsorger

ostfach 149 München
Ralf Jörg Raber Anrufbeantworter:
Gumbertsraße 168 D 731 Wangen
D-40229 Düsseldorf LSKWue@gmx.de pastorosa@gmx.de
Tel 02 48 FT

NetzwerkKonvent schwuler Pfarrer Katholischer LesbenSchwul-lesbische und lesbischer Pfarrerinnen RegionalgruppeTheologInnengruppe der FV. Kirche In Bayern München
n der EV. Kirche Von Kontakt über: Kontakt über:
Westfalen ONWolfgang Schürger Tel 65ontakt über: Hanno May Bussardstr. 30)
uschei EL info@netzwerk-D-82008 Unterhaching katholischer-lesben.deD-44328 Dortmund Tel./Fax 59 37 37 www.netzwerk-Tel 02 65 Isk_by@yahoo.de katholischer-lesben.de
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Die »\ERKSTÄTT CHWULE TEEOLOGIE« ıst Forum c|er Diskussionen ScChwUuler Theologen; SIe
macht Dositionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. W€ r dl€ Frage nach dem „(estattet-
Sein« VOT) Homosexualität hinter ICI'1 gelassen hat und Aufbruch Sschwuler Theologsie esend‚
schreibend und diskutierend teiilnehmen WIINL, c|er raucht dl€ »W/ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE
Restellt werden kann sSIe b€l

Christian H€I'Z
sareckstraße

München
el./Fax: 089 1900 688 38
HF_Mail bestel|ung@westh.de

An diese ACII‘CSS€ den untenstehenden Coupon absenc|en/Faxen der eine H_Mail senden.
E N D LD I GTE TE TTT VETW, GTE T TTT  RE

Ich bestelle dle » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
ab der nächsten Ausgabe
Heft geheilt und VCTSCSSCH?
Hekt 9/9009 Glaube |Liebe Poesie)
HoFft 3/9009 (Himmlische Sehnsüchte Irdische Kegungen. ChWUI€ Orc|ens|eute)
Hekt 4/9009 (Abgekanzelt! Kepressive Antworten 6UF dem Prüfstand)

Ich möchte die » WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
öUF Dauer (4 Ausgaben Dro Jahrgang, Kündigung ]ederzeit möglich) u

Mitglieder-Abo fur 0 — EUYO (Mitg|iedsantrag liegt bei),
regulären Jahresabonnement VvVon /%t 2/_' EUI'O der
Förderabo ür 3/"‘ EU(O (oder mehr)

erstmal eın Probeheft (Z Euro)
Ich wünsche c|en V€I‘SÖI'1CI In eınem VCYSChIOSSCHCI’T Umschlag un ezahle die
zusätzlichen Dortokosten VOT) — EUFO Dr Finzelheft/3,— Euro Dro Jahresabonnement.

D12 Rechnung  erhalte ich mit d€l' ersten Lieferung undg dann IM Falle eInes Abonnements —
ımmer miıt dem ersten Heft eiınes Jahrgangs FUY dä$ komplette Jahr
Das bonnement l<ann ICI'\ innerha|b einer Woche (Datum des Poststempels) schriftlich widerrufer7.

Ort, Datum, Unterschrift

Name

Stra Be

PLZ, Ort
Weitere Informationen und däS Formular Fur eine Einzugsermächtigung inden SICh 6UF unserer

Homepage Uunter www.westh.de.
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